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Kinleitung. 


Der erften Hälfte der „Quellen zur Gejchichte Kaifer 
Ludwigs de3 Baiern“ (Lieferung 70) folgt hier die zweite 
nad; ſie bringt die beiden eingehenditen und vorzüglichiten 
zeitgenöffiichen Darftellungen des Romzuges Ludwigs, welche 
den Baduaner Albertino Muſſato und Giovanni 
Villani von Florenz zu Berfaflern haben. Beide Männer 
haben auch den Romzug Heinrichg VII. beichrieben (mitge- 
theilt in Lieferung 67 und 68); doch zeigt die Heerfahrt 
Ludwigs ein wejentlich anderes Bild als das Unternehmen 
des Hochgemuthen Lützelburgers, in welchem noch einmal die 
Kaiieridee des Mittelalter in ihrer ganzen Stärfe und im 
alten Glanz auflebte, wogegen Ludwig durch beftimmte politische 
Momente, zumal durch jein Verhältnig zu dem Papfte und 
zu feinem ehemaligen Mitbewerber im das Weich, Friedrich 
dem Schönen von DOefterreih, und deſſen mächtigem Haufe 
veranfaßt wurde, den traditionellen Anſpruch des deutichen 
Königthums auf Italien und die Kaiferfrone zu erneuern. 
Vor allem aber erjcheint Ludwig im Gegenſatz zu feinem 
Vorgänger, welcher al3 ein Friedensfürſt Stalien zu betreten 
und allen Barteifämpfen daſelbſt ein Ende zu machen gedachte, 
von vornherein in der Stellung eine Parteihauptes; von 
vornherein war fein Abjehen darauf gerichtet, an der Spibe 
der Öhibellinen die Guelfen Italiens und die Anhänger des 
avignonefifch - franzöfiichen Papſtthums zu befämpfen und zu 
Tall zu bringen. Trotzdem — oder gerade deshalb — ift 
nun aber auch die Romfahrt Ludwigs nicht weniger als 
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alles höheren Interefjes bar. Die Jahre, welche Ludwig in 
Italien zubrachte, bilden den Höhepunkt in feinem Streite mit 
der Kurie, einem Streite, ber, gleich nad) dem Siege Ludwigs 
über feinen Nebenbuhler Friedrich den Schönen beginnend, 
kaum mit dem Tode bes Kaijers fünf und zwanzig Jahre 
fpäter jeinen Abſchluß gefunden hat; wenigftens find die 
Seen und Tendenzen, welche während biejes Streites auf 
antipäpftlicher Seite auftauchten, mit dem Kaiſer keineswegs 
für immer ins Grab gefunfen. Und eben dieje Ideen geben 
jenem legten Akt bes weltgejchichtlichen Kampfes der beiden 
Univerfalmächte des chriſtlichen Mittelalters feinen eigenthiim- 
lichen, höchſt anziehenden Charakter. Ludwig nämlich erjcheint 
als Vorfämpfer einer Richtung der Geifter, welche den über- 
ſchwänglichen Anfprüchen der römijchen Kirche direkt zuwiderlief 
und das ursprüngliche, göttliche Recht der weltlichen Potenzen 
auf das nachdrücklichſte vertrat. Allerdings hat Ludwig, dem 
Zeitgenoffen wie Nachlebende übereinftimmend den Namen 
eines zielbewußten Staatsmanns verweigern, dieſe Tendenzen 
ſich nur äußerlich zu eigen gemacht und fich wieberhoft bereit 
finden lafjen, die Männer, welche in geiftvollen Traktaten 
jene Ideen darlegten und ausführten, dem Frieden mit der 
Kurie aufzuopfern; aber gerade während der Romfahrt war 
Ludwig durchaus dem Einfluß jener Männer bingegeben; 
wir ſehen ihn in ihrem Sinne handeln und die praftiichen 
Eonjequenzen aus ihren Lehren und Syftemen ziehen.) 
Nachdem nämlich Papit Johann XXII, welcher die 
Zwietracht zwiſchen Ludwig und feinem Mitbewerber um das 
Reich, Friedrich dem Schönen von Oeſterreich, zu benutzen ge- 


*9 Bel vor allem Riezler, bie literariichen Widerfacher der 
Papſte zur Zeit Ludwigs des Baiern 1874, — Die Romfahrt Ludwigs 
ift neuerdings mehrfach eingehend bargeftellt worden, fo von Carl 
Müller, der Kampf Lubwigd des Baiern mit bet römiſchen Curie. 
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dacht Hatte, um die Enticheidung nicht nur über das Kaifer- 
tum, welches er an die franzöfiihe Dynaftie zu bringen 
beitrebt war, fondern auch über die deutiche Krone in feine 
Hand zu nehmen, duch den Sieg Ludwigs bei Mühldorf 
daran verhindert worden war, und dann, als er wahrnahm, 
dab der Sieger alsbald ſich bemühte in Italien feiten Fuß 
zu faſſen und die Rechte des deutfchen Herrſchers auch jenſeits 
der Alpen zur Geltung zu bringen, fi) ohne Säumen wider 
Ludwig in den Kampf geworfen hatte, lag e3 nahe, daß alle 
Gegner des entarteten Papſtthums an dem Baier ihren Rüd- 
halt ſuchten. Schon in einem der erften Schriftitüde, 
welche von föniglicher Seite wider die Kurie ausgingen, zeigt 
ih der Einfluß von Gliedern des Minoritenordeng, welche, 
wie u. a. Muſſato eingehend berichtet, mit Papft Johann 
über die Streitfrage von der Armuth Chrifti und der Apoftel 
zerfallen waren. Wichtiger noch war es, daß bald darauf, 
ipätejtens im Sommer 1326, am Hofe Ludwigs zwei Pariſer 
Brofefjoren erjchienen, Marfilius Raimundini aus Padua 
und der Franzoſe Johann von Jandun, welche joeben in 
ihrem berühmten Buche, dem „Wertheidiger des Friedens“ 
(„Defensor Pacis‘), der Kurie den Fehdehandichuh Hinge- 
worfen hatten. Sie führten hier aus, daß die Kirchengewalt 
urjprüngli der Gemeinde zufomme, al3 deren vorzüglichiter 
Repräfentant der Kaiſer erfcheine. Die Rechte des Klerus 
feten daher durchaus auf dieſen, beziehungsweife die Gemeinde, 
zurüdzuführen. Der Kaifer könne den Papſt ein- und ab- 
jegen, er habe die höchſte Strafgewalt in der Kirche und die 


Bd. I. 1879, ©. 161— 226; Riezler, Geſchichte Baierns (bei Heeren, 
Ukert und Giejebrecht, Geſch. der europ. Staaten) Bd. II. 1880, ©. 
366—386; Tesdorpf, der Römerzug Ludwigs des Baiern 1327— 
1330. Königsb. Differt. 1885; Altmann, der Römerzug L. d. 8. 
Ein Beitr. 3. Geich. des Kampfes zw. Bapftth. u. Kaiferth. 1886. 
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Verfügung über alles Kirchengut. Später, in Italien, 
ftießen dann noch weitere theologiſche Bundesgenoſſen zu 
Ludwig, namentlih aus den Kreifen der Minoriten; deren 
Häupter, der Orden3-General Michael von Ceſena, Wilhelm 
von Ockam aus England und Vonagratia von Bergamo, 
entflohen im Jahre 1328 aus Avignon und fehlofjen fich 
dem Kaiſer an, bei dem fich ſchon früher ein anderer ebeifalls 
hervorragender Minorit, der auch von Muffato erwähnte 
Genuefe Ubertino di Caſale eingeftellt Hatte. Sie alle fanden 
bei Ludwig die freundfichite Aufnahme und unter ihrem Ein- 
fluß war e3, daß diefer die Verdammungsurtheile des Papſtes 
mit ebenjo radifafen Sentenzen beantwortete und, foweit es 
in feiner Macht lag, dieſe auch ausführte. Deutlich erkennen 
wir die Einwirfung der Lehren des „Vertheidigers bes Friedens“, 
wenn Ludwig fi in Rom die Kaiferkrone, ala Gefchenf der 
Gemeinde, ohne päpftliche Genehmigung aufs Haupt jepte, 
im Ginverftändnig mit den Römern Johann XXII. der 
päpftlichen Tiara für unwürdig erklärte und einen Papſt 
feiner Wahl, einen Minoriten auf den heiligen Stuhl erhob; 
die ferneren Auftritte in Piſa aber, die Verbrennung einer 
Strohpuppe ald Johann XXII. und das wiederholte Ab- 
ſetzungsurtheil gegen den nämlichen als Steger, mit einer Be— 
gründung, wie fie dem Standpunkt der Minoriten entſprach, 
laffen insbeſondere Ceſena, Odam und Genofien als die 
eigentlichen Leiter der kaiſerlichen Politik erkennen. — 
Freilich entſprach nun Ludwigs fonftiges Verhalten in 
Italien dieſem radifalen Vorgehen keineswegs. Obwohl er 
nur mit fehr geringer Macht in Italien eingerüct war — 
indem er nämlich in Trient, wo er Anfang 1327 nur eine 
Zuſammenkunft mit den Ghibelfinen Oberitaliens hatte abhalten 
wollen, von dieſen veranlaßt worden war, gegen feine ur- 
jprüngliche Abficht al3bald in Italien einzurüden —, jo ſah 
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Ludwig ſich doch in Folge reichlicher Zuſchüſſe der Ghibellinen 
an Geld und Mannſchaft und der beſtändig eintreffenden 
Contingente aus allen Theilen Deutſchlands in Kurzem an 
der Spitze einer beträchtlichen Heeresmacht, mit der er, 
namentlich ehe die Gegner, die ſich ſeiner Ankunft ſo ſchnell 
nicht verſahen, ihre Rüſtungen vollendet hatten, Erhebliches 
auszuführen wohl im Stande geweſen wäre. Aber Ludwig 
ließ die günſtige Zeit ungenützt vorübergehen. In Mailand 
nahm er die lombardiſche Krone entgegen (31. Mai 1327), 
zog dann, nachdem er in dem brescianiſchen Caſtell Li Orzi 
nochmals em Barteiparlament der Ghibellinen abgehalten, 
erit im Herbſt gegen Pija, wo ſoeben die Guelfen emporge- 
fommen waren, und nahm die Stadt ein (8. Dftober), ver- 
ſäumte e3 aber das Haupt der toskaniſchen Guelfenliga Florenz, 
welches ſich in augenjcheinlicher Bedrängniß befand, anzu- 
greifen, da er jein Abjehen allein auf Rom gerichtet. hatte, 
wo allerdings bei feinem Herannahen die kaiſerliche Partei die 
entfchiedenfte Oberhand gewann, jo daß er ohne Widerjtand 
am 7. Januar 1328 in die ewige Stadt einziehen und am 
17. Januar fi die Kaiferfrone auf? Haupt ſetzen konnte. 
Am 12. Mai erfolgte da..n die Aufftellung des Gegenpapſtes 
Petrus Rainalucci von Corbara als Nikolaus V. Die 
friegeriihen Aktionen aber rubten fait gänzlid. Erſt im 
Juni 309g Ludwig gegen König Robert von Neapel, den 
Schützling des Papfted und mächtigſten Bundesgenoffen der 
Buelfen, ohne’ jedoch irgend etwas Rennenswerthes auszurichten. 
Us er im Juli nah Rom zurüdtehrte, war auch hier fein 
Stern im Sinfen; die Bepölferung war feiner gründlich :::Se; 
feine Geldmittel waren erichöpft; er ſah, daß er ſich Liter 
nicht wirde behaupten fünnen und zog am 4. Auguſt u, 
von den Römern mit Hohnrufen und Schmähmworten entlajjer. 
Den Winter verbrachte der Kaijer. unthätig in Pija; feine 
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Macht war jegt bereit3 durch den Abfall oder Tod zahlreicher 
Anhänger und durch Uneinigfeiten unter feinen deutſchen 
Truppen fo geſchwächt, daß er gegen bie Florentiner und 
die anderen Guelfen Toskanas nichts unternehmen konnte; 
endlich brad} er von Pia auf, um weiter nordwärts, in bie 
Lombardei zu ziehen. Er verfuchte fih dann im Frühjahr 
1329 nochmals an einer Unternehmung gegen Mailand, welches 
fi unter den Visconti, die er zu ftürzen verfucht, wider 
ihn gewandt Hatte: aber die Belagerung der Stabt blieb 
ohne Erfolg. Er mußte fie aufgeben; in ber Folge verweilte 
er meift zu Pavia; Ende bes Jahres ging er nad) Trient 
äurüd, von mo er ausgegangen war. Doc, hatte er Italien 
auch jeßt noch nicht aufgegeben; da fam die Nachricht, Friedrich 
der Schöne jei am 13. Januar 1330 geftorben; dieſe Bot⸗ 
ſchaft beftimmte den Kaifer Deutſchland wieder aufzufuchen; 
er überſchritt die Alpen, um Italien niemals wieder zu fehen. 
Der Gegenpapft aber gab alsbald feine Sache verloren; er 
ging noch in demfelben Jahre 1330 nad; Avignon und unter- 
warf fi Johann XXII, der ihn bis an feinen Tod in 
leichter Haft an feinem Hofe zurückbehielt. — 


Der Romfahrt Ludwigs gebenkt begreiflicher Weile bie 
gefammte zeitgenöffiiche Geſchichtsſchreibung Italiens, fowie 
auch eine Reihe deutſcher Ehroniften des 14. Jahrhunderts. 
Ein Werk aber hat dieſe Vegebenheit fogar zum ausfchließ- 
lichen Gegenftand, das ift die „Qudwig der Baier“ betitelte 
Schrift des greifen Verbannten von Ehioggia, Albertino 
Muſſato aus Padua. Des Lebensganges dieſes in vieler 
-Hinficht merfwürdigen und Heroorragenden Mannes wurde in 
der Einleitung zu Lieferung 67 fchon gedacht. Wir wiederholen, 
daß Albertino zur Zeit Heinrichs VII. und in den nächften 
Jahren nach deſſen Tode einer der leitenden Staatsmänner 
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Paduad war, der in unerjchütterlicher Liebe und Treue an 
feiner Vaterſtadt hängend, dem Kampf gegen den übermächtigen 
Zwingherrn von Verona und VBicenza, Cane grande della 
Scala, ſtets das Wort redete, bis unter dem Eindruck wieder- 
bolter Niederlagen und Berlüfte der Paduaner unter den 
Bürgern eine Partei emporfam, welche geführt von der auf- 
ftrebenden Familie der Carrareſen den Frieden mit dem über- 
mächtigen Gegner fuchte, und es vorzog an ihm ihren Nüd- 
halt zu nehmen, um mit feiner Hilfe die Patrioten, wie wir 
die Partei Mufjatos bezeichnen mögen, in der Lenkung des 
paduaniſchen Gemeinweſens abzulöfen, was ihnen denn aud) 
gelang. Marfilio da Carrara aber fchidte dann neben 
Anderen au) Muffato, feinen ehemaligen perfönlichen Freund, 
in die Verbannung nach Chioggia (Ende 1324). Trauernd 
ihied der mehr als Sechzigjährige aus der über alles ge- 
lebten Vaterſtadt. AS ſich aber im Sommer 1328 das 
Schickſal Paduas erfüllte, indem die Sarrarefen die Stadt an 
Cane auglieferten, der dann Marſilio dort als Signore (that- 
ſächlich als jenen Statthalter) einjegte, kehrte Muffato, im 
Vertrauen auf die allgemeine Amneftie, welche bei diefem 
Anlaß verkündet ward, nad) Padua zurüd; aber Marfiliv 
duldete ihn dort auch jet nicht; er fürchtete bejonders die 
gewandte Feder des Mannes und wies ihn an feinen Ber- 
bannungsort zurüd. Jetzt aber griff Muſſato in der That 
aufs neue zur Feder. Er Hatte, nachdem er jein Werk über 
die Romfahrt Heinrichs VII. bald nach deſſen Tode vollendet, 
ein zweites Werf begonnen, in welchem er die Gejchichte 
Italiens weiter fortzuführen gedachte; aber feine öffentliche 
Stellung, jeine vielfache Beichäftigung im paduaniſchen Ge- 
meindedienft erlaubte ihm nicht diefen Vorſatz im vollen 
Umfang zur Ausführung zu bringen. Er verfaßte zwar big 
zu jeiner Verbannung ein größeres Bruchftüd, aber hier findet 
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ſich mit Ausnahme der erſten Bücher, faft ausſchließlich die 
Geſchichte Paduas berüdfichtigt; die heldenmüthigen Kämpfe 
der Vaterftadt gegen Cane, die zum Theil in epiſcher Form 
erzählt werben, bilden den eigentlichen Gegenftand des Wertes. 
Die Verbannung unterbrach dann dasjelbe; an Mufe hätte 
& dem Erilirten wohl nicht gefehlt, aber offenbar war ihm 
die Luft zur Fortfegung vergangen. Erſt als er im Jahre 
1328, in feiner Tiebften Erwartung ſchwer getäufcht, nad 
Chioggia zurüdtehrte, brüdte ihm ber Grimm gegen den 
falſchen Freund Marfilio den Griffel aufs neue in die Hand 
und er ſchilderte in einem legten Buch die Kataftrophe 
Paduas und die Neugeftaltung der Verhältnifie der Stadt 
bis zur Gegenwart, d. 5. bis in den Anfang des Jahres 
1329.') Dann brach er ab, aber nur um fich alsbald einem 
anderen Gegenstand zuzuwenden, nämlich ber Beſchreibung 
der Romfahrt Ludwigs des Baiern, bie ihm ein jo hohes 
Intereſſe eingeflößt zu haben fcheint, daß er feinen anfäng- 
lien Plan, die Lücken feines zweiten großen Geſchichtswerks 
zu ergänzen, aufgab; wenigftens find wohl fo die Worte im 
Eingang feines „Ludwig de3 Baiern“ zu deuten, wo er auf 
eben diefe Lücken Hinweift. Die Deutung diejes Paffus ift 
allerdings dadurch erfchwert, daß in dem auch fonft fchledht 
überlieferten Tert gerade da, wo ber Autor ben Plan bes 
Wertes erörtern will, eine Lücke fi) vorfindet. Man hat 
deshalb früher gemeint, Mufjato habe jagen wollen, daß er 
dies alles, nämlih die außerpabuanifchen Parteifämpfe in 
Italien, fowie die Geichichte der deutſchen Gegenkönige und 
die Beziehungen Paduas zu denjelben, habe nachholen wollen, 
und hat in Folge defien den „Ludwig d. B.“ als Fragment 
angejehen; allein, wenn jenes wirklich Albertinos Abficht 

2) Rh den Mittheilungen Minoia's (ſ. nächſte Anm.) ift aller- 
dingd der von Muratori publizierte Tert dee Werkes unvollftändig. 
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gewejen wäre, jo würde er doch von vorne und nicht von 
Binten, d. 5. nicht mit den jüngſten Ereigniffen angefargen 
haben; außerdem wird jeder Unbefangene in dem ‚„Ludwig 
d. B.“, wie er uns vorliegt, ein wohlabgerundetes, für fich 
beitehendes Werk erkennen müfjen. Albertino hat alfo offenbar 
an der lüdenhaften Stelle gerade im Gegentheil ausgeführt, 
daß und weshalb er jene Lücken feines früheren Werkes nicht, 
oder wenigitens fir jett nicht, ausfülle; vielleicht hat er noch 
weitere fchriftitelleriiche Pläne gehabt, an deren Ausführung 
ihn dann wohl zunehmende Schwäche und Kränflichlet — 
er ftarb aller Wahricheinlichkeit nach Schon am 31. Mai 1330 
— gehindert haben mögen?). 

Der „Ludwig d. B.“ ift in einem Zuge gejchrieben; 
das Werk ſelbſt zeigt dies; auch wird es durch die Betrachtung 
erwiejen, daB Muſſato das letzte Buch feiner italieniſchen 


1) Die unzweifelhaft richtige Deutung der Lüde hat zuerit ge- 
geben Weltzien, Unterjuhung italienifher Quellen zum Römerzuge 
Ludwigd des Baiern, Hallenfer Differtation. 1882. Ich babe danadı 
die Lüde zu ergänzen verjucht, meine Zuſätze aber durch edige Klammern 
erfenntlich gemacht. — Ueber Abfaffung, Tendenz u. |. w. des „Ludwig 

9.” ift bejonders zu vgl. Wichert, Beiträge zur Kritik der Quellen 
für die Geſchichte Kaifer Ludwig d. B., in Forſch. 3. dich. Geſch. 
Bd. 16 (1876) ©. 71—82. — Leider ift, wie ſchon angedeutet, der 
Tert mangelhaft überliefert; den neueften Abdruck (im Wefentlichen 
Wiedergabe des Textes der älteften Ausgabe Muſſatos von 1636) mit 
Berwerthung ſpärlicher Varianten, die Muratori aus einigen Hand- 
fhriften giebt, liefert J. Fr. Böhmer in Fontes rerum Germanicarum 
8. I. S. 170— 189; dieſe Ausgabe ift von mir der Meberjegung zu 
Grunde gelegt. — Die Literatur über Muffato überhaupt hat fich in 
den legten Jahren aufs neue erheblich vermehrt; ich nenne nur das 
Bert von Körting, Geſch. der Literatur Staliend im Zeitalter der 
Renaifjance, Bd. III. Die Anfänge der Renaifjanceliteratur in Stalien 
.. 1883, fowie die Biographien von Zardo, Albertino Mussato. Studio 
storico e lefterario 1884, und Minoia, Della vita e delle opere di 
A. M, Saggio eritico 1834. 
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Geſchichte, welches bis ins Jahr 1329 reicht, nicht wohl vor 
den Frühling diejes Jahres vollendet haben kann und daß 
der „Ludwig d. B.“ ſchon wenige Monate fpäter vollendet 
gewefen fein muß, nämlich vor dem 22. Juli 1329, dem 
Todestage Cane grandes; denn da der „Ludwig d. B.* dieſes 
wichtigen Ereigniſſes nicht gebenft, jo ift ſchwer anzunehmen, 
daß Albertino, als er ſeine Schrift abfchloß, ſchon davon 
Kenntniß gehabt Haben jollte. Allerdings kann er erft un 
mittelbar vorher abgeichloffen Haben, da er im „Ludwig d. 8.“ 
die Ereigniffe biß in den Juni 1329 hinein verfolgt; feine 
legten Nachrichten beziehen ſich auf die Pofition des Kaijers 
nad Aufgabe der Belagerung Mailands im genannten Monat. 

Mufjato zeigt fich in diefem feinem legten größeren Werfe 
noch unverhüllter denn in der Gejchichte Heinrich VII. als 
Guelfe; er ift daher auch entfchiedener Anhänger des Papſtes 
Sohenn XXI. und verwirft das Vorgehen Ludwigs gegen 
diejen durchaus. Doch ftrebt er trogden nach Unparteilichkeit; 
faft weniger als in feinem „Heinrich VII.“ finden wir ih 
hier darauf erpicht, auf Faiferficher Seite alles gran in grau 
zu malen, die Erfolge des Kaiſers zu verffeinern und bie 
Siege feiner Gegner über ihre Bedeutung hinaus aufzubaufchen. 
Doch giebt Mufjato überhaupt nicht viel detaillierte Nachrichten, 
wie er benn felbft im Eingang fagt, er wolle nur das 
Wichtigſte furz berühren. In ber That liegt der Werth des 
„Ludwig d. B.“ weniger im Detail ber Nachrichten des 
Verfaſſers, als in der Beleuchtung, in welcher der Autor bie 
Begebenheiten erjcheinen läßt. Muffato ſchildert die Romfahrt 
Ludwigs und ben feindlichen Zuſammenſtoß ber Kräfte, über 
welche das Kaiſerthum verfügt, mit der Herrichaftsiphäre bes 
Papſtthumes jo, wie fi) das alles in ihm abipiegelt; feine 
Schilderung giebt vor allem den Eindruck wieder, den das 
Unternehmen des Baiern auf den zeitgenöffiichen, gereiften, 
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ftaatsmännijch gebildeten, ehrlichen, wennſchon guelfiich ge- 
finnten Italiener gemacht bat. 

Schließlich noch ein Wort über den wunderlichen erſten 
Abſatz des „Ludwig d. B.“, den maßlos bitteren Ausfall des 
Berfaffer3 gegen den eigenen Sohn Bitaliano. Eine gewifje 
Erklärung findet derielbe dadurch, daß, wie eine Notiz, die 
ih in den Handichriften findet, beiagt, der „Ludwig d. B.“ 
den von Muſſato für jeinen Sohn abgeraten Erziehungs- 
Ihriften, auf die derjelbe im Eingang des Werkes anipielt, 
angeichloffen werden jollte; diejer Eingang jollte aljo den 
Leſer von jenen Erziehungsichriften zu „Ludwig d. B.“ über- 
leiten; ſchwer begreiflich bleibt Dieter Ausfall des Vaters gegen 
den Sohn troßdem, zumal da doc kaum anzunehmen ift, 
dag Muſſato fich in Wirklichfeit unmittelbar von den berührten 
Srziehungsichriften zu dem „Ludwig d. B.“ gewandt habe; 
dagegen jpriht, daß für die Abfafjung der erjteren zwiichen 
dem lebten Buch Der italienischen Geſchichte und dem 
„Zudwig d. B.“ nach den obigen Auseinanderjegungen nicht 
wohl Zeit zu erübrigen ift, jowie auch, daß Pitaltano, welcher 
vor der Verbannung Albertinos eine politiiche Rolle in Padua 
gejpielt zu Haben jcheint, doch im Jahre 1329 kaum noch 
Erziehungsſchriften bedurfte. 


Im Gegenſatz zu Muffato finden wir in Villani den 
mit epiſcher Breite erzählenden, echt mittelalterlichen Chroniiten. 
Das Werk des Florentiners, die ausführlichite Quelle, Die 
wir haben, ergänzt daher die Darjtellung Muſſatos auf das 
Wünjchenswerthefte.e Für das Leben Billanis und Den 
Charakter jeiner Weltchronif verweile ich auf die Einleitung 
jur 68. Lieferung; es ift dem dort Bemerften faum etwas 
binzuzufügen; nur jei wiederholt, daß Villani zwar auch ala 
Weltchroniſt immer in erfter Linie ylorentiner bleibt und 
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daher auch durchaus auf guelfiſcher Seite ſteht, andererſeits 
aber doch weder im eigenen Lager alles vortrefflich findet 
oder zu beſchönigen weiß — ganz im Gegentheil ſagt er 
ſeinen Landsleuten auf das Freimüthigſte viele bittere Wahr⸗ 
heiten ins Geſicht — noch ſich befliſſen zeigt die Gegner 
herabzuſetzen, denen er vielmehr in ſeiner Weiſe gerecht zu 
werden verſucht. Villanis Nachrichten ſind daher überaus 
werthvoll, wennſchon ihm in den Einzelheiten, namentlich wo 
es ſich um Dinge handelt, die ſich nicht in oder um Florenz 
abſpielten, manche Verſehen mit unterlaufen, was ſich ſchon 
daraus zur Genüge erklärt, daß er, wie am angegebenen 
Orte bereits bemerkt wurde, die Chronik erſt verſchiedene Jahre 
nach den Begebenheiten, wennſchon wohl auf Grund gleich- 
zeitiger Notizen, ausgearbeitet Hat. 

Die Schilderung der Romfahrt Ludwigs nimmt im der 
Chronik Giovanni Villani's den größeren Theil des zehnten 
Buches ein; ich gebe im Folgenden mit wenigen, unbedeuten- 
den Kürzungen alle Nachrichten wieder, welche es mit dem 
Kaiſer oder den Folgen ſeines Ericheinend auf italienischen 
Boden zu thun haben?). 


1) Wie ion in Lieferung 68 habe ich die Florentiner Ausgabe 
von 1823 zu Grunde gelegt; Band V. S. 5ff. 
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Ludwig der Baier 


von 


Albertino Muffato, 





Sowohl die Wandelbarkeit der irdiſchen Dinge überhaupt, 
al3 auch die häufigen Umwälzungen in unferer Stadt, und 
ganz bejonders Deine Verworfenheit, mein Sohn, welche ich 
mir nie hätte träumen lafjen, lenken mich von dem fruchtlofen 
Beginnen Erziehungsfchriften für Dich zu entwerfen ab; denn 
es ift im höchſten Grade thöricht und heißt nur Mühe und 
Koften verjchwenden, wenn man die Saat in unfruchtbaren 
Doden zu jenfen unternimmt. Andererſeits aber fann ich 
mich auch nicht entichließen, Deine ſchändlichen Frevelthaten 
auf die Nachwelt zu bringen, da, wenn ich diejelben aufzeichnete, 
die Aufzeichnung meinem Schmerze nur neue Nahrung geben 
würde und mein Werk nur geeignet wäre, gütigen Eltern 
Schande zu machen. Es mag darum genug fein, daß Du 
für da3 was Du begangen mit mir leideft, und daß wir das 
2008, welches das Geſchick dieſes Lebens uns zugewieſen hat, 
mit einander theilen müſſen, denn mir als Vater ift es nicht 
möglih, eine Gemeinschaft zu meiden, welche den Troft 
meines Daſeins mehr als zur Hälfte mir geraubt und als 
ſchwerſtes meiner Leiden mehr noch als andere Unbilden dazu 
beigetragen hat, meine Haare vor der Zeit weiß zu färben. 
Mögen Dich wenigſtens diefe bitteren Worte zur Neue führen, 
welche ich) dem was ich zu fagen habe vorausfchiden muß, da 
der unbezwingliche Schmerz, welcher mein Herz zerwühlt, eg mir 


unmöglih madt, mit Stillichweigen darüber hinwegzugehen. 
Geidictiäreiber, Ufg. 81. Ludw. d. Baier 2. Sl 
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Mit Recht mag fich die Nachwelt von mir vernadjläffigt 
fühlen und ſich beflagen, daß ich die gewaltigen Wirren, 
welche in Italien dem Tode Kaifer Heinrich VII. und den 
Begebenheiten, die ich in meinem Buche aufzuzeichnen Sorge 
getragen, folgten, zu jchildern unterlaffen Habe, ein ebenjo 
großartiges wie jchwieriges Werk; denn es wäre zu ſchildern 
geweien das gewaltige Ringen des apoftolifchen Stuhls mit. 
den Zyrannen Lombardiens, die frevelhaften Unternehmungen 
gegen den heiligen Stuhl und die Majeftät der heiligen 
Kirche, die TFehden und Spaltungen auf beiden Seiten, ja 
die offenen Kriege, welche ganz Italien erjchütterten von 
Mailand aus, der Brutftätte jeglicher Zwietradht, wo Mapheus 
Vicecomes gebot mit den hHehren Sprofien feine® Hauſes, 
deſſen Stellung in den Barteifämpfen den hervorragendften 
und tapferften Fürſten von Tuscien und Lombardien die 
Richtſchnur für ihr Verhalten gab. Nicht minder mag mid) 
die Nachwelt tadeln, daß ich die merkwürdigen Thaten der 
beiden deutfchen Herricher bei Seite gelafjen, die da in Zwie— 
tracht gegen einander erwählt worden find, nämlich Friedrich, 
der Sohn Albrecht3?), des ehemaligen Herzogs von Defterreich 
und Königs der Römer, und Ludwig der Herzog von Baiern; 
daß ich fchweige von der fchredlichen Feldſchlacht, welche 
fie einander geliefert haben, von der Gefangennahme Friedrichs 
und dejjen Bruder3?), des Herzogs von Vejterreich und Der 
wunderbaren, unglaublichen Freilaffung des erfteren und der 
brüderfichden gemeinfamen Regierung der beiden Könige oder 
Herzöge; endlih daß ich nicht erzähle die Ausbreitung der 
Herrichaft Canis' Grandis' und defjen von wechjelnden Er- 
folgen begleitete Unternehmungen gegen die Städte Feltre und 


1) Zert: Rudolf. — 2) Text: Friedrihd und des nämlichen 
Herzogs von Defterreich. 
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Belluno und gleichzeitig gegen Cavolanum oberhalb der Veſte 
Liquentia und Saravallum nebſt Cadubrium und vielen an- 
deren benachbarten Städtchen; ebenjowenig habe ich dent. 
würdige Punkte in der Geichichte meiner Vaterftadt gefchildert, 
nämlich die Beziehungen der Bürgerichaft zu den erwähnten 
Königen und die wechjelnde Einmüthigfeit und Zwietracht der 
ftädtifchen Parteien, objchon ich ſelbſt jene Wege gewandelt 
bin, die einzelnen Vorgänge zu begutachten gehabt habe umd 
auf den dringenden Wunsch des unruhigen Volkes von Padna 
auf beitändigen Gelandtichaftzreifen unterwegs geweſen bin.?) 
[Allein das alles nachzuholen würde mich zu weit führen; 
ich gedenfe daher im Folgenden nur der Kämpfe jenes Baiern 
Ludwig auf italienischem Boden und die entgegengejegten 
Beftrebungen der römijchen Curie, insbefondere auch was 
deren Legat] der Cardinalbiſchof vom Titel des h. Marcellug, 
Herr Bertrand de Pogeto [vollbradjt], in flüchtigen Umriſſen 
ohne fefte Ordnung, indem ic) die einzelnen Begebenheiten 
gleihjam nur mit den Fingerjpigen berühre, zu bejchreiben. 


ALS zur Zeit, da Johann XXII. auf dem päpftlichen 
Stuhle ſaß, die aufftändischen Gewaltherren der Lombardei fich 
kaum noch in der Lage fahen der Webermacht der Kirche 
gegenüber fich zu behaupten, jchloffen fie eine beſchworene 
Einigung und überlamen, den Herzog Ludwig von DBaiern, 
den fie al3 römifchen König anjahen, aus Deutſchland Herbei- 
zurufen, auf daß fie Zwietracht fäeten, indem fie der Majeſtät 
der Kirche die des Hochheiligen Kaifertfums entgegenwürfen 
und einen Zufammenjtoß der beiderjeitigen Machtgebiete herbei- 


1) U. a. war Muffato im Jahre 1321 als Gejandter feiner 
Baterftadt zu Friedrih dem Schönen gegangen. Auch Ludwig den 
Baier hat er aller Wahrſcheinlichkeit nach gejehen, da er fein Ausſehen 
jo genau beſchreibt, fiehe unten am Ende diefer Schrift. 

2* 
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führten, welcher die gefammte Chriftenheit in Mitleidenschaft 
ziehe; diefe nämlichen Gewaltherren gingen aljo darauf aus, 
die Macht der Kirche mittels einer anderen Macht zurüdzu- 
weifen, in diefen Kampf die altehrwürdige Partei des Kaifer- 
thums Hineinzuziehen und dergeftalt alles mit Zwietracht zu 
erfüllen. Es waren dies Galaaz, Marcus und Luchinus, die 
Söhne des fürzlich verftorbenen Maphäus Vicecomes, der 
großmächtige Gebieter von Verona, Vicenza, Feltre und Belluno 
Canis Grandis della Scala, der Herr von Mantua Paſſarinus 
de Bonacofis, die Markgrafen Raynaldus und Opizo von 
Eite, welche in Ferrara geboten, und der Herricher von Piſa 
und Lucca Caftrucius de Interminellis. Dieſe fandten zunächſt 
Boten nach Deutichland, welche um eine Zuſammenkunft an- 
hielten und Zudwig') veranlaßten, zuerft nach Tyrol und, 
da ihm Graf Heinrich von Tyrol die Wege öffnete, von dort 
aus weiter nach Trident zu gehen. Hier erichienen die Ge— 
waltherrfcher bei ihm, um die Zahlung großer Summen 
Geldes zu verheißen, worauf fie fich wieder in ihre Lande 
zeritreuten. 

Ludwig aber eilte auf gebirgigen Pfaden durch das 
Gebiet von Como hindurch gen Mailand, wo er, von den 
Vicecomites freudig bewillkommnet und aufgenommen, fein Hof- 
lager auffchlug und die Ergebung der Stadt entgegennahm. 
Vornehme und Geringe jauchzten ihm zu und bald ſank der 
Einfluß der Vicecomites in dem Grade, daß dieje einfache 
Bürger zu fein und fich feines Vorranges mehr zu erfreuen 
ſchienen. Und während dergeftalt ihre Macht abnahm, jchöpite 
eine ftarfe Partei unter den angejeheneren Bürgern Muth 
und beftürmte Ludwigs Ohr mit neuen Klagen: Es tauge 
nicht für einen guten und gerechten Herrjcher, das mailändiiche 


1) Im Tert ſteht irethümlic Friedrich. 
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Gemeinweſen und deſſen Bürger, welche fich ihm unterſtellt, 
mit Auflagen (die er in großem Betrage zu erheben angeordnet 
hatte) au befchweren, um fo weniger, da die Gelder der Ge= 
meinde fich in den Händen der Erbherren befänden, welche 
erft vor Kurzem große Erhebungen zum würdigen Empfange 
des Königs gemacht hätten. Durdy die Erwähnung des 
Geldes lüftern gemacht, fragte der König unter der Hand, 
wer von den Herrichenden dasfelbe verwahre. Als er erfuhr, 
daß es Galaaz fei, ließ er dieſen rufen. Befragt wie es 
damit ftehe, jchmähte Galaaz auf die Angeber, die er mit 
bochfahrender Miene und in gereizten Worten für Lügner 
erflärte, und während er in Drohungen gegen diefe Angeber 
ausbrach, ſetzte er die Ehrfurcht, welche dem König zukommt, 
derart aus den Augen, daß diefer hocherzürnt auflprang und 
ihm unterfagte einen Fuß zu rühren, ehe er nicht das Geld 
ausgeliefert hätte. Und da Galaaz ftolz und trogig fich zu 
gehorchen weigerte, ließ Ludwig ihn in einen tiefen, dunflen 
Kerker werfen und feine Füße mit Feſſeln behaften. Auf 
dieje Kunde Hin eilten Azo, Marcus und die übrigen Glieder 
des viscontiſchen Gejchlechtes, fi vor dem Angeſicht des 
Königs zu verbergen und hier und dort zerjtreut ſchützende 
Schlupfwinkel zu gewinnen. Sie wurden aller bisherigen 
Machtbefugniffe und jeglichen Vorranges beraubt, der König 
aber nahm das Geld und erheiterte Gemeinde und Bolt, 
indem er fie entlaftete und mit neuen Auflagen verjchonte; 
gleichzeitig ordnete er die Verfaſſung von Mailand der Art, 
daß die Stadt durch den gemeinen Rath der Bürger in be- 
ftimmten feierlich feſtgeſetzten Formen regiert werde. Durch 
dieſes Vorgehen Ludwigs gegen die Vicecomites im höchſten 
Grade erſchreckt, begannen die übrigen Gewaltherren der 
Zombardei Ludwig zu mißtrauen und waren fortan vor ihm 
auf der Hut, damit er -in ihren Landen nicht übermächtig, 
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werben möchte; doc Tießen fie fich äußerlich nichts merken, 
um nicht das gute Einvernehmen, deſſen Herftellung fie jo 
viel Mühe und fo großen Aufwand gefoftet Hatte, zu 
vernichten. 

Inzwiſchen entjandte der Papft zur Bekämpfung dieſes 
Ludwigs und feines Vornehmens einen Spezialfegaten, den 
ſchon erwähnten Beltrandus, mit großer Truppenmacht in 
die Lombardei. In Parma, wo die Rubei den herrichenden 
Einfluß befaßen, wurde der Legat von ben Bürgern und der 
Gemeinde mit freudigem Jubel aufgenommen, worauf ohne 
Verzug gegen Paſſarinus de Bonacoſis von Mantua der 
Krieg beichloffen und dadurch eröffnet ward, daß man die 
Ländereien der Mantuaner verheerte, ihre Landftädte mit 
Feuer und Schwert vernichtete und eine größere Anzahl von 
Einwohnern derfelben zu Gefangenen machte. 

In dieſem Augenblick ſandten die Römer, welche zu 
ihrem unermeßlichen Schaden und zur Minderung des Ruhmes 
ihrer Stadt ſchon geraume Zeit die römische Curie nicht bei 
fi jahen, Gefandte zunächſt nad) Avignon an den Papft, 
um die Bitte vorzutragen, daß der Heilige Vater mit ber 
Eurie nad Italien und zwar nah Rom zurückkehren möge, 
wo ber heilige apoftoliiche Stuhl von Sankt Peter und den 
heiligen Vätern aufgerichtet worden fei; fie verfprachen aber, 
ben jehnfüchtig begehrten heiligen Water mit jeglichen Ehren 
aufzunehmen und einmüthig als treue Unterthanen ihm zu ge— 
horſamen. Sollte aber der Papſt, wie er ſchon wiederholt 
ihren Bitten feine Gewährung geſchenkt, auch dieſes Mal ab- 
lehnen und dem verwaijten Sig noch immer ferne bleiben 
wollen, jo würden fie, die Römer, Ludwig, der fich einen 
römiſchen König nenne, in diejer feiner Eigenfchaft in ihre 
Stadt aufnehmen, auf daß Nom, das Haupt der Welt, von 
dem Gipfel feines Ruhmes nicht heradfteige, und fie würden 
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fih bemühen, ſoweit e3 in ihren Kräften ftehe, zu erreichen, 
daß fie beide Throne, den geiftlichen wie den zeitlichen, in 
ihren Mauern fähen und verehrten, und der Stadt Rom ihr 
Anſehen ala Sit der Weltherricher zu bewahren juchen. Der 
Bapft, wie er denn mit ungewöhnlicher Beredtſamkeit und 
Klugheit begabt war, empfing die Gejandtichaft mit den 
gütigften und gewählteften Worten und erllärte, daß er über 
eine Angelegenheit von jo großer Tragweite ſich mit feinen 
Brüdern!) benehmen müfje. Zunächft hielt er dann, da es feine 
Abſicht nicht war nad) Rom zu gehen, die Gejandten mehrere 
Zage durch zweideutige Beicheide hin; endlich aber, als die— 
jelben auf eine bejtimmte Antwort drangen, erflärte er, er 
müfje noch einige Zeit warten, um einen für die Kirche ge- 
legeneren Yugenblid wahrnehmen zu fünnen. Sie möchten 
heimkehren und ihrer Mutter der Kirche die fchuldige Treue 
bewahren; wüßten fie ja Doch, mit wie großer Gunſt ihre 
Mutter die Kirche fie jeder Zeit gehegt und gepflegt habe, 
während das Reich und die römischen Kaijer ſich ihnen längſt 
feindfelig' und unzuverläffig bewiejen hätten. Unmöglich 
fönnten fie vergejjen haben, welche Leiden und Bedrängniß 
ihren Vorfahren, zumal von den Deutichen, zu Theil geworden 
jeten, während die Kirche ihrer mütterlich-liebevollen Geſinnung 
gegen fie auch nicht einen Augenblid untreu geworden jei. 
Die Geſandten aber, faum daß fie dergeitalt vom Papſte ent- 
laffen waren, machten ſich auf den Heimweg und kamen 
nah) Rom. 

ALS die Römer dergeftalt den Zwed ihrer Gejandtichaft 
vereitelt jahen, jchien es ihnen, daß der Papſt fein Spiel mit 
ihnen treibe. Sie ſchickten daher Boten an Ludwig und ließen 
diefem melden: er möge nach Rom kommen und ungehindert 


1) d. H. den Cardinälen. 
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die Römer und das Kaifertfum, welches ihm zufomme, ent- 
gegennehmen; fie würden ihm unter allen Umftänden unver» 
brüchlichen Gehorfam leiſten. Ludwig ließ dieſe Gelegenheit 
zu großen Erfolgen nicht vorübergehen; er brach alsbald von 
Mailand auf, durchzog auf dem kürzeſten Wege die Lombardei, 
gelangte durch das Gebiet von Luna nad) Piſa und erreichte 
von dort aus in wenigen rajchen Tagemärfchen die Stabt 
Rom, deren Bevölkerung feiner Ankunft entgegenjauchzte, als 
wenn Gott jelbft von feinem himmliſchen Throne zu ihnen 
täme, und ihn froßlodend und feftlich aufnahm. 

Zu der Zeit hielten ſich Stephanus de Columna und 
Ponzellus de Urfinis, welche vom König Robert den Ritter- 
gürtel erhalten hatten, von der Stadt Rom fern, weil fie 
deswegen ber Bevölferung verdächtig waren. Sie weilten 
aber in ber Umgegend auf ihren Landfigen. Der Bruder 
des Stephanus jedoch, Sarra, welcher bei dem Volke in 
Gunft ftand und ein eifriger uud begeifterter Anhänger des 
Kaiſers und der Faiferlichen Partei war, harrte auf der Seite 
des Volkes in allen Wechielfällen und Nothlagen aus unb 
ſchloß fih voll Unwillen gegen Stephanus und Ponzellus 
Ludwig als Freund und Rathgeber an. So nahm bemn 
Ludwig unter den Hochrufen des Volkes, welches den Namen 
und Titel des römischen Königs pries umd ihn jauchzend 
leben ließ, mit feiner Gemahlin feinen Sig auf dem Capitol; 
dem Bolfe aber, vornehm und gering, geftand er zu, über 
die Angelegenheiten des Reiches zu berathen und das Erforber- 
fie zum Wohle desſelben ind Werk zu fegen. 

Wie es aber immer geſchieht, jo hat das Volk feine 
Freude an dem Neuen und Hebt daher nicht nur Ludwigs 
Namen bis zum Himmel, fondern ergießt ſich andererfeit auch 
in Schmähungen gegen Papſt Johann, Häuft öffentlich die 
Acwerften Anſchuldigungen auf fein Haupt, ja, erklärt, er fei 
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fein rechtmäßiger Bapft. Immer neue Unjchuldigungen werden 
gegen ihn laut. Und die Reden, welche in den Reihen des 
Mittelftandes zuerſt gehört worden find, hallen bald in ver- 
ftärftem und erweitertem Maße aus den unterjten Schichten 
wieder: Papſt Johann fei ein Abtrünniger und könne nicht 
a Papſt gelten! Ein neuer Hohepriefter müſſe erhoben 
werben, der ein neues Collegium von jeinen Brüdern, den 
Sardinälen, einſetze und Ichaffe und in feinem Rom von den 
gewohnten heiligen Hallen und Kirchen aus die hochheilige 
römische Kirche lenke und die Stadt durch die feierlichen 
Hochämter des göttlichen Dienſtes weihevoll jchmüde, jenen 
Johann aber, welcher durch fein Verweilen jenjeit3 der Berge 
die heilige Kirche zum Gegenftande des Spottes mache, mit 
dem geiftlichen Fluche treffe. Nur hier in Rom ſei die Stätte, 
wo man einen Papſt verehre, nur wer hier feinen Sit habe, 
werde den ehrfurchtsvollen, unweigerlichen Gehorſam der 
Römer genießen, in Rom müßten beide höchſte Gewalten, 
die zeitliche jowohl wie die geistliche, ihren Si haben. Diele 
Aeußerungen ftiegen aus dem gemeinen Volke auf zu den 
Bornehmen und Obrigfeiten empor nnd machten jich in Dem 
Grade geltend, daß endlich alle einmüthig ihren König Ludwig 
angingen und Dringend baten, daß der allgemeine Wunſch 
zur That werde. 

Ludwig wie die Angelegenheit, welche für ihn nur 
vortheilhaft fein konnte, nicht von der Hand, fondern legte 
fie den Erften ſeines Rathes, welche ihm aus Deutjchland 
gefolgt waren, zu eingehender Prüfung und Rathſchlagung 
vor. Es waren aber in feinem Rathe auch zwei Italiener, 
welche jich die Förderung der Sache Ludwigs jehr Hatten 
angelegen jein lafjen, fich ihm angefchloffen hatten und ihm 
mit ihrem Rathe vorzugsweife zur Seite ftanden. Dies waren 
Marfiliuß de Raymundinis, ein paduanifcher Bürger von 
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nieberer Herkunft, ein Muger und berebter Philojoph, und der 
Genueje Ubertinus de Caſali, ein Mönch, ein ebenjo ver— 
fchlagener und gewandter Menfc wie Marfilius. Unter Zu- 
ziehung dieſer beiden Männer und der übrigen Vertrauten 
des Königs wurde alfo, wie gejagt, Rath gepflogen und 
endlich befchlofjen, die Anträge und Wünſche des römifchen 
Volkes nicht abzumweifen, vielmehr in allem deſſen Rath und 
Buftimmung einzuholen. Die Römer follten befchließen; ben 
Beſchlüſſen ihrer Vornehmen wie auch des Volles wolle man 
ſich fügen. . 

Während nun das römische Volk in leidenſchaftlicher 
Aufregung entbrannte und die Gemüther fich zur Vornahme 
von Neuerungen mehr und mehr erhigten, zumal feitbem 
Ereommunicationsfentenzen von Seiten des Papftes Johann 
übermittelt worden waren, wurden endlich auf den Rath des 
Marfilius und des Ubertinus, welche die betreffenden Aften- 
ſtücke jelbft entwarfen und mit vielem Geſchick abzufaflen ver- 
ftanden, gegen die Perjon und die Handlungen Johanna vom 
Senat und Volt Erlaſſe veröffentlicht, des Inhalts: Johann, 
welcher bisher den päpftlichen Namen geführt, ſei als Schis- 
matifer und gottlojer Ketzer feiner Würde entfegt und als 
Abtrünniger verworfen. Der Tert des Erlafjes zählte eine 
große Reihe von Gründen auf, welche als einleuchtend, ja 
ala Handgreiflich bezeichnet wurden. Nur auf einen diefer 
Gründe müffen wir Hier etwas näher eingehen. 

Schon vor längeren Jahren nämlich war zwiſchen den 
Orden ber Predigermönche und der Minderbrüder eine Irrung 
und ein arger Zwieſpalt entjtanden, der eine tiefgehende 
Spaltung und Höchft ärgerliche und fchädliche Weiterungen 
zur Folge hatte. Es handelte fich Hierbei um bie Armuth 
unferes Herrn Jeſus Chriftus und derer, die ihm nachfolgten. 
Die Minoriten nämlich und ihre Anhänger behaupteten, fie, 
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die fie dem Wandel des Herrn Chriſtus nachfolgten, hätten 
alle Dinge nur in thatjächlichem Gebrauch und feien jedes 
Eigenthums- ſowie auch jedes Nutzungsrechtes bar. Die 
Predigermönche dagegen ſagten, die Minderbrüder ſelbſt hätten 
nicht nur die einfache thatſächliche Nutzung, ſondern auch das 
Nutzungsrecht. Denn wenn ſie letzteres nicht beſäßen, ſo 
würden fie die Dinge auch nicht thatſächlich nutzen dürfen, 
fondern würden mit Unrecht von denjelben Gebrauch machen; 
denn man möge nichts benugen, wenn man nicht ein echt 
habe, welches die Benutung geſtatte. So habe denn auch 
Chriftus nicht blog die Dinge einfach benubt, ſondern es habe 
ihm auch ein Rutungsrecht zur Seite gejtanden, ohne welches 
ja der Gebrauch, den er von den Dingen gemacht habe, un- 
berechtigt geweſen ſei. Diele lettere Anficht Hatte fich auch 
der Papſt Johann XXI. völlig angeeignet und im engften 
Einverftändnig mit dem Predigerorden eine feierliche Conftitution 
gegen alle, welche anders dächten oder ſprächen, aufgejebt 
nnd veröffentlicht. Diefe Angelegenheit machten fich nun die 
erwähnten Rathgeber Ludwigs und Abfaſſer feiner Erlaffe zu 
Rute, während ſie überdies auf eigene Hand noch einen 
beionderen Paſſus über die Gewalt des Papſtes abfaßten, 
worin fie ihre Meinung dahin ausjpracdhen, daß der Bapit 
vielfach geirtt habe. Diefe Schriftjtüde wurden dann an den 
Hauptfirchen Roms angejchlagen. 

Nachdem aber den Römern von Ludwig, ihrem König 
und Gebieter, die Befugnif verliehen war, alle öffentlichen 
Dinge zu ordnen, jodaß, was fie auch beichließen möchten, 
Geſetzeskraft haben jollte, zögerten fie nicht lange Johann 
abzujegen nd zu befeitigen und bewogen durch dringende 
Bitten einen Angehörigen des Minoritenordeng, welcher bis 
dahin einen unbeicholtenen Wandel geführt hatte, Petrus de 
Corvaria, den päpftlihen Sig einzunehmen und die Tiara auf 
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fein Haupt zu jeßen. Dergeftalt von Ludwig und dem 
römifchen Wolfe fraft ihrer Machtvollkommenheit erhoben, 
bildete der Papft ſich nach wenigen Tagen ein Cardinals- 
collegium, mit welchem vereint er ein Bild des Papſtthums 
und päpftlicher Macht darzuftellen bemüht war. 

Der Ruf von dieſen Vorgängen verbreitete fich über. 
den Erdkreis und fand unter den Chriftgläubigen aller Länder 
verfchiedenartige Beurteilung, ſodaß bie Chriftenheit nahezu 
in zwei Parteien auseinandergeriſſen ward. Die eine Partei, 
welche fich die Miene gab den Kaiſer und das Neich hochzu- 
halten, ſagte fi) vom Papft Johann os, der allzu raſch ſich 
zur Verurtheilung Ludwigs Habe hinreißen laſſen und dieſen 
in allzu großer Leidenfchaft und Erregung der Ketzerei be— 
sichtigt Habe, weientlih nur im Intereſſe und aus Vorliebe 
für König Robert, den er mit Hintanfegung aller gerechten 
Erwägung parteiifch bevorzuge; überhaupt fei Johann in dem 
Mae parteiifch gefinnt, daß er fich nicht einmal fchene, feine 
ftarre Anhänglickeit an die eine Partei mit eigenem Munde 
zu befennen, indem er wiederholt feinem Haß gegen bie 
Shibellinen Ausdruck gegeben habe und dem Beifpiel welt» 
licher Parteigänger folgend niemandem, der ihm als Ghibelline 
befannt ſei, geiftliche Würden verleihe. Dazu warfen fie ihm 
vor, daß er nicht ganz rechtmäßig den päpftlichen Stuhl ein- 
genommen habe, den er mehr der Gunft Roberts als ber. 
unbeeinflußten Wahl feiner Brüder, der Cardinäle, verdanke. 
Auch fei er ein händelſüchtiger Menſch, der in ganz Italien, 
und befonders in der Lombardei, Zwietracht erwedt und die 
Kriegsfadel entzündet und die hochheilige Kirche in alle 
Wechſelfälle und große Gefahren geftürzt, nie aber es ſich 
habe angelegen fein laſſen, verjühnend und befchwichtigend 
einzugreifen. Er verftehe es trefflich, die Zwietracht zu ent- 
zänden, nicht aber dieſelbe beizulegen und die Eintracht 
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zurüdzuführen. Auch maße er fi) Dinge an, welche weder 
ihn noch jeine Würde im Geringften berührten, indem er, mit 
der Verwaltung der geiftlichen Angelegenheiten nicht zufrieden, 
die Sagungen des Heiligen Reiches bintanjege und angreife, 
das Recht der römiſchen Königswahl den Deutjchen zu ent- 
ziehen und an die Franzoſen oder Italiener zu bringen be- 
müht jet und überall jeine Stimme erjchallen laſſe. Unter 
ihm als Papſt jei Unruhe in die Heilige Kirche eingezogen 
und nie werde dieſe unter jeiner Lenkung zur Ruhe fommen. 

Die andere Partei dagegen nannte den Papſt einen 
heiligen, gerechten, erfahrenen und gütigen Herrn, einen hoch— 
gelehrten Philoſophen, einen Meiſter der heiligen Theologie, 
der, wie e3 bei jolchen Tugenden und Kenntniffen nicht anders 
fein könne, lediglich die Tyrannen hafle. 

Das Unwejen der Tyrannen Hatte damals fait ganz 
Italien, bejonders die Lombardei, Tuscien, Romandiola und 
die Mark befallen. Dieje Tyrannen verachteten Gott und feine 
Heiligen, legten ihre Hand auf die heiligen Kirchen, Bisthümer, 
Abteien, Priorate und Kirchen, welche nur immer namhafte 
Erträge abwarfen, und verwandten voll Ländergier dieje 
Erträge auf die Beichaffung von Waffen, auf die Kriegführung 
und die Anwerbung von Söldnern; die heiligen Orte aber, 
aus denen fie Priefter und Prälaten verjagten, dienten ihnen 
als Ställe für ihre Pferde. Dieſe rohe Wildheit, klagten die 
Anhänger der Kirche, fei unter den Vicecomites, den Gewalt- 
berrichern von Mailand, noch gottlojer geworden und habe 
jo weit um fich gegriffen, daß die Tyrannen jelbit, ohne ſich 
um die Befugniß und Rechte des apoftoliichen Stuhles zu 
fümmern, die Pfründen ihren Spießgejellen und ganz untaug- 
lichen Perſonen widerrechtlich übertrügen. Bor allen anderen 
aber jei es jener greife Sünder Maphäus Vicecomes gewejer, 
der dieſe Mißſtände zuerſt herbeigeführt habe; an jeinen 
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ruchloſen Handlungen hätten der Erzbiihof von Mailand und 
andere vertriebene Prälaten feinen Theil, denen vielmehr ihre 
Städte, Güter und bie Beſitzungen, welche ihren Kirchen an- 
gehörten und aus denen die heiligen Kirchen ihren Unterhalt 
bezögen, vorenthalten würden. Vergebens habe der Papft 
jenen Maphäus und deſſen unter jo abjcheulichen Freveln 
großgewordene Sippe, welche einen guten Brauch in einen 
Mißbrauch und die Gerechtigkeit in Ungerechtigkeit verfehre, 
ermahnt fih zu beffern und zuzulaſſen, daß in der Stadt 
wahrhaft hriftliche Prälaten den chriftlichen Gottesdienft be- 
jorgten: jene hätten die päpftlichen Mahnungen verachtet unb 
nicht abgelafjen, fondern ſich der unglaublichften Schandthaten 
unterfangen. Und wie fie die Bitten der apoftolijchen Milde 
in den Wind gejchlagen hätten, fo ftießen fie, nachdem fie 
endlich in den Firchlichen Fluch verfallen, grimme Drohungen 
aus und ſchmähten die heilige Kirche und ſelbſt die Perſon 
des apoftolijchen Vaters in einer Weife, welche den Schimpf 
offenbarer Ketzerei auf fie würfe und ihre empörende verbifiene 
Geringſchätzung der hriftlichen Religion anzeige. In feier- 
lichſter Form, nad) den fanonifchen Vorjchriften gewarnt, 
ließen fie weder ab noch änderten fie in Folge der kirchlichen 
Mahnungen ihr Verhalten, häuften vielmehr Schuld auf 
Schuld, indem fie — unerhört zu fagen — den Lehren und 
Handlungen der Sarrazenen und anderer Heiden nacheiferten, 
wie fie denn felbft nicht beſſer als Sarrazenen und offen- 
fundige Ketzer wären. Und ferner jener Baier Ludwig fei 
allerdings ermahnt worden, fich nicht zum Theilnehmer der 
Irrthümer und Schandthaten jener Keger zu machen, vielmehr, 
wenn er fi) auf die Heilige Kaiferfrone Rechnung mache, 
fi von jenen und anderen, die ihnen ähnlich waren, fern- 
zuhalten und, wie es dem wahren Sohne der hochheiligen 
Kirche zufomme, der Kirche zur Seite zu treten und ihr zu 
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der Riederwerfung und Riederhaltung der Tchändlichen Frevler 
begilflih zu fein. Aber aus Haß gegen die Kirche Hatte 
Ludwig, aus Antrieb des Teufels, fi) vielmehr vorgenommen, 
die Sache jener italieniſchen Gewaltherren und ihre Gewalt- 
berrfchaften aufrecht zu erhalten, ſodaß er troß jener 
Warnungen nicht nur nicht von dieſem Vorſatz abließ, jondern, 
den kirchlichen Mahnungen zum Trog, jeinen Statthalter 
mit deutichem Kriegsvolf waffenmädjtig nach Italien jundte 
und fich als Keber und Verächter der göttlihen Sagungen 
erwies, jpäter aber eben mit jenen Tyrannen jchändliche Ver- 
Ihmwörungen und Complotte einging und jchließlich, um fie 
aufrechtzuerhalten und zu fördern, von ihnen geleitet und mit 
reichlicher Zufugr unterftügt jelbft über die Berge nad) Italien 
fam. Die vergiftenden Wirkungen diejer langdauernden Zwwie- 
wacht aber Hatten ſchon über den ganzen Erdfreis hin um 
ih gegriffen und man erfannte und jah flar, daß, wie 
es auch in der That nicht zu leugnen ift, der Same des 
Böjen über die Erde ausgeftreut und rings gejäet ift. 
Unjere ganze Chriftenheit war in zwei Theile gejpalten 
und namentlich in unjerem Lande, Italien, möchten jich wohl 
nur wenige haben finden lafjen, welche dieſem Zwieſpalt fern 
geblieben und nicht entweder den f. g. ©hibellinen oder Den 
Suelfen angehangen hätten. Denn dieje beiden legteren Namen 
hatten fich feit den Zeiten Friedrichs II. al3 zwei unvertilgbare 
Keime pefterfüllter Zwietracht in Italien eingeniftet und immer 
weiter gewuchert, jodaß fie unabläffig Italien in Unruhe er- 
hielten. Dergeftalt waren denn auch in der erwähnten Ketzerei 
md Streitigfeit faſt alle, welche den Namen und die Geſinnung 
der Guelfen behaupteten, erbitterte Gegner Ludwigs und Der 
Thaten desfelben, während fie das Lob des Papſtes Johann 
zum Simmel erhoben, während die Ghibellinen im Wort und 
joweit fie vermochten auch der That nad) es gerade entgegen- 
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geſetzt machten. Und fo wurden auf der einen Seite bie 
Laien, auf der anderen die Geiftlichen durch Zwiſtigkeiten 
und Mißhelligkeiten jeder Art beunruhigt. 

Diefe Krankheit ergriff fogar von jenem Streit über Die 
Armuth Chrifti Her die Orden der Minderbrüber und Prediger- 
mönde. Der Papft Hatte nämlich die Anficht der legteren 
als firchlich verkündet und e3 für gottlos und Feßerifch erklärt, 
anderer Meinung zu fein und anders zu lehren. Hieran 
aber nahm ein gewilfer Bruder Michael von Cejena, der 
General des Minoritenordens, Anftoß und verließ nebft ver- 
ſchiedenen feiner Ordensbrüder, insbejondere Bonagratia don 
Pergamum und dem Engländer Wilhelm Ocham, insgeheim 
den Hof des Papſtes, an welchem er fich befand, gegen deſſen 
ausdrüdlichen Befehl. Ste begaben fi) nah Pia, wo man 
Ludwig gehorchte und dem Reiche die Treue bewahrte, ſchloſſen 
ſich der Partei Ludwigs an und ſchmähten den Bapft Johann 
einen Schigmatifer, ja jelbft einen Ketzer, weil er bei jener 
Erklärung zu Gunſten der Predigermönde dem chriftlichen 
Glaubensbelenntniß zu nahe getreten fei, und auch weil Johann 
alle und jede Ausſprüche und Lehren bes heiligen Thomas 
von Aquino Predigerordens durch beionderen Erlaß und 
Erklärung als wahrhaft befräftigt hatte, während doch einige 
Gelehrte und Doktoren zu Paris einzelne Sätze des Heiligen 
für irrig erachteten. Diefe Anficht der Parifer machten ſich 
dann zahlreiche Glieder des Minoritenordens zu eigen und 
ergofien fich bereit offen in Schmähungen gegen den Bapft 
Johann, den fie ala Ketzer bezeichneten, obwohl die Corporation 
als folche dieſem ärgerlihen Streit fern blieb und ſich 
fchweigend verhielt, ohne die Unterftellungen ihres Generals 
und feiner Genoffen zu aboptieren. Michael aber und bie 
Seinen durcheilten, von Papſt Johann gebannt und verflucht, 
Die Lande und Städte, welche Ludwig anhingen und verjahen 
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dem päpftlicden Interdilt zum Zrog auf Befehl Ludwigs 
und im Einverftändniß mit diefem den Gottesdient. 

Um diejelbe Zeit ſchlich fich ein verberblicher Mißbrauch 
auch in den Predigerorden ein. Die meiften Convente nämlich 
zu Benedig, Padua und Trevijo Hatten ſich Fraft irgend 
welcher Befugniß der gemeinfamen Dfficien, Befitungen und 
Leiftungen ihres Ordens in der Weile bemächtigt, daß fie, 
ohne die übrige große Menge ihrer Ordensbrüder hinzuzulafjen, 
auf eigene Yauft ihre Oberen, Generale und Provinziale zu 
ertüren fich unterfingen, nach Gutdünken dieſelben ein- und 
abfegten und ihnen auch jegliche Einkünfte zutheilten, ſodaß, 
wie man erzählte, einige Convente ſich aus den dem ganzen 
Orden gehörenden Einkünften bereicherten und für ſich allein 
Schäte anhäuften, was wohl auch die Abficht bei dieſen 
Uebergriffen war, indem fie mit Hilfe dieſer Mittel fich in 
Ewigkeit behaupten zu können vermeinten. Schließlich) aber 
machten einige Mitglieder des Drdens auf diejes Treiben den 
Bapft aufmerkſam, der fich nicht fobald von der Wahrheit 
diejer Angaben überzeugte, ala er den Generalprior des 
Ordens, den Provinzial und viele andere, welche dergeftalt 
migbräuchlich zu ihren Würden erhoben worden waren, der- 
jelben entjeßte und ihre Befugniffe aufhob und an ihrer 
Stelle einen anderen General und Provinzial ernannte, denen 
er die BVilitatoren des ganzen Ordens als Genofjen beigab. 
Ws diefe aber in Venedig, Padua und Trevifo erjchienen, 
Batten die Abgejegten die Verwegenheit ihnen den Einlaß zu 
verweigern, ja, fie juchten mit Hilfe ihrer mitfchuldigen Brüder 
und jogar Durch den Arm von Laien, welche fie an fich zogen, 
jene gewaltfam zu vertreiben. Freilich gab es auch eine 
Bartei in dem Orden, welche den Verfügungen des Papftes 
fi) gehorfam erwies. So entftand inmitten des Ordens ein 
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führte und an die Deffentlichfeit tretend allgemein Aergerniß 
erregte, wie man denn zu jener Zeit allüberall Hader und 
Zwietracht an die Deffentlichkeit treten ſah. Weil aber der 
Papſt, an den fich diejenigen, welche unter biefen Vorgängen 
litten, klagend wandten, nicht abließ alles zu thun, was zur 
Befeitigung bed Zwieſpaltes dienen Tonnte, fo unterlagen 
ſchließlich die Neuerer und der Streit hörte auf, freilich erft 
nachdem über ben ganzen Erbball Hin dem guten Auf ber 
Mönde unermeßlicher Abbruch gefchehen war. Denn bie 
Nationen verabicheuten bie Thaten jener Mönche und hielten 
& für ein umbeilvolles Anzeichen, daß bergeftalt die ver» 
ſchiedenen religiöfen Gemeinfchaften mit und in einander feinb- 
lich zufammentrafen und ſich befämpften. 

Auch einzelne Geiftliche aber trugen dazu bei, bie all- 
gemeine Zwietracht noch zu vergrößern. So war ber Bifchof 
von Forli mit aller Mannfchaft, die er aufzubringen vermocht, 
im Trog gegen Papft Iohann in Mailand zu Ludwig ge» 
ftoßen und Hatte ſich als deſſen getreuefter Helferähelfer er- 
wiefen, während bald hernach der Bifchof von Venedig feine 
Stadt verlafjen und ſich in Piſa bei Ludwig eingefunden 
hatte. Als der Papft dies erfuhr, verfluchte und entfegte 
er beibe Biſchöfe und gab ihnen Nachfolger. — Alles dies 
erſchreckte ringsum die Chriftenheit nicht wenig, und die 
Spaltung griff bereit8 foweit um fich, daß in ben Ländern, 
Städten und Burgen, welche Ludwig und dem Reiche an- 
hingen, bie Interdikte und Bannflüche des Papftes Johann 
für nichts geachtet und von den Mönchscongregationen und 
der Pfarrgeiftlichfeit der Kirchen und Kapellen ber Gottes- 
dienft nichts beftoweniger begangen wurbe. 

As nun der Cardinal Beltrandus nad) Italien kam, 
hielt er fich mit feinen Truppen zuerft in Piacenza, bann in 
Parma, indem er es auf Befehl des Papftes, ohne offene 
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Schlachten zu fuchen, mehr darauf abſah, die Anhänger 
Ludwigs zu fchreden als fie mit Waffengewalt zu zwingen. 
Endlich verließ er die Lombardei und begab fich nach der 
Stadt Bologna, wo er, da die Bürgerfchaft und der Adel 
vor ihm entwichen, die Zügel der Herrichaft ergriff und Die 
Berbannten von der Partei des verftorbenen Romeus de 
Pepolis ſowie viele Andere, welche feit alten Zeiten aus ver- 
ſchiedenen Anläffen verbannt waren, zurüdführte. Hier ſetzte 
er fich dann für die römifche Kirche und den Papſt Iohann 
feſt und unterhielt von Hier aus unausgefegt Beziehungen 
zu den ‘Florentinern, Perufinern, Sanefen und anderen 
quelfiichen Gemeinden durch ganz Tuscien, Romandiola umd 
die Mark, um alle für die Kirche zu gewinnen. Bald von 
Erfolgen begleitet, bald vom Mißgeſchick verfolgt, hörte er 
nicht auf feine Hoffnung auf den Beiltand des Allmächtigen 
zu fegen, der, wie er zu fagen pflegte, nicht zugeben würbe, 
daß das wennſchon geborſtene Schifflein Petri untergehe. 
Aber in Kurzem vertrieb auf Veranftaltung der Rubei die 
Stadt Parma die Firchliche Bejagung und fiel von der Kirche 
ab, wofür der Legat, als er die Sache erfuhr, den Bifchof 
von Parma, welcher zur Familie der Rubei gehörte, ala Ge- 
fangenen bei fich behielt. 

. Zudwig, dem es an Verwegenheit zu allem was nur 
jeine Mittel zu erlauben jchienen, niemals gebrach, gelüftete 
e3 in feinem gewaltthätigen Sinne das Reich Apulien anzu- 
greifen, zu welchem Zwede er foviele Truppen er nur auf- 
bringen konnte, n Rom zufammen brachte. Robert aber 
beichloß, obwohl er augenjcheinli) an Geld und Truppen 
jeinem Gegner überlegen war, vorfichtigerweife fich in feinem 
Reiche zu Halten und fich nicht aus demjelben zu entfernen 
und blieb demgemäß, jo viel und angelegentlich er auch von 
den Zusciern und den italienischen Guelfen erjucht wurde, zu 

2% 
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Hilfe zu fommen, mit den Seinen daheim. Aber während er 
dergeftalt fich nicht vom Flecke rührte und feine Macht nicht 
zerſtreute, ließ er es ſich angelegen fein, jeine Städte, Provinzen, 
Flecken und Anlagen zu ſichern und zu ummauern, wie er 
denn auf wachſame Beſatzungen feine Hoffnung ſetzte und 
Ludwig mehr aus ber Ferne duch Schauftellung feiner 
Macht als durch offenen Krieg zu beunruhigen gedachte. 
Denn er kannte die Beweglichkeit und Unbeftändigfeit der 
römifchen Bevölferung recht gut und fah voraus, daß ihnen 
Ludwig mehr zur Laft fallen als nüßlich erfcheinen würde, 
folange er mit feinem gewaltthätigen, ſchlechtdisciplinirten 
deutſchen Kriegsvolk fie beläftigen und ſchädigen würbe. 
Darum forgte Robert angelegentlich dafür, daß, foweit fein 
Gebiet reichte, weder zu Lande noch zur See Getreide und 
andere Lebensmittel nach Rom gebracht würden, um die Be 
völferung durch Mangel‘ mürbe zu machen. Und dieſe Be- 
rechnung erwies fi) als jehr zutreffend. Plöglich entftand 
in Rom Mangel an vielen Dingen, zu nicht geringer Qual 
der Deutfchen wie der Römer. Ludwig verlangte zwar von 
feinen Bundesgenoſſen, den Iombarbifchen und tusciſchen 
Tyrannen, ihm alsbald Lebensmittel herbeizuichaffen, aber 
jene hielten ihn vielfach mit leeren Verfprecjungen Hin. Da— 
gegen erichien Caftruccius mit ftarten Schaaren von Pifanern, 
Lucheſen und anderen feiner Unterthanen als Ehrenmann, 
der er in der That war, in Rom bei Ludwig, von dieſem 
und der Bevölkerung auf das Freudigfte aufgenommen. Im 
Kurzem zum Senator der Stabt Rom erwählt, erhöhte er 
den Glanz und das Anfehen der Hofhaltung Ludwigs in dem 
Grade, daß in ganz Italien die Anhänger des Kaiſerthums 
neue Hoffnung jchöpften und die Gegner nicht wenig erfchraten. 

Inmitten folder Stürme und Aufruhre, welche noch 
immer zunahmen, blieb zwar der Papft Johann in feinem 
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Innern nicht unbejorgt, zeigte aber öffentlich fein Schwanken 
noch Unfschlüffigkeit, fondern richtete fich, im Vertrauen auf 
Gott, an den Tröftungen feiner Brüder und Hofleute auf, 
indem er jagte, alles gefchähe nur zu dem Bmwede, daß in 
diefen Kämpfen und Heimfuchungen die heilige Kirche gefördert 
und deren Feinden der Untergang zu Theil werde. Und 
ſchnell erläßt er an alle Getreuen der Kirche die Weifung, 
daß bei der friedlichen Begehung der heiligen Meſſe nach dem 
Baterunfer ein bejonderes Gebet am Altar geiprochen werde, 
des Inhalts, daß Gott durch feine Kraft die Widerfacher zu 
Boben werfen möge, auf daß die Kirche im Genuß der ge- 
wohnten und ihr zufommenden Freiheit ihm dienen und ihn 
verehren könne; dazu follte der Pſalm gejungen werben: Ich 
freue mich deſſen was mir verheißen ift. 

Wunderbares ift aber nad) der Einführung dieſes Gebetes 
zu vermerken. Durch feine Kraft erfolgten in eben jenen 
Tagen Zeichen und Wunder! Paſſarinus nämlich), der Be⸗ 
berricher von Mantua, ein überaus durchtriebener Menſch, 
unter defjen Geleit und nach deſſen Rath Ludwig hauptjäch- 
ih nach Italien gezogen war, wurde von Ludowicus 
de Sonzaga und deilen Sohne, die ſich mit Canis Grandis 
della Scala in eine Verſchwörung eingelaffen hatten, nachdem 
ohne fein Wiſſen eine Befatung nach Mantua gelegt worden 
war, gewaltfam getödtet, fein Sohn Franciscus aber gefangen 
und an allen Gliedern verjtümmelt und kahlgeſchoren in die 
Tiefen von Caftellare geworfen, in welche Bafjarinus einft 
den edlen Franciscus de Mirandula und viele Andere hatte 
ftürzen laſſen, um fie dem Hungertode preis zu geben. Dies 
war das Ende des Paſſarinus, des grauſamſten Tyrannen, 
den man lange Zeit Hindurch ſah. Der Biſchof von Forli 
ferner, welcher den Gehorſam gegen Bapft Iohann und die 
Kirche außer Acht gelaffen, mit gewaltiger Rüſtung fich in 
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der Lombardei Ludwig angeſchloſſen und diefem jegliche An- 
hänglichkeit bewieſen hatte, wurde von einem jähen und grau- 
famen Tode ereilt, wennjchon er fchließlich durch Wort und 
Zeichen feine Neue über das, was er in biefer Hinſicht ges 
fündigt Hatte, an den Tag legte. Und auch der Fräftige, 
mannhafte Caftruccius fand bald nach feiner Heimkehr aus 
Rom nad) Lucca Hier feinen Tod. Die Markgrafen Raynald 
und Opizo von Efte aber, welche ſich den übrigen Helfers- 
belfern Ludwigs beigefellt Hatten, riefen die Verzeihung bes 
Bapftes Johann an und nahmen zu dem Schooße des Papftes 
und der Kirche ihre Zuflucht. Der Papft aber nahm fie auf 
Bitten vieler rechtgläubiger Getreuen wieder zu Gnaden an, 
empfing Ferrara, welches fie ihm und der Kirche abtraten 
und anheimftellten und übertrug die Regierung hochherzig ber 
Treue der Markgrafen, welche er auch nebft ihren Begleitern 
und einigen Anderen, die mit Bann und Interdikt belegt 
waren, von jeglichem Bannfluche und gerichtlichen Verfahren 
losſprach und für Söhne der Hochheiligen Kirche erklärte. 

Um diefelbe Seit ernannte der Gegenpapft Petrus de 
Eorvaria einen Deutſchen zum Markgrafen von Ankona und 
entfandte denfelben in die Mark, wo er die meiften Städte 
willig fand und weithin feine Macht auszuüben vermochte. 
Er ließ auch den Tanus de Efio, welcher, lange Beit in 
großer Machtentwicelung, fich in der Mark vielfach als Ge- 
waltherr geberdet hatte, enthaupten und unterwarf einen großen 
Theil feiner Mark. 

In diefem Jahre ftarb Carl, der Sohn König Roberts 
von Apulien, eines natürlichen Todes und wurde unter großer 
Trauer der Apulier beigejeßt. 

Im nämlien Jahre kam in allen Ländern Italiens 
aufs neue das Gerücht auf, daf die Zeichen der Schriften, 
welche feit faft fieben Jahren von den weilen Sterndeutern 
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von Zoledo verkündet worden waren, allem Anſchein nad) 
nunmehr in Erfüllung gehen würden, indem fie anzeigten, 
daß in dieſem Jahre, inzbejondere während des September, 
das Weltende eintreten werde. 3 follte nämlich gejchehen, 
daß unter großen Unwettern und fchredlichen Himmelser- 
ſcheinungen die Luft fich verpeſte und unzähligen Menfchen 
den Tod bringe, während vom Himmel nie gehörte Töne 
und Seufzer erflängen, die Sonne fich, wie nie zuvor, völlig 
verberge, an vielen Orten Erdbeben entftänden, dazu Hungers- 
nöthe, Ueberſchwemmungen, Donner und Blitz, ein allgemeines 
Morden. Auch ein großer König werde umkommen und 
überhaupt würden wenige Menjchen nur am Leben bleiben, 
falls fie ſich nicht an gewilfe Dertlichkeiten, welche in den 
Schriften bezeichnet waren, oder in den Schuß unterirdijcher 
Höhlen flüchteten. Und viele Ereigniffe der Zeit machten 
dieje Prophezeihungen glaubwürdig: in der Mark Spoleto 
zeritörte ein Erdbeben die Stadt Nurfia von Grund aug, 
wobei, unter ihren Häuſern verjchüttet, fünftaufend Menjchen 
jedes Alter? und Standes ihr Leben einbüßten. Ferner trat 
in Apulien und Italien überall nicht nur Theuerung, jondern 
eine fürmliche Hungerönoth ein, indem in Nom, wie auch in 
Zuscien, der Mark und Romandiola das Brod ſechsmal jo, 
viel koſtete als in gewöhnlichen Zeiten, ohne daß man jelbit 
um dieſen hohen Preis genügend Hätte haben können, da die 
Monate März, April und Mai jehr kalt und winterlich ge- 
wejen waren und häufigen Schnee ſowie wiederholt Hagel- 
ftürme gebracht Hatten. 

Den Stömern läftig wegen des um fich greifenden 
Mangels an Lebensmitteln und der Nohheit des deutjchen 
Kriegsvolkes, welches die Bevölkerung verlegte und feindlich 
ftimmte, 309 Qudwig, da er merkte, wie ungern er und Die 
Seinen in Rom gejehen wurden, mit feinen Spießgefellen, 
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dem Gegenpapft und ben Gegencardinälen, nad Biterbo ab, 
von wo er fhlieklich nach Lucca fam. Hier nahm er ohne 
Nücficht auf den Sohn des Caſtruccius die Herrſchaft im feine 
Hand und flug feine Reſidenz auf. Aber da mit der Hilfe 
derer, welche ihn nad; Italien gezogen hatten, ber Sold für 
feine Truppen ausblieb, fo richtete er die Städte Lucca umb 
Biftoja in Kurzem durch unerſchwingliche Auflagen zu Grunde, 
ohne daß er boch beshalb feinen und der Seinen Unterhalt 
genügend Hätte beftreiten fünnen. So mußte er benn von 
allen Mitteln entblößt und erfchöpft ſich in die Lombarbei 
wenden. Nachdem er mit einem Gefolge von etwa fünfhundert 
bundesgenöffiichen Rittern in Cremona eingezogen war, entbot 
er Canis Grandis zu einer Beſprechung nach Marcharia,) 
wo dann Canis an der Spige unzähliger Schaaren aus 
Padua, Verona und feinen eigenen Landen auf einem Felde 
mit Ludwig zujammentraf. Was fie damals mit einander 
abgemacht und befchloffen haben, habe ich nicht in Erfahrung 
bringen können. Wber bald nachher, als Ludwig noch bei 
Eremona lag, fam ihm gänzlich überrafchend die Schredens- 
funde zu, Wo, der Sohn weiland Galaaz' Bicecomes, 
habe mit den Bürgern feiner Partei und feinem Anhang bie 
Stadt Mailand eingenommen, fi dort zun Herrn aufgeworfen 
und das Banner der Empörung gegen Ludwig erhoben. 
Und wenige Tage fpäter fam auch von Lucca die Kunde, 
daß Marcus Balatro Vicecomes und der Sohn des Caſtruccius, 
welche Ludwig in Lucca zur Bedeckung zurüdgelaffen, ge= 
meinjam gegen ihn aufgeftanden feien und zu feinem Schimpf 
und Nachtheil mit den Florentinern und den übrigen Guelfen 
Tusciend über den Frieden verhandelten. Auch Forli habe 
die Herrſchaft Ludwigs verweigert und abgefchüttelt und ſich 


1) Marcaria am Oglio weftlih von Mantua. 
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den Weiſungen der Kirche und des päpftlichen Legaten endlich 
verpflichtet, und viele andere tusciiche Ortſchaften verfuchten 
dasfelbe. Schließlich feien auch viele lombardijche Städte, 
nämlich Pavia, Bergamo und Lodi im Begriff abzufallen 
oder bereits offen zu den Gegnern übergetreten, ſodaß nur 
noch Canis nebit Ludowicus dem Herrn von Mantua und den 
Bervohnern von Parma ihm die Treue wahrten, welche alle 
indeß Ludwig jo wenig trauten, daß fie ihn in die Mauern 
ihrer Städte nicht einlaffen möchten. Durch diefe Schläge 
erjchüttert begab ſich Ludwig in die Heine Stadt Succinum,') 
aber da ihm auch hierhin der Mangel an Getreide und 
anderen Rahrungsmitteln folgte, jo nahm er nad) wenigen 
Zagen jenen Weg gegen Mailand. Er überjchritt den 
Ambro?) und kam nach PBalubrium; am folgenden Tage 
rüdte er auf ®orgozola,?) ein Landftädtchen, welches etwa 
zehn Miglien von Mailand entfernt if. Won bier aus ent- 
fandbte, wie man erzählt, Canis den Spineta de Malafpinis 
an Azo mit der Aufforderung fi Ludwig zu unterwerfen 
und demfelben anzuhängen; doch ſoll Azo geantwortet haben, 
er wolle lieber fein Leben verlieren als dies thun, und der- 
jelben Gefinnung feien auch die Mailänder. 

Nachdem Ludwig dergeftalt in diefen Winkel der Lom— 
bardei zurüdgedrängt worden war, wuch® dem Legaten der 
Kirche Beltrandus der Muth, um nunmehr den Verfuch zu 
machen, die Bevölferung, Städte und Herren von Tuscien 
wie auch der Mark und Romandiola zum Anſchluß an die 
Kirche zu bringen, da fie fich ja bereit3 von Qudwig preis- 
gegeben und der Sonne der faijerlichen Gunft beraubt ſahen 


1) Soncino fübmweltlih von Brescia. — 2) Heutzutage Yambro, 
Heiner Nebenfluß des Bo, aus dem Comer See. — 3) Gorgonzola im 
Mailändiſchen am Canal Marteſana; Balubrium dürfte in der Nähe 
zu fuchen fein. 
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und voller Furcht waren, daß der Legat vorzugsweife bie- 
jenigen, welche auf jenes Seite gejtanden Hatten, ſtrafend 
heimfuchen werde. Und diefes gelang dem vom Geſchick Bes 
günftigten weit über feine Erwartungen. Franciscus be 
Ordalaffis nämlich, welcher auch Zecchus genannt wurde, 
der Vornehmfte unter den Einwohnern von Forli und beren 
Gebieter und Herr, wollte mit Ludwig und den Deutſchen 
nichts mehr zu thun haben und erzeigte fich alsbald ſammt 
denen von Forli als ehrfurchtsvoll ergebenen Diener ber 
Kirche, der er zu gehorchen verſprach und in Bologna, wo er 
in Berjon erſchienen war, mit einem Eidſchwur Treue und 
Ergebenheit verhieß. Und wenige Tage fpäter ftellte er fi 
bei dem Legaten mit 250 Lanzenreitern ein, die er als ge- 
Horjamer Sohn überall Hinzuführen fich erbot, wohin ber 
Legat befehle. Auch der Sohn bes Franciscus, ber nad 
Vertreibung des Vater in Faventia befehligte, that mit feiner 
ganzen Macht an Reitern und Fußtruppen das nämliche. 
Ebenfo thaten auch die Ariminenfer, Ravennaten und faft 
alle Einwohnerfchaften und Stadtgebiete in Romandiola und 
der Mark und ganz Tuscien. Marcus Balatronus Vicecomes, 
der fich mit dem Sohne des Caſtruccius in Lucca eingejchloffen 
Hatte, hieft fi) ruhig, bis er hörte, daß fein Neffe Yo, der 
Sohn weilend Galaaz' Bicecomes, von Ludwig abgefallen fei, 
ftand beftändig durch Voten mit den Florentinern in Ver- 
handlung über das, was in diejer ſchwierigen Lage der Dinge 
zu thun fei, und erwies den Kaufleuten und anderen Reijenden 
von Florenz joviel Zutrauen, daß er fie gänzlich ungehindert 
tommen und gehen und Handel treiben lieh. 

Bei biefer allgemeinen Flucht und Abwendung von der 
Sache des Reichs glaubte Veltrand Ludwig und deffen Freunde 
in der Lombardei, die von Regium und Parma, nicht länger 
unbehelligt laſſen zu follen. Er ließ vielmehr alsbald ben 
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Joannes Quilicus, einen Berbannten von Parma, welcher 
in Diefer Stadt wie auch in den ihr unterworfenen Orten 
nod viele PBarteigenofjen zählte, aus Venedig zu fich kommen, 
nahm ihn in Eid und fchidte ihn dann mit Neitern und 
Fußtruppen, welche er ihm beigab, aus, um zuerst im Gebiet 
von Regium, dann in dem von Parma die Landftädte zu ver- 
beeren und alles offene Land zu verbrennen. Die Reginer 
nämlich waren kürzlich, durch die Rubei von Parma verleitet, 
von dem Legaten und der Kirche zur Gegenpartei abgefallen. 
Joannes Quilicus fiel aljo mit der Heeresmacht der Kirche 
und jeinen Parteigenofjen, den Söhnen weiland Gibert3 de 
Eorrigia und anderen VBerbannten von Regium und Parma, 
in Die Gebiete der beiden Städte ein, welche er unter Sengen 
und Brennen durchzog, Beute und Gefangenene aufgreifend 
und, wie e3 gegen Feinde Brauch ift, alles, was er auf dem 
Lande vorfand, vernichtend. Freiwillig ergab fich ihm bald 
das Schloß Herbaria, welches jehr feit und zum Kriege gegen 
Regium und Parma fehr vortheilhaft gelegen iſt. Bon dort 
iprengte Joannes Quilicus an der Spite einer Abtheilung 
von Neitern und Fußtruppen nad) dem Schloffe Burgus 
Sancti Dionyfü,!) welches er durch eine Bejatung aus den 
Einwohnern und feinen Getreuen ficherte, worauf er Die 
Stadt ſelbſt anzugreifen beſchloß. Die Streitkräfte der Kirche 
und des Legaten rücdten demgemäß vor und umfchloffen die 
Stäbte derart, daß ſie alle Zugänge abjchnitten, damit von 
feiner Seite Hilfe herbeigejchafft werden könne. Die Inſaſſen 
aber litten außerdem Mangel und Hunger in jehr empfind- 
licher Weije, da, wie jchon gejagt, in jenem Jahre ganz 
Tuscien und faft ganz Italien unter großem Mangel an 
jeder Art Nahrungsmittel zu leiden Hatte. 

1) Rad Böhmer dürfte Sancti Domnini zu lefen jein (Borgo 
Sar Donnino). 
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Um dieſe Zeit änderte Canis Grandis von Verona, 
welcher bisher zwar bie Unternehmungen be3 Legaten nicht 
unterftüßt, ſich aber demfelben doch durch höfliche Worte, bie 
er mit ihm ausgetaufcht, günftig geftimmt bezeigt Hatte, fein 
Benehmen und zog ganz andere Saiten auf, indem er, wie 
ſchon berührt wurde, perfönlich bei der Zufammenkunft in 
Marcharia erſchien und ferner den Markgrafen Spineta und 
den Baylardimıs de Nogarolis als Vermittler Hin- und her⸗ 
gehen ließ, um zwifchen Ludwig von Baiern und Azo BVice- 
comes ben Frieden zu Stande zu bringen. Endlich ließ er 
nicht ab, fich ben Parmenfern und Reginern durch guten Rath 
und Mahnungen wohlgefinnt zu erweifen. Er fandte nämlich 
wiederholt den Pabuaner Marfilius von Carraria, welcher 
mit den Rubei in Parma blutöverwandt war, dorthin, um 
die Eimmohner zu ermuthigen und im Wiberftand gegen bie 
Kirche zu beftärfen. Einmal auch, um den Anfang des März, 
rief er die Paduaner und ringsum feine Untergebenen auf und 
ritt von Verona aus in die Gegend von Mantua, um dann 
freilich noch am demfelben Tage aus einem Anlaß, der den 
Wenigften befannt wurde, feinen Vorſatz zu ändern und um- 
zufehren. Doc; hielt er noch Tange Tage hindurch zu Verona 
Abtheilungen von Berittenen und Fußtruppen in den Waffen, 
welche feines Zeichens harrten, um überallhin den Krieg zu 
tragen. Ihm hing in treuer Ergebenheit ber Herr von Mantua, 
Ludovicus de Gonzaga an, erkenntlich dafür, daß ihm Canis 
nad dem Tode des Paffarinus die Herrichaft über Manta 
verſchafft Hatte. 

Im Sommer Tieß der Legat, da die Gelegenheit günftig 
ſchien, Vorbereitungen aller Art für den Krieg treffen umd 
fogar Kriegsfchiffe, nämlich zwei in Bologna gebaute Galeeren 
und andere Dechſchiffe nach Ferrara überführen, fowie auch 
Loſtjchiffe verjchiebener Art Herftellen. Dazu forderte er von 
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jeinen Bundeögenofjen, den Venetianern, drei Galeeren, näm⸗ 
lich die Schiffe ſammt der Armatur, welche unter Führung 
und im Solde der Kirche Matrofen und Kriegsknechte zum 
Kriege darbieten follten. 

Andererſeits ftreifte Ludwig der Baier durch die Land- 
ftäbte der Mailänder und verlegte bald hierhin bald dorthin 
in häufigem Wechjel fein Lager, wo er gerade für Menfchen 
und Vieh die reichlichiten Nahrungsmittel fand. Won den 
Großen und Einwohnerjchaften Italiens leifteten ihm wenige, 
ja faft niemand außer Canis Grandis, Beiltand und aud) 
diejer, abgejehen davon, daß er durch Sendung feiner Ver⸗ 
trauten über den Frieden zwilchen jenem und den Mailändern 
verhandeln ließ, nur in beſchränktem Maße, da er fich nicht 
allzu unzweideutig als Feind des Legaten fundzugeben wünjchte. 
So hielt ji) Ludwig, während alle anderen Kräfte ala Die 
ſeiner Deutjchen ihm verfagten, nur mit Mühe noch in 
jenen Gegenden der Lombardei aufrecht, während bereit? ganz 
Sttalien erwartete, daß er demnächſt aus’ der Lombardei nad) 
Deutichland zurückkehren werde. — 

Es wird hier der Ort für mich fein, Rechenschaft abzu- 
legen, warum ich diejen Ludwig noch nicht ala Caejar, als 
römiſchen Kaifer bezeichnet habe. Allerdings Hindert uns 
nichts zuzugeben, daß jeine erite Erwählung durch die wahren 
Wahlfürften des Neiches in aller Form vollzogen wurde; 
ebenjo iſt es allgemein befannt, daß er den Herzog Friedrich 
von Deiterreich, mit welchem er um das Neich jtritt, beſiegt 
hat. Auch geben wir unbedenklich, wie es die Wahrhaftigkeit 
erfordert, zu, daß er die Reliquien unjeres Herrn Jeſu Chrifti, 
die Lanze mit den Nägeln, welche gleichſam als ein Unter- 
pfand für den wahren Kaiſer und römischen König gelten, 
in demjelben Feldzug mit fiegreiher Hand erworben hat. 
Und ferner hat er dann muthigen Sinnes die Alpen über- 
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fchritten, in Mailand bie eiferne Krone fich auf's Haupt gefegt, 
ift ſodann Tuscien durchziehend nach Rom geeilt, hat bort 
feinen Sig auf dem Capitol genommen, einen Senator, 
Conſuln, Decurionen und Tribunen, wie e8 dem römischen 
Kaifer zulommt, ernannt umb ift von einer Verfammlung des 
römiſchen Volles anerkannt und für würdig erachtet worben, 
wie er denn überhaupt voll hoher Entwürfe Alles in Angriff 
genommen hat, was einen Mann von kühnem und hocftreben- 
dem Geift verräth. Diefe Thaten hätten e8 wohl verdient, 
daß er Kaiſer und römischer König Heiße und ſei. 

Aber diefen fo großen und erheblichen Verdienſten ſetzt 
die allgemeine Anſicht auf der anderen Seite Anderes ent- 
gegen, daß er nämlich von dem erften Anfängen feines 
Herrſcherthums an die Gemeinfchaft mit dem Papfte Johann 
und der römischen Kirche gering geachtet und bie ſchuldige 
Ehrfurcht gegen dieſelben außer Acht gelaffen, dagegen ben 
vom Papfte gebannten Empörern gegen bie Kirche, ben 
Vicecomites, Hilfe geleiftet und aller Warnungen ungeachtet 
ſich felbft als Aufrührer gegen die Kirche erwiefen, von ben 
Iombardifchen und tusciſchen Gewaltherren geleitet Italien 
aufgefucht und fich hier parteiifch gezeigt Habe, indem er den 
Einflüfterungen jener Tyrannen folgend es darauf abgejehen 
habe, foweit feine und ihre Macht reichte, den König Robert 
von Apulien und die übrigen der Kirche anhängenden Fürſten 
und Völlker Italiens zu unterbrüden. Ferner habe er auf 
den Rath einiger nichtänugiger Menfchen, welche er an ſich 
gezogen, den Papſt Johann geſchmäht und verunglimpft und 
unter dem wüſten Geſchrei des leidenſchaftlich erhigten römiſchen 
Volkes und Pöbels, ohne die vorgefchriebenen Formen bes 
firchlichen Rechtes zu beachten, nur thatſächlich in einem 
tegerifchen und undhriftlichen Erlaß die Abfegung des Papftes 
verkünben lafjen. Und auf daß die Verfpottung des göttlichen 
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und menſchlichen Rechtes und die Verachtung der heiligen 
Satungen und Bräuche bis zum Aeußerften getrieben werde, 
babe er zu ſchmachvollem Schaufpiel und zu nicht geringer 
Gefährdung des chriftlichen Ritus, unter dem Beifallögeflatfche 
des wahnfinnigen Pöbel® und unter jchnödem Mißbrauch 
der päpftlichen Kappe und der rothen Barette, einen Gegen⸗ 
papft und Gegencardinäle aufgeſtellt. Und um fein Wert 
zu frönen, habe er endlich) aus den Seinen ein ſchmutziges 
und verblendetes Confiftorium beftellt und durch deſſen uner- 
fahrene Beifiter in verwegener Parteileidenſchaft ungerechte 
Schriftſtücke über die Gewalt des Papſtes ausgehen laſſen 
md ſchließlich gar nach Weiſe Täppifcher Kinder geduldet, daß 
eine Art Puppe des Papſtes Johann aus Stroh angefertigt 
md diefe dann als Sinnbild für den Papft felbjt zum Feuer⸗ 
tode verurtheilt und verbrannt worden fei. Dieſe Thaten, 
welche der ganzen Welt erjchredlich und verabjcheuendwerth 
ihienen, brachten Ludwig in den fchlimmen Auf des Leicht- 
ſims und der Unbefonmenheit oder vielmehr der Alberndeit. 

Und wennſchon die Parteigänger des Kaiferthums dies 
mehr den erwähnten Spießgefellen und gottlofen Berathern 
als Ludwig jelbft zufchreiben zu jollen meinten, fo fünnte ihn 
diefe Entichuldigung doch nicht durchaus rechtfertigen, und 
nicht? Deftoweniger halten in Anbetracht aller dieſer Dinge 
diejenigen, welche den Papſt Johann als dag ordentliche und 
rechtmäßige Haupt der hochheiligen Kirche verehren, dieſen 
Ludwig nicht für würdig den faiferlihen Namen zu führen 
umd pflegen ihn einfach den Baier zu nennen; die Anderen 
freifich, deren Zahl fehr viel geringer ift, nennen ihn römischen 
Kaiſer. Wir nun fchließen ung der Mehrzahl an und jtellen 
una auf die Seite des Papftes Johann und der Kirche, was 
und wahrlich angemeffener erjcheinen muß, insbefondere mit 
Rückſicht auf die umermehlich ſchmachvollen Thaten des 
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Gegenpapftes und der Gegencardinäle. Darum haben wir ' 
ihn nur bei feinem Namen Ludwig benannt, doch ift es 
unfere Abficht keineswegs, feine Verdienſte, feine hohe Stellung 
und feine Macht verkleinern zu wollen, da wir vielmehr ber 
Nachwelt, welche die Wahrheit erfennen wird, das Urtheil 
überlaffen. 

Zum Schluß wird es nicht unangebracht erfcheinen, 
wenn wir das Aeußere und den Charakter dieſes Herzogs 
oder Fürften, foweit wir denfelben gejehen und kennen gelernt 
haben, beſchreiben. Er war von jchlanfer hoher Geftalt, 
hatte fpärliches rothblondes Haar, Iebhafte Farben, ſchien 
immer zu lächeln, feine Augen waren groß und klar,) feine 
fpige Nafe bog fih zum Munde nieder, feine Wangen voll, 
fein Kinn ſchlank, fein Hals, der Naden und die Schultern 
wohlgebaut, die Arme, Schenkel und Füße proportioniert. 
Er war in den Waffen geübt und trat jeder Gefahr kühn 
entgegen, aber er überlegte nicht genügend im voraus, änderte 
unſchwer feine Entſchlüſſe und verlor im Unglüc leicht den 
Kopf. Bon Manieren war er zum Scherz aufgelegt und 
leutſelig, fein Gang war raſch, auf feinem Sig, an feinem 
Platz duldete es ihn Lange. 





1) Dies möcte wohl ber Wusdrud „oculi caprivi“, wörtlich 
„Biegenaugen“ befagen follen. 
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1. Bon der Ankunft des Herzogs Karl von 
Kalabrien in Florenz. Karl Herzog von Kalabrien, der 
ältefte Sohn des Königs Robert von Jeruſalem und Sicilien, 
langte mit der Herzogin, feiner Gemahlin, einer Tochter des 
Herrn Karl von Valois aus dem königlichen Haufe von 
Frankreich,) und zahlreichen Herren und Baronen,?) Franzoſen, 
Brovenzalen, Catalanen, aus dem Reiche und Neapel?) am 
Mittwody dem 30. Zuli 1326 um die Mittagsftunde in der 
Stadt Florenz an. Im Ganzen belief fich fein Gefolge mit 
den PBrovenzalen, welche über das Meer kamen, auf 1500 
Ritter, die 400 Ritter des Herzogs von Athen nicht einge- 
rechnet; darunter waren mindeiten 200 Ritter vom goldnen 
Sporn. Es war eine erlefen jchöne und zahlreiche, gutbe— 


1) Bruder König Philipps IV. des Schönen. — 2) Unfer Autor 
zählt diejelben einzeln auf; voran ftehen Mefjer Gianni, Bruder des 
Königd Robert, Fürft von Morea, nebft Sattin und Sohn. — 3) Das 
Reich (König Roberts) wird oft fpeciell ald Apulien bezeichnet; daher 
wohl auch hier die Unterfcheidung zwiſchen den Rittern aus dem Reich 
und aus Neapel. 

3* 
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rittene und wohlbewaffnete Mannfchaft, auch reichlich verfehen 
mit Kriegögeräth, wovon fie gut 1500 Maufthierlaften mit 
fi führten. Von ben Florentinern wurde ber Herzog feier- 
lich eingeholt und unter großen Ehrenbezeugungen empfangen. 
Seine Wohnung nahm er im Gemeindepalaft neben ber Badia, 
wo der Pobeftä refidiert und Nechenfchaft abgelegt wird, 
auch die Signoria zu tagen pflegt... Als nun der Herzog 
fi einige Tage in Florenz aufgehalten Hatte, bot er bie 
Liga!) auf. Die Sanejen fandten ihm 350 NReifige, Die 
Peruginer 300, die Bolognejer 200, die Orbevetaner*) 100; 
ebenfoviel die Signoren Manfredi von Faenza; ber Graf 
Nuggeri fandte 300 Fußgänger; Graf Ugo aber fam in 
Perſon mit ebenfo vielen; dazu trat die erlejene Fußmannſchaft 
aus dem Gebiet von Florenz. Allgemein aber glaubte man, 
daß der Herzog einen Kriegszug unternehmen werbe; bie 
Vorbereitungen waren ſehr umfafjend; auch legte er den reichen 
Bürgern die Zahlung von 60000 Golbgulden auf. Allein, 
was immer ber Grund geweſen fein mag, ber Kriegszug fand 
nicht ftatt; einige fagten, der Water des Herzogs, König 
Nobert, wünſche denfelben nicht, weil er erfahren, daß Die 
fämmtlichen Gewaltherrſcher der Lombardei und Toskanas 
fi rüfteten Caftruccio®) zu Hilfe zu fommen, um ben Herzog 
zu befämpfen; andere meinten, es fei weder in Betreff der 
kriegeriſchen Rüftungen, noch der Verträge und Abmachungen 
alles in Ordnung und namentlich jeien auch die Florentiner 
der Ausgaben müde geweſen; noch andere behaupteten, 
Caftruccio Habe in Friedengverhandlungen mit dem Legaten*) 
und bem Herzog geftanden, die Zeit der Verhandlungen aber 


1) d. i. der Bund der @uelfenftädte Tostanas und ber Um- 
gegend. — 2) Bewohner von Orvieto. — 3) Eaftruccio Gaftracani 
degli Intermineli, der Gebieter von Lucca. — 4) d. i. dem päpft- 
lichen Legaten für Toskana, Giovanni (Gianni) degli Orſini. 
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benust, um aus der Ghibellinenliga der Lombardei Nutzen zu 
ziehen und feine Anftalten zu treffen, und babe auf dieſe 
Weile den Herzog bintergangen und defjen Unternehmung 
vereitelt. Dieje lebtere Anficht aber halte ich, der ich jelbft 
in Florenz gegenwärtig war, für die glaubwürdigfte, wenn 
auch viele fagten, der Herzog, der jo viele Edelleute und 
Berittene mit fich führte, ſei vollauf Herr der Situation 
gewefen und habe es unzweifelhaft in feiner Hand gehabt, 
falls er nämlich, ohne fi) auf dem Marjche in Siena und 
Florenz aufzuhalten, während der Monate Juli und Auguft, 
als Caftruccio Heftig erkrankt darniederlag, geraden Wegs 
auf Lucca gezogen wäre, den Krieg fiegreich zu beendigen. 
2. Bon den Händeln, welche der Herzog dur 
fein Beftreben feine Herrihaft zu erweitern unter 
den Wlorentinern bervorrief. Der Herzog num ging 
darauf aus, die Tlorentiner feine Gewalt fühlen zu laffen 
und die früheren Berträge in der Art zu erweitern, daß er, 
abgejehen von anderen Punkten, insbefondere die Prioren 
unbehindert nad) jeinem Gutdünfen ernennen und entiprechend 
über jegliche Obrigfeiten und Aemter verfügen könne, jowie 
auch die Aufficht über die Befeftigungen in Stadt und Graf- 
Ihaft und die Macht erlange, Krieg zu erklären und ‘Frieden 
zu jchließen und die Verbannten und Empörer zurüdzuführen. 
Zu dem Ende ließ er ſich am 29. Auguft 1326 die Signorie 
auf weitere zehn Jahre, vom nächſten erjten September an 
gerechnet, übertragen. Bei Gelegenheit diefer Neuerung fam 
es in der Stadt zu großer Aufregung; die Großen und 
Mächtigen fchloffen fi zujammen, um die Ordnungen der 
„Giuſtizia del Popolo“) aufzuheben; ihre Abficht aber ging 


1) d. h. die demofratiiche Orbnung des Staates, beren Hauptver: 
treter ber Gonfaloniere della Giuftizia(Bannerträger der Gerechtigkeit) war. 
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dahin, die Signorie dem Herzog unbeſchränkt und ohne be- 
ſtimmten Endtermin fowie ohne jede Ausnahme zu übertragen. 
Diefer Entſchluß Hatte feinen Urfprung aber nicht in ihrer 
Liebe oder Treue dem Herzog gegenüber, noch auch weil 
ihnen eine berartige Herrſchaft in feinen Händen wünfcheng- 
werth erfchienen wäre, fondern es lag ihnen nur daran, den 
Mittelftand und die Ordnungen der Giuftizia zu vernichten. 
Aber der Herzog berieth ſich verftändig und Hielt es mit 
dem Vollke, welches ihm bie Signorie übertragen hatte. Der- 
geftalt fam die Stadt zur Ruhe, wennſchon die Vornehmen 
in hohem Mafe unzufrieden waren. 

3. Wie der Cardinal einen Urtheilsjprud gegen 
Caſtruccio und den Bifhof von Arezzo verkündete. 
Am 30. Auguft des nämlichen Jahres verfünbete der Cardinal- 
Tegat, da er fich überzeugte, daß Caftruccio und ber Biſchof 
von Arezzo ihn in Betreff eines Abkommens und des Ver— 
ſprechens fich ihm zu unterwerfen hinters Licht geführt hatten, 
auf dem Plate des heiligen Kreuzes in Florenz in Gegenwart 
des Herzogs und feiner ganzen Mannſchaft ſowie der Floren⸗ 
tiner und der erwähnten fremden Gontingente ftrenge Sentenzen 
gegen Caftruccio, indem er diejen als mehrfachen Schismatifer, 
Begünftiger der Ketzer und Verfolger der Kirche für ercom- 
municiert erflärte und aller jeiner Würden entfegte, einem jeden 
erlaubte, ohne eine Sünde zu begehen, ihn und fein Gejchlecht 
an Habe und Berfon zu ſchädigen, dagegen jeden, ber ihm 
Hilfe oder Gunft gewähre, ebenfalls bannte. In ähnlicher 
Weiſe wurde auch der Biſchof von Arezzo, Guido de "Tarlati, 
für ercommuniciert und feines Bisthums, bes geiftlichen 
Fürſtenthums wie auch der Temporalien, für verluftig erklärt. 

6. Bericht über Dieerftefriegerijche Unternehmung 
des Herzogs von Calabrien gegen Caftruccio. Zu 
Anfang des Oftober3 im nämlichen Jahre überfam der Herzog 
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von Calabrien, Signore von Florenz, mit dem Marcheſe 
Ispinetta Maliipina, daß dieſer fi in feine Lande von 
Lunigiana!) begebe, um von dort aus Caſtruccio feindlich zu 
überziehen. Er warb ihm dazu in der Lombardei dreihundert 
Berittene, außerdem gab ihm der Legat zweihundert von dem 
tirchlichen Heere und Hundert führte er von Verona herbei 
von der Krieggmacht Meſſer Cane’3 des Herrn von Verona.?) 
Der Marcheſe brach dann von Barma !’ Alpi?) auf, fam in 
feine Lande und eröffnete die Belagerung der Burg von 
Berruca Buofi,*) welche Saftruccio ihm weggenommen hatte. 
Gleichzeitig brachten auf Erfuchen des Herzogs ohne Rath 
und? Wiflen irgend welches Florentiners von der anderen 
Seite her die piftolefiichen Verbannten in den Bergen Biftojas 
zwei Schlöfjer Ravignano und Mammiano zum Abfall von 
Caſtruccio. Als diefer fich dergeftalt angegriffen ſah, ſchickte 
er ſich alsbald, obwohl er den Auguſt zuvor wegen eines 
kranken Beines auf den Tod gelegen Hatte, als tapferer Fürſt 
mit der größten Energie und Umſicht an, Widerjtand zu 
feiften, umgab ohne Säumen die beiden Schlöffer mit einem 
ftarf befeftigten und verjchanzten Lager und eilte jelbft mit 
dem größeren Theil jeiner Reiterei nach Piltoja, um hier fein 
Heer in Stand zu feßen umd den Herzog nebft den Floren⸗ 
tinern von bieraus in Schach zu Halten, damit fie den beiden 
Schlöſſern nicht zu Hilfe fommen könnten. Der Herzog und 
jene Rathgeber jahen wohl ein, daß jie fich in eine unver- 
ftändige Unternehmung eingelafjen hätten; weil man aber den 
Schlöſſern Hilfe zugefagt Hatte, jo wurde die Schaar Deutjcher, 
welche, zweihundert Berittene an der Zahl, die Florentiner 

1) Landſchaft zwifchen der Riviera und Toskana, im WWejent- 
liden da8 Gebiet der Magra umfafjend, mit der Hauptftadt Luni. — 
2) Cane grande della Scala. — 3) In Lunigiana. — 4) Berrucola 
Buofi im Val di Magra. 
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ſich Hieften, nebft Hundert anderen Sölbnern und fünfhunbert 
Fußgängern unter dem Oberbefehl ihres Kapitäns Meſſer 
Biagio de’ Tornaquinci von Florenz ausgefandt. Sie er» 
ftiegen das Gebirge, aber wegen der Schwierigkeiten des 
Weges und de3 vielen Schnee, welcher in jenen Tagen fiel, 
wagten fie fi} nicht abwärts, um bie Schlöffer zu entjegen. 
As dann der Herzog vernahm, daß die Belagerung von dem 
Kriegsvolte Caftruccios mit großem Nachdruck betrieben würbe, 
ließ er nahezu fein ganzes Kriegsvolk nebft den Bundesgenofſen, 
im Ganzen etiwa zweitaufend Derittene nnd ein zahlreiches 
Fußvolk, nach Prato marfchieren, wo Meſſer Tommafo 
Graf von Squillace mit 300 erlefenen Rittern und Meſſer 
Amerigo Donati und Meffer Giannozzo Cavalcanti mit taufend 
Fußgängern fi) von der Hauptmacht trennten und mit ein- 
ander ins Gebirge zogen, um die Gegner anzugreifen und die 
beiden Schlöffer mit Gewalt zu entfegen. Die übrige Reiterei 
und Mannfchaft, welche in Prato geblieben war, rüdte von 
dort bis zu den Thoren von Piſtoja vor und jchlug dann 
unterhalb der alten Burg von Montale”) ein Lager auf, wo 
fie drei Tage gelagert blieben. Über gerade in biejer Zeit 
war e3 berart ftürmifch und regneriich und in ben Bergen 
fchneite es fo ftarf, wie man es feit langen Jahren nicht er= 
lebt zu haben fich erinnerte. Unter biejen Umftänden erfannte 
die auf Montale Iagernde Mannſchaft die Unmöglichkeit fich 
im Lager zu erhalten und beſchloß daher dasjelbe aufzuheben 
und nad Prato zurückzukehren. Sie brachen aljo auf und 
traten den Rückmarſch an, aber fo wenig in Kriegsordnung, 
daß, wenn Caftruccio in Piftoja geweien wäre, fie in eine 
ſehr ſchlimme Lage gerathen wären. Unfere Mannſchaft aber, 
welche in das Gebirge gegangen war, fonnte fich bei ber 


1) Zwiſchen Prato und PBiftoja. 
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großen Kälte und dem vielen Schnee faum am Leben erhalten; 
auch gingen ihnen die Lebensmittel aus, ſodaß fie nothgedrungen 
das Unternehmen aufgeben mußten, zumal auch weil Caſtruccio 
mit ‚jeiner gejammten Mannjchaft von Biftoja aus dorthin 
ging, das Belagerungsheer verjtärfte und die Päſſe, welche 
zu den Schlöffern führten, verlegte, ſodaß die Herzoglichen 
feine Möglichkett ſahen die Schlöffer zu entjegen, vielmehr 
isrerjett3 in Gefahr geriethen abgejchnitten zu werden, und 
wenn fie noch ein wenig gejäumt hätten, big das Heer des 
Caftruccio verftärkt worden wäre und oberhalb der Gebirgs- 
päfle fich aufgeftellt hätte, jo wäre fein einziger entkommen. 
Und auch fo Hatten fie genug Schwierigfeiten zu bejiegen und 
hießen in den Bergen genug Pferde und Saumthiere zurüd, 
die erichöpft liegen geblieben waren. Sie beichlojjen aber 
den Rückmarſch durch das Gebiet von Bologna mit Gewalt 
zu nehmen. Als jomit das Kriegsvolk des Herzogs wieder 
abgezogen war, verjuchten die Inſaſſen der beiden Schlöffer 
nächtlicher Weile zu entfliehen, wurden aber meift gefangen 
md niedergemadht. Und jo langten am 20. Dftober Die 
Unferen mit Schmach und Schande wieder in Florenz an. 
Saftruccio aber kehrte, nachdem die beiden Schlöffer in feine 
Gewalt gefallen waren, weder nad) Piſtoja zurüd noch ging 
er nach Zucca, fondern er marfchierte al3 ein umfichtiger und 
tapferer Kriegsherr quer durch die DBerglandichaften von 
Sarfagnana!) und Zunigiana, um Spinetta und defjen Schaar 
den Weg und die Lebensmittel abzufchneiden. Als aber 
Spinetta inne wurde, daß Caſtruccio fich nähere, und erfuhr, 
daß er die beiden Schlöffer genommen habe und daß, wie Die 
Späher, nicht der Wahrheit gemäß, ihm berichteten, das Heer 





1) Earfagnana, Heine Landichaft öftlih LZunigiana mit gleid)- 
namigen Hauptort. 
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des Herzogs in den Bergen zu Grunde gerichtet jei, trat er 
mit den Seinen den Rückzug an, gab die Unternehmung auf, 
überjchritt das Gebirge und fam wieder nad Parma. Und 
wahrlich, wenn er nur noch ein weniges gezögert hätte, fo 
würde er mit feiner ganzen Mannſchaft gefangen genommen 
worden fein. So verlief die erfte Expedition des Herzogs, 
weil fie nicht genügend überlegt war, ohne Ergebniß und 
ſchimpflich. Caftruccio aber ließ nun in Lunigiana die meiften 
der dort befindlichen Feſtungen zerftören, damit fie nicht von 
ihm abfallen könnten, und fam triumphierend nad Lucca, 
worauf er fein Schloß Montefalcone‘) an der Guifciana*) 
und das Schloß Montale di Piftoja niederbrennen ließ, da» 
mit er weniger Feſten zu bewachen habe. und das Heer bes 
Herzogs fie ihm nicht nehmen könne, 

9. Wie die Parmejanen und fodann aud die 
Bolognejen die Signorie den Legaten des Papſtes 
übertrugen. Am erften Dftober des Jahres 1326 übertrug 
die Commune Parma die Signorie dem päpftlichen Cardinal- 
legaten Meſſer Ramondo°) dal Boggitto, welcher im Auftrag 
der Kirche in der Lombardei weilte. Er nahm dann eine 
Zeit lang nebft feinem Gefolge in Parma Aufenthalt; unter 
feinem Commando hatte er bie kirchlichen Neiterfchaaren, 
welche gut dreihundert Mann ftarf und meift jenſeits ber 
Alpen zu Haufe waren, eine treffliche Kriegsmannſchaft, welche 
jedoch der Heiligen Kirche oder der Partei derſelben im Punkte 
der Landerwerbung oder der Schädigung der Feinde und 
Nebellen der Kirche wenig Ehre und Staat machte. Doch 
maß nan die Schuld daran allein dem Legaten bei, 
denn obwohl der Papft dem Iegteren unermeßliche Summen 


1) Wenig nörblih von Eaftel Franco im unteren Arnothal. — 
2) Nördlicher Nebenfluß des unteren Arno. — 3) Vielmehr Bertrande. 
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Geldes zufandte, fo wurden die Mannjchaften doch jo fchlecht 
bezahlt, daß fie nichts Ordentliches leiften konnten. — In 
ähnlicher Weile gaben fpäter auch die Bolognejen aus Anlaß 
innerer ‚Streitigleiten die Signorie über ihre Stadt der Kirche 
und dem Legaten, der dann jelbjt nach Bologna fam. 

10. Wie König Robert die früheren Verträge 
mit den Florentinern veränderte. Im December des 
nämlidyen Jahres entbot König Robert der Gemeinde von 
Florenz, er wünjche, daß, neben den DBerpflichtungen des 
früheren Vertrages, den Ddieje, wie oben erwähnt, mit dem 
Herzog eingegangen war, Die Florentiner ſich anheiſchig 
machten, den Aufwand für achthundert Neifige von jenjeits 
der Alpen, um welche er, damit der Herzog eine um Jo 
trefflichere Begleitung auf: feinen Kriegszügen Habe, nach der 
Brovence, ing Gebiet von Valois und nad) Frankreich geſchickt 
hatte, zufammen mit den übrigen Städten und Bundesgenojjen 
in Toskana, als den Peruginern, Sanejen und anderen be- 
nachbarten Städten zu beitreiten. Für den Fall aber, dat 
ih die Florentiner dejjen weigern würden, wies er den 
Herzog an, Florenz zu verlajien und nad) Neapel zurüdzu- 
teren. Diele Forderung machte bei den zlorentinern viel 
böfes Blut, da fie jchon genügend mit Ausgaben belaftet zu 
fein vermeinten und es ihnen überdies vorfam, wie es aud) 
der all war, als ob der König die Verträge verleße; anderer- 
ſeits fchien es ihnen freilich auch nicht wohlgethan, den Herzog 
aus Florenz fortziehen zu. lafien, obſchon, da die Nachbar- 
ftädte wenig Luft Hatten beizutragen, der größte Theil der 
Koſten der Gemeinde Florenz zur Laft fiel. Unter dieſen 
Umftänden erichien es den Florentinern als das geringite 
Uebel, mit dem Herzog ein Abkommen zu vereinbaren, wonad) 
fie ihm für die erwähnten Ritter dreißigtaufend Goldgulden 
zu geben verſprachen; auch wollten die Sanejen und Die 
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anderen Heinen Städte der Umgegend ihren Antheil erlegen, 
wogegen die Peruginer ſich weigerten Beiträge zu leiften. 
Und als die Rechnung gemacht wurde, erfand es fih, daß 
innerhalb eines Jahres, nachdem ber Herzog in Florenz an= 
gefommen war, ſowohl für feine Befoldung als auch für die 
übrigen gelegentlichen Ausgaben, welche er den lorentinern 
verurfacht hatte, Die Gemeinde Florenz mehr als vierhundert 
und fünfzig taufend Golbgulden ausgegeben hatte, ein Er- 
gebniß, welches ungeheuer und erftaunlich fchien und ben 
Florentinern großen Kummer bereitete. Ferner aber nahm 
der Herzog auf den Rath feiner Günftlinge und apuliichen 
Näthe die Herrſchaft im weiteften Umfang in Anfpruch, in 
den geringften wie in ben wichtigften Angelegenheiten der 
Stadt, und ſchob jo das Amt der Prioren gänzlich in ben 
Hintergrund, fodaß diefe auch die geringfügigfte Sache, ſei es 
auch nur die Ernennung eines Boten, nicht anzuorbnen wagten. 
Wenn fie aber tagten, fo befand fich bei ihnen ftet3 einer der 
Näthe des Herzogs, was den Bürgern, welche gewohnt waren 
ihre Stadt zu regieren, eine gar jchlimme Sache zu fein 
ſchien; aber es war eine ſchwere Strafe Gottes, daß in Folge 
der früheren Parteilämpfe der Florentiner nun ihre Jurisdiktion 
und Herrſchaft durch ganz erbärmliche Menfchen, welche 
weniger verftanden al fie, vernichtet wurde. 

12. Wie der Papft einen neuen Bifchof von 
Arezzo ernannte. Im December des Jahres ernannte 
Papſt Johann einen aus den Ubertini, mächtigen Ebelleuten 
aus dem Bezirk von Arezzo, zum Bifchof diejer Stadt, damit 
er mit feinem Anhang dem des Bisthums Arezzo durch den 
Bapft entjegten Guido Tarlati entgegentreten möchte. ber 
dies nüßte nicht viel, weil der Neuerwählte, obſchon ihm Die 
Unterftügung des Papftes und des Cardinallegaten in Florenz 
zur Seite ftand, feinen Pfennig Einfünfte bezog, indem 
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Guido Tarlati ſowohl das geiftliche Amt als auch die Tempo- 
ralien des Bisthums von Arezzo gewaltfam inne Hatte und 
bier als Herr und unbeſchränkter Gebieter fchaltete und 
waltete. 


13. Wie Lajtruccio den Bijanern ihr Schloß 
Bico fortzunehmen gedachte. Am 5. Januar 1326°) 
beihloß der Signore von Lucca Saftruccio, da er ein Gegner 
der Regierenden von Piſa war, den Pilanern dag Schloß 
Bio Piano?) zu entreißen und fandte Meſſer Benedetto 
Maccaioni de’ Lanfranchi, einen verbannten Pijaner, mit 
hindert und fünfzig Neitern aus feiner Schaar dorthin, 
während Gaftruccio felbft mit ftarfem Kriegsvolf nad) Alto- 
paſcio*) ging, um, wenn es erforderlich wäre, jenem zu Hilfe 
zu fommen. Meſſer Benedetto gelangte durch Verrat) früh. 
morgens in den Beſitz des Schloffes und plünderte den Ort, 
aber die Einwohner erhoben fich, griffen zu den Waffen, 
ſetzten fich zur Wehr und verjagten Meſſer Benedetto und 
das Kriegsvolk des Caftruccio mit Gewalt, wobei Ddasjelbe 
mehr als fünfzig Mann gefangen oder todt zurüdließ. Die 
Bifaner aber wurden dadurch nur um jo feindfeliger gegen 
Saftruccio gejtimmt. 

14. Wie mehrere Ortfhaften in Tostana jid 
dem Herzog von Calabrien unterwarfen. Im Januar 
md Februar des Jahres unterjtellten fich die Bewohner von 
Prato Samminiato San Gimignano und Colle der Signorie 
des Herzogs vor Calabrien, des Sohnes König Roberts, für 
einen gewiffen Zeitraum und auf Grund beftimmter Ab- 
mahungen; nur die Pratejen überlieferten fih aus Anlaß 


1) d. i. nad) unferer Rechnung 1327. Billani rechnet nach dem 
ealculus Florentinus, welcher das Jahr mit dem 25. März beginnt. 
— 2) Oberhalb Piſa am Arno. — 3) Deftlih von Lucca. 
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innerer Streitigkeiten dem Herzog und feinen Nachkommen für 
ewige Beiten. 

15. Ritt gegen Piftoja. Am 21. Januar des Jahres 
ritt der Graf Novello mit Kriegsvolk des Herzogs in ber 
Stärke von achthundert erlefenen Reitern bis zu den Thoren 
von Piſtoja, wo fie die äußere Pforte erbrachen und dam 
ganz Val-di-Bura!) verwüfteten und niederbrannten, fowie 
auch die Mühlen zerftörten und den Piftolefen reiche Beute 
abnahmen. 

18. Wie die Ghibellinen Herzog Ludwig von 
Baiern, erwählten römifhen König, veranlaßten 
nad Italien zu fommen. Im Januar des Jahres 1326 
entjandten aus Anlaß der Ankunft des Herzogs von Calabrien 
in Florenz die Öhibellinen und die auf der Seite des Reiches 
ftehenden Gewaltherren Tosfanas und der Lombardei ihre 
Geſandten nach Deutichland, um ben erwählten römiſchen 
König, Ludwig Herzog von Baiern, herbeizuholen, damit fie 
wibderftandsfähig und der Macht des Herzogs von Calabrien 
und des firchlichen Kriegsvolfes, welches fich in der Lombardei 
befand, gewachſen wären. Und durch große Verſprechungen 
verlodten fie Ludwig, mit geringer Macht, zugleich mit dem 
Herzog von Kärnthen, auf einem Tage zu Trient an ben 
Grenzen des Reiches und bes Gebiete3 von Verona zu er- 
ſcheinen. Hier ftellte fih dann der Herr von Verona, Meffer 
Cane, mit achthundert Rittern ein (und zwar erjchien er in 
einer berartigen kriegeriſchen Ausrüftung an Volt und Waffen 
aus Bejorgniß vor dem Herzog von Kärnthen, mit dem er 
um die Herrjchaft über Padua in Streit gelegen Hatte); ferner 
Meſſer Pafferino,?) der Herr von Mantua, einer der Mark- 

1) Ort wenig nordöftlich von Piftoja. — 2) Aus dem Haufe der 
Buonacoffi. 








Aus der Chronik bed Siovanni Billani von Florenz. 47 


grafen von Efte, Meſſer Azzo und Meſſer Marco Visconti 
von Mailand; auch erjchienen Guido de’ Tarlati, welcher 
Biſchof von Arezzo zu fein behauptete, und Gejandte von 
Saftruccio, von den Piſanern, den vertriebenen Genueſen, von 
Don Friedrih von Sicilien und von jedem Häuptling der 
Bartei der Neichötreuen und Ghibellinen Italiens. Auf diefer 
Zuſammenkunft fam es dann zunächſt zur Vereinbarung eines 
Baffenftillftandes zwilchen dem Herzog von Kärnthen und 
Meſſer Cane von Verona; jodann verjprach und ſchwor am 
16. Februar der genannte erwählte römische König (welcher 
von denjenigen, die nicht ercommuniciert zu werden wünfchten, 
gewöhnlich „der Baier“ genannt wurde), daß er nad) Italien 
kommen und nad) Rom ziehen wolle, ohne noch einmal in 
jene Heimath zurüdzufehren, wofür ihm die genannten Herricher 
und die Geſandten der Ghibellinen Roms hundert und fünfzig 
taufend Goldgulden zu geben verjprachen, jobald er nad 
Mailand gekommen wäre; einzig die Pilaner ſchloſſen fich 
diefer Vereinbarung nicht an, jondern bemühten ſich unter 
der Hand durch reiche Geldipenden von ihm das Zugeſtändniß 
zu erhalten, daß er Pila nicht betreten wolle. Auf der 
nämlihen Zufammenkunft erklärte Ludwig frevelhafter Weije 
den Bapft Johann XXII. für einen Keber und des Papjt- 
thums für unwürdig, indem er fechszehn gegen ihn gerichtete 
Artikel aufftellte.e Und zwar that er das auf den Rath und 
m Einverftändnik mit dem größten Theile der Bilchöfe und 
anderen Prälaten jowie der Minderbrüder, Predigermöndje 
md Auguftiner, welche aus verfchiedenen Anläffen Schtömatifer 
und Rebellen gegen die Kirche waren, und unter denen man 
auch den Meifter des Deutichordens in Deutjchland') fand, 
jowie den ganzen Auswurf der Apoftaten und Schiamatifer 


1) Der Deutichmeifter Konrad von Gundelfingen. 
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der Chriftenheit erblidte. Unter den gewichtigften und Haupt- 
artifeln aber, welche man gegen den Papft aufftellte, befand 
ſich abermals die Streitfrage, daß Chriſtus fein Eigenthum 
bejefien habe; man fagte nämlich, da der Papft mit feiner 
Kleriſei Eigentfum Tiebhabe, fo feien fie alle Gegner ber 
heiligen Armuth Chrifti, und dergleichen noch mehr Artifel zur 
Zerrüttung des Glaubens. Und obwohl ber Baier öffentlich 
gebannt war und ähnlich die Prälaten feiner Umgebung, ließ 
er doch nicht ab das Hochamt zu begehen; den Bapft Johann 
aber, den die Seinen verächtlih nur den Priefter Johann 
nannten, ercommunicierte er, was großen Zwiejpalt in ber 
Ehriftenheit hervorrief. Darauf brach Ludwig am 13. März 
mit jeiner geringen Heeresmacht, in ärmlichem Zuftande und 
geldbebürftig, von Trient auf, und gelangte mit einer Ge— 
ſammtmacht von nicht einmal jechshundert Reifigen über das 
Gebirge nach Como. Von dort marfchierte er auf Mailand, 
wo er im Jahre 1327 einzog. 

19. Wie der Erwählte von Baiern, der ſ. g. Baier, 
fih zu Mailand krönen ließ. Am Pfingfttage, dem 30. 
Mai des Jahres 1327, um die. neunte Stunde ließ ſich der 
Baier in der Kirche des Heiligen Ambrofius zu Mailand mit 
der eifernen Krone durch den abgeſetzten und egcommunicierten 
Biſchof von Arezzo Guido de’ Tarlati und ben ebenfalls 
abgejegten und gebannten Biſchof von Breſcia aus dem Haufe 
Maggio frönen, während der Biſchof von Mailand, dem bie 
Krönung zuftand, ſich weigerte in Mailand zu erfcheinen. 
Der Krönung wohnten dagegen Meſſer Cane, ber Herr von 
Verona, mit ſechshundert Berittenen und bie gegen Die Kirche 
aufjäffigen Marfgrafen von Eſte mit dreihundert bei, mit 
ebenfovielen der Sohn des Herrn von Mantua, des Meffer 
Pafferino; auch fanden fich viele andere Häupter der kaiſer⸗ 
lichen und ghibellinijchen Partei Italien dazu ein; dennoch 
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hatte die Sache ein wenig feftliches Ausjehen. Der Baier 
blieb darauf noch big zum 12. Auguft in Mailand, um fic) 
Mannſchaft und Geld zu verichaffen. Wir wollen ihn aber 
vorderhand verlaflen, um von den Folgen zu Tprechen, welche 
feine Ankunft für Italien Hatte und den Bewegungen, welche 
dieſelbe hervorrief. 

20. Von dem was das Volk zu Rom aus Anlaß 
der Ankunft des Baiern, der ſich römiſchen König 
nannte, vornahm. Durch die Ankunft des Baiern als er- 
wählten römijchen Königs wurde unverzüglich und fofort faft 
ganz Italien erregt und erjchüttert. Auch die Römer erhoben 
ſich mit Ungeftüm, beriefen, da fie weder die Hofhaltung 
des Bapftes noch des Kaiſers in ihrer Stadt Hatten, eine 
Bolfsverfammlung, entzogen jämmtlichen edlen und mächtigen 
Mitbürgern die Herrichaft nebſt den ihnen gehörenden Velten 
und wiejen mehrere aus der Stadt. Zu diejen letzteren ge- 
hörten insbeſondere Meſſer Napoleone Orſini und Meſſer 
Stefano della Colonna, welche, kurz vorher von König Robert 
zu neapolitaniſchen Rittern erhoben, dem Volke die Beſorgniß 
einflößten, daß fie die Herrſchaft über Rom auf König Robert 
von Apulien übertragen möchten. Zum Bolfsfapitain aber 
wurde vom römiſchen Volke Sciarra. della Colonna erhoben, 
welcher die Stadt mit dem Beirath von zwei und fünfzig 
Bopolanen, vier aus jedem Stadtbezirk, regieren ſollte. So— 
dann ſchickten ſie Gejandte nach Avignon in der Provence zu 
Bapft Johann, um diefen zu bitten, daß er mit feinem Hofe 
nach Rom fommen möge, wie es von Recht? wegen fein jolle; 
füme er aber nicht, jo würden fie al3 ihren Herrn den König 
der Römer Ludwig von Baiern annehmen. Zugleich aber 
Ihidten fie eine andere Geſandtſchaft ab, um den Baier 
Ludwig ebenfalls nad Rom zu ziehen. Allein es war ihnen 
mit diefem Vorgehen nicht allzu jehr ernjt, ihnen lag nur 

Geſchichtichreiber, Liz. 81. Ludwig b. Baier 2. Thl. 4 
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deshalb daran, den Hofhalt des Papftes wieber bei fich zu 
fehen, um davon, wie es von Alters Her der all war, 
ihren Profit zu Haben. Trotzdem hatte damals, wie wir noch 
hören werben, ihr Verfahren ſehr weittragende Folgen. Der 
Papſt antwortete den Römern mittels ihrer Gejandten und 
warnte fie inftändigft den Baier als ihren König aufzunehmen, 
weil er ein gebannter Ketzer und ein Verfolger der heiligen 
Kirche fei und weil er, ber Papſt, zu gelegener Beit und 
zwar bald nach Rom zu kommen gebenfe. Aber die Römer 
ließen darum doch von ihrer Verirrung nicht ab, verhandelten 
mit dem Papfte, dem Baier und König Robert, verftändigten 
jeden von dieſen, fie gedächten die Stadt für fich felbft zu 
behalten, regierten fich durch eine Obrigkeit aus dem Mittel- 
Stand; insgeheim aber hielten fie e8 im Grunde mit ben 
Ghibellinen und dem Reiche. 

21. Wie König Robert den Prinzen von Morea 
feinen Bruder mit taufend Reitern in das römische 
Gebiet entfandte. Als König Robert die Nachricht von 
der Ankunft des Baiern in der Lombardei erhielt, entfandte 
er feinen Bruder Mefjer Gianni, den Prinzen von More, 
mit taufend Rittern nach Yquila, um die Pläge an den Päffen 
und Eingängen in fein Reich feinem Einfluß zu unterftellen. 
Der Prinz nahm Norcia im Herzogthum Spoleto in feine 
Obhut, ferner die Stadt Rieti, in welcher er den Herzog von 
Athen mit bewaffneter Mannfchaft zurüdließ; fodann nahm 
er die ſämmtlichen Ortſchaften Campaniens nebft dem Rektor, 
der dort im Namen des Papftes gebot, unter feinen und der 
Kirche Schirm. Er hoffte darauf mit der Macht der Edlen 
nad; Rom gelangen zu fünnen, aber die Römer waren nicht 
gejonnen ihn einzulafjen. Deshalb berannte er Viterbo, ver- 
wüftete die Umgegend und nahm einen großen Theil des 
Gebietes ein, weil die Einwohner ihm ihre Stadt nicht 
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überliefern wollten. Inzwilchen, während der Prinz von 
Morea dergeftalt im römischen Gebiet Krieg führte, fchickte 
König Robert gegen Don Friedrich fiebzig Galeeren, mit 
fünfhundert Reifigen an Bord, nad) Sicilien. Am 8. Juli 
1327 ftach dieſe Flotte von Neapel aus in See und that 
den Gegnern an verichiedenen Punkten der Infel Sicilien 
vielen Schaden, nahm auch mehrere feindliche Fahrzeuge 
weg. BZugleich erfchienen auf Befehl König Robert? fünf 
genuefifche Galeeren von derjelben Flotte, um die Mündung 
des ZTiberfluffes zu blodieren, damit feine Lebensmittel und 
jonftiger Bedarf von der See her nach Rom eingeführt werden 
fünnten. Dieſe Galeeren nahmen am 5. Auguſt die Stadt 
Oftia, welche fie gänzlich plünderten. Hierdurch erbittert eilte 
ein Theil der Bevölkerung Roms ungeordnet nach Dftia und 
griff die Stadt an, doch wurden viele von den Geſchoſſen 
der genuefifchen Schleudern verwundet und getödtet, und alle 
zum NRüdzug nad) Rom gezwungen, worauf die Genuejer die 
Stadt in Brand ftedten und dann abzogen und zu ihren 
Saleeren zurückehrten. Aus diefem Anlaß gerietd dag Bolt 
von Nom in große Erbitterung gegen König Robert und 
brach gewifje Verträge, über welche es mit ihm übereinge- 
fommen war, worauf der Cardinallegat, welcher in ‘Florenz 
refidierte, am 30. Auguſt gegen Rom eilte, um die Römer 
mit König Robert wieder zu verfühnen und mit dem Prinzen 
von Morea Mefjer Gianni und den römijchen Adligen, welche 
aus Nom verwiefen waren, die Stadt zu betreten. Aber 
das Volk wollte nicht? davon hören, worauf jene, da fie 
jahen, daß fie auf gütlichem Wege nicht hineingelangen würden, 
Vorkehrungen trafen, um den Eintritt duch Lift und mit 
Gewalt zu erlangen. Am 28. September ließen daher der 
Prinz, der Sardinallegat Orfini und Meffer Napoleone Drfini 
die Mauern am Garten von St. Peter in der ſ. g. Leoftadt 
4* 
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niederwerfen und betraten auf dieſem Wege die Stadt mit 
fünfgundert Nittern und ebenjo vielen Fußgängern. Meſſer 
Stefano della Colonna dagegen weigerte fich dort einzuziehen. 
Jenes Kriegsvolf aber nahm die Kirche und den Plag von 
St. Peter, die Vorftadt de’ Rigottieri‘) und tödtete alle 
Römer, welche dort in jener Nacht die Wacht Hatten; fodann 
richteten fie in dieſem Stadttheil gegen das Gaftell Sant’ 
Angelo Schanzen auf. Als es aber Tag wurde, ba zeigte 
es fi, daß diejenige Partei unter den Römern, welche ver- 
ſprochen hatte zu Gunften der Orſini den Kampf in der 
Stadt zu beginnen, unthätig blieb, ja, daß ſich überhaupt 
fein Arm weder für den Prinzen noch für den Legaten erhob, 
ſondern es ereignete ſich das gerade Gegentheil. Die Römer 
ließen noch während der Nacht vom Capitol Sturm läuten, 
griffen zu den Waffen und eiften herbei, um ben Prinzen 
und den Legaten nebft deren Kriegsvolk anzugreifen. Bei 
den Schanzen, welche dieſes aufgeworfen hatte, kam es zu 
einem erbitterten Kampfe, in welchem einer der Annibaldeschi 
und viele andere Römer getöbtet wurden, ſchließlich aber das 
Volt, deſſen Menge fih von allen Seiten her vermehrte, die 
Oberhand gewann. So wurden die Leute des Prinzen, in 
der Stärke von Hundert Neifigen und zahlreichen Fußvolt, 
welche die Schanzen vertheidigten, befiegt und zeriprengt; es 
fielen dort Meſſer Giuffre di Gianville und etwa zwanzig 
andere Ritter nebft vielen Fußgängern. Als dieſes der Prinz 
und der Legat, welche mit ber übrigen Neiterei auf dem 
Plage von Sant Peter in Schlachtordnung ftanden, wahr- 
nahmen, jeßten fie den erwähnten Vorort in Brand, damit 
das Volk fie nicht im Rüden fafjen fönne, denn dann wären 
fie alle getödtet oder gefangen worden, und zogen ſich mit 


1) d. i. Trodler. 
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beiler Haut zurüd. So wichen fie mit Verluft und Schande 
von Rom und zogen nad) Orti. Dies geſchah am 28. 
September 1327. 

23. Wie Modena fich gegen die Herrſchaft Meffer 
Paſſerinos von Mantua erhob. Am 4. Juni des Jahres 
erhob ſich im Einverftändnig mit dem Legaten der Lombardei 
da3 Volk in der Stadt Modena, unter dem ungeftümen Ruf 
nach Frieden, verjagte die Signorie und die Söldner, welche 
dort für Meffer Paſſerino, den Herrn von Mantua, lagen, 
ſchloß Jich dem Legaten an, und nahm, wennſchon die Öhibel- 
nen am Ruder blieben, die Signorie des Legaten entgegen. 
Ihren Verbannten von der guelfiichen Partei, von denen 
allerding® gewilfe Führer in der Verbannung verbleiben 
mußten, gaben fie ihre Güter zurüd und hatten mit der 
Kirche diefelben ‘Feinde und diefelben Freunde. Man erzählte 
aber über diejes Einverftändnig noch, daß die Kirche gewiſſen 
Bürgern fünfzehn taufend Goldgulden gezahlt habe. Dergeitalt 
gelangten durch Einficht wie auch durch Geld die Modenejen 
zu Ruhe und Frieden, nachdem fie bis dahin unter Belagerung, 
Krieg und eimer tyranniichen Herrichaft viel auszuftehen 
gehabt hatten. 

24. Was fi in Pila in Folge der Krönung des 
Baiern ereignete. Ag um die nämlidhe Zeit, Anfang 
Juni, die Nachricht von der Krönung des Baiern in Mailand 
nah Piſa gelangte, wurden hier Freudenfeuer entzündet und 
Fefte gefeiert auf Anjtiften gewifjer Erulanten von Florenz 
und anderen Städten und einiger Mitglieder des Popolo 
minuto?) von Piſa, welche unter dem Rufe: Tod dem Papfte, 
dem König Robert und den lorentinern, und es lebe der 
Kaijer! die Straßen durchzogen. In Folge hiervon verwiejen 


1) d. i. der unteren Schichten des Volles. 
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die derzeitigen Negenten von Pifa, welche die vornehmften, 
mächtigften und reichften Popolanen waren und zur Gegen- 
partei des Caftruccio gehörten, auch die Ankunft des Baiern 
nicht wünfchten, fondern beftändig mit dem Papfte und König 
Robert in Verhandlung fanden, faft ſämmtliche fremden 
Erulanten aus der Stadt umd internierten auch einige ihnen 
verbächtige Bürger von der Ariftofratie, welche die Ankunft 
de3 Baiern und die Herrichaft des Caftruccio gern fahen; 
desgleichen ſchickten fie alle ihre deutſchen Söldner fort, nahmen 
denfelben argwöhniſch ihre Pferde und Hielten ſich jegt mehr 
zur Herrichaft der Kirche als der Ghibellinenpartei, was in 
der Folge, ald der Baier anfam, zu einem großen Umſchwung 
führte, wie wir noch hören werben. 

25. Entdedter Anſchlag des Herzogs die Stadt 
Zucca dem Caftruccio zu entreißen. Im dem nämlichen 
Jahre erzielte der Herzog von Calabrien, der Signore von 
Zlorenz, ein Heimliches Einverftändnig mit einigen Gliebern 
des Haufe Ouartigiani von Lucca, welche bereit waren, mit 
ihrem Anhang die Stadt Lucca zum Abfall von Caftruccio 
zu bringen, wegen des unerträglichen Drudes, den befjen 
tyranniſche Herrſchaft ausübte. Auch fielen die großen Gelb- 
fummen, welche der Herzog und die Gemeinde von Florenz 
zu diefem Zwede verausgabten, ſchwer ins Gewicht. Die An- 
gelegenheit wurde aber derart verabredet, daß Die Neiterei 
des Herzogs das Gebiet von Piftoja betreten und dieſe Stadt 
berennen jollte, und wenn dann Gaftruccio mit feiner Reiterei 
Zucca verließe, um nad) Piſtoja zu eilen, fo follten jene die 
Fahnen und Wappen der Kirche und des Herzogs, welche 
ihnen von Florenz aus heimlich zugejandt worden waren, an 
möglichſt vielen Theilen der Stadt aufpflanzen. Werm 
dann hierdurch Lucca in Bervegung gerathe und irgend ein 
Dor genommen worden ſei, ſo jollte das Krieasvolk, welches 
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der Herzog und die Florentiner in guter Zahl zu Fucecchio 
und in den Ortichaften des Arnothales Hatten, unverzüglich 
anf ein gegebene® Zeichen nad) Lucca ſprengen und Diele 
Stadt einnehmen. Und jo würde es in der That gelommen 
jan, wenn nicht der Ausritt des berzoglichen Kriegsvolkes ſich 
verzögert und inzwilchen einer aus dem nämlichen Haufe der 
Quartigiani aus Feigheit und Angit die Sache dem Laftruccio 
verrathen hätte, der in Folge davon plößlich die Thore von 
Lucca Tchloß, mit feinem Kriegsvolk die Stadt durchiprengte 
und zwanzig Mitglieder des Haufes der Quartigiani nebſt 
mehreren Anderen fejtnehmen ließ. Und als dann auch jene 
feindlichen Imfignien aufgefunden wurden, ließ er Meſſer 
Guerruccio Uuartigiani nebit dreien feiner Söhne mit jenen 
Wappen an den Beinen aufhängen, andere von ihnen ließ er 
lebendig begraben und verwies alle übrigen Angehörigen des 
Hauſes der Quartigiani, mehr als hundert Menjchen, aus 
Etadt und Bezirf der Stadt Lucca. Dies geſchah am 12. 
Juni des angegebenen Jahres; in jenen Vorgängen aber 
vollzog fi ein großes Gericht und Urtheil Gottes, indem 
die vom Haufe der Uuartigiani, welche anfangs zu den 
Buelfen gehörten, dann die Anftifter waren die Stadt und 
Herrfchaft von Lucca dem Caſtruccio in die Hände zu liefern 
und dieſem die Guelfen zu verrathen, nunmehr von demjelben 
Eaftruccio wegen eines ähnlichen Verrathes getödtet oder 
ruiniert wurden. Da nun ajtruccio dieſes Verrathes inne 
ward, in welchen jo viele angejehene Bürger Luccas und der 
Umgegend verwidelt fchienen, wagte er nicht die Sache weiter 
aufzudeden, lebte aber in jo großer Furcht und Beforgniß, 
daß er fich nicht getraute die Stadt zu verlajfen. Und ficher- 
ih würde er durch das Webelwollen feiner Mitbürger und 
duch die Macht des Herzogs und der TFlorentiner bald feine 
Stadt eingebüßt haben, wenn er nicht in Kurzem durch die 
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Ankunft des Baiern Unterftügung erhalten hätte, wie wir 
weiter unten zeigen werden. 


26. Wie der Sardinallegat in Florenz die vom 
Papite gegen den Baiern erlafienen Prozeſſe ver- 
öffentlichte. Am Teittage Sankt Johannis im Juni des 
genannten Jahres 1327) veröffentlichte der Kardinal Meffer 
Gianni Guntani degli Orfini, päpftlicher Legat für Tosfana, 
auf dem St. Iohannesplate zu Florenz neue Prozeſſe, welche 
vom Papſte gegen Herzog Ludwig von Baiern, ermwählten 
römischen König, ausgegangen waren, als einen Keber und 
Verfolger der heiligen Kirche; danad) hielt ſich der Legat 
nur noch kurze Zeit in Florenz auf und ging in die Gegend 
von Rom, um die Römer zurüdzugewinnen, wie wir oben 
erzählten. 


29. Wie der Herzog und die Florentiner gegen 
Caftruccio zogen und das Caſtell Santa Maria a 
Monte einnahmen. Am 25. Juli jegte fi) ein vom Herzog 
und der Gemeinde von Florenz auggerüfteter Kriegshaufen 
von Florenz aus in Bewegung Sie jammelten ſich aber 
und hielten Mufterung ab, die Neiterei auf dem Plate Sauta 
Croce, ımd e3 zählte das Kriegsvolk des Herzogs dreizehn- 
hundert NReifige und die Florentiner Hundert Caporali”) mit 
je zwei bis drei Begleitern, eine edle Schaar, trefflich be- 
waffnet und beritten. Die Fußgänger jammelten fich auf der 
Inſel Hinter Santa Croce, es waren ihrer mehr als 
achttaufend. Und nachdem der Legat den Segen ertheilt und 
der Herzog ihnen ihre Feldzeichen übergeben hatte, fetten fie 
fih in Bewegung und marfchierten den Abend hindurch big 


1) 24. Juni 1327. — 2) Eigentlich joviel ald Anführer, es find 
wohl Bollgerüftete gemeint. 
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je anı Fuße von Zigna') am TUmbrone”, ein Lager auf- 
ihlugen. Bier blieben fie drei Tage, ſodaß Niemand avußte 
wohin der Zug fich wenden würde, worüber fich die Floren— 
tmer jehr verwunderten. Es gejchah aber aus Vorficht, da- 
mit Saftruccio nicht da, wohin der Zug fich richten würde, 
ji e8 daß es auf Piftoja ginge, ſei e8 ins Gebiet von Lucca, 
Vorkehrungen treffen fünne und vielmehr in die Lage gebracht 
werde, jene Macht in zwei Theile zu theilen. Als Dies ge- 
ihehen war, brachen fie plöglich nächtlicher Weile auf, ließen 
aber ihre Zelte alle bis zur Terzenzeit am Morgen”) aufge: 
\hlagen, damit die Feinde nicht ahnen follten, daß fie in 
Bewegung feien. Sie ritten die ganze Nacht hindurch auf 
der Straße von Monte Zupo,*) paffierten am folgenden 
Zage vor der None?) die Guiſciana auf einer Brüde, welche 
in der Nacht am Pafje vom Rojainolo®) aufgejchlagen war, 
worauf dann vierhundert Neifige, welche im Arnothal lagen, 
plöglih die PVeite von Santa Maria a Monte berannten. 
Sodann vereinigte fich mit der erwähnten Kriegsichaar Meſſer 
Bergiü di Landa mit dreihundert und fünfzig Rittern, welche 
die Gemeinde von Bologna, der Legat und andere Bundes- 
genofjen jandten, ſodaß dort am Tage darauf etiva zweitaujend 
fünfhundert Reiter und mehr als zwölftaufend Mann zu Fuß 
beiiammen waren. Diefe Macht befehligte Graf Novello von 
Monte Scheggiofo und Andri, da der Herzog, weil es fein 
allgemeiner Kriegszug war und es fich mit der Ehre des 
Herzogs nicht vertrug fich vor eine Heine Veſte zu legen, in 


1) Signa, Arnothal unterhalb Florenz. — 2) Ombrone nördlicher 
Nebenfiug des Arno, mündet wenig unterhalb Florenz. — 3) d. h. bis 
sindeftend 8 oder 9 Uhr Morgend. — 4) linteres Arnothal. — 
5) d. 5. im Laufe des Vormittags. — 6) Rojajolo im Bal-di-Nievole, 
dabei ein Paß über die Gufciana. 
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Zlorenz mit fünfhundert Rittern zurüdgeblieben war. Das 
Schloß aber war ftarf durch drei Mauerringe und durch 
feine Lage auf einem Felfen, auch mit Lebensmitteln genügend 
verjehen, zählte aber nur eine Bejagung von fünfhunbert 
Mann, weil Caftruccio, in ber Beſorgniß, der feindliche Bug 
könne ſich gegen Carmignano*) wenden, dorthin zweihundert 
der beften Fußgänger, welche in Santa Maria a Monte 
gelegen, entfandt hatte. Als man den Inſaſſen der Befte 
einen Termin fich zu ergeben geftellt, fie fich aber nicht unter- 
worfen hatten, fchritten die Belagerer am Sonntag dem 2. 
Auguft von verfchiedenen Seiten her zum Angriff auf ben 
äußerften Mauerring, welcher die Vororte umfchloß, wobei 
die vornehmften Barone und Ritter auf Seiten der Belagerer 
vom Pferde fprangen und mit ihren großen Schilden am 
Arm und dem Helm auf dem Haupte unter die Mauer 
traten und über die Gräben weg Leitern an biejelbe legten. 
AS das Kriegsvolt zu Fuß dieſe That der Reiter fah, ver- 
richtete e8 Wunder der Tapferfeit im Kampfe, welcher auf 
allen Seiten fo erbittert war, ſowohl in Folge der Pfeilwürfe 
der genuefifchen Schleuderer, welche an ber Belagerung Theil 
nahmen, al3 auch von Seiten ber Florentiner und durch den 
Anfturm aller Anderen, daß die Belagerten fich nicht Halten 
konnten. Ein provenzaliicher Schildfnappe war der erfte, 
welcher mit einer Fahne über die Mauer fprang, wofür er 
vom Herzog zum Ritter gefchlagen und in feinem Lande mit 
Einkünften bejchenft wurde. Ihm aber folgten viele Andere 
alsbald nah. Als dies die Einwohner fahen, gaben fie er- 
ſchreckt die Vorwerle preis und zogen fi innerhalb bes 
zweiten Mauerringes zurüd. Aber die Florentiner und Herzog - 
lichen waren nicht fobald in den erften Ring gelangt, als fie, 


1) Im Thal des Ombrone, nordweitlih von Florenz. 
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ohne ſich Ruhe oder Erholung zu gönnen, jofort den zweiten 
Ring angriffen, den fie mit Hilfe von Leitern ſowie mittels 
Feuers, welches fie anlegten, unter großen Anftrengungen 
ebenfall® noch an demfelben Tage gewaltfam einnahmen. 
Alles Boll, was fie bier im Innern vorfanden, Groß und 
Kein, Tießen fie über die Klinge jpringen mit Ausnahme 
einiger Wenigen, welche fich auf den Felſen retteten. Das 
Schloß aber wurde von dem Teuer, welches die Unjrigen 
vorher während der Schlacht angelegt hatten, ergriffen und 
brannte von allen Seiten, worauf unjer Kriegsvolf alles 
ausraubte. Da aber die franzöfiichen Ritter den Unjeren die 
Beute wegnahmen, zündeten leßtere, damit jene diejelbe nicht 
behielten, die Häufer und die Beutegegenftände felbft an. Auf 
diefe Weile blieb fein Haus, weder groß noch Hein, übrig, 
welches nicht niederbrannte; die Einwohner aber, Männer, 
Frauen und Kinder, welche fich gerettet und verborgen Hatten, 
fonnten ſich vor dem Feuer nicht retten, ſodaß man viele 
todt umd verbrannt auffand. Dies war aber ein gewaltiges 
Bericht Gottes und geſchah nicht ohne Urſache, injofern als 
die von Santa Maria a Monte ftet3 auf der guelfifchen 
Seite geftanden, troßdem aber den Ort verrätherifch Eaftruccio 
übergeben hatten, wobei die Verbannten von Qucca und viele 
Andere ihrer Bartei und hochangejehene Leute, welche fi) 
in dem Scloffe befunden Hatten, in Folge jenes Verraths 
als Gefangene in die Hände Laftruccios gefallen waren. 
Außerdem war das Schloß, Seitdem es fich Kaftruccio ergeben, 
der Ausgangspunft für alle Räubereien, Mordthaten, Ge- 
fangennehmungen und alle anderen jchändlichen Frevel geworden, 
welche im Arnothal und auf dem Lande während des Krieges 
verübt worden waren. — Nachdem unjer Kriegsvolf das 
Schloß eingenommen hatte, hielt fich die Felſenveſte noch acht 
Tage, indem fie auf Entjag durch Caftruccio hoffte, der aber 
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mit feinem Kriegsvolke Bivinaia,') wo er lagerte, nicht zu 
verlaffen wagte. Am 10. Auguft ergab fi dann die Weite, 
deren Bejagung freien Abzug für ihre Perſonen erhielt. 
Nachdem jo die Felſenveſte erobert war, bielt fich unfere 
Kriegsichaar acht Tage lang vor derjelben im Lager auf, um 
die Befeftigung des Platzes wieder herzuftellen und die Zinnen, 
Thürme und Häujer wieder aufzubauen. Dann zogen fie ab 
unter Zurüdlaffung einer Bejagung von hundert NReifigen 
und fünfhundert Fußgängern. — Wir haben die Einnahme 
diejer Veſte jo ausführlich gefchildert, weil fie die ftärffte 
und bejitausgerüftete Veite von Toskana war und mittels 
eines Sturmes genommen wurde, in Folge der ausdauernden 
Tapferkeit der trefflihen Mannichaft, welche fich in unferer 
Streitmacht befand. ine ähnliche Heldenthat erinnert man 
ih nicht, in jenen Tagen in Toskana gejehen zu Haben. 
Caſtruccio aber und feine Krieger erjchrafen heftig und wagten 
fich nach feiner Seite Hin vor, um nicht mit den Unferen und 
den Herzoglichen in Berührung zu kommen. 

30. Wie die Kriegsſchaar der Florentiner nnd 
Des Herzogs das Schloß Artemino eroberte. Nachdem 
die Truppen der Tlorentiner das Schloß Santa Maria a 
Meonte eingenommen hatten, brachen fie am 18. Auguft von 
dort auf, überjchritten die Guifciana und Tagerten fi am 
Fuße von Fucecchio, wo fie zwei Tage verblieben, damit 
Caſtruccio nicht inne werde, wo er fie treffen fünne, ob im 
Gebiet von Lucca oder von Piſtoja. Dann aber überjchritten 
fie die Guiſciana aufs neue und lagerten am Fuße von 
Gerruglio?) nahe Vivinaia. Hier und in Gallena?) hielten 
fie jih drei Tage lang auf, ftellten fih in Schlachtordnung 

1) Bivinaja, jet Montecarlo, im Bal-die-Nievole. — 2) Alte, 
ipäter zerſtörte Feſtung. — 3) Unmeit Pietrafanta. 
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auf, ließen trompeten und forderten Caſtruccio, welcher in 
Gerruglio und Montechiaro’) mit achthundert Reitern und 
mehr al3 zehntaufend Fußgängern ftand, zur Schlacht heraus. 
Und fie würden ſich angejchidt haben den geraden Weg auf 
Lucca fich zu erzwingen, wenn fie nicht die großen Koften 
und Rüftungen gefcheut und fie ferner nicht Nachricht erhalten 
hätten, daß der Baier, der fich einen römischen König nennen 
fig, in Kurzem nad) Toskana kommen würde, ſodaß fie es 
für das Gerathenfte erachteten ſich von der Guiſciana abzu- 
wenden. Sie überjchritten daher ohne zu raſten den Montal— 
bano*) und legten fi) vor dag Schloß Artemino,”) welches 
von Caſtruccio mit neuen Mauern umgeben und ftarf befeitigt, 
auch mit Lebensmitteln und Mannjchaft reichlich verjehen war. 
Drei Tage lang betrieben fie die Belagerung; am dritten 
Tage unternahmen fie von allen Seiten her den nachdrüd- 
fihften Angriff, der jemals gegen eime Feſtung geführt wurde, 
und zwar durch die trefflichjten Ritter des Heerhaufens. Vom 
Mittag bis zum Abendläuten währte der Kampf, in welchem 
die Ballifaden und das Thor des Schlofjes in Brand geriethen. 
Dies entmuthigte die Inſaſſen derart, daß fie, nachdem die 
meiften von ihnen durch Schleuderwürfe und Pfeilſchüſſe ver- 
wundet worden waren, um Gnade baten und fich erboten 
gegen Zuficherung ihres Lebens jich zu ergeben. Dies gejchah 
denn auch und am Morgen des 27. Augufts zogen fie ab 
und überlieferten das Schloß; trotz aller Verträge jedoch 
wurden, nachdem die Reiter, welche fie escortierten, abgezogen 
waren, viele von ihnen getödtet. Das Heer beabfichtigte den 
Sieg weiter zu verfolgen und Carmignano und Tigzano‘) 
anzugreifen, welche Plätze fie auch in Folge des Schredeng, 

1) Im Balsdi-Beicia, nahe Montecarlo. — 2) Im Bal d’Arno 


inferiore. — 3) Unmeit Sarmignano. — 4) Im Biftolefiihen, Thal 
de3 Ombrone. 
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den die Kämpfe von Santa Maria a Monte und Artemino 
hervorgerufen Hatten, ohne Zweifel gewonnen hätten. ber 
der Herzog hatte fichere Nachrichten, daß der Baier bereit 
mit feinem Heere bei Pontremoli ftehe, und befahl daher, da⸗ 
mit jener die Seinen nicht im Felde vorfinde, der ausgeſandten 
Schaar heimzufehren. Und fo kam diefelbe nach den glüd- 
lichften Unternehmungen am 28. Auguſt wieder in Florenz an. 
Man beachte aber, daß, ſeitdem der Herzog in Florenz er» 
fchien, welches am 31. Juli 1326 geſchah, bis zur Rückkehr 
jenes Heeres, alfo in einem Zeitraum von wenig mehr als 
einem Jahre, die Gemeinde von Florenz, wie es fich erfand, 
mit der Beſoldung für den Herzog mehr als fünfhundert⸗ 
taufend Goldgulden ausgegeben hatte, eine Summe, die felbft 
in einem veihen Königreich für ſehr bedeutend gelten würde. 
Und alles ging au& dem Geldbeutel der Florentiner, ſodaß 
jeder einzelne Bürger fich fehr beſchwert fühlte, 

31. Wie der Baier die Visconti ber Herrſchaft 
über Mailand entfegte und ins Gefängniß warf. 
Als Ludwig, genannt der Baier, der erwählte König der 
Römer, in Mailand nad; feiner Krönung, beren wir gedacht 
haben, das Geld verlangte, welches ihm auf der Zufammen- 
kunft zu Trient verfprochen war, antwortete der Signore vom 
Mailand, Galeaſſo Visconti, der im ftolzen Gefühl feiner 
Herrſchaft fi in Mailand mächtiger dünkte als der Baier 
und in feinem Solde mindeſtens zwölfgundert deutſche Reifige 
hatte, dem Baier, feinem Herrn, ber ihn um das Geld an« 
ſprach, in hochfahrender Weife, indem er erflärte, er werbe 
das Geld erheben lafjen, wann und wo es ihm gut fcheinen 
werde. Das jagte er aber nicht ohne Grund, denn alle Eden 
von Mailand und fogar fein eigener Bruder Mefjer Marco 
und feine anderen Genofjen fowie aud) faft das ganze Bolt 
haßten feine tyrannifche Herrſchaft wegen ber übermäßigen 
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Laften und Beichwerden, welche ihnen dieſelbe auferlegte, fo- 
daß Galeafjo, zumal da der Baier die ganze Summe ver- 
langte und fich nicht mit einem Theil abfinden laffen wollte, 
nicht wagte dem Bolfe eine Geldzahlung aufzuerlegen; und 
wenn er es gethan, jo Hätte er feinen Gehorfam gefunden. 
Und ſchon Hatten fich viele der Angeſehenſten über feine Ge— 
waltherrfchaft bei dem Baier beflagt. Unter diefen Umftänden 
ließ der Herr?) feinen Marfchall und fein Kriegsvolf, welche 
zur Unterftügung von Voghiera?) ausgezogen waren, zurüd- 
rufen und mit jämmtlichen deutjchen Anführern, welche fich 
im Solde Mefjer Galeafjo’3 befanden, verhandeln und empfing 
heimlich ihren Eid. Als dann der Marjchall gefommen war, 
verjammelte der Baier einen großen Rath, welchem auch 
Galeaſſo und alle die Seinen und die angefehenften Bürger 
von Mailand beivohnten. Hier erhob er Klage gegen Galeafjo 
nnd die Seimen, ließ ihm erjt die Herrichaft von Mailand 
abiprechen und befahl dann, noch in derjelben Rathsſitzung, 
jeinem Marjchall, den Galeafjo, deſſen Sohn Azzo nnd jeine 
Brüder Marco und Luchino gefangen zu nehmen. Dies er- 
eignete jih am 6. Juli 1327 und rief bei Adel und Bolt 
von Mailand die größte Befriedigung und Freude hervor. 
Der Baier veränderte dann die Verfaſſung der Stadt, indem 
er einen feiner Barone als jeinen Statthalter einjegte und 
demjelben einen Rath von vierundzwanzig ber vornehmiten 
Bürger Mailands beigab, welche alsbald fünfzigtaufend Gold- 
gulden auferlegten und erhoben, um fie dem Baier zu über- 
liefern. Auf diefe Weiſe wurde die Kirche Gottes an ihren 
hochfahrenden Feinden den Bisconti durch ihren Feind und 
Berfolger Ludwig den Baier gerät und es erfüllte ſich 
das Wort Chrifti in feinem heiligen Evangelium, da er 


1) d. i. König Ludwig. — 2) d. i. Voghera. 
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ſpricht: „Ich werde meinen ‘Feind mit meinem Feinde 
tödten.“ 

32. Wie der Baier, nachdem er in der Lombardei 
fein Parlament abgehalten hatte, nad Toskana ging. 
Dur die Gefangennahme des Galeafjo und der Seinen 
wurden die fämmtlichen Gewaltherrfcher der Lombardei und 
Tostanas in Beſtürzung und Furcht verfegt, weil der Baier 
gerade durch die Bemühungen und Spenben und durch den 
Einfluß des Galeafjo ſowie durch defjen Rath bewogen worden 
war, Deutichland zu verlajien und nach der Lombardei zu 
fommen, und num war er der erfte, den Ludwig feiner 
Herrſchaft beraubt und eingeferfert hatte. Der Baier beichloß 
deshalb in einer Veſte im Brefcianiichen mit Namen Liorci?) 
eine allgemeine Beſprechung abzuhalten und berief und entbot 
dorthin alle Häupter der kaiferlichen Partei von Lombardien 
und Toskana. Den Galeafjo jandte er ala Gefangenen in 
das Staftell von Monza; Marco ließ er frei, da er ihn völlig 
ſchuldlos erfand; Luchino und Azzo aber verurtheilte er, ald 
Löjegeld fünfundzwanzigtanfend Goldgulden zu zahlen, von 
welchen fie ſechszehntauſend erlegten, worauf er fie in leichter 
Haft zu der Beſprechung mit fich führte. Dann verließ er 
am 12, Auguft Mailand. Zu dem Parlament fanden fi 
ein Meffer Cane della Scala, der Herr von Verona, Mefier 
Pafjerino, der Herr von Mantua, Rinald, Markgraf von 
Eſte, Guido Tarlati, der abgeſetzte Biſchof von Arezzo und 
Geſandte des Caftruccio jowie von allen Städten, welche ber 
faiferlihen Partei anhingen. Auf diefem Parlament theilte 
der Baier eine gegen ihn gerichtete Vertragsurkunde mit, 
welche Galeafjo dem päpftlichen Legaten überjandt hatte, um 


1) Orei nuovi und Orei vecchi liegen nicht weit von einander 
an ber Straße von Breſcia nach Soncino, nahe letzterem Orte. 
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die Urfachen Flarzulegen, weswegen er den Galeafjo gefangen 
geiest Hatte. Die einen‘ behaupteten, die Urkunde ſei echt, 
die anderen, fie fei gefälſcht. Auf der nämlichen Zufammen- 
funft ernannte Ludwig der Kirche zum Troß drei Bilchöfe, 
emen in Sremona, emen in Como und einen — aus dem 
Haufe Zarlati — in Città di Caſtello. Darauf jchicdte er 
fi) zum Marfche gegen Toskana an. E3 erfand fich aber, 
daß er bis dahin von den Mailändern und den. ghibellinischen 
Derren und Städten Italien® zweihunderttaufend Goldgulden 
empfangen hatte; er brauchte diejelben aber deshalb, weil er 
and feine Leute jehr geldarn waren. Als die VBerfammlung 
aus einander gegangen war, entfloben Marco, Luchino und 
No Bisconti, begaben fich in die Veſte Liſeo!) und befriegten 
von dorther Mailand. Der Baier aber gelangte nach Cre- 
mona, überjchritt darın am 23. Auguft im Jahre Chriſti 1327 
den Bo auf einer Brüde und gelangte nach Borgo a San 
Donnino mit fünfzehnhundert feiner eigenen Reifigen — die— 
jenigen eingerechnet, welche er in Mailand vorgefunden hatte —, 
und zweihundert und fünfzig Neifigen Meſſer Canes von 
Berona, Hundert und fünfzig Mefjer Paſſerinos und hundert 
der Markgrafen von Eſte. Ohne Widerftand durchzog er 
das Gebiet von Barma, überfchritt den Apennin und langte 
am 1. September des Jahres zu Bontremoli an. Der päpft- 
fihe Legat in der Lombardei, welcher mehr als dreitaufend 
Söldnerreiter hatte, feßte fich nicht in Bewegung um ihn 
anzugreifen, was doch in den Engpäfjen jehr leicht gewejen 
wäre, fodaß die Getreuen der Kirche in Toskana ihn laut 
des Berrathes bezichtigten, während er fich damit entjchuldigte, 
dag er vom Papft fein Geld zu Soldzahlungen erhalten und 
deshalb feine Schaar nicht habe aufbrechen lafjen können. 


1) Wohl eine der viscontifchen Veſten im Gebiet der Stadt. 
Geidhichtichreiber, Lira. 91. Lubroig b. Baier 2. Thl. 5 
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33. Wie der Baier ji anſchickte Pifa zu belagern. 
Als der Baier und feine Gattin, die Tochter des Grafen von 
Analdo,') die Grenzen Toskanas überſchritten hatten, eifte 
ihnen Eaftruccio mit einem großen Gefolge, reichen Geſchenken 
und einer Fülle von Lebensmitteln bis Pontremoli entgegen 
und begleitete fie von dort mehrere Tagesmärjche weit bis 
nach Pietrafanta im Gebiet von Lucca. Hier aber machte 
er Halt und weigerte ſich Lucca zu betreten, ehe er nicht die 
Stadt Piſa gewonnen habe, deren damalige Regenten, welche 
die reichften und mächtigften Bürger waren und ber Gegen- 
partei des Gaftruccio angehörten, aus Furcht vor diefem und 
vor beſchwerlichen Auflagen dem Baier ſich ſchlechterdings 
nicht unterwerfen wollten, indem fie vorſchützten, fie wollten 
nicht gegen die Kirche Handeln, da ber Baier ercommuniciert 
und nicht kraft der Heiligen Kirche Kaifer fei. Außerdem 
aber wollten die Pifaner auch den Frieden mit König Robert 
und den lorentinern nicht verlegen. Und als der Baier 
ihnen jeine Boten jandte, ließen fie diefelben nicht ein, ſondern 
verfahen ſich mit Kriegsvolk und Lebensmitteln, befeftigten die 
Stadt und verjagten bie deutſchen Söldner, welche fie Hatten, 
nachdem fie denfelben die Pferde fortgenommen. Der Baier 
fühlte ſich dadurch nicht wenig verlegt und beichloß feinen 
Schritt weiter zu gehen, ehe er nicht Pifa unter feine Herr- 
ſchaft gebracht hätte. In dieſem Augenblid miſchte fich der 
abgefegte Biſchof von Arezzo, Guido Tarlati, ein, ging nad 
Ripafratta°) und forderte die Pifaner auf, ihm dorthin ihre 
Gefandten zuzufchiden. Die Pilaner entjandten denn auch 
drei ihrer angefehenften Mitbürger, Meſſer Lemmo Guimiz- 
zelli Siimondi, Mefjer Albizzo da Vico und Ser Jacopo da 
Calci. Nach einigen Tagen der Unterhandlung überkam man, 


1) Soll Heißen: Holland. — 2) Im Thal des Serchio. 
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dag die Pilaner dem Baier ſechszigtauſend Goldgulden zahlen 
jollten, unter der Bedingung, daß er feines Weges ziehe ohne 
Fila zu betreten. Er aber wollte fich Hierauf keineswegs 
anlaffen. Nachdem dann die Gejandten in Folge des Ab- 
brechens der Verhandlungen den Rückweg angetreten hatten, 
überjchritt Caftruccio mit bewaffneter Macht den Serchio und 
nahm fie gefangen. Alsbald rüdte auch der Baier vor, 
wigrend der Marſchall mit anderem Kriegsvolk von Lucca 
* berbeieilte, und fo eröffnete man am 6. September des Jahres 
1327 die Belagerung von Piſa. Der Herricher in Perjon 
aber lag bei San Michele degli Scalzi. 

34. Wie der Baier Bifa einnahm. Als die Pilaner 
fh in Hmficht der Gefangennahme ihrer Geſandten verrathen 
md den Baier und Gaftruccio jo ſchnell zur Belagerımg ber 
Etadt Heranrüden fahen, geriethen fie in feine geringe Be— 
fürzung, denn wenn fie derartiges vorausgejehen hätten, jo 
würden fie ficherlich zuförderft um Succurs an Reitern und 
Fußvolk nach Florenz zum Herzog von Galabrien gejandt 
haben, wennſchon fie nur zum Schein in Verhandlung mit 
ihm ftanden, und hätten von den TFlorentinern Waffen und 
Geſchütz in reicher Fülle erhalten künnen. Aber da fie fich 
nun dergeftalt offen angegriffen jahen, kehrte ihnen der fühne 
Muth zurüd und fie betrieben die Bewachung der Stadt mit 
größter Umficht, indem fie alle Thore vermauerten und die 
Mauern bewacdhten. Am zweiten Tage überjchritt der Baier 
den Arno und lagerte ſich in der Marcusvorftadt, während 
Caſtruccio mit feiner Schaar feitwärts von der Stadt in Der 
Richtung auf Lucca blieb; ſpäter aber bilodierte er Die 
Thore San Domino und Della Legazia, ohne Widerftand 
zu begegnen. Nach wenigen Tagen fchlugen die Belagerer 
dann eine SHolzbrüde von der Vorſtadt San Marco 
nah San Michele de’ Prati und eine andere errichteten fie 

5* 
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mitteld Barfen von der Gegend unterhalb der Legazia, ſodaß 
fie nah Verlauf weniger Tage die Stadt vollftändig und 
ringsum umjchloffen hielten. Die SHeeresmacht des Baiern 
belief fich von eigenem Kriegsvolf und dem des Laftruccio 
und der übrigen Ghibellinen von Toskana und der Lombardei 
auf dreitaufend oder mehr Reifige, die aber fchlecht beritten 
waren; außerdem war da unermeßliches Fußvolk aus der 
Grafſchaft von Lucca und von Piſa jelbft fowie der von 
Luni und der Riviera von Genua. Unverzüglid nahmen fie 
Borto Piſano ein; dann ließ der Baier feine Schaaren mit 
den Häuptern der vertriebenen Piſaner durch die Grafichaft 
ftreifen und Hatte innerhalb weniger Tage alle Schlöfler 
und Ortfchaften von Piſa zu feiner Verfügung, worüber bie 
Piſaner in der Stadt, als fie es erfuhren, nicht wenig Ver- 
druß empfanden. Trotzdem ſchickten fie auch jetzt nicht zum 
Herzog um Hilfe, außer um Geld für die Bezahlung ihrer 
Söldner, welche den Wachtdienft in der Stadt verfahen, teil 
fie nicht wagten den Bürgern Laften aufzuerlegen, damit nicht 
der Pöbel gegen fie aufjtände.. Der Herzog ſchickte ihnen 
Geld mittel Wechſel auf die in Piſa befindlichen Florentiner 
Bankiergejellichaften, und hätte ihnen noch mehr gefandt, 
wenn er nicht erfahren hätte, daß fie mit dem Baier in 
Unterhandlung jtänden, obſchon fie noch einmüthig und 
energifch zur VBertheidigung waren. Der Baier aber griff die 
Thore mehrfah an, ließ die Mauern untergraben und viele 
ſeltſame Maſchinen errichten, um die Stadt ftürmen zu fönnen; 
aber alles erwies fich ala nichtig, weil die Stadt ftarf und 
gut verjehen war. So verblieb der Baier länger als einen 
Monat unter großen Beichwerden und noch größeren Ent- 
behrungen bei der Belagerung. Endlich) aber, da es Gott 
gefiel die Sünden der Pilaner zu trafen, entftand unter den- 
jenigen, welche die Stadt beherrichten, Zwietracht, indem 
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unter den erften der Graf Fazio, Sohn des Grafen Gaddo, 
en noch junger Mann, und Vanni di Banduccio Boncontt, 


„ weiche durch Briefe und Verſprechungen Caftruccios gewonnen 


woren, fi für den Frieden ausſprachen, worauf auch die 
übrigen, ihre Mitregenten, aus Furcht ſich ebenjo äußerten. 
Eo wählten fie denn Unterhändler, welche anbieten jollten, 
dee Stadt dem Baier zu übergeben und demjelben jech3zig- 
tuiend Goldgulden zu zahlen; die Stadt aber follte ihre 
Serfafiung und Unabhängigkeit behalten und weder Laftruccio 
noch die Ausgetriebenen diejelbe ohne den Willen der Herrichen- 
den betreten dürfen, da fie der Stadt verwielen waren. 
Rachbem dieſer trügerifche Vertrag von dem Baier angenommen 
md beichworen worden war, überlieferten fie ihm die Stadt 
am 8. Oktober des Jahres der Menjchwerdung Chrifti 1327 
nad) unjerer Berechnung, !) und am Sonntag dem 11. Oftober 
zog der Baier mit jeiner Gattin und feinem ganzen Kriegs⸗ 
volfe friedlich ein, ohne an dem Vertrag zu rütteln; Caftruccio 
mit den Seinen und die VBerbannten mußten jomit draußen 
bleiben. Aber drei Tage darauf verbrannten die Pilaner 
jelbft, um dem Herm zu gefallen, und aus Furcht, da fie 
nämlich wegen des Pöbels nicht anders handeln fonnten, Das 
Ihriftlihe Dokument des Vertrages, übertrugen aus freien 
Stüden und eimmüthig dem Baier aufs neue die Signorie 
der Stadt und riefen Caftruccio und alle ihre Verbannten 


1) d. i. nad) florentinifcher Hier im Gegenjab zur piſaniſchen, 
welhe gegen erftere Beitrehnung um ein volles Jahr voraus war; 
die Bilaner begannen nämlich bereit3 mit dem 25. März 1327 (unferer 
Rechnung) das Jahr 1328, während die Florentiner, wie oben erwähnt, 
von dem nämlichen Tage an das Jahr 1327 zählten. Unferer heutigen 
eitrehnung war aljo die pifanifhe um etwa neun Monate voraus, 
was det Sahresanfang betrifft, während die Florentiner das Jahr ca. 
drei Monate fpäter begannen als wir. 
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zurüd, welche ſich alsbald einjtellten. Doch erfolgte weiter 
feine Veränderung, außer daß ein gewiljer Ser Guiglielmo 
da Colonnata, ein ehemaliger Häfcherhauptmann zu Bila, 
von einem der KriegSoberften des Baiern, der ihn zu dieſem 
führte, 'al3 der Pöbel ihm jchreiend nachlief, auf offenem 
Plate in Gegenwart des Herrn getödtet wurde. Der Mörder, 
ein Deuticher Namens Meſſer Currado della Scala, glaubte 
feines Herrn Gunft dadurch zu erwerben; diefer aber ließ ihn, 
um Gerechtigfeit zu zeigen, feitnehmen und ihm den Kopf 
vor die Füße legen. Auch ließ er befannt machen, daß jede 
Art von Menſchen heil und unbejchädigt in Piſa und defien 
Gebiet fommen und gehen dürfte, vorausgejegt daß fie Die 
Steuer von acht Denaren für das Pfund von jeglicher Waare 
zahlten. Er verfügte die8 aber zu dem Zwed, damit nicht Die 
Kaufleute aus Pila wegzögen, und um eine größere Einnahme 
zu erzielen, wenn nämlich die Pijaner Gewinn machten. 
Darauf legte er den Piſanern eine Steuer von jechszigtaujend 
Soldgulden zur Bejoldung feiner Reifigen auf und kaum 
hatte man angefangen diefe zu zahlen, jo erhob er überdies 
noch eine Auflage von Hunderttaufend Goldgulden für feinen 
Mari; nah Rom, in Folge wovon fich die Pijaner ruiniert 
hielten, zumal im Hinblick darauf, daß fie Schon durch den 
Berluft von Sardinien und den gegenwärtigen Krieg große 
Einbußen an Habe erlitten hatten. Und Alle in Pija, die 
nichts mehr bejaßen, bereuten den Vertrag auf das jchwerite, 
weil, wenn fie fich nur noch einen zweiten Monat gehalten 
hätten, wie e3 in ihrer Macht ftand, fie und ganz Italien 
von dem Baier ficherlich erlöft worden wären; aber nachdem 
es gejchehen war, jahen fie unter eigenem großen Schaden 
und DBerderben ihren Fehler ein. Derfelbe Vertrag der 
Pilaner mit dem Baier rief aber auch bei den Florentinern 
und allen denjenigen, welche zur Stiche hielten, große Betrübniß 
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Bervor, denn, während der Baier bereitö im Begriff gewejen 
war der Belagerung müde zu werden, jo ftand er nad 
der Bilaner Unternehmung mächtig und von jedermann 
gefürchtet da. 

35. Wie der ehemalige Bischof Guido von Arezzo 
jih in Uneinigfeit von dem Baier trennte und auf 
dem Wege nad) Arezzo in den Maremiien ftarb. Im 
demfelben Jahre 1327 trennte ſich der abgeſetzte Biſchof 
Guido Tarlati, der Herr von Arezzo, von dem Baier aus 
Unzufriedenheit wegen der fchweren Anflagen und Vorwürfe, 
weiche Caſtruccio vor dem Angeficht des Herrichers gegen ihn 
hoben und wofür der lettere ihm weder Genugthuung ges 
feiftet noch Caftruccio zurückgewieſen hatte. Dadurch litt fein 
Anſehen jehr und jo reilte er denn ab; als er aber fich in 
den Maremmen befand, erkrankte er im Schlofie Montenero') 
und ftarb bier am 21. Oftober des Jahres. Ehe er aber 
ftarb, befannte er in Gegenwart vieler Leute, Mönche, Welt⸗ 
geiftlicher und Laien, ſei e3 weil er auf den Baier erzürnt 
war, fei es auch durch das Gewiſſen getrieben, daß er ſich 
gegen den Papſt und die heilige Kirche vergangen babe und 
daß Papft Johann gerecht und heilig, der Baier aber, der 
fid) Kaiſer nermen lafje, ein Betrüger, ein Ketzer und Begünftiger 
von Kegerei ſowie eine Stüte der Tyrannen und fein recht- 
mäßiger und würdiger Herricher ſei. Auch verſprach und 
beihwor er und ließ von verjchiedenen Notaren Urkunden 
darüber aufjegen, daß er, wenn ihm Gott die Gejundheit 
wiedergebe, der heiligen Kirche und dem Papſt ſtets gehorjam 
und ein Feind der Empörer gegen die Kirche fein wolle. 
Und indem er unter vielen Thränen und Zeichen der Reue 
um Barmberzigfeit bat, empfing er die Saframente der Stiche 


1) Rabe Livorno. 
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und ftarb in großer Zerknirſchung, was in Toslana für ein 
bedeutfames Ereigniß galt. Als er todt war, brachten bie 
Seinen den Leichnam nad; Arezzo und begruben benfelben 
dort unter großen eftlichkeiten, in Anfehung, daß er bie 
Stadt und das Bisthum von Arezzo im höchſten Maße ge» 
fördert und vergrößert hatte. 

36. Wie der Papft einen Urtheilsfprudh gegen 
den Baier verfündete. Am 20. Ditober 1327 verfünbete 
Bapft Johann zu Avignon das Schlußurtheil der Excommuni» 
fation gegen ben Baier ald Verfolger der heiligen Kirche und 
Begünftiger der Keer, und ſprach ihm jede weltliche und 
geiftlihe Würde ab. 

37. Wie der Baier Caftruccio zum Herzog von 
Lucca und anderen Orten erhob. Am 4. November 
bes Jahres begab ſich der Baier, um Caſtruccio für bie 
Dienfte, die diefer ihm erwieſen hatte (indem nämlich bie 
Stadt Piſa dur die Umſicht und Klugheit des Caftruccio 
gewonnen worden war) zu belohnen, mit dieſem nach Lucca, 
wo ihm von den Luccheſen große Feſte veranftaltet und 
Ehrenbezeugungen aller Art erwiejen wurden. Bon dort führte 
Caſtruccio ihn nach Piftoja, um ihm die Stadt und das Gebiet 
von Florenz zu zeigen, ba er ſich an ber Grenze besjelben befand 
und die Stadt gern feindlich überzogen hätte. Um das 
Martinsfeft aber fehrten beide nach Lucca zurüd, wo bei 
Gelegenheit dieſes Feſtes der Baier unter großem Jubel und 
vielen Feftlichkeiten Caftruccio zum Herzog der Stadt und des 
Diftrift3 von Lucca fowie des Bisthums Luni und der Städte und 
Bisthümer Piftoja und Volterra erhob. Auch erhielt Caftruccio 
von ihm eim neues Wappen: das alte Wappen des Haufes 
Interminelli mit dem Hunde oben mußte Caftruccio aufgeben 
und erhielt dafür als Wappen ein gerüftetes Streitroß mit 
dem herzoglichen Abzeichen auf einem goldenen Feld und quer 
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darüber eine Binde, welche jchachbrettförmig in blau» und 
filberne liegende Felder getheilt war, ganz jo wie ſich diejes 
Ihachbrettartige Blau und Silber in dem eigenen Wappen 
des Herzogthums Baiern findet. Nachdem das Feſt dergeftalt 
begangen worden war, fehrten fie am 23. Rovember nad) 
Piſa zurüd. Und in diefer kurzen Zeit, feit er die Stadt 
gewonnen Hatte, bezog der Baier von Stadt und Gebiet von 
Piſa an Auflagen und Steuern Hundert und fünfzigtaujend 
Goldgulden und außerdem von den Geiftlichen der Diöceje 
wanzigtaujend, zu großer Betrübnig und Beſchwerde der 
Piſaner, außer dem was er von Caſtruccio erhalten hatte, als 
er diejen zum Herzog machte, was fünfzigtaufend Goldgulden 
geweſen fein jollen. 

46. Wie der Baier Caſtruccio mehrere piſaniſche 
Beften übertrug. Am 3. December des Jahres übertrugen 
die Bifaner auf Befehl des Baiern dem Herzog Caftruccio 
von Rucca als Lohn für feine Dienftleiftungen die Veſten 
Serrezano!) und Rotina in Verſilia,“) Monte Calvoli?) und 
Bietracafja, was den Piſanern jehr bejchwerlich erjchien. 

46. Wie der Baier von Piſa aufbrah um nad 
Kom zu gehen. Während ſich der Baier nad) der Einnahme 
von Bila in dieſer Stadt aufhielt, war er in feiner Weile 
willens die Florentiner oder deren Signore den Herzog an—⸗ 
zugreifen, jondern nur darauf bedacht Geld zufammenzubäufen, 
um feinen Marich nad Rom beftreiten zu können; jo bezog 
er vom Dftober an, da er die Stadt gewann, bis zu feinem 
Aufbruch von dort von den Pifanern, aus Steuern ımd 
Auflagen fowie aus den Einkünften und Zöllen der Stadt, 
eingerechnet zwanzigtaufend Gulden, die er dem Klerus von Pita 

1) wohl Sarzana, öſtlich von Spezzia. — 2) nördlich Pietrajanta. 
— 3) nahe Gaftelfranco. 
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auferlegte, zweihunderttaujend Goldgulden, zu großem Herzeleib 
ber Pifaner, welche zu ihrer Vertheidigung gegen den Baier 
nicht fünftaufend zu erheben gervagt Hatten. Endlich zug er am 
15. December 1327 mit feinem Striegsvolfe, welches ſich auf 
dreitaufend Verittene belief, und mit über zehntaufend Stück 
Vieh aus Piſa ab und lagerte ſich drei Meilen entfernt bei 
der Abtei Santo Remedio; von dort ſchickte er auf der Straße 
durd die Maremmen feinen Marſchall mit den Grafen von 
Santa Fiore und mit Ugolinuccio da Baſchio nebft ſechshundert 
Neifigen umd zweitaufend Fußgängern voraus, welche bie 
Paſſe durch die Maremmen bejegen und für Lebensmittel auf 
dem Marfche forgen follten. Der Baier felbft weilte an dem 
angegebenen Orte fech® Tage, um auf Caftruccio, Herzog von 
Lucca, zu warten, welcher wenig Luft Hatte mit nah Rom 
zu ziehen, da er fich fcheute die Städte Lucca und Piſtoja 
unbeſchützt zu lafien. Schließlich, da Eaftruccio fich vergebens 
erwarten ließ, brach der Baier, als er Briefe und Botjchaften 
empfing, welche mahnten fchnell nad) Rom zu kommen, wenn 
er die Stadt zu gewinnen wünfche, damit nicht zuvor die 
Partei der Orfini und der Kirche die Kriegsmacht bes Königs 
Robert in die Stadt führen könne, am 21. December auf. 
Dos Weihnachtsfeit beging er zu Caſtiglione della Pescaja;t) 
dann überjchritt er bei Grojjeto unter großen Beſchwerden 
den Ombrone, weil nämlich ber Fluß in Folge ſtarker Regen: 
güffe Heftig angefchwollen und eine Holzbrüde, welche 
der Marſchall mit Hilfe der Bewohner der Maremmen hatte 
berftellen laſſen, unter der Laft des darübermarjchierenden 
Heeres zufammengebrochen war, wobei Reiter und Roſſe in 
großer Zahl ertranfen, ſodaß beichloffen wurde, der Herr 
folle nahe der Mündung mit Hilfe von zwei Galeeren und 


1) An der Küfte auf gleicher Höhe mit @rofjeto, 





Aus der Chronik des Giovanni Billani von Floreuz. 75 


mehreren Barfen überfegen, welche er aus Piombino hatte 
fommen laffen. Hätte der Herzog von Calabrien mit jeinem 
Kriegavolt und mit Hilfe der Saneſen diejen UWebergang 
hindern wollen, jo wäre das jehr leicht und für ihn gefahrlos 
geweien; aber feitdem der Baier nad; Toskana gelangt war, 
wagte der Herzog nicht In Geſichtsweite von jenem oder feinem 
Kriegsnolf zu kommen, fei e3 aus Feigheit, fei es auch aus 
finger Erwägung oder auf Befehl feines Vaters, des Königs 
Robert, nicht mit den Deutichen, welche heranzogen, um ihn 
arfzwjuchen, ins Handgemenge zu kommen. Und dergeftalt 
durchzog der Baier die Maremmen unter großen Beichwerden 
bei übler Witterung und unter großem Mangel an Lebens- 
mitteln, indem er nothgedrungen den größten Theil feines 
Lriegsvolkes inmitten des Winters im Freien lagern laffen 
mußte. Wenige Tage jpäter aber brady Caſtruccio mit drei- 
bundert Nittern vom beften Kriegsvolk, welches er hatte, und 
taufend genuefiichen und tosfanifchen Bogenſchützen auf und 
folgte dem Baier, den er in Viterbo einholte. In Lucca, 
Piftoja und Piſa Hinterließ er etwa taujend Ritter unter der 
Obhut erprobter Befehlshaber. Der Baier hatte den Weg 
über Santafiore') eingefchlagen und war dann über Corneto?) 
und Toscanella?) gezogen und fam am 2. Januar desjelben 
Jahres‘) nad) Viterbo, deſſen Einwohner ihn unter großen 
Ehrenbezeugungen als ihren Herrn empfingen, da Biterbo 
auf der Seite des Reiches ſtand. Es Herrichte hier aber als 
Gewaltherr ımd Signore einer der Bürger von Biterbo, 
Kamen? Salveftro de’ Gatti. 

49. Wie der Herzog von Lalabrien Florenz 


1) Am Südfuß des Monte Amiata. — 2) Nahe der Küſte nörd- 
ih von Civita vechia. — 3) Etwas weitlid von Viterbo. — 4) d. i. 
alſo nach unferer Rechnung am 2. Januar 1328. - 
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verließ und um dem Baier Widerftand zu leiften im 
jein Reich abzog. Als der Herzog von Calabrien, weicher 
fih noch in Florenz befand, erfuhr, daß der Baier Piſa 
verlaffen und bereit3 die Maremma erreicht habe, berief er 
am 24. December 1327 eine große Zufammentunft nach dem 
Gemeindepalaft, welcher ihm als Duartfer diente. Es erfchienen 
hierzu die Prioren, Gonfaloniere und Kapitane der guelfiichen 
Partei und alle Beamten - Eollegien von Florenz, fowie ein 
Theil der ftäbtiichen Bevölferung, Große wie Popolanen. 
Hier verfündete der Herzog dur den Mund feiner Räthe 
unter großer Feierlichkeit und mit vielen jchönen Redensarten 
feinen Entſchluß abzuziehen, was fün ihn eine Sache ber 
Nothwendigkeit jei, um nämlich fein Reich behüten und ber 
Macht des Baiern die Stange halten zu können. Er ers 
munterte aber die Florentiner, ftandhaft und getreu und guten 
Muthes auf der Seite ber heiligen Kirche zu verharren und 
bei feinem Water und ihm zu bleiben, und theilte mit, 
daß er ihnen ala Kapitän und Stellvertreter Mefjer Filippo 
di Sangineto,. den Sohn bes calabrefiichen Grafen vor 
Catanzaro, zurüdlafje, und als deſſen Räthe Meffer Giovanni 
da Giovannazzo und Mefjer Giovanni da Civita di Tieli, 
große Gelehrte und erfahrene Gejchäftsmanner; dazu vom 
Kriegsvolk taufend Reiter, dafür jollten jährlich, gerade fo 
als ob er jelbft in Florenz anmwejend fei, zweihunderttaufend 
Goldgulden gezahlt werden; nämlich gls Sold für die Reifigen. 
Zugleih verfprad er, daß im falle der Roth er oder ein 
anderer aus feinem Gejchlechte mit ganzer Macht zur Hilfe 
und Vertheidigung der Florentiner herbeieilen werde. Auf 
dieſe Erklärungen Hin, welche durch die Näthe des Herzogs 
berebt und in gewählten Wendungen und mit gewichtigen 
Gründen vorgetragen und gejproden wurden, ließen bie 
Florentiner ihre Antwort durch einige ihrer Rathsherren 
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ausdrüden. Sie äußerten Schmerz und Bejorgniß über feine 
Ahreife, denn wenn er auch fein energifcher und kriegeriſcher 
Herr geweien war, wie viele Florentiner gewünjcht hätten 
und wie er es auf feine Kriegsmacht geftübt fein konnte, fo war 
er doch den Bürgern ein milder und leutjeliger Gebieter, und 
hatte während jeines Aufenthalts den Mibftänden in Florenz 
vielfach abgeholfen und den Zwiftigkeiten unter den Bürgern 
an Ende gemacht. Und wenn fein Aufenthalt in Florenz 
anch viele Koften verurfachte, indem ſich erfand, daß die 
Commune während der neunzehn Monate, da fich der Herzog 
dort aufhielt, mit dem Gelde, welches diejer als Gehalt bezog, 
mehr als neunhunderttaufend Gulden ausgegeben Hatte 
(a3 ich mit authentifcher Sicherheit berichten kann, da ich 
von Seiten der Gemeinde die Rechnung darüber zu führen 
hatte), jo verdienten doch andererjeit3 auch die Bürger und 
alle Handwerker Beträchtliches an ihm und jeinem Kriegsvolk. 
Und nachdem die Berjammelten ihre Berathungen gejchloflen 
hatten, gab der Herzog am Tage nach Weihnachten ein großes 
Selage und fpeifte viele der vornehmeren Bürger und eine große 
Zahl Damen unter großartigen Feſtlichkeiten und fröhlichen 
Tänzen. Dann aber, am folgenden Montag dem 28. December 
nach der Zerzenzeit, verließ der Herzog Florenz nebjt feiner 
Gemahlin und allen feinen Baronen und mindeiten® fünfzehn- 
hundert Rittern vom beiten Kriegsvolk, welches er bejaß, und 
zog feines Wegs; in Siena, Perugia und Rieti)) machte er 
Station und gelangte dann am 16. Januar nad) Aquila,?) 
wo er fich mit feinem Kriegsvolk feſtſetzte. 

53. Bon gewiſſen Veranftaltungen des Legaten 
in Florenz. Um Tage nah Epiphaniü des genannter 


1) Am ®elino, füdlih Terni. — 2) Hauptort der Provinz 
Aquila degli Abruzzi. 
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Sahres!) wurden in Florenz auf Anordnung des Legaten 
von Toskana Cardinal Orfini, welcher im Gebiet von Rom 
verweilte, drei Tage hinter einander Prozejfionen aller Geift- 
lichen und Laien beiderlei Gejchlechts, ſoviele ſich anfchließen 
wollten, veranftaltet, um Gott zu bitten, daß er der heiligen 
Kirche feine Hilfe leihe zur Abwehr des Baiern und dieſen 
zum Gehorſam gegen die Heilige Kirche und zum Frieden 
zurüdführe. Auch verlieh er große Indulgenzen und Nachläſſe. 

>. Wie der Baier Biterbo verließ und nad 
Nom ging. Als der Baier im genannten Jahre 1327°) 
nad) Viterbo gelangt war, entftand zu Rom im Volke und 
namentlich unter den zweiundfünfzig „guten Männern“, voelche, 
vier aus jedem Bezirk, zur Obhut über das römiſche Volk 
aufgejtellt worden waren, ein großer Streit, indem ein Theil 
den Baier als ihren Herrn durchaus einzulaffen wünfchten, 
während Dies anderen übel gethan jchien, da es wider bie 
heilige Kirche fei; noch andere wollten mit ihm paftieren, ehe 
er in Rom eingelajjen würde. Diejer lebten Anficht jchloß 
man ſich in der Deffentlichfeit an, um das Volk zufrieden zu 
jtellen, und gedachte eine feierliche Geſandtſchaft zu fenden, 
um mit ihm in Verhandlung zu treten. Aber die beiden 
Volkskapitäne Sciarra della Colonna und Jakopo Savelli 
beichloffen e3 anders im Einverftändnig mit Zibaldo aus dem 
großen und mächtigen römijchen Haufe von Santo Stativ, 
welche drei aus Anlaß der Unruhen in Rom an die Spitze 
geftellt waren und die Orſini ſowie Meſſer Stefano della 
Colonna, ungeachtet daß letterer der leibliche Bruder des 
Sciarra war, nebft feinen Söhnen verjagt hatten, weil Stefano 
ein Nitter König Robert? war und auf dejlen Seite ftand. 
In Folge davon waren alle Freunde des Königs Robert mit 


1) 7. Sanuar 1328. — 2) Januar 1328, |. o. 
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ihrem Anhang aus der Stadt entwichen. Den Orſini aber 
und ihrem Anhang waren die Engelsburg und alle ihre Be— 
feftigungen in der Stadt genommen und alles unter die Obhut 
des Volkes gejtellt worden. Die genannten drei Häupter des 
Bolfes nım vereinbarten und verhandelten, unter Hinhaltung 
des Volles, unabläjfig über den Einlaß des Baiern und feine 
Erhebung zum König der Römer, im Intereſſe der ghibellinischen 
Partei und auch in Folge der großen Geldfummen, welche 
fie vom Herzog Caftruccio von Lucca und der Öhibellinen- 
partei in Tosfana und der Zombardei erhalten Hatten. Sie 
jandten aljo unverzüglich) geheime Botichaft mit Briefen 
an den Baier nach PViterbo, des Inhalts, er möge jede 
Zögerung bei Seite laffen und nad) Rom fommen, ohne auf 
Khriftliche oder mündliche Aufträge ſeitens der Abgeordneten 
des Volkes zu hören. Als daher dieje lebteren Gefandten nach 
Viterbo gefonımen waren und ihren Auftrag feierlich ausge— 
richtet hatten, mit allen Bedingungen und Claufeln, die ihnen 
das Volt mitgegeben, übertrug der Baier die Antwort auf 
diefe Gefandtichaft dem Signore von Lucca Caftruccio, welcher, 
wie er insgeheim beauftragt war, Trommeln und Trompeten 
eihallen und den Befehl zum allgemeinen Aufbruch gen 
Rom ergehen ließ. Den Gefandten aber rief er zu: „Das 
ft die Antwort des Herrn Kaiſers.“ Die Gejandten wurden 
in leichtem Gewahrjam zurüdbehalten und leichte Truppen 
vorausgeſchickt, um alle Bälle vorwegzunehmen, Damit jede 
votſchaft und jede fonftige Perſon, welche nach Rom gehe, 
aufgehoben und zurüdgehalten werden fünne. Und fo verließ 
der Baier am Dienftag dem 5. Januar Viterbo und erreichte 
Kom am folgenden Donnerftag dem 7. Januar 1327 zur 
Ronenzeit mit einem Heere von gut viertaufend Reitern, ohne 
Viderftand anzutreffen, da die genannten Kapitäne für alles 
geſorgt Hatten. Bon den Römern jubelnd aufgenommen 
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ftieg er im Palaft von St. Peter ab, wo er vier Tage ver- 
weilte. Dann überjchritt er den Tiber und nahm fein Quartier 
in Santa Marin Maggiore. Am folgenden Montag‘) begab 
er ſich aufs Capitol und Bier hielt er eine große Verfammlung 
ab, der die ganze Bevölferung von Nom, welche feiner Herr- 
ſchaft geneigt war, und Andere beimohnten. Hier führte der 
Biſchof von Ellera,*) ein Auguftiner, in feinem Auftrag mit 
großer Emphafe das Wort, dankte dem römiſchen Volke für 
die Ehre, die es jenem erwiejen, und erflärte und verhieß, 
wie der Baier die Abficht habe das römijche Volk zu hand- 
haben und zu erhöhen und in allem zu fördern; was denn den 
Römern nicht wenig gefiel, ſodaß fie riefen: „Es lebe unfer 
Herr, der König der Römer!" Diefer aber feste in berfelben 
Verfammfung feine Krönung auf den kommenden Sonntag 
feft und wurde al8bald vom Volke zum Senator und Volts- 
fapitän auf ein Jahr ernannt. Im Gefolge des Baiern 
tamen viele Kleriker, Prälaten und Mönche aller Orden nad; 
Rom, welche Rebellen und Scismatifer der heiligen Kirch 
waren, und der ganze Auswurf ber Häretifer der Chriftenheit, 
dem Bapfte Johann zum Trog, weswegen andererſeits viel 
zehtgläubige Kleriker und Mönche Rom verliepen. Die Land- 
ſchaft aber und die heilige Stadt lagen unter dem Interditt; 
man fang fein feierliches Hochamt, fein Glodenflang ertönte, 
foweit nicht der Baier durch feine ſchismatiſchen gebannter 
Kleriler den Gottesbienft verfehen ließ. Auch beauftragte dei 
Baier den Sciarra bella Colonna die rechtgläubigen Kleriken 
anzuhalten, daß fie ben Gottesdienft verjähen, aber befler 
ungeachtet waren fie zu nichts zu bewegen. Das heilig: 
Schweißtuch Chrifti aber wurde durch eimen Domherrn bei 
heiligen Petrus, der dasſelbe unter feiner Obhut Hatte, ir 


1) 11. Januar 1928. — 2) Merian auf Corfita. 
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Sicherheit gebracht, weil er die Schismatiker nicht für würdig 
erachtete Dasjelbe zu jchauen, was große Beitürzung in Rom 
hervorrief. 

35. Wie Ludwig von Baiern ſich vom römiſchen 
Volk zum König und Kaiſer krönen ließ. Im genannten 
Jahre, am 16. Januar 1327, wurde der erwählte römiſche 
König Herzog Ludwig von Baiern zu St. Peter in Rom 
mter großen Ehren und lautem Jubel, wie wir hernach gleich 
noch erzählen werden, gekrönt, nämlich in folgender Weiſe: 
es Morgens brachen er und ſeine Gattin und fein ganzes 
Kriegsvolf von Santa Maria Maggiore, wo er bis dahin 
tidierte, auf und zogen nach Sanft Peter. VBoran ritten je 
vier Römer von jedem Bezirke ald Bannerträger, die Rofje 
mt koſtbaren Tüchern behangen, und viel anderes fremdes 
Voll. Alle Straßen aber waren rein gefegt und voll von 
Myrthen und Lorbeeren und von jedem Haufe hingen 
mancherlei Kojtbarkeiten, die ſchönſten Tücher und Bierrathen, 
welche die Bewohner bejaßen, herab. Wie er gefrönt wurde 
md wer ihn frönte, werden wir gleich jehen: Sciarra della 
Eolonna, welcher zum Volkskapitän ernannt war, Buccio di 
Proreſſo und Orfini degli Orſini ala Senatoren und Piero 
da Monte Rero, römijcher Ritter, in goldgeftidte Gewänder 
gehüllt, geleiteten ihn; außerdem waren, ihn zu frönen, Die 
zweiundfünfzig Vertreter des Voll dort und der Präfeft von 
Rom, welcher ftet3 vor ihm Herjchritt, wie feine Würde mit 
fih bringt; jein Roß aber führten und umgaben die vier 
genannten, die zwei Sapitäne, der Senator und der Ritter, 
ferner Giacopo Savelli und Tibaldo di Santo Stazio und 
viele andere adlige Römer. Auch Tieß er vor ſich einen 
techtögelehrten Richter jchreiten, welcher die Reichsordnung im 
Auszug mit ſich führte. In dieſer Anordnung wurde er zur 


Krönung geleitet, und es fand fich fein Mangel dabeı, 
Geidichtigreiber, Pfrg. 81. Ludivig d. Baier 2. Tl. 6 
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abgejehen von der üblichen Benediltion und Confirmation des 
Bapftes, welcher nicht da war, und von bem Pfalzgrafen 
vom Lateran, welcher fi aus Rom entfernt Hatte, während 
er ber Reichsordnung zu Folge den Kaifer halten muß, wenn 
er am Hauptaltar von St. Peter das Chryjam!) nimmt, und 
die Krone empfängt, wenn fie abgenommen wird; weshalb 
der Baier die Vorkehrung traf, dem Caftruccio, Herzog von 
Zucca, ben betreffenden Pfalzgrafentitel vorher zu verleihen. 
Zunãchſt aber ſchlug er Caftruccio unter großen Feierlichkeiten 
zum Nitter, hing ihm eigenhändig den Degen um und Iegte 
ihm die Halskette um den Hals. Auch ſchlug er dann noch 
viele Andere zu Rittern, indem er fie nur mit dem goldenen 
Stabe berührte, und Caftruccio ſchlug fieben aus feinem Ge 
folge zu Rittern. Darauf ließ ſich alfo der Baier zum Kaiſer 
frönen und zwar, in Abweſenheit des Papftes und der Cars 
dinäle desfelben, von Schißmatifern und Gebannten, nämlich 
dem Biſchof von Venedig, einem Nepoten des Cardinals da 
Prato, und dem Biſchof von Ellera. In derſelben Weile 
wurde feine Gemahlin zur Staiferin gekrönt. Als nun ber 
Baier gekrönt war, ließ er drei kaiferliche Defrete verlefen, 
eins vom katholiſchen Glauben, ſodann eins, welches befagt 
die Geiftlichen zu ehren, endlich ein drittes von der Fürſorge 
für die Witten und Waifen, ein Heuchlerifches Spiel, welches 
den Römern fehr zufagte. Hierauf ließ er eine Meſſe fingen, 
welde den Abſchluh der Feierlichteit bildete. Man brach 
dann von St. Peter auf und zog nad dem Plage Santa 
Maria dell’ Ariacelo, wo dad Krönungsmahl bereitet war. 
Da jedoch die Feier fich fehr in die Länge gezogen hatte, fo 
wurde es bereit3 Abend ehe man fpeifte; der Kaifer über 
nadtete aber auf dem Capitol. Am folgenden Morgen 


1) b. i. daB heilige Del. 
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ernannte der Kaiſer den Herzog von Lucca Caſtruccio zum 
Senator und zu jeinem Stellvertreter und ließ ihn auf dem 
Capitol zurüc, während er mit feiner Gemahlin die Johannis- 
firhe des Lateran bejuchte. Dergeitalt wurde Ludwig der 
Baier vom römischen Volke zum Kaifer und König der Römer 
gekrönt, zur Schmadh und Schande des Papites und der 
römifchen Kirche und unter Hintanfegung jeder Ehrfurcht vor 
der heiligen Kirche. Und man vergegenwärtige fich, wie groß 
die Ueberhebung dieſes Baiern war; denn in feiner alten 
oder neueren Chronif babe ich gefunden, daß irgend ein 
anderer chriftlicher Kaifer fich jemals Habe von anderen als 
vom Papſte oder dejjen Legaten krönen laffen, wenn fte aud) 
entweder vorher oder nachher arge Gegner der Kirche waren, 
ſodaß das Thun dieſes Baiern wohl zum Verwundern war. 
— — Wäre der leßtere übrigens, fobald er die Krone empfangen, 
ohne Aufenthalt mit jeinem Kriegsvolke gegen das Reich von 
Apulien audgezogen, jo würde man dort nicht im Stande 
gewejen fein, fich zu behaupten oder zu wahren, denn, wenn« 
ſchon der Herzog von Calabrien mit fünfzehnhundert Reifigen 
an der Grenze bei Agquila lag und Rieti, Cepperano,!) Ponte 
Eorbolo?) und San Germano?) vom Kriegsvolk beſetzt ge- 
halten wurden, jo hatte der Baier in Rom bei feiner Krönung 
mehr als fünftaufend Reiſige, theil® Deutjche, theil® Lateiner, 
anwejend, eine treffliche Truppe, die darauf brannte fich zu 
ſchlagen. Aber wem Gott nicht wohl will, dem giebt er keinen 
guten Plan ein, und fo geſchah jenem, wie wir jpäter Der 
Reihe nach erzählen werden. 

58, Wie der Kriegsoberft des Herzogs und der 
Slorentiner Piftoja gewann. Zu Ausgang des Januars 

1) Eeprano, im äußerften Süden des Kirchenftaates. — 2) Ponte 
torvo am Sarigliano, jüdöftlich v. Seprano, — 3) öftlich v. Pontecorvo. 

6* 
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im Jahre 1327 geſchah es, daß Mefjer Filippo da Sangi- 
neto, ber von dem Herzog in Florenz zurücgelafiene Kriegs- 
oberft, der von einem gewilien Baldo Cecchi und Jakopo 
Sohn de Meffer Braccio Bandini, vertriebenen Guelfen 
Piſtojas, benachrichtigt war, daß er die Stadt Piftoja durch 
Ueberraſchung gewaltfam einnehmen fünne, fich vorſichtig mit 
ihnen ins Einvernehmen fegte, insgeheim in Caftello dello 
Imperatore von Prato Holzbrüden, Leitern, Mauerbredier 
und andere Erforderniffe zur Beſtürmung eines Platzes an« 
fertigen Tieß und fodann am Mittwoch Abend dem 27. 
Januar aus Florenz, deſſen Thore er fchließen ließ, mit 
ſechshundert feiner Reifigen aufbrach; von Florentinern führte 
er niemanden mit fi außer Mefjer Simone Sohn Meſſer 
Roſſo's della Toja, welcher die Sache mit Meſſer Filippo 
ins Reine gebracht Hatte. Vor Mitternacht Iangte der Trupp 
in Prato an, wo die erwähnten hölzernen Geräthichaften be- 
reit fanden, welche auf Maulthieren und mittel3 von Florenz 
geichiefter Träger fortgeführt wurden. So feßte Mefjer Filippo 
fi wieder in Bewegung, indem er noch zweitaufend Fuß- 
gänger, theil® Pratejen, theils Söldner der Florentiner, mit- 
nahm, welche in Prato geftanden hatten. Noch vor Taged- 
anbrud näherte man ſich Piftoja von der Seite der Porta 
di San Marco her, wo der Graben am wenigften Waſſer 
hatte und die Gegend am einfamften und am jchlechteften.: 
bewacht war. Baldo und Jakopo überfchritten den Graben 
auf dem Eije, ftiegen mittels Leitern auf die Mauern, ohne 
bemerkt zu werben, und pflanzten das Banner bes Herzogs 
und der Gemeinde von Florenz auf. Dann wurden auf die 
ſelbe Weiſe hundert Fußgänger in die Stadt gebracht. Als 
der Dfficier, der die Wachen zu injpicieren hatte, dieſe erblickte, 
erhob er lautes Gefchrei. Er und feine Mannſchaft wurden 
jofort niedergemadjt, aber die ganze Stadt war in Waffen. 
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sn diefem Augenblick legten die Truppen Meſſer Filippo 
ihre Brücke über den Graben und gelangten mittel mehrerer 
an die Mauern gejegten Leitern in großer Anzahl in die 
Stadt; die Mauer aber wurde von außen wie von innen 
durch Sturmböde jo lange durchlüchert bis fie auseinander 
brach und einen Zugang gewährte, der aud) für die Pferde 
paffierbar war, die man mit der Hand am Zügel führte und 
ihrer auch eine Anzahl hereinbrachte. Auch Mefjer Filippo 
in Berjon mit einigen feiner Umgebung fam in die Stadt. 
Unverzüglid) wurden nun eijerne Sußangeln, welche man mit 
geführt Hatte, auf diejenigen Straßen vertheilt, mittel3 deren 
die Feinde ihnen hätten in den Rüden fommen fünnen, um 
jie mit ihren Pferden daran zu hindern. Ws nun eine 
größere Anzahl in die Stadt gelangt war, griffen die Reiter 
und das Fußvolk von draußen her jowie die ſchon Einge- 
drungenen den Thurm des Marcusthores an und legten ‘euer 
an die Brüde und die Pforte des äußeren Thores. Das 
Kriegsvolf des Laftruccio, welches fich in der Stärke von 
hundert und fünfzig Reifigen und fünfhundert zur Bewachung 
der Stadt beitimmten Söldnern zu Fuß, außer den Bürgern, 
in der Stadt befand, blieb fühnen Muthes theils in Waffen 
anf dem Markte, theils griff es die über die Mauern einge- 
drungenen Feinde an, welche gewaltig ind Gedränge gebracht, 
bis zu der geborjtenen Mauer zurüdgetrieben, ja, großentheil? 
wieder aus der Stadt geworfen wurden. Aber die Tapferkeit 
und Umficht des Mefjer Filippo und feiner Schaar machte 
alles wieder gut. Dieſe befanden fich bereit in der Stärfe 
von hundert und fünfzig Neifigen in der Stadt, wo fie ihre 
Pferde wieder beftiegen, den Feinden mit großem Ungejtüm 
zufegten und Diejelben beim zweiten Angriff zeriprengten. 
Inzwifchen gerietd das äußere Thor in Brand, das innere 
Thor wurde von den Eingedrungenen erbrochen, die Befagungen 
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niedergemacht oder in die Flucht getrieben und endlich drangen 
die gejammten Reiter und Fußgänger, welche noch draußen 
gewejen waren, mit großer Wucht und lautem Geſchrei und 
unter dem Schall der Trommeln und Pauken ebenfalls in 
die Stadt ein. Als dies die Kriegsleute des Caftruccio fahen, 
zogen fie fich nebft ben beiden Heinen Söhnen ihres Herrn, 
Arrigo und Gallerano,”) welche ſich in der Stadt befanden, 
nad dem Prato*) in das von Laftruccio angelegte Gaftell 
„Bella Spera“ zurüd, weldes, wennfchon noch nicht ganz 
fertig, doch bereit8 bewunderungswürdig feſt war. Die ew 
fchredten Piftolefen, beiderlei Geſchlechts, von der plößlichen 
Einnahme ihrer Stadt überrajcht, zumal da der Tag ned 
nicht angebrochen war, dachten an feine Vertheidigung ber 
Stadt, jondern nur an ihre und ihrer Habe Rettung und 
liefen wie unfinnig durch die Straßen. Die Reiterei und des 
Kriegsvolk des Kriegsoberſten jowie die Florentiner und 
Pratefen zerftreuten fich zum größten Theile um Beute zu 
machen, fodaß der Kriegsoberft und Mefjer Simone mit faum 
mehr als achtzig Nittern nebft den Bannern bes Herzogs 
und ber Gemeinde von Florenz zurüdblieben. Da fie mım 
im Rücken der Feinde im Prato hielten, ftürzten fich die 
Deutfchen des Caftruccio mit großem Ungeftüm auf ben 
Kapitän und fein Volk und fegten ihnen in wieberholten An- 
griffen auf das ärgfte zu, in dem Grade, daß die Unfrigen 
in Gefahr kamen gejchlagen und aus der Stabt gejagt zu 
werben, in Folge der jchlechten Disciplin der burgundionifchen 
Söldner, welche fih, um Beute zu machen, durch die Stadt 
zerftreut und Banner und Anführer im Stich gelafien hatten. 


1) Wohl im Andenken an Heinrih VIL und befien Bruder 
Walram fo getauft. — 2) Wohl foviel ald ©. Maria al Prato, einer 
ber Bezirle bed Stabtquartierd ber Porta ©. Andrea zu Piftoja. 
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Aber da es nun bell wurde, begannen fie nach dem Prato 
zutammenzuftrömen ihrem Anführer zu Hilfe. Da die Feinde 
wahrnahmen, daß die Unfrigen fich verjtärkten und fie jelbft 
auch fchon Todte und Gefangene verloren hatten, zogen fie 
fih wieder in das Gaftell zurüd und waren darauf bedacht 
mit den Söhnen des Caſtruccio durch das Lucchefer Thor 
ohne Zögerung fi auf und davon zu machen, indem fie 
unter Zurüdlaffung vieler Waffen, Pferde, auch einiger Ge- 
fangenen und Todten, nad) Serravalle flüchteten. — ber 
wenn der Kriegsoberſt feine Anordnungen beſſer getroffen 
oder bei jeinen. Reifigen beſſeren Gehorfam gefunden Hätte, 
jodaß ein heil von ihnen aus dem Luccheſer Thor geritten 
wäre, jo würden die Söhne und das gejammte Kriegsvolf 
des Caſtruccio getödtet oder gefangen genommen worden fein. 
Auf diefe Weije fiel am Donnerftag dem 28. Januar Die 
Stadt Piltoja und wurde gänzlich verheert und geplündert 
ohne Schonung. Und zwar dauerte die Plünderung zehn 
Tage und Guelfen wie Ghibellinen wurden ihrer Habe be- 
raubt; dem Kapitän aber wurde dieje Zögerung jehr verdadht, 
denn wenn er dag verhindert Hätte und mit feiner Schaar 
nebft den fünfhundert Neifigen der Kirche, welche damals in 
Prato ftanden, jofort aufgebrochen wäre, fo würde er Serra- 
valle, Sarmignano, Monte Murlo und Tizzano oder wenigſtens 
ein oder das andere diefer Schlöffer erobert haben. ber 
das Lajter der Begehrlichkeit verdirbt jeden guten Plan. Als 
die Plünderung zu Ende war, unterwarf der SKriegsoberft 
die Stadt dem König Robert und dem Herzog und ließ dort 
den Mefjer Simone della Tofa mit zweihundert und fünfzig 
Söldnerreitern und taujfend Fußgängern, die im Solde von 
Florenz ftanden, zurüd; er jelbft aber, Meſſer Filippo, fehrte 
am Sonntag dem 7. Februar nach Florenz zurüd, von den 
Florentinern auf das ehrenvollfte und triumphierend empfangen. 
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39. Rie Caitruccio, jobald er den Berluft von 
Tiiroja erfuhr, fih von Rom entfernte und den 
Baier verlieh. Inzwiichen befand ſich Caftruccio noch in 
Hom bei dem Baier in ſo großem Ruhme und Triumph wie 
wir erzählt haben, indem er in der ehrenvollften Weile zum 
Rirter geichlagen, als Herzog bejtätigt, zum Pfalzgrafen und 
Senator von Rom gemacht wurde: außerdem, was noch mehr 
beiagen wollte, war er Hausbofmeiſter des Sailer und war 
mehr gefürchtet und fand größeren Gehoriam als der Baier 
jelbit. Und in teiner Pruuflicbe und Großartigfeit ließ er 
ch ein Kleid von rorhem Sammer anfertigen, weldjes auf 
der Bruſt goldene Auchitaben muy, die beiagten: „Dies ift 
der, den Gott gewollt hat,” und hinten auf dem Rüden 
tanden ſich eben ſolche Buchitaben, melche fündeten: „Und er 
wird der jein, den Gott wollen wird.” Dergeſtalt jagte er 
für ſich die fünftigen Ratbichlüfie Gottes voraus. Als er nun 
in tolcher Glorie dajtand, verlor er zuerſt nach Gottes Willen 
die Stadt Piſtoja auf die Art und Weite, wie wir gejchildert 
haben. Als aber die Seinen Piſtoja verloren hatten, jandten 
fie Tofort zu Waſſer und zu Lande Borichaft und beivaffnete 
Barfen, toda die Nachricht Caſtruccio auf dem Seewege in 
drei Tagen zu Rom erreichte. Caſtruccio verfügte ſich augen- 
blidtich zu dem Baier, dem römichen König und angeblichen 
Kaiſer, flagte heftig über den Verluſt von Piſtoja und machte 
jenem Vorwürfe, da, wenn der Baier ihn nicht mit fich ge= 
nommen, er Piltoja nicht verloren hätte. Auch gab er der 
auälenden Belorgnig Ausdrud, dat in Pila und Lucca 
Veränderungen eintreten möchten, beurlaubte ji) unverzüg- 
li von ihm und brach am erjten Februar mit jeinem Kriegs⸗ 
rolf von Rom auf. Letzteres aber ließ er unterwegs hinter 
jih und eilte jelbjt mit geringer Begleitung unter großen 
Beſchwerden und Gefahren durch die Päſſe der Marenıma vor- 
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wärt3 und fam am 9. Februar 1327 mit zwölf berittenen 
Begleitern in Piſa an. Einige Tage Später traf auch fein 
Kriegsvolk, fünfhundert Reiter und taufend Armbruſtſchützen 
zu Fuß, dort ein. — Mit der Abreife des Gaftruccio aber 
war die ganze Rüftung, welche der Baier zuſammengebracht 
hatte, um gegen das Reich von Apulien zu ziehen, vereitelt 
und, wie wir noch berichten werden, jchlug ihm von nun an 
alles fehl, denn Baftruccio war von großer Klugheit und 
außerordentlich unternehmungsluftig im Kriege, und er allein 
wurde von König Robert und dem Herzog und den Apuliern 
mehr gefürchtet ald der Baier mit feiner ganzen Macht. 
Daher mußte denn auch, als in ‘Folge der Eroberung von 
Piſtoja Saftruccio von Rom abzog, der Baier al3bald den 
Zug gegen Apulien verjchieben, während, wenn er denjelben 
one Säumen, unterftüßt von der Umficht des Gajtruccio, 
ausgeführt, König Robert ficherlich die äußerfte Mühe gehabt 
hätte ſich zu vertheidigen, da er fich auf Gegenwehr noch jehr 
wenig eingerichtet Hatte. AS Caſtruccio nad) Piſa fan, 
nahm er die Signorie über die Stadt durchaus in feine Hand 
und bemächtigte ſich der geſammten Einfünfte und Erträgnifie 
der Bilaner, überdies aber bejchwerte er dieſe noch mit 
mehreren Seldauflagen. — — Zu Anfang de März unter- 
nahm Gaftruccio dann einen großen Ritt in die Ebene von 
Piltoja und fam in Perfon, um ich die Lage der Dinge bei 
Piſtoja zu betrachten, da all jein Sinnen und Trachten darauf 
gerichtet war die Stadt wieder zu gewinnen. Er ließ daher 
Monte Murlo verſtärken und wandte fid) dann nad) Lucca, 
ohne auf Widerftand ſeitens der Florentiner oder des herzog— 
lichen Kriegsoberften zu ftoßen. 

65. Wie der Baier den Kampf gegen die Stadt 
Orvieto eröffnete. Im genannten Jahre 1327 entjandte 
der Baier, welcher ich Kaifer nennen ließ, da er nach dem 
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Aufbruch Caſtruccio's in Rom zurüdblieb, etwa fünfzehn 
hundert von feinen Reifigen nach Viterbo und eröffnete den 
Kampf gegen die Stadt Orvieto, weil dieſelbe es mit ber 
Kirche hielt. Die Kaiferlichen verbrannten und verwüfteten 
viele Dörfer und Schlöffer des Gebiet? der Stadt und würden 
noch größeren Schaden gethan haben, wenn nicht am 4. März 
zu Rom zwiſchen Römern und Deutfchen über die Rahrungs- 
mittel, welche die Ießteren wegnahmen, ohne dafür zu bes 
zahlen, ein großer Streit ausgebrochen wäre, in welchem eine 
große Anzahl von Deutſchen erſchlagen wurden, ba die Römer 
zu den Waffen griffen und ſich an verfchiebenen Punkten von 
Nom verſchanzten. Im Hinblid hierauf beforgte der Baier 
Verrath, verftärkte fich in der Engelsburg und ließ jein ges 
ſammtes Kriegsvolf zurückkehren und in der Gegend Quartiere 
beziehen, wo e3 Portico di San Piero Heißt. Auch fandte 
er Befehl an die Schaar, welche gegen Orvieto ftreifte, und 
ließ diefelbe nach Rom zurückkommen. Schließlich wurde ber 
Streit beigelegt und mehrere Römer verurtheilt, was benn 
freifih nur dazu beitrug, die Abneigung der römischen Be 
völferung gegen den Baier und feine Leute zu verftärken. 
66. Wie der Baier dem Salveftro de’ Gatti, 
Signore von Viterbo, die Signorie und feinen Schatz 
entreißen lief. Im März de3 Jahres entjandte der Baier, 
al er vernommen, daß der Signore von Viterbo einen großen 
Scha an Gelde, deſſen er felbft fehr dringend beburfte, 
liegen habe, feinen Marſchall und den Kanzler mit taufend 
Neifigen nad) Viterbo. Diefe waren nicht ſobald Hier ange 
fommen, als fie Salveftro de’ Gatti, welder ber Signore 
von Viterbo und derjenige war, ber dem Baier Einlaß in 
dieſe Stadt gewährt und ihm dieſelbe unterworfen Hatte, nebft 
feinem Sohne aufhoben, indem fie ihm vorhielten, er ftehe 
mit König Robert in Unterhandlung, um Viterbo deſſen 
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Kriegsvolk zu überliefern. Auch ließ man ihn foltern, um 
ihm das Geſtändniß abzupreſſen, wo er ſeinen Schatz habe; 
und da er geſtanden, daß derſelbe ſich in der Sacriſtei der 
Minoritenkirche befinde, ſchickte der Marſchall dorthin und es 
fanden ſich daſelbſt dreißigtauſend Goldgulden; dieſe nahmen 
die Kaiſerlichen zu ſich und kehrten nach Rom zurück, indem 
fie auch Salveſtro und feinen Sohn mit ſich führten. Der- 
geftalt wurde der Feine Tyrann von dem größeren zwar 
ohne Schuld an dem was ihm vorgeworfen war, aber 
doch nach Verdienft beitraft und feiner Signorie ſowie feines 
Schatzes beraubt. 

67. Wie der Kanzler von Rom von dem Baier 
abfiel. Am 20. März desjelben Jahres brachte der Kanzler 
von Rom, ein Mitglied der Familie Orfini, die Stadt Afturi 
in der Kiüfte,') welche ihm gehörte, zum Abfall von dem 
Baier und nahm Kriegsvolt König Roberts darin auf, um 
von dort aus die Römer zu befriegen. Hierdurch erbittert 
ftürzten fich die Römer auf feine Behaufungen und den jchönen 
und edlen Thurm, welcher oberhalb des Forum am Fuße 
des Kapitol3 ftand und der Thurm des Kanzlerd hieß, um 
feinen Stein auf dem anderen zu laſſen. Um diejelbe Zeit 
erhob der Baier zu Rom eine Auflage von dreißigtaufend 
Goldgulden, wegen de3 großen Hungers nach Gold, an dem 
er litt, und zwar ließ er fich zehntaujend von den Juden, 
zehntauſend von den Geiftlichen von Rom und zehntaufend 
von den Laien bezahlen, was das Volk nicht wenig erbitterte, 
da dasjelbe an dergleichen Laften nicht gewohnt ift und von 
der Ankunft des Baiern in Rom Vortheil, aber feine Koften 
ju haben gehofft Hatte. Deshalb begann die Abneigung und 
der Umwille der Römer gegen den Baier zu wachlen. 





1) Aftura am Meer, in füblicher Richtung von Velletri. 
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68. Bon Gefegen, welde Ludwig von Baiern zu 
Rom als Kaifer erließ. Am 14. April des Jahres 1328 
berief Zudwig von Baiern, welcher ſich Kaifer und König der 
Römer nennen ließ, eine Zufammenkunft auf den Pla vor 
St. Peter zu Rom. An den Stufen, die zu der Kirche 
führen, waren große Schaugerüfte errichtet und bier jtand 
Ludwig im kaiſerlichen Ornat, umftanden von zahlreichen 
Kleritern, Prälaten und Mönchen aus Rom und anderen 
feines Anhangs, welche ihm gefolgt waren, und vielen Rechts⸗ 
gelehrten und Anwälten, und ließ in Gegenwart des Volles 
die von ihm neu erlafjfenen Gejege, deren Hauptinhalt ich 
bier folgen lafje, verlefen und befräftigen, nämlich, daß jeder 
Chrift, der ala Ketzer gegen Gott und die Faijerliche Majeftät 
erfunden werde, zufolge der alten Gefegesbeftimmungen den 
Zod erleiden jollte; dies erneuerte und befräftigte er, und 
zwar dürfte ein jolcher von einem jeden competenten Richter 
abgeurtheilt und verurtheilt werden, einerlei ob er vorher 
vorgefordert jet oder nicht, jondern ſobald nur einer auf dieſer 
Sünde der feberiichen Bosheit betreten oder der beleidigten 
Majeſtät jchuldig erfunden fei, fo jolle und müſſe er fterben, 
ohne Rückſicht auf die Gejege, welche von früheren Kaijern 
erlaffen waren und im übrigen allerdings in Kraft bleiben 
jollten. Und diefe Beftimmung jollte fi) gleichmäßig auf 
Dinge beziehen, die der Vergangenheit wie auf folche die der 
Gegenwart angehörten, auf jolche die augenblidlich vorlägen 
oder ſich künftig ereignen möchten. Auch wurde noch ange— 
ordnet, daß jeder Notar in jeder Urkunde, die er aufſetze, 
nad) den Jahren des Herrn und der Indiktion und dem 
Tage die Worte hinzuſetzen jolle: gejchehen zur Zeit unjeres 
erhabenen und großmächtigen Herrn Ludwigs, Kaiſers der 
Römer, im . „ten Jahre feiner Regierung; fehlte dieſe Formel, 
jo follte die Urkunde ungültig fein. Ferner, daß jeder fich 
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enthalte, Hilfe und Rath irgend einem Rebellen und Widerſacher 
der geheiligten Perſon des Kaiſers und des Volkes von Rom zu 
gewähren, bei Berluft feiner Habe und was fonjt noch dem 
kaiſerlichen Gerichtshofe zu verhängen gefallen würde. Diefe 
Gelege waren, als fie erlafjen wurden, gar wohl überlegt 
von dem Baier und feinen feterifchen Räthen, da fie fein 
ungerechtes und fchändliches Beginnen gegen Papſt Johann 
md die rechtmäßige Kirche, wie wir gleich fehen werben, 
vorbereiten jollten. 

69. Wie Ludwig der Baier einen Urtheilsjprud) 
füllte und fo weit er vermodte den Bapft Iohann 
abjegte. Am Montag darauf nämlich), dem 18. April des 
genannten Jahres, hielt der Baier in derjelben Weife wie am 
Donneritag zuvor eine Verſammlung ab und verjammelte die 
Bevöfferung von Rom, Geiftliche wie Laien, auf dem Peters— 
plage. Hier erichien er auf der erwähnten Schaubühne in 
Burpur gefleidet, die Krone auf dem Kopfe, das goldene 
Scepter in der rechten und den Reichsapfel in der linken 
Hand, in vollem faiferlichen Ornat, und ſetzte ſich auf einen 
prächtigen, erhöhten Thron, ſodaß das ganze Volk ihn jchauen 
tonnte, umringt von Prälaten, Edlen und bewaffneten Reifigen. 
As er fich geſetzt hatte, Tieß er Stillſchweigen gebieten, worauf 
an Mönch Niccola di Fabbriano vom Romitanerorden!) die 
Kanzel beitieg und mit lauter Stimme ausrief: „Iſt bier 
en Bevollmächtigter, welcher den Priefter Jakob von Cahors, 
der fi) Bapft Johann XXII. nennen läßt, vertheidigen will?“ 
Dies rief er dreimal ohne daß eine Antwort erfolgte. ALS- 
bald trat nun ein Abt aus dem deutfchen Reiche auf die 
Kanzel, ein ſehr gelehrter Herr, welcher in lateiniſcher Sprache 


— 





1) Romitaner ift fopiel als Eremit, aljo wohl vom Orden der 
Anguftiner-Eremiten. 
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wen Teyt behandelte: „Dies ift der Tag der gum Beiihei.” 

worüber er viele ſchöne Worte predigte. Daran’ mare: sm 
Veh Inuger Urtheilsfpruch, welcher unter eimem gemaizigen 
Wortichwall viele falfche Argumente enthielt, werkeim. Ber 
Danptinhalt war folgender: Zunächſt war im Eumgaug au 
ustihrt, wie dev hier gegenwärtige geweihte Siniter, zum em 
CEhrgeiz getrieben und angeftachelt die Verfaflung Des Setis 
won Mom herzuftellen, aus Deutſchland aufgebrochen iei. win 
eich, feine Heinen noch in zartem Alter ftehenben Sister im 
Stich gelaſſen Habe und ohne Zaubern nach Rom gerikt Fi, 
bu er gewußt, daß Rom, das Haupt der Belt m der 
Wittelpunft des Chriftenglaubens, des geiftlichen wir Dei ger 
lichen Thrones entbehre. Und da er nun nad) Rom gekommen, 
fei ihm Hinterbracht worden, daß Jakob von Eahors, weider 
ſich mißbräuchlich Papſt Johann XXI. nenne Infie, de 
Cardinalstitel, welche Kirchen der Stadt Rom find, in die Eate 
Avignon babe übertragen wollen und bie nur umerlafier 
habe, weil feine Cardinäle es nicht zugegeben hätten. Saba 
habe er erfahren, daß derielbe Jakob von Cahors gegen die 
Homer habe das Kreuz predigen laſſen, was er dann bez 
aweiundfünfzig Rektoren des Volkes zu Rom und anberes 
erfahrenen Männern, wie e8 ihm angemefjen eridjienen jei. 
„utgetheilt habe. In Folge davon ſei ihm dam von bem 
Synditus des Klerus und dem bes Volfes von Rom, bie 
von benen beitellt worden ieien, welche Die Macht dazu hätten, 
uwrgetragen und er gebeten worden, gegen jenen Jafob von 
Cahors als Keger einzuichreiten und die Kirche und bes 
caniiſche Bolt mit einem heiligen Hirten und getrenen Chriften 
qw oeriehen, gleichwie dies Seiier Duo III. zweimal gethan 
hafe. So habe er denn der Frommen Bitte der Römer und 
pre heiligen Kirche von Rom, welche die ganze Welt und 
pen Geiffichen Glauben in fih derftelle, machgebenb das 
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Verfahren gegen Jakob von Cahors eröffnet, den er in 
folgenden Hinfichten als Keber erfunden habe: erftens, weil er, 
da dag Reich Erminia von den Sarrazenen bedroht worden und 
der König von Frankreich willen geweſen fei, Galeeren mit 
Kriegsmannſchaft zur Hilfe dorthin zu entſenden, bewirkt habe, 
daß die Rüftung wider Chriften, nämlich wider die Sicilianer, 
verwandt worden jei. Ferner habe er, von den Brüdern des 
deutfchen Ordens der Jungfrau Maria erfucht einen Kriegszug 
gegen die Sarrazenen ins Leben zu rufen, geantwortet: wir 
Haben Sarrazenen im eigenen Haufe. Sodann habe er erklärt, 
daß Ehriftus, der ftet3 die Armut geliebt, mit feinen Jüngern 
gemeinfames Eigenthbum bejeffen Habe. Und auch fonft fei 
er als ein arger Ketzer erfunden worden, hauptfächlich weil 
er fi mit der geiftlichen auch die weltliche Herrichaft habe 
aneignen wollen, nach dem Rathe Joabs, d. h. Roberts 
Grafen von der Provence,”) im Widerftreit zu dem Heiligen 
Evangelium, wo gejagt ift, daß Chriſtus zwilchen der zeit- 
lichen und weltlichen Macht fchied, indem er fprach: Gebet 
dem Kaifer was des Kaiſers iſt und Gott was Gottes ift. 
Und an einer anderen Stelle des Evangeliums fpricht er: 
Mein Reich ift nicht von diejer Welt. Und wiederum: Mein 
Reich ift nicht Hier. Dergeftalt Habe jener in dieſen und 
verichiedenen anderen gewichtigen Punkten fich der Ketzerei 
ihuldig gemacht. Außerdem aber habe er fich herausgenommen 
und unterftanden, gegen des Kaiſers Majeftät fich zu vergehen, 
indem er die Verfügung über dieje Wahl an fich geriffen und 
die lebtere Faffiert habe, während doch die Wahl, ſobald fie 
gejchehen, an fich jelbft rechtsgültig ift und feinerlei Beitätigung 
bedarf, da der Kaifer fein Ding ift was einem anderen unter- 





1) d. h. König Robert von Neapel, befanntlich aus dem Haufe 
ber Grafen von Anjou, welche zugleih die Provence innehatten. 


— 
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worfen fein fann, jondern jeber Menſch und die ganze Welt 
ihm unterworfen ift. Deshalb, da der genannte Jakob folcher 
Vergehen der Ketzerei wie ber beleibigten Majeftät ſich ſchuldig 
gemacht Habe, erkläre er, wennſchon jener nicht vorgeforbert 
worden jei, was in Folge der von dem Kaifer neuerdings 
erlafjenen Gejege wie auch anderer Beſtimmungen des fanoni- 
{chen und bürgerlichen Rechtes nicht erforderlich ſei, den bes 
fagten Jakob von Cahors jeines päpftlichen Amtes ſowie 
jedes weltlichen und geiftlichen Amtes und Lehens für entfegt 
und gebe jedem, der eine weltliche Gerichtsbarkeit auszuüben 
habe, die Befugniß, an ihm die Strafe als Ketzer und Be 
feidiger der Majeftät zu vollziehen. Auch dürfe fein König, 
Fürft, Baron noch feine Gemeinde ihm Hilfe, Rath, Gunft 
gewähren, noch ihn für einen Papft anfehen oder als ſolchen 
behandeln, bei Strafe des Verluſtes jeglicher Würde, es 
möchten Geiftliche oder Weltliche jeglichen Standes jein, und 
der Verurtheilung als Begünftiger ber Stegerei und Verbrecher 
der beleidigen Majeftät, und zwar follte die Hälfte der 
Strafen und Verurtheilungen in die Kammer des Kaiſers 
fließen, die andere Hälfte dem Volfe von Rom zufommen. 
Und wer immer jenem Hilfe, Rath oder Gunft bisher gewährt 
habe, follte von nun an eines ähnlichen Urtheils gewärtig 
jein, wenn er die Termine verfäume, die jeßt angejegt wurden, 
um fich wegen deſſen was hiergegen gefehlt fei, zu ent 
ſchuldigen, und zwar betrug diefer Termin einen Monat für 
die Bewohner Italiens und für alle Bewohner auf der ganzen 
übrigen Erde zwei Monate, innerhalb welcher Zeit fie er- 
ſcheinen follten ſich zu entſchuldigen. Als diefer Urtheilsſpruch 
ergangen und bekräftigt war, erflärte Ludwig der Baier, daß 
er innerhalb weniger Tage für einen guten Papſt und Hirten 
Sorge tragen werbe, zu hohem Trofte des römijchen Volkes 
und der ganzen Chriftenheit. Und er jagte, daß er bieje 
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Berfügungen auf den Rath großer Gelehrter, Geiftlicher und 
Laien, getreuer Chriften ſowie feiner Barone und Fürſten ge- 
troffen habe. Die Gelehrten in Nom aber entfeßten ſich 
über dies Urtheil heftig; das einfältige Wolf freilich veran- 
ftaltete bei diefem Anlaß große Feitlichkeiten. 

70. Wie der Sohn des Meſſer Stefano della 
Colonna nah Rom fam und den Prozeß des Bapftes 
gegen den Baier verfündetee Nah dem Erlaß dieſes 
Urtheilsipruches des Baiern gegen den Papſt Johann XXI. 
fam am Mittwoch, dem 22. April derjelben Indiktion, Jacopo, 
Sohn des Meſſer Stefano della Colonna, nah Rom und 
zog in der Gegend von Santo Marcello auf dem Plage 
vor der Kirche in Gegenwart von mehr als taufend Römern, 
die fich dort verjammelt hatten, ein Urtheil hervor, welches 
Bapft Johann gegen Ludwig von Baiern erlafjen, aber noch 
niemand aufzunehmen und in Rom zu verfünden gewagt hatte, 
und las dasfelbe mit lauter Stimme vor. Er fagte aber, es 
ſei dem Klerus von Rom zu Obren gelommen, daß ein ge- 
wiſſer Syndikus vor Ludwig von Baiern, der ſich migbräuchlich 
Kaiſer nennen lafje, erjchtenen jet und den Papft Johann XXII. 
angeflagt habe, auch ſei noch der Syndikus des römijchen 
Bolfes aufgetreten; aber der Syndilus des römiſchen Klerus 
habe niemals Klage erhoben und wenn einer in der Eigenjchaft 
als Syndifus aufgetreten jet, fo fünne es nicht der richtige geweſen 
jein, da der Klerus, nämlich die Domherren von St. Beter und 
die von St. Iohannes vom Lateran und von. Santa Maria 
Maggiore, welches die Häupter der römijchen Geiftlichfeit 
find, ſowie die übrigen Geiftlihen der Hauptfirchen, ihnen 
folgend, und Mönche, Aebte, Minderbrüder uud Predigermönche 
und die übrigen Gelehrten der Orden bereit3 feit mehreren 
Monaten Rom verlaffen hätten, wegen des Eintreffens von 


Gebannten dajelbft; und jeder, der dort aurügeblieben jei 
Geſchichtſchreiber, Lfrg. 81. Ludwig d. Bıier 2. Thl. 
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und gottesbienftliche Verrichtungen ausgeübt habe, fei gebannt, 
fodaß niemand berechtigt geweſen jei, einen Syndikus zu er- 
wählen. Und wenn auch ſchon vorher ein folcher eriftiert 
habe, jo ſei derſelbe doch, falls er in Rom zurücgeblieben, 
ebenjo in den Bann geraten. Deshalb widerſprach er dem 
Beginnen Ludwigs und erklärte, daß Papft Iohann recht» 
gläubig und wahrer Papft fei, da er ordnungsgemäß durch 
die Cardinäle der Heiligen Kirche erhoben worden ſei; der 
aber, der ſich Kaiſer nenne, ſei dies nicht, fondern ein Ketzer 
und Gebannter, und die Senatoren von Rom und die zwei- 
undfünfzig Vorjteher des Volkes ſowie alle diejenigen, welche 
jenem anhingen und ihm Hilfe, Rath, oder Gunft gewährten 
ober gewährt hätten, feien nicht minder Keger und Gebannte. 
Und hierüber fprad) jener Jacopo noch viele andere Worte, 
indem er es unternahm für alles die Gründe beizubringen; 
auch erbot er fich, wenn es erforberfich fei, mit dem Degen 
in der Hand öffentlich für die Wahrheit feiner Behauptungen 
einzutreten. Darauf heftete er das gejchriebene Exemplar des 
Prozeſſes mit eigenen Händen au die Pforte der Kirche 
Santo Marcello an, ohne daß ihm dies jemand verwehrte. 
Dann erjt beftieg er jein Roß, verließ mit vier Begleitern 
Nom und ging nad Pileftrino.') Sein Thun aber gab 
Anlaß zu vielem Gerede in der ganzen Stadt. Als der 
Baier, welcher fi) in St. Peter befand, davon hörte, fandte 
er ihm berittenes Kriegsvolk nach, um ihn aufzugreifen, allein 
jener war ſchon allzu weit entfernt. Der Papft aber ernannte 
den Jacopo, da er von beffen trefflicher und fühner That 
erfuhr, zum Biſchof von... ..... ) und entbot ihn zu 
fi), worauf Jacopo zu ihm nad) Avignon kam. 

1) Baleftrina, an der Straße von Rom nach Anagni. — 2) der 
Drtöname fehlt im Tert. 
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1. Wie der Baier und das römiſche Volk Ge- 
fege gegen die Abwesenheit eines Bapites von Rom 
abfadten. Am folgenden Tage, Sonnabend dem 23. April, 
wurden die Senatoren von Rom, die zweiundfünfzig Volks— 
vorfteher und die Häupter der fünfundzwanzig, die Konfuln 
und’ die dreizehn guten Leute, einer aus jedem Bezirk, zu dem 
Kaijer entboten und famen der Ladung nad. Sie beriethen 
lange wegen des erzählten Beginnen? des Meſſer Jacopo 
della Colonna. Dann aber wurde ein neues Geſetz hervor- 
gezogen und verkündet, des Inhalts, daß der Papft, welchen 
der Kaiſer und das römische Volk zu ernennen beabfichtigten, 
und jeder andere, der einmal Papſt würde, in der Stadt 
Rom bleiben müſſe und fich von dort nicht entfernen dürfe, 
außer während dreier Monate des Jahres; auch dürfe er 
dann nicht weiter von Nom fortgehen als zwei Tagereijen 
und auch dies nur mit Genehmigung des Volkes; und wenn 
er abweiend jei und das römiiche Volk ihn um Nücdfehr 
bitte, jo müſſe er nad) Rom zurüdfommen; fomme er aber 

auf dreimaliges Erfuchen nicht, fo fei er dadurch des Papft- 
thums verluftig und e3 dürfe ein anderer zum PBapft ernannt 
werden. Hierauf gewährte der Baier allen Römern, welche 
fi hei jenem Streit und Treffen bei dem Ponte dell’ Iſola 
an der Niedermebelung feines Kriegsvoltes betheiligt Hatten, 
Amneſtie. Jenes Gele aber und die Ammeftie wurden von 
dem Baier gewährt, um das römiſche Volk zufriedenzuftellen. 
Man beachte aber, wie jehr das ungerechte und unüberlegte 
Beginnen, dem Hirten der heiligen Kirche Vorfchriften zu 
mahen und über jein Bleiben oder Gehen zu verfügen, der 
Freiheit der Heiligen Kirche zumider ift und in wie ſchneidendem 
Contraft e8 zu der Machtfülle fteht, welche die Päpfte haben 
müfjen und ftet3 gehabt haben. 

72. Wie Ludwig von Baiern und das römiſche 

7* 
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Volk einen Gegenpapft wider den wahren Papſt er- 
hoben. Am 12. Mai, dem Himmelfahrtötage de3 Jahres 
1328, erſchien, nachdem des Morgens zu früher Zeit das 
römische Volt, Männer und trauen, alle welche kommen 
wollten, vor der Peteräfirche zufammenberufen worden war, 
Ludwig von Baiern, welcher ſich Kaijer nennen ließ, mit der 
Krone auf dem Haupte und mit den faijerlichen Gewändern 
angetan, auf der Schaubühne, welche fich über den Stufen 
von St. Peter befand, nebft vielen Weltgeiftlichen und Mönchen 
und dem Volfsfapitän von Rom und von vielen feiner Edlen 
umgeben. Hier berief er vor fich einen gewiſſen Bruber 
Bietro da Corvara, welcher in der Grenzlandichaft zwiſchen 
Zivoli und den Abruzzen zu Haufe war und dem Orben der 
Minderbrüder angehörte, übrigens bisher für einen unbe 
icholtenen Menichen von tabellojem Wandel galt. Als dieſer 
vor ihm trat, erhob fich der Baier von feinem Thron und 
ließ den Bruder Pietro unter dem Baldachin des Thrones 
Platz nehmen. Hierauf erhob fich der Romitanermönd, Riccola 
da Fabbriano und hielt eine Predigt über den Tert „Petrus 
aber fehrte zu ihm zurüd und jpradh: Es iſt gefommen der 
Engel des Herrn und hat uns befreit aus ber Hand des 
Herodes und von allen Feinden unter ben Juden,“ wobei er den 
Engel auf den Baier bezog und unter Herodes den Papft 
Johann verjtand; über diejes Thema machte er viele Worte. 
Als die Predigt zu Ende war, trat der ehemalige Biſchof 
von Venedig vor und rief dreimal dem Wolfe zu, ob es den 
Pietro zum Papfte haben wolle. Und obſchon das Bolt 
gar nicht jehr erfreut war, da es einen Römer zum Papſt 
zu haben wünfchte, jo rief es doch aus Furdt: Ja, ja! 
Alsbald erhob fich der Baier und rief, nachdem der erwähnte 
Biſchof das jchriftlich abgefaßte Dekret, welches bei der Ber 
ftätigung eines Papftes üblich ift, verlefen Hatte, jenen als 
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Bapit Nikolaus V. aus, überreichte ihm den Fiſcherring, legte 
ihm den Mantel um und fette ihn zu feiner Rechten. Dann 
erhoben fie fi und zogen in großem Triumph in die Peters⸗ 
firche, wo unter großen Feierlichkeiten ein Hochamt abgehalten 
wurde; dann ging es zum Mahle. Der gutgefinnte Theil 
der Bevölferung von Rom nahm an diejer Erhebung und 
Beitätigung des Gegenpapftes großen Anftoß, da ihnen der 
Baier gegen den Glauben und die heilige Kirche zu handeln 
\hien, und wir felbft Haben jpäter aus dem Munde feiner 
genen Leute als ficher vernommen, daß die Klügeren der 
Anſicht waren, er Habe übel gethan. Auch waren feitdem 
viele, insbejondere det Niederdeutichen in feiner Umgebung, 
ihm nichtmehr in dem Grade ergeben wie zuvor. 
13. Wie die Stadt Oftia durch die Öaleeren König. 
Roberts erobert wurde. Am Tage nach der Erhebung 
des Gegenpapftes Tiefen vierzehn wohlbewehrte Galeeren 
König Roberts in den Tiber ein und nahmen zu großem 
Rahıtheil der Römer die Stadt Oftia? ja, einige diejer Schiffe 
famen ftromaufwärts bis nach St. Baul, wo die Mannschaft 
landete, Häufer und Gehöfte verbrannte und große Beute an 
Menſchen und Vieh: von dannen führte, wodurd) die Römer in 
ſo großen ‚Zorn verjegt wurden, daß fie gegen den Kaifer wieder- 
holt in Schmähungen ausbrachen. Deswegen ließ Ludwig 
cchthundert ſeiner Reifigen nebft zahlreichem römifchen Söldner- 
jußvolk nach Ditie! aufbrechen. Doch wurden beim Angriff 
auf die Stadt viele von ihnen erichlagen und mehr noch 
duch die zahlreichen in Dftia befindlichen, auf den Schiffen 
mitgeführten Schleudern verwundet, ſodaß die Kaiſerlichen 
mit Schimpf und Schande zurücfehren mußten. 
4 Wie der Gegenpapſt jieben Wardinäie er- 
nannte Am 15. Mai 1328 ernannte der von Ludwig dem 
Beier eshobene Gegenpapft jieben. Männer zu Cardinälen und 
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zwar den von Papſt Johann abgejepten Bichof von Venedig, 
einen Nepoten des Cardinals da Prato; den Abt von St. 
Ambrofins zu Mailand, welcher ebenfalls abgefegt war; einen 
deutichen Abt, der den Urtheilsipruch gegen Papſt Johann 
verlefen hatte; den Bruder Niccola da Fabbriano von den 
Romitanern, welcher ſchon oben erwähnt worden ift wie er 
gegen Papſt Johann predigte; Mefjer Piero Orrighi und 
Mefier Gianni d’ Arlotto, römiſche Popolanen. Auch den 
ehemaligen Erzbiichof von Modena und einen anderen Römer 
ernannte er, doch wollten dieje die Würde nicht annehmen, 
da fie Gewifjensbedenfen Hatten, ob dies nicht wider Gott 
und den chriftlichen Glauben jei. Alle die obengenannten 
waren von dem rechtmäßigen Bapfte Johann ihrer Beneficien 
entjegt worden, weil fie Schismatifer und Rebellen der heiligen 
Kirche waren. Sie wurden aber als Cardinäle von Ludwig, 
als ob er Kaiſer wäre, beftätigt. Derſelbe verfah auch den 
Gegenpapft und defjen fchismatische Sardinäle mit Roſſen und 
Geräthen. Und obwohl der Gegenpapft die Reichthümer und 
Ehren, welche der wahre Papſt und deſſen Cardinäle und die 
übrigen Prälaten der Kirche in Anfpruch nahmen, im Geifte 
verwarf und die Meinung aufrecht erhielt, daß Chriſtus ganz 
arm gewejen fei und weder Eigenthum noch Gemeinbeſitz ge- 
habt habe und daß jo auch feine Nachfolger von St. Peter 
thun müßten, jo ließ er es doch zu und verlangte mit feinen 
Gardinälen, Pferde, Diener in feine Farben gekleidet, ſowie 
geharniichte Ritter und Knappen zu befigen und Hielt großen 
Mittagstijch wie die anderen Päpſte. Auch entzog und verlieh 
er viele firchliche Beneficien als Papſt und hob die vom 
Papſt Johann verliehenen auf, ertheilte auch ausgedehnte 
Privilegien unter gefäljchter Bulle und um Geld, denn, ob- 
wohl der Baier ihn, foweit jeine Mittel reichten, ausgerüftet 
hatte, jo war biejer felbft doch jo arm an Geld, daß noth- 
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wendigerweife auch am Hofe jeines Papftes und bei den 
Sardinälen große Armuth herrichte, weswegen der Papſt 
Privilegien, Würden und Lehen um Geld verlieh. Hierauf. 
ließ der Baier feinen Papſt im Palaſt von St. Beter in’ 
Rom zurüd und brach mit dem größten “Theil feines 
Kriegsvolfes am 17. Mai von Rom auf, um nad Tivoli 
zu ziehen. 


75. Wie Ludwig von Baiern fih von feinem 
Gegenpapſte nochmals krönen und als Kaiſer be- 
ſtätigen ließ. Am Sonnabend dem 21. Mai verließ der 
Baier Tivoli wieder und kam nad) Santo Lorenzo außerhalb 
der Mauern, wo er abftieg und feine ganze Schaar ringsum 
Ingern ließ. Am Pfingftionntagmorgen aber z0g er in Rom 
an. Der Gegenpapft kam ihm mit feinen fchrsmatiichen 
Cordinälen bis San Giovanni Laterano entgegen. Dann 
durchzogen fie gemeinfam Rom und ftiegen bei St. Peter ab, 
wo der Baier dem Gegenpapft das fcharlachne PBapftfäppchen 
af das Haupt fette. Darauf krönte der Gegenpapft Ludwig _ 
von Batern aufs neue und beftätigte als Papft ihn als recht- 
mäßigen Kaiſer; der Baier aber erneuerte dann den Urtheils- 
ſpruch des Kaiſers Heinrich gegen König Robert, die Floren⸗ 
tiner und andere. In diefen Tagen ernannte der Gegenpapft 
einen Markgrafen von Ancona, einen Grafen von Romagna, 
einen Grafen von Sampanien und einen Herzog von Spoleto; 
auch erwählte er für diefe Gegenden und für die Lombardei 
verjchiedene Legaten. Dann brady der Baier von Rom auf 
und zog nad) Belletri; in Rom aber ließ er als Senator den 
Sohn des Uguccione da Faggiuola, Ninieri, zurüd, welcher 
zwei biedere Männer foltern und verbrennen ließ, einen 
&ombarden und einen aus Tosfana, weil diejelben jagten, 
Bruder Pietro da Eorvara jei weder noch fünne er jein recht⸗ 
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mäßiger Papft, denn dies fei allein der würdige, geweihte 
Johann XXH. 

76. Wie das Kriegsvolf des Baiern bei Rarni 
eine Schlappe erlitt. Am 4. Juni des Jahres 1328, 
als vierhundert der aus Rom nach Velletri gezogenen Reifigen 
nebft fünfzehnhundert Mann Fußvolk von Todi aufgebrochen 
waren, um das Schloß Santo Gemini zu nehmen, legten ſich 
die Spoletiner, da fie dies erfuhren, mit ihrer Kriegsmacht 
und zweihundert peruginifhen Reiſigen, welche im Dienfte 
König Robert3 auf dem Marfche nach den Abruzzen damals 
gerade in Spoleto lagen, nahe bei Narni in einen Hinterhalt. 
Hier fam es dann, indem ſich das Kriegsvolk des Baiern zur 
Wehr feste, zu einem blutigen Treffen; aber wegen der 
Ungunft des Terrain wurde die Schaar des Baiern geſchlagen 
und erlitt große DVerlufte an Todten und Gefangenen. 

7. Wie der Baier fih mit feiner Kriegsmadt 
nad) Campanien in Bewegung jegte, um Apulien zu 
überziehen, ji} aber wieder nad) Rom wandte. Am 
11. Juni 1328 ergab fi) dag von dem römischen Volke und 
den Kriegern des Baiern längere Zeit belagerte Schloß 
Mulara,?) in welchem Kriegsvolk des Königs Robert lag, 
aus Mangel an Lebensmitteln der Bevölkerung von Rom; 
die Königlichen aber, dreihundert Neifige und fünfgundert 
Fußgänger, zogen ungefährdet ab. Hierauf ging der Baier 
mit der erwähnten Schaar nach Eifterna,*) welches ſich ergab 
und von den Deutſchen gänzlich ausgeplündert und nieber- 
gebrannt wurde. Da es aber im Lager de3 Baiern derart 
an Lebensmitteln gebrach, daß ein Pfund Brod mit achtzehn 
peruginifchen Denaren bezahlt wurde, und man nichts hatte, 
jo zogen die Römer insgejammt ab und wandten fi wieder 





1). Rolara,. unweit Frascati. — 2) bei Belletri. 
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noch Rom, während der Baier nach Velletri zog, deſſen 
Einwohner ihn aber nicht einließen, da fie fürdjteten, die 
Seinen würden ihre Stadt plündern und niederbrennen, wie 
fie es bei Eifterna gemacht hatten. Deshalb mußte er unter 
großen Unbequemtichkeiten draußen lagern. Inzwiſchen ver⸗ 
ließen die Truppen König Roberts, welche in Tftia lagen, 
dieſe Stadt in der Bejorgniß, daß der Baier gegen fie jeine 
Krieggmacht führen würde; zuvor aber raubten jie die ganze 
Stadt aus und zimdeten fie an. Während dann noch der 
Bier im Lager verweilte, entitand große Zwietracht unter 
den Seinen, nämlich zwilchen den UOberdeutfchen und den 
Kiederdeutichen, um die Beute aus Ciſterna und auch wegen 
der Lebensmitteltheuerung. Und Schon griffen beide Theile 
m Lager zu den Waffen, um einander anzugreifen, jodaß es 
dm Baier nur mit großer Mühe und durd) große Ber- 
ſprechungen gelang fie zu trennen, indem er die Niederdeutjchen 
nach Rom ſchickte, während er mit den Oberdeutichen ſich am 
26. Juni nach Tivoli wandte, wo er etwa einen Monat lag, 
um auf Mittel und Wege zu denfen das Weich Neapel zu 
überziehen. Da er aber fein Geld Hatte und im Lande große 
Theuerung heirichte, auch der Herzog von Galabrien und 
deſſen Kriegsvolf "die Päſſe ſtark beſetzt und bewacht hatten, 
jo wagte er nicht vorzugehen, fondern fehrte am 2U. Sal 
nah Rom zurüd. 

18. Wie Bapft Iohann den Bannflud über den 
Baier ausſprach. Am 30. März des Jahres ſprach Papft 
Johann zu Avignon den Bannfluch über den Baier und 
defien Anhänger aus und entjeßte Caſtruccio des Herzogthums 
von Lucca und Luni und Piero Saccone der Signorie von 
Arezzo, und erflärte durch feinen Spruch jedes vom Baier 
ertheilte Privileg für ungültig. 

51. Wie das Schloß Pozzo an der Buijciana 
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genommen und zerftört wurde Am 26. April des 
Jahres eroberte die florentiniiche Wbtheilung, welche bei 
Santa Maria a Monte ftand, das Schloß Pozzo an der 
Guiſciana, welches jehr verftärft war, in dem Wugenblid, da 
die Leute des Caftruccio heranfamen, um es zu entſetzen. 
Während nämlich die Inſaſſen dieſen entgegen zogen, gelangten 
die Florentiner zwiſchen fie und das Schloß, befiegten fie 
und gewannen das Schloß, welches fie jofort von Grund 
aus zerftören ließen. Diejes Pozzo Hatte Caftruccio ſtark 
befeftigen und ummauern lafjen und betrachtete es als fein 
perfönliches Eigenthum. 

81. Wie Caftruccio Pifa überrumpelte und ji 
zum Signore ber Stadt madjen ließ. Um dieje Zeit, 
im Monat April, hielt ſich Caſtruccio noch in Piſa auf, er 
war aber mit der Xerfafjung der Stadt nicht zufrieden 
und begehrte der unumfchränkte Herr berjelben zu werben. 
Gewiſſe Vornehme und Popolanen von Piſa nämlich, welche 
zur Zeit der Ankunft des Baiern auf Caſtruccios Partei 
geitanden hatten, waren jeßt gegen ihn, infofern fie ihn nicht 
zum Herrn haben wollten. Dieſe hatten in Rom mit dem 
Baier ausgemacht, er jolle die Signorie über Pia der Kaiſerin 
verleihen, anf daß Caftruccio diefelbe nicht erlangen könne. 
Und dies that der Baier auch, durch die Geldfummen bewogen, 
welche er von den Pijanern empfing. Die Kaiferin ſchickte 
dann als ihren Statthalter den deutſchen Grafen von Dettingen) 
nah Piſa, welcher von Gaftruccio heuchleriih empfangen 
wurde. Aber zwei Tage darauf erſchien Eaftruccio mit feiner 
Heiterei und zahlreicher Fuß - Mannichaft aus dem Lucchefer 
Gebiet zu Roß und zu Zuß, berannte die Stadt Piſa zwei- 
nal, ohne auf die Signorie de3 Baiern oder der Gemahlin 


1) Text: Ortinghe. 
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desfelben NRüdficht zu nehmen, nahm Meſſer Bavoſone 
d'Agobbio, den der. Baier als Stellvertreter dort zurücigelaffen, 
jowie Meſſer Filipppo da Caprona und andere Adlige und 
Bopolanen von Piſa gefangen und ließ fich unter Anwendung 
von Gewalt zum unbeichränften Gebieter von Piſa auf zwei 
Sabre wählen. ‚Dies geihah am 29. April 1328; der Graf 
von Dettingen aber mußte mit Schimpf und Schande nad) 
Rom abziehen. Man erzählte zwar, Caftruccio habe ihn mit 
Geld abgefunden, damit er jich nicht bei dem Baier oder 
deſſen Gemahlin über ihn bejchtwere; ficher aber ward dieſer 
Vorfall Urſache, daß der Baier im Stillen einen großen 
Unwillen gegen Caſtruccio faßte, woraus ohne Zweifel noch viele 
und mannigfache Weiterungen gefolgt wären, wenn Gaftruccio 
linger gelebt hätte. 
54. Wie Caſtruccio Piſtoja belagerte. Im Sabre 
1328 erhob ſich zwilchen der Gemeinde von Florenz und 
Meſſer Filippo da Sangineto, den der Herzog von Calabrien 
an ſeiner Stelle als Kriegsoberjten in Florenz zurückgelaſſen 
hatte, großer Streit, weil der lebtere verlangte, daß außer 
den zweihunderttaufend Goldgulden, die der Herzog laut 
Vertrag jährlich für feine Signorie zu empfangen Hatte 
md fir die er tauſend Reifige unterhalten follte (während 
er doch Damals nur achthundert unterhielt), die Florentiner 
auch noch auf ihre Koften Piltoja und Santa Maria a Monte 
veriehen follten; e3 genügte ihm nämlich der Aufwand nicht, 
den Florenz für die Söldner trug, indem die Florentiner 
außer der bejoldeten Neiterfchaar noch taufend Fußgänger in 
Biftoja und im Schloffe Santa Maria a Monte fünfgundert 
unterhielten, fondern Meſſer Filippo verlangte, daß fie auch 
die Lebensmittel für die betreffenden Ortfchaften auf ihre 
Koſten beichaffen jollten, während doch der Herzog die un- 
eingeſchränkte Herrichaft über Piftoja und Santa Maria a 
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Monte in Anſpruch nahm und ausübte. Hieraus erwuchs 
großer Aerger und Verdruß zwiſchen den Rektoren von 
Florenz und dem Meffer Filippo und befien Rärhen, und 
zwar hatten die Florentiner gerechte Urfache ärgerlich zu fein, 
weil Mefjer Filippo, als er die Stabt Piftoja eroberte, fie 
mit feinem Kriegsvolk ausgeraubt und von allen Unterhalts- 
mitteln entblößt hatte und fie nun nicht einmal mit Lebens- 
mitteln verjehen wollte, von dem Gelbe, welches ihm von 
den zweihunberttaujend Goldgulden nach der Bezahlung ber 
Söldner, nämlich feiner Reifigen, übrigblieb, obwohl er dies 
reichlid) zu thun vermocht Hätte; Doch ſchickte er e8 dem Herzog 
in das Reich zurüd. Während nun dergeftalt die Florentiner 
durch diefen Zwift erregt und bedrängt wurden, häufte fich 
Verluſt auf Verluft und zu der Schmach kam Gefahr, wie 
wir nod) erzählen werden; zunächſt erfand fih, daß Piftoja 
gegen bie viertaufend Goldgulden, weiche es einbrachte, den 
Florentinern mehr als hunderttaujend Goldgulden foftete, zur 
Beeinträchtigung und Schande der Commune von Florenz, 
wie auch ihres Signore des Herzogs. — Als Caftruccio von 
diefem Zwieſpalt erfuhr und ferner vernahm, daß Piſtoja 
nur noch auf zwei Monate verproviantiert ſei, jandte er, von 
dem jehnfüchtigen Wunfche bejeelt, Nie Stadt wicher zu erobern 
und fih an Mefier Filippo und den Florentinern für Die 
Vgmah zu rächen, welche ihm der Verluſt von: Piftoja zu- 
gezogen zu Haben fchien, als umfichtiger und tapferer Herricher 
fein Kriegsvolk in der Stärke von taufend Reifigen und vielem. 
Fußvolk zur Belagerung der Stadt aus, am 13, Mai 1328, 
während er jelbft in Pifa blieb, um für die Rüftung und 
Rerproai.intierung jener Schaar zu ſotgen.. Auch ichiete :. 
bie Piraner insgemein mit ihrem Carroccio aus, die meiften 
freilich ſehr wider ihren Willen, und endlich traf er jelbft cm. 
30.. Mai mit. dem ganzen Refte. jeiner. Kriegämacht .bei dem 








Aus der Chronik des Giovanni Billani von Florenz. 109 


Belagerungscorps ein. Hier Jah er ſich dann an der Spike 
von ſiebenzehnhundert Reifigen und unzähligem Kriegsvolk. 
Die Stadt wurde nun von den Seinen rings umgeben und 
zahlreiche Befeftigungen angelegt, jodaß niemand ein- oder 
ausgehen konnte, da er auch die Wege unwegjam gemacht, Gräben 
gezogen und Schanzen. und Zäune von bewunderungsmwürdiger 
Arbeit aufgerichtet Hatte, damit weder jemand von Biltoja 
fortgehen noch auch die Florentiner ihn ftören oder die Seinen 
von außen her auf irgend einer Seite angreifen könnten. 

35. Wie die Florentiner einen gewaltigen Krieg3- 
zug unternahmen, um die Stadt Pijtoja zu entjegen 
und wie dieſe von Caſtruccio vertraggweije einge- 
nommen wurde. Als Caſtruccio, wie erzählt, die Belagerung 
von Biltoja begonnen Hatte, unternahm er Häufig Angriffe 
auf die Stadt mitteld Sturmböde, Mauerbrecher und Hölzerner 
Belagerungsthürme; auch füllte er bald hier bald dort die 
Gräben aus; doch richtete er dabei wenig oder nichts aus, 
weil die Stadt jehr ftarfe Mauern Hatte, die mit zahlreichen 
Thürmhen und Warten verjehen und durch einen zwie— 
jachen Graben gededt waren, welche Befeitigungen Caftruccio 
jelbft Hatte anlegen laſſen. Auch befand ich drinnen eine 
florentiniſche Beſatzung von dreihundert Berittenen und taufend 
Fußgängern, eine erlefene Schaar zur Bewachung und Ber- 
theidigung — die guelfiſchen Bürger ungerechnet —, welche 
Häufig Ausfälle machte, das feindliche Lager angriff und den : - 
Gegnern Verluſte beibrachte. Auch die florentinifche Schaar, 
welhe in Prato lag, griff die Belagerer wiederholt an, konnte 
aber nicht viel ausrichten, weil Saftruccio jein Lager allzu 
ttart befeftigt hatte. Inzwiſchen ließen die Florentiner den 
Thurm und die Mauern und alle Häufer und Befeftigungen des 
Schloſſes Santa Maria a Monte zerftören und mittels Spip- 
Baden aneinander reifen und legten dann Feuer an und 





110 Aus ber Chronit des Giovanni Willeni von Floremg. 


brannten alles nieder, am 15. Juni des Jahres, weil fie 
nicht die Mittel bejaßen fo viele Veften zu bewachen, fowie 
aud wegen der erwähnten Zwiſtigkeit, die fi aus Anlaß 
der Bewachung zwifchen ihnen und ben Leuten des Herzogs 
erhoben hatte, und in ber Hoffnung Caſtruccio von Piſtoja 
abzuziehen oder wenigitens jeine Kriegsmacht zu verringern, 
wenn er zur Vertheidigung von Santa Maria a Monte Her- 
beieile. Aber jener als zielbewußter und. tapferer Held rührte 
ſich nicht von Piftoja, fondern betrieb. die Belagerung nur 
mit um jo größerem Nahdrud. Da nun die Florentiner 
erwogen, daß Piftoja mit Lebensmitteln wicht verjehen jei und 
ſich aud) feine beichaffen fießen ohne Anfitellung einer ſtarken 
Kriegsmacht oder Kampf mit Caftruccio, jo verfammelten fie 
ihre ganze Bundesgenofienihaft. Won dem Legaten der 
Lombardei, welcher in Bologna fich aufhielt, erhielten fie 
fünfgundert Neifige, denen fie zchntaufend Gofdgulden ala 
Bezahlung geben mußten, und von den Bologneien vierhundert 
Reifige; ferner von der Gemeinde Siena zweihundert Berittene 
fowie janefiihe Cchügen zu Fuß, und von Volterra, San 
Gimignano, Cole, Prato, den gueffiichen Grafen Guidi umd 
anderen Bundesgenofjen zuſammen etwa dreihundert Berittene; 
endlich vom Meffer Filippo da Sangineto, dem herzoglichen 
Kriegsoberſten achthundert Verittene, während er hätte taufend 
ftelfen ſollen. Wegen diejes Ausfalles befoldete die Commmme 
von Florenz außer diejen noch vierhundert und ſechszig, welche 
unter der Fahne von Florenz einherzogen und von Meſſer 
Gian di Bovilla aus Frankreich und Meffer Vergiü di Landa 
von Piacenza befehligt wurden. Als diefe Reiterei beifammen 
war, waren e3 etwa zweitaufendjechshundert Berittene, eine 
ſehr Schöne und brave Truppe, zum größeren Theil Franzofen; 
dazu fam ein ſehr ftarfes Fußvolkl. Nachdem man auf 
dem heiligen Streuzesplage vom Cardinalfegaten das Banner 
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der Kirche und das Kreuz eınpfangen hatte, 309 der Kriegß- 
oberftt am Dienſtag dem 13. Juli mit einem “Theil der 
Zruppen ab und ging nad) PBrato; am folgenden und zweiten 
Zage darnach ſetzte fi) auch die übrige Neiterei und das 
Fußvolk von Florenz aus in Bewegung. Am Montag dem 
19. Juli zog das gejammte Florentiniſche Heer in Schlacdht- 
ordnung aus Prato aus und lagerte jenjeit3 der Brüde von 
Agliana;!) am folgenden Tage nahm es bei Capannelle?) 
Stellung, in nächſter Nähe von Caſtruccio. Doc, hielten 
beide Heerg mit einander Frieden, da Caſtruccio verjprochen 
und zugejagt hatte fich zur Schlacht zu ftellen. Einen gungen 
Tag lang jtand das TFlorentinische Heer in Schlachtordnung 
auf dem Felde, zum Kampfe bereit; aber Caftruccio, der ein 
jo zahlreiches, treffliches und fampfbegieriges Kriegsvolk ſah 
und wußte daß er weniger Reiterei Hatte, wollte es auf den 
Zufall einer Schlacht nicht ankommen laffen. Vielmehr war 
er mit größter Umficht und aufs eifrigfte in eigener Perſon 
geihäftig, rings um feine Schaar, befonders auf der Seite, 
wo er voraugjah, daß die Florentiner Stellung nehmen 
würden, Verhaue aus gefällten Bäumen jowie Gräben und 
Bine Herzuftellen. Als die Florentiner fich dergeftalt in 
ihrer Erwartung getäufcht jahen, indem Caftruccio die Schlacht 
verweigerte, löften fie ihre Schlachtreihen auf, zogen rechter 
Hand und lagerten in der Gegend der Burra- Brüde,?) 
während, wenn fie nad) links gegen den Umbrone gezogen 
wären, Saftruccio gezwungen gewejen wäre fi) zur Schlacht 
zu ftellen, oder die Florentiner hätten Piftoja gewaltjam ent- 
et umd zwiſchen diefer Stadt und Serravalle, von wo die 


1) Agliana heißt eine Gegend am Ombrone im Piftolefijchen. _ 
| Ombronethal, im Sanefifhen. — 3) Bal-di-Bure, etwas nörblich 
viſtoja. 
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Lebensmittel für die Truppen bes Gaftruccio herbeigeführt 
wurden, fich aufgeftellt. Aber wen Gott verderben will, dem 
verwirrt er den Verftand. So erwäßlten alſo die Florentiner 
das Unvortheilhaftefte und drängten fi auf den Hügel von 
NRigalta!) zufammen, wo Caftruccios Schaar die Bortheile 
des Terrain für ſich Hatte und wo überdied Caſtruccio bie 
meiften Schanzen aufgeworfen und unzähliges Fußvolk zur 
Vertheidigung liegen hatte. Hier lagen fie acht Tage, während 
welcher die beiden feindlichen Heerhaufen öfter mit einander 
ſcharmützelten; doch famen die Florentiner wenig vorwärts, 
denn was fie etwa bei Tage eroberten, wurde ihmen bei 
Nacht durch die Leute des Caftruccio wieder abgenommen 
and durch Verhaue befeitigt. Auch ftörte der Umftand die 
Unternehmung nicht wenig, daß Meffer Filippo, der herzog- 
Tiche Kriegsoberft der Florentiner, erkrankte und fich überdies 
mit dem Marſchall ſchlecht vertrug, der die Reiterei der 
Kirche und der Bolognefen befehligte, indem der eine diefen, 
der andere jenen Weg einfchlagen wollte. Es fam Hinzu, 
daß unter den Söldnern der Kirche viele Deutſche waren, 
die oftmald vertraulich zu den Truppen Caftruccios gingen, 
ſodaß der Verdacht auflam, Caftruccio habe verfchiedene 
deutſche Anführer der kirchlichen Miliz beftochen. Aus diefen 
Urſachen und aud) deshalb, weil ber Legat zu Bologna fein 
Kriegsvolk für feine Unternefmungen in der Romagna zurüd« 
zuhaben wünjchte, wurde in Florenz als bad am wenigften 
Schädliche beihloffen, die Schaar zurüdzurufen und gegen Piſa 
zu ftreifen, in Prato aber Leute und Lebensmittel zurũckzu⸗ 
laſſen, um, wenn Caftruccio die Belagerung von Piftoja aufe 
hebe, von hier aus die Stadt zu verproviantieren. So wurde 
das Lager abgebrochen; am 28. Juli fegten ſich die Florentiner 


1) Gegend unmitteldar bei Piftoja. (Vorort von Piftoja?), 
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zum Treffen geordnet unter Trommelflang und indem fie 
Sajtruccio zur Schlacht aufriefen, in Bewegung; als er fich 
aber nicht jtellte, zogen fie nach Prato ab; ein beträchtlicher 
THeil des Heeres ritt auf der Straße von Signa in das 
untere Arnothal und nahm den Schein an, als gelte eg die 
Suifciana zu überjchreiten und gegen Lucca zu ziehen, und 
ein Theil ging auch über den Fluß; der Marfchall der Kirche 
aber ftreifte mit ftarfer Neiterei und Fußvolk gegen Piſa und 
nahm und verbrannte Pontadera.!) Weiter aber bemächtigte 
er fich nach beftigem Kampfe des Arnokanals, wobei er viel 
Volk tödtete oder gefangen nahm. Ebenſo wurde Caſciana 
genommen und bi8 San Savino und in die Nähe der 
Markusvorftadt von Piſa gejtreift, wobei man viele Gefangene 
md ungeheuere Beute machte, weil nämlich die Pifaner gar 
feine VBorficht beobachtet Hatten; man fand fie vielmehr 
Ihmaufend vor gedecktem Tiſche, und nirgends gab es Reiter 
oder Fußvolk zur Abwehr, da die geſammte Macht beim 
Here von Piſtoja war, ſodaß man ohne Widerftand bis zu 
den Thoren von Piſa reiten fonnte. Aber Caftruccio lie 
fi auch durch diefen Streifzug der SFlorentiner gegen Lucca 
oder Piſa nicht von der Belagerung von Piftoja ablenfen, 
da er merfte, daß bereit? Mangel an Lebensmitteln herrjchte. 
Die VBelagerten aber, deren Anführer Mefier Simone della 
Toſa war, wurden, als fie die Slorentiner, ohne fie entjegt 
zu haben, abziehen fahen, jehr erzürnt auf fie und da ihnen 
auch die Lebensmittel ausgingen, jo traten fie mit Caftruccio 
in Unterhandlung und vereinbarten, die Stadt ihm zu über- 
geben unter der Bedingung, daß jeder mit dem was er mit 
fih führen könne ungefährdet abziehen, wer aber Bürger in 
Piſtoja fein wolle, dort bleiben dürfe. So geichah es denn 


— — 





1) Pontedera (Ponte d' Era), an der unteren Era. 
Geſchichtſchreiber, Lfrg. 81. Ludwig d. Baier 2. Thl. 8 
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auch und am Morgen des 3. Auguft3 1328, einem Mittwoch, 
wurde Biltoja an Caſtruccio übergeben. Und der Leſer ver- 
gegenwärtige ſich wohl, ob nicht diefe Unternehmung den 
Florentinern Schimpf und Schande, Verlufte und Koften ge 
bracht hat; faft unglaublich) muß es ericheinen, daß Kaftruccio 
mit etwa jechszehnhundert Berittenen die Belagerung aufrecht 
erhalten Hat und die Florentiner, welche in ihrem Heere und 
in Piſtoja im Ganzen dreitaufend oder mehr Reifige, vor⸗ 
treffliche8 Kriegsvolf, jorwie ungeheure Mengen von Fuß— 
fanpfern hatten, ihn nicht aus feiner Stellung verdrängen 
fonnten. Aber was Gott einmal verhängt hat, kann feine 
menſchliche Macht oder Einficht ändern! 

56. Wie Herzog Laftruccio, Herr von Piſa, 
Lucca und Piſtoja, und Meſſer Saleaffo de’ Visconti 
von Mailand ftarben. Als Caſtruccio durch ſeine Klugheit 
und Umficht, wie wir berichtet, Piltoja zurüderobert Hatte, 
traf er feine Anftalten, verjah die Stadt mit Kriegsvolf, 
Lebensmitteln und Waffen, rief die Ghibellinen zurück und 
309 dann in großem Glanz und Ruhm nach Lucca wie em 
triumphierender Imperator. Und er befand fi auf dem 
Gipfel der Macht, war in Folge feiner fühnen Unternehmungen 
gefürchtet und berühmt, wie dies jeit dreihundert Jahren fein: 
italienifcher Signore oder Gewaltherricher gewejen war, jomeit 
ih aus den Chroniken erjehen habe; ferner aber war er 
Herr der Städte Pila, Lucca, Piltoja, der Lunigiana und 
eines großen Theils der Riviera di Levante von Genua und 
jah ſich als Gebieter von dreihundert feiten Schlöflern. Aber 
nad) dem Rathſchluß Gottes, der den Großen wie den Klemmen 
und den Reichen mit dem Armen gleichmäßig der Natur 
ihren Zoll entrichten läßt, wurde Caſtruccio in Folge bes 
Uebermaße3 von Anftrengungen, denen er ſich vor Piftoja 
regellos unterzogen hatte, indem er bewaffnet bald zu Roß, 
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bald zu Fuß umbereilte, um die Wachen zu beforgen oder 
wo e3 bei den Seinen fehlte Abhilfe zu jchaffen, Ver— 
ſchanzungen aufzurichten oder einzureißen, wobei er oft mit 
eigenen Händen zugriff, damit jeder fich anftrenge, und dies 
alles in der Hitze der Hundstage, von einem beharrlichen 
zieber ergriffen und auf ein ſchweres Kranfenlager geworfen. 
Ebenſo erkrankten, nachdem das Heer von Piltoja heimgefehrt 
war, viele treffliche Kriegsleute des Caſtruccio und ftarben in 
großer Zahl; jo erkrankte neben anderen bemerfenswerthen 
Verjönlichkeiten Meſſer Galeaſſo Visconti von Mailand, 
welher unter Saftruccio diente, im Schloffe Peſcia und ftarb 
bier in Kurzem, gebannt und in jehr ärmlichen Umftänden, 
er, der ein jo großer Herr und Gebieter gewejen war, indem 
er, ehe ihn der Baier ftürzte, die Signorie über Mailand 
und fieben Rachbarftädte, nämlich Pavia, Lodi, Cremona, 
Como, Bergamo, Novara und Vercelli ala unbefchräntter 
Gebieter ausgeübt Hatte; und doch ftarb er in Fläglichiter 
Beil, ala ein Söldner, von der Barmherzigkeit des Laftruccio 
abhängig. Sein Fall aber zeigt, daß Gott zwar fein Urtheil 
aufihiebt, aber nicht unausgeführt läßt. Als nun Caftruccio 
erfrankte und vernahm, daß der Baier Rom verlaflen habe, 
den er beleidigt zu haben meinte, indem er das Unternehmen 
gegen Neapel durch jein Verweilen in Toskana vereitelt und 
die Stadt Piſa unter feine Signorie geftellt Hatte gegen ben 
Bilen und Befehl des Baiern, da beichlich ihn die Furcht, 
der Baier fünne auch ihn feiner Herrichaft und feines Befites 
berauben, wie er es ‚mit Galeaſſo von Mailand gemacht; 
daher ließ er inggeheim mit den Florentinern über eine Ver- 
eindbarung unterhandeln. Aber nach Gottes Rathichluß über- 
wältigte ihn die Krankheit derart, daß dies unterblieb und er 
ihon fchwer erkrankt fein Teſtament machte, laut welchem er 
jeinem älteften Sohn Arrigo das Herzogtfum von Lucca 
8* 
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vermachte. Diejer ſollte, jobald er, der Water, gejtorben 
wäre, ohne eine Todtenklage zu veranftalten, mit feiner 
Reiterei nah Piſa eilen, die Stadt überwältigen und fie 
feiner Signorie unterftellen. Nachdem er Die angeorbmet 
hatte, fchted er am Sonnabend dem 3. September bes Jahres 
1328 aus diefem Leben. Diejer Caſtruccio war eine überaus 
gewandte PVerfönlichkeit, jehr groß und von angenehmen 
Aeußeren, wohlgewachſen und ſchlank; fein Teint war rein, 
feine Gefichtsfarbe fpielte in? Bleiche; die Haare waren 
Schlicht und blond, der Geftchtsausdrud anmuthig. Er hatte 
ala er ftarb ein Alter von fiebenundvierzig Jahren erreicht. 
Kurz vor jeinem Tode, als er fchon merkte, daß er fterben 
müſſe, ſprach er zu einigen feiner vertrauteften Freunde: Ich 
jehe, daß ich fterben muß, und wenn ich geftorben bin, fo 
werdet ihr bald disasseroccato jehen, ein Ausdrud in 
luccheſiſcher Mundart, deren er ſich gewöhnlich bediente; in der 
lonftigen Sprache will das bejagen: ihr werdet eine Revolution 
erleben. Und er redete wahr, wie man bald erjehen wird. 
Soviel wir aber von feinen vertrauteften Freunden und Ber- 
wandten erfahren Haben, jo beichtete er und empfing bie 
Sacramente und das heilige Del mit großer Andacht; doch 
verblieb er in jeinem großen Irrthum, indem er niemals an- 
erfannte, daß er durch den Anftoß, den er der Heiligen Kirche 
gegeben, Gott felbjt beleidigt habe; er glaubte vielmehr im 
feinem Gewiljen recht gehandelt zu Haben, zu Gunften des 
Kaiſerreichs und jeiner Gemeinde. Als er nun in Dieler 
Berfaffung aus dem Leben jchied, wurde jein Tod bis zum 
10. September verheimlicht, Jodaß inzwilchen fein Sohn Arrigo 
jowohl Lucca wie Piſa mit jeiner Neiterichaar einnehmen 
fonnte, und zwar wurde die pijanijche Bevölkerung, wo immer 
fi) eine Gelegenheit oder Möglichkeit bot, gewaltfam zu 
Boden geworfen. Dann fehrte man nad) Lucca zurüd, wo 





Aus der Chronik des Giovanni Billani von Florenz. 117 


ie Todtenflage veranftaltet wurde. Tas ganze Kriegsvolk 
ste Schwarze Gewänder an; zehn Roſſe aber wurden mit 
denen Fahnen und zehn Bannern bededt, je zwei, welche 
ie Wappen des Reichs und jeine eigenen und je eins, welches 
nejenigen der Gemeinden Bija, Lucca, Piltoja und Luni enthielten; 
o wurde er unter großen ‘Feierlichkeiten zu Lucca im Kloſter 
der Minoriten von San Francesco beigelegt, am 14. September. 
& war aber dieſer Caſtruccio ein tapferer hochgemuther 
Iprann, Elug, verftändig, umfichtig, ausdauernd, ſchlachtenfroh 
ud friegsfundig, voll fühnen Unternehmungsgeiftes und 
wurde weit und breit gefürchtet und geſcheut. Er vollbrachte 
in ſeinem Leben viele jchöne und ruhmvolle Thaten; aber 
felih war er jeinen Mitbürgern wie auch den Ylorentinern, 
Bilanern und Piſtoleſen, ja ganz Tosfana eine wahre Geißel 
während der fünfzehn Jahre, die er in Lucca Herrichte. 
Denn er war graujam, ließ viele Menſchen tödten und foltern, 
war für einpfaugene Dienjte in jeinen Bedrängniffen und 
Köthen undankbar und verlangte immer nach Leuten und 
nach neuen Freunden; auch war er jehr prahleriich und auf 
jeine Stellung und Herrichaft eingebildet, ja, er glaubte, er 
müſſe Herr von Florenz und König von Toskana fein. Weber 
feinen Tod empfanden die Florentiner feine geringe Freude 
und Erleichterung; kaum vermochten fie zu glauben, daß er 
wirklich todt je. — In Betreff diejes Todesfalles liegt es 
mir, dem Erzähler, ob, eines Vorkommniſſes zu gedenten, 
welhes mir begegnet iſt. Als nämlich Caftruccio in Lucca 
war und ich die großen Wirren und jchier unerträglichen 
Verfolgungen jah, welche er gegen meine Baterjtadt ing 
Berk jette, theilte ich dag mittel3 eines Briefes dem Maeſtro 
Dionigio aus Borgo a San Sepolcro, meinem treuen Freund 
vom Orden der Auguftiner, Meiſter der Gottesgelehrtheit und 
Philofophie zu Paris, mit und bat ihn, er möge mir angeben, 
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wann unjer Unglüd jein Biel erreichen werde. Er aber 
antwortete mir brieflih in Kürze und ſchrieb: „Ich jehe 
Caſtruccio todt; und am Ende des Krieges werdet ihr bie 
Signorie von Lucca durch die Hand eines gewinnen, welcher 
ein ſchwarz und rothes Wappen hat, freilich unter großen 
Mühen und Koften und zum Schimpf unferer Gemeinde, und 
ihr werdet es nur furze Zeit beherrſchen.“ Ich empfing 
diejen Brief aus Paris in den Tagen als Caftruccio dem 
Sieg von Piftoja errungen hatte, und ſchrieb dem Maeftro 
zurüd, Caftruccio befinde fich in größerer Macht und größerem 
Glanze als je. Uber er antwortete umgehend: „Ich fan 
jegt nur beftätigen, was ich im vorigen Briefe geichrieben 
babe. Und wenn Gott jeinen Rathſchluß und den Lauf der 
Himmel nicht geändert hat, fo jehe ich Caftruccio todt und 
begraben.“ Als ich aber biejen Brief erhielt, zeigte ich ihn 
meinen Gollegen den Prioren, da ich damals zu diefem 
Collegium gehörte, denn wenige Tage vorher war in ber 
That Caftruccio geftorben und das Urtheil des Maeftro 
Dionigio ftellte ſich bis auf den legten Buchſtaben ala eine 
Wahriagung heraus. — 

9. Wie die Bavejen das Geld raubten, welches 
der Bapft für jeine Reifigen ſchickte. Als zu Anfang 
des Juli vom Hofe zu Avignon der Sold für die Truppen, 
welche die Kirche unter ihrem Legaten in der Lombardei Hielt, 
in der Höhe von jechäzigtaufend Goldgulden mit einer Be— 
gleitungsmannihaft von hundertundfünfzig Berittenen nad) 
Italien fam umd durch das Gebiet von Pavia diesfeit des 
Po geführt wurde, legte ſich das Aufgebot der Paveſen, 
welche zu den Rebellen der Kirche gehörten, von der Ankunft 
des Geldes benachrichtigt, in einen Hinterhalt und ftürzte 
fich, nachdem ein Theil der Bedeckung vorbeigezogen war, 
auf den Net, den fie zerfprengten und fo einen Theil bes 
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Geldes, mehr als dreißigtauſend Goldgulden, raubten, die 
Gefangenen, Saumthiere, Pferde und Waffen ungerechnet. 
93. Wie Parma und NReggio fi gegen ben 
Legaten und die römische Kirche auflehnten. Am 1. 
Auguft des Jahres entzogen die Einwohner von Barma im 
Einverjtändniß mit ihren Signoren, den Roſſi, die Stadt 
Barma der Herrichaft der Kirche und verjagten die Kriegs⸗ 
leute und Beamten des Legaten, indem fie der Kirche vor- 
warfen, daß Ddiefelbe fie allzu fehr bedrücke. Und dies war 
m der That die Wahrheit, wennſchon andererfeitö die von 
Barma der Kirche überhaupt nicht fehr ergeben waren und 
ih bei verjchiedenen Gelegenheiten als jchlechte Guelfen und 
ungetreue Anhänger der Kirche erwieſen hatten. In der- 
jelben Weile fiel am folgendem Tage Reggio ab und ſchloß 
mit Mefjer Cane, Signore von Verona, und mit aftruccto 
en Bündniß, worüber die Florentiner und die übrigen Guelfen 
von Tosfana nicht wenig zürnten. 
94. Wie der Baier, welcher fi Katjer nennen 
ließ, mit jeinem Gegenpapſt Rom verließ und nad) 
Viterbo ging. Inzwiſchen befand fich der Baier zu Rom 
in großer Geldverlegenheit, da ihn nämlich König Friedrich 
von Sicilien, die von Saona, die vertriebenen Genueſen und 
die übrigen Ghibellinen Italiens mit ihren Contingenten und 
dem Gelde, welches fie zur rechten Zeit zu liefern verjprochen 
batten, im Stich ließen; fein Kriegsvolf aber war in Folge 
des Mangels bereit3 in Uneinigfeit gerathen und wurde von 
den Römern mit ſehr ungünftigem Auge angefehen. Da 
nun. aud) das Kriegsvolf König NRobert3 in der Campagna 
und der Terra di Roma bereits feften Fuß gefaßt Hatte, jo 
vermeinte der Baier in Rom nicht länger ohne Gefahr für 
fich und feine Leute verweilen zu fünnen. So jandte er denn 
feinen Marſchall mit achhundert Berittenen nach Biterbo 
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voraus, brach dann ſelbſt nebſt ſeinem Gegenpapſt und deſſen 
Cardinälen am 4. Auguſt des Jahres 1328 auf und kam 
am 6. nach Viterbo. Die Römer aber legten bei ſeinem 
Abmarſch ihre Zuneigung zu ihm an den Tag, indem ſie ihn 
und den falſchen Papſt und ſeine Krieger ſchmähten, dieſelben 
Ketzer und Gebannte hießen und laut riefen: Nieder mit 
ihnen, nieder, es lebe die heilige Kirche! Ja, ſie verwundeten 
die Abziehenden durch Steinwürfe und tödteten einzelne Krieger 
und folgten den Abziehenden undankbarer Weiſe höhnend und 
ſpottend nach, ſodaß der Baier in große Furcht gerieth und 
in fluchtähnlicher Weiſe ſchimpflich von dannen zog. In der 
Nacht nach dem Tage aber, an welchem er Rom verlaſſen 
hatte, zog dort Bertoldo Orſini, Nepote des Cardinallegaten, 
mit ſeinem Kriegsvolk ein, und am folgenden Morgen Meſſer 
Stefano della Colonna, welche beiden Männer zu Senatoren 
des römiſchen Volkes gemacht wurden. Am 8. Auguſt er⸗ 
ſchienen der Cardinallegat und Meſſer Napoleone Orſini mit 
ihrem Anhang, mit großen Feſtlichkeiten und Ehrenbezeugungen 
aufgenommen. Dieſe brachten die heilige Stadt Rom wieder 
unter die Herrſchaft der heiligen Kirche und- veranftalteten 
zahlreiche Unterfuchungen gegen den bereit3 verfluchten Baiern 
und den falfchen Papſt, und ließen jämmtliche von diejen 
ausgegangene Verordnungen und Privilegien auf dem Plage 
des Capitols verbrennen. Ja, felbit die Kinder der Römer 
zogen auf die Todtenhöfe, wo die Leichen der gefallenen 
Deutfchen und anderer, die dem Baier gefolgt, beerdigt waren, 
zogen dieſelben aus den Gräbern, jchleiften fie durch Rom 
und ftürzten fie in den Tiber. Diefe Vorgänge brachten 
nad Gottes gerechtem Rathſchluß dem Baier und feinem 
Gegenpapft und ihren Anhängern großen Schimpf und Abfcheu 
und waren Heichen ihres Fünftigen Untergangs und Falls. 
In Folge ihres Abzugs entflohen aud) aus Rom Sciarra 
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della Colonna und Jacopo Savelli mit ihrem Anhang, welche 
den Anlaß dazu gegeben hatten, dem Baier die Signorie von 
Rom zu übertragen; ihre PBaläfte und Güter aber wurden 
von der Menge niedergeriffen und fie jelbft verdummt. End- 
ih am 18. Auguft z0g in Nom Meſſer Guglielmo d’ Ebole 
mit achthundert Berittenen König Nobert3 und ftarfem Fuß- 
volf ein und ward unter großen Ehrenbezeugungen empfangen, 
ſodaß nunmehr die Stadt gefichert und gänzlich zum Gehorfam 
gegen die heilige Kirche und König Robert zurüdgeführt war. 
9%. Wie der Baier in Folge eines Abkommens, 
welhes ihm die Stadt Orvieto in die Hände liefern 
jollte, gegen Bolfena zog. Nachdem der Baier mit feiner 
Mat, welche fich noch außer den Italienern auf mehr als 
jweitaufendfünfhundert deutſche Weiter belief, nach Viterbo 
gelommen war, überzog er das Gebiet von Orvieto, nahm 
dort mehrere Schlöffer und Dörfer und that vielen Schaben. 
Am 10. Auguft des Jahres umlagerte er das Schloß Boljena, 
welhes er ununterbrochen bejtürmen ließ; und zwar machte 
er Bier Halt in Folge eines Einverftändnifjes, welches er in 
Owieto angelnüpft, und wonach ihm die Stadt übergeben 
werden follte. Am Vorabend des Marienfeites im Auguft 
nämlich, welches das Hauptfeft der Orvietaner ift,) jollten 
im, wenn Die Bürger zur Meffe gegangen wären, die Ver- 
täther drinnen Das Thor, welches auf die Straße von Bagnora 
führt, überliefern. Und fchon war der Marfchall mit taufend 
Reiten unterwegs; nach dem Rathſchluß unferer Herrin?) 
wurden jedoch das Einverftändniß und der Verrath in dem 
Augenblick entdeckt als der Marſchall anfam, und die Ver- 
täther ergriffen und gerichtet. Am folgenden Tage brad) 





1) d. i. des Feftes der Himmelfahrt Mariä, 15. Auguft. — 
Id. i, der Jungfrau Maria. 
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dann der Baier, da er feine Abficht vereitelt ſah, von Boljena 
auf und ging wieder nach Viterbo, von wo er dann am 
17. August nebjt feinem Gegenpapit und deſſen Cardinälen 
jowie jeiner gejammten Kriegsmacht abzog. Er ging nad) 
Todi, ohne fich an dag Abkommen mit den Einwohnern zu 
halten, welche ihm viertaufend Goldgulden unter der Bedingung 
gereicht hatten, daß er ihre Stadt nicht betrete. Er aber zog 
trogdem in Todi ein, legte den Todinern zehntaujend Gold- 
gulden auf und trieb die Quelfen aus, während der Gegen- 
papft aus Geldmangel die Kirche von Santa Fortunata aller 
Juwelen und heiligen Geräthe einſchließlich der filbernen 
Altarleuchter beraubte, welche Dinge einen jehr hohen Werth 
ausmachten. Von Todi fandte der Baier den Grafen von 
Dettingen mit fünfhundert Neitern als Grafen der Romagna 
aus, welcher, durch die Ghibellinen der Romagna verftärkt, 
jengend und brennend bis zu den Thoren von Imola vor» 
drang. Auf der anderen Seite Tieß er jeinen Marichall mit 
taujend Neitern nad; Fuligno ziehen, welches er durch Ver⸗ 
rath zu nehmen hoffte. Doch wurde dies durch Gottes 
Rathſchluß vereitelt, ſodaß der Marjchall wieder nach Todi 
309, unterwegs aber durch das Herzogthum?) Hin jengte, 
brannte und plünderte. 

%. Wie der Baier in Todi Anftalten machte 
Florenz anzugreifen und wie die YFlorentiner ihre 
Borfehrungen trafen. Als zur angegebenen Zeit der 
Baier in Todi lag und von dort aus die Romagna und das 
HerzogtHum mit fo großen Verheerungen heimfuchte, wurde 
er von den aus Florenz vertriebenen Ghibellinen und den 
Aretinern und andern dem Reiche ergebenen Toskaneſen viel» 
fach bejtürmt, er möge nad) Arezzo gehen und von dort aus 


1) Herzogthum Spoleto. 
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Florenz angreifen, gleichzeitig aber veranftalten, daß Caſtruccio, 
der damals noc, lebte und wegen des Sieges über bie 
Florentiner bei Biltoja ſehr hochgemuth war, mit jener 
Kriegsmacht über die Ebene gegen Prato bHeranrüde, die 
Ubaldiner aber mit der Schaar des Grafen von Dettingen 
und den Ghibellinen der Romagna das Mugello?) zum Auf- 
jtand brächten und den Florentinern auf allen Seiten die 
Wege abgejchnitten würden. Man wies dem Baier nad), 
daß er, fobald er Florenz bejiegt habe (was ihm feinesmwegs 
unmöglich war) Herr von Toskana und Lombardien und 
dann leicht genug im Stande fein werde das Reich Apulien 
zu erobern und König Robert zu überwältigen. Der Baier 
zeigte ſich nicht abgeneigt, hatte die Sache bereits in Bedenken 
genommen und ließ Anftalten für jeinen Zug nach Arezzo 
treffen. Die Florentiner befanden ſich in großer Furcht und 
Bedrängnig, zumal da e3 die Zeit der Ernte war und große 
Theuerung berrichte, jodaß, wenn die Ankunft des Baiern 
wirflich erfolgt und der von den Ghibellinen entworfene Plan 
zur Ausführung gelommen wäre, es den Florentinern äußerft 
jchwer gefallen jein würde ihre Stadt zu verjorgen; und fie 
ſchwebten daher in der größten Bejorgniß, da fie fich an 
vielen Seiten von fo bedeutenden feindlichen Mächten umgeben 
jahen. Doc) verzweifelten fie weder noch benahmen fie fich 
feige und erbärmlich, denn fie wußten, daß umkommt, wer 
an der Feigheit feine Stüge jucht und daß jchon ein geringer 
Grad von Umficht und Energie manche Unfälle überwinden 
kann. So faßten denn die Florentiner Muth und ließen mit 
großer Umſicht und weiſem Bedacht die Laftelle des Arno— 
thales, nämlich Monte Bari, Caſtello San Giovanni, Caſtello 
Franco und L'Anciſa befejtigen und mit Lebensmitteln und 


1) Gegend im oberen Sievethal. 
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allem was zur Gegenwehr und zum Kampfe dienen mag 
verjehen. In jede diefer Burgen wurden dann zwei Anführer 
aus der Zahl der angejeheneren Bürger, einer von Adel und 
ein Popolane, mit einer Neiterichaar und einer beträchtlichen 
Anzahl guter Bogenſchützen entſandt. Desgleichen jorgten fie 
fir Prato, Signa, Artimino und alle Schlöffer des unteren 
Arnothales und ließen ferner das ganze offene Land von 
Lebensmitteln und Stroh entblößen und alles in die Stadt 
und die feiten, ummauerten Orte jchaffen, damit die Feinde 
feinen Unterhalt für fi und ihre Thiere fünden. Auch ent- 
boten fie ihre Bundesgenofjen und ftellten Tag und Nacht 
durch die ganze Stadt und auf den Thoren und Thürmen 
und Mauern Wacdhtpoften auf und ließen die Stadt an allen 
Stellen, wo fie Blößen darbot, fichern. Als fühne Männer 
waren fie dergeftalt darauf gefaßt, fich allen noch jo großen 
Leiden zu unterziehen, um mit Gottes Hilfe ihre Stadt auf- 
recht zu erhalten. Auch beichlofjen fie an König Robert und 
den Herzog!) eine Botichaft zu fenden, was fie auch thaten, 
daß der Herzog alles Hintanjegen und in Perſon mit jeiner 
Streitmacht zur Bertheidigung der Stadt Florenz herbeieilen 
möge; würde er au&bleiben, jo war die Gemeinde entichlofjen, 
die zweihunderttaujend Gulden, welche fie vertraggmäßig dem 
Herzog ala Sold zu geben Hatte, nur in der Höhe auszuzahlen, 
bis zu welcher fi) der Sold der Weiter, welche der Kriegs⸗ 
oberft Meſſer Filippo di Sangineto hielt, belaufen würde, 
was höchſtens Hundert und zehntaufend Gulden im Jahre 
ausmachen fonnte; den Reſt aber wollte die Gemeinde zu 
Ausgaben für den Krieg verwenden. Dieſes Geſuch Fam 
dem König wie dem Herzog jehr ungelegen; obſchon fie aber 
die Bedrängniß der Florentiner wahrnahmen, jo follte die 


1) Karl von Kalabrien. 
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Perſon des Herzogs doch nicht im Kampfe gegen den Baier 
aufs Spiel geſetzt werden, jondern fie beichlofien, Meſſer 
Beltramon dal Balzo mit vierhundert Neifigen auf Koften 
der Florentiner zu fenden, um die legteren zu befriedigen. 
Diefe Hülfe wäre denn freilich zu Spät gekommen; aber 
Gott, deſſen Erbarmen in den Bedrängnifien und Nöthen 
unferer Gemeinde fich nie deutlicher auswies alö damals, be- 
freite und nad) feinem Rathſchluß in fürzefter Friſt von dem 
graufamen Tyrannen Qaftruccio, der, wie wir erzählt haben, 
ftarb, und ließ auch fonft verjchiedene Veränderungen und 
Vorfälle, deren wir noch gedenken werden, bei dem verfluchten 
Baier eintreten, jodaß Gott uns nicht nur rettete, ſondern 
una jogar zu Sieg, Gedeihen und Glüd führte. 

97. Wie der Tyrann Meſſer Paſſerino Signore 
von Mantua getödtet wurde. Am 14. Auguft des Jahres 
1328 fam Luigi da Gonzaga von Mantua in Folge einer 
Verabredung mit Mefjer Cane, Signore von Verona, und 
von deſſen Reitern unterftügt insgeheim nach Mantua, verrieth 
Meſſer Pafjerino und fprengte durch die Stadt unter dem 
Nufe: Es lebe das Volk, nieder mit Meſſer Paſſerino und 
feinen Steuern! Als fie nun in leidenfchaftlicher Erbitterung 
af den Markt kamen, ftießen fie dort auf den bejagten 
Meſſer Paſſerino, der vollitändig überrajcht ohne Waffen zu 
den erwähnten Reitern gejprengt kam, um zu erfahren, was 
der Lärm bedeute. Alsbald aber Ipaltete ihm Luigi da 
Sonzaga durch einen Säbelhieb das Haupt, ſodaß Paſſerino 
ſofort todt zu Boden ſank; dann ergriff er den Sohn und 
den Enkel des Meſſer Bafferino und ließ den Sohn, einen 
boshaften, tückiſchen Menjchen, von dem Sohne des Meſſer 
Francesco della Mirandula niederhauen, dem Meffer Paſſerino 
verrätheriicher Weije und .gegen alles Recht den Vater getödtet 
hatte. Dann machte er fih zum Signore der Stadt. So 
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zeigte ſich das Urtheil Gottes nach dem Worte jeines heiligen 
Evangeliums: „Ich werde meinen Feind mit meinem Feinde 
tödten,“ indem ein Tyrann den anderen zu Fall brachte. 
Diefer Mefjer Pafjerino entftammte der mantuanijchen Familie 
der Bonapoli;!) feine Voreltern waren Guelfen gewejen; er 
aber, um Signore und Tyrann zu werben, trat zu ben 
Shibellinen über und verjagte die Seinigen und alle einfluß- 
reihen Bürger von Mantua. Er war flein von Statur, aber 
ſehr verfchlagen und umfictig, auch ſehr reich; lange Zeit 
war er Signore von Mantua wie au von Modena; er 
war es aud, der im Jahre 1325 die Bolognejen fchlug, 
aber nachdem in diejem Sieg feine Herrichaft ihren Höhepunkt 
erreicht hatte, jank nach dem Rathichluffe Gottes fein Anfehen 
von Tag zu Tage. 


98. Wie die von Fermo in der Mark San Lupi— 
dio eroberten. Im genannten Monat Auguft des Jahres 
gewannen die Eimvohner der Stadt Fermo in der Mark 
durch Verrath das Schloß San Lupidio,°) welches fie über- 
rannten und gänzlich auspfünderten; auch vertrieben fie unter 
großem Blutvergießen die Guelfen und faft der ganze Ort 
wurde vernichtet. 


9. Wie die Sanefen mit Hilfe der Florentinifchen 
Kriegsmacht Montemafji eroberten. Durch die Ankunft 
des Baiern in Tosfana weder erfchlafft noch verzagend, 
fandten die Florentiner im Laufe des Auguft den Sanejen 
fünfgundert Verittene unter dem Oberbefehl des Meſſer Tefta 
Tornaquinci zu Hilfe, um fie vor der Macht des Caftruccio 


1) So unfer Text; fonft Heißt die Familie Buonacoſſi. — 
2) Doc wohl nit San Elpidio? Eine Dertlicjfeit diejes Namens 
finde ich nördlich Fermo. 
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zu jhügen, der in die Maremna ſechshundert feiner Reiter 


entſandt Hatte, um die Sanefen von der Belagerung der Veſte 
Montemaffi abzuziehen. Die Neiter des Laftruccio hatten 
bereit3 das Schloß Pavanico eingenommen, geplündert und 
verbrannt, und ficherlich wären die Sanejen nicht im Stande 
geweien gegen jene das Feld zu Halten, wenn ihnen nicht 
die Schaar der Florentiner zu Hilfe gefommen wäre, worauf 
die Leute des Caſtruccio fich alsbald zurüdzogen, während 
die Saneſen die Veſte auf dem Wege des Vertrages gewannen, 
mdem ſich dieſelbe am 27. Auguſt unter Sicherheit den 
Florentinern ergab. 

100. Wie Don Biero von Sicilien mit jeiner 
Macht und denen von Saona dem Baier zu Hilfe 
eilte und nah Piſa fam, wo jich der Baier befand. 
Im Monat August des Jahres 1328 fam Don Piero, 
welcher fi) König Piero nennen ließ, der Sohn Friedrichs, 
des Herrn von Sicilien, auf vierundadhtzig Fahrzeugen, theils 
Galeeren, theils Transportſchiffen nebft drei großen Kriegs— 
Idiffen und mehreren kleinen SSahrzeugen, welche theils in 
Siclien, theil® von den vertriebenen Genuefen, die in Saona 
lebten, aufgebracht waren, mit ſechshundert Rittern, Catalanen, 
Sicilianern und Latinern, dem Baier, dem f. g. Kaiſer, 
zu Hilfe. Und obwohl fie in Anjehung des früher verein- 
barten Abkommens und Verſprechens zu ſpät zu feiner Unter- 
ſtützung herbeifamen, fo landeten fie noch an verjchiedenen 
Bunkten des Reiches von Apulien, zuerft in Calabrien, dann 
auf Ischia und jchließlich oberhalb Gaeta, indem fie an der 
Küfte entlangfuhren, wobei fie, ohne auf Widerftand zu 
ſtoßen, die Städte König Roberts fchädigten und berannten. 
Im Römischen nahmen fie dann Afturi und famen an die 
Tibermündung, da fie glaubten der Baier fei in Rom; als 
fie ihn Hier aber nicht antrafen, verheerten fie die Umgegend 
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von DOrbitello') und langten in Corneto®) an, wo fie ven 
nahmen, daß der Baier in Todi fei. Sie ſchickten darın 
Gefandte an ihn und ließen bitten, daß er an die Meerestüf 
" ziehen möge, um fi) mit ihnen zu beipredhen. Als di 
Baier dies erfuhr, gab er feinen Plan, auf der Straße ve 
Arezzo gegen Florenz zu ziehen, auf, verließ am 31. Augu 
Todi jammt feinem Gegenpapft und feinem ganzen Hoffta: 
und Kriegsvolk und zog nach Viterbo, wo er den Gegenpapf 
die Kaiferin und den größeren Theil feiner Streitmacht zurüc 
Tieß, während er felbft mit achthundert Reifigen nach Corne 
zu Don Piero 309; die Herren ftiegen dann and Land ur 
man unterredete ſich mehrere Tage hindurch in großer Ui 
einigfeit und unter vielen Vorwürfen, weil die Flotte nid 
zur verjprochenen Zeit gefommen war; auch verlangte di 
Baier die in ihrem Vertrage für ihn ausgemachten Gelbe 
Andererjeit3 baten Don Piero und deſſen Näthe, daß er d 
Länder König Roberts überziehen möge, wohin dann Bier 
fi) auf dem Seewege mit feiner Flotte begeben und ihm d 
verfprochene Geldfumme, welche fi auf zwanzigtaufend Unze 
Goldes belief, geben würde. Inmitten dieſer Differenze 
kamen ihnen Nachrichten und Boten aus Piſa, wie da 
Kriegsvolt des Caftruccio die Stadt Pifa überrannt und d 
vom Baier dort eingefeßte Regierung verjagt habe; auf di 
anderen Seite fah ſich der Baier weder in ber Lage nor 
war fein Kriegsvolk bereit gegen Apulien zu ziehen, da ma 
wußte, daß die Päſſe befeßt feien und überall großer Mang 
an Lebensmitteln herrſche. So beichloß der Baier denn, m 
feiner Gemahlin und der gefammten Macht auf dem Landıwer 
nad Piſa zu gehen, wohin aud die Flotte zur See komme 
1) Am gleichnamigen See, öftlich von ber Halbinfel des Mon 
Bargantara. — 2) An der Mündung der Marta, nördlich Civitavecchi 
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jollte. Und jo geſchah es und am 10. September wurde 
Sorneto verlafjen. Unterwegs aber jtarb zu Montalto!) der 
treuloje Ketzer, der Hauptverführer des Baiern, Magifter 
Marfilio von Padua. Um 15. September trafen der Baier 
und fein Heer bei Grofjeto zujammen; bier landete auch 
Don Piero, der unterwegs Talamone?) genommen und ver- 
heert Hatte, und belagerte die Stadt gemeinfam mit dem Baier 
auf Bitten der vertriebenen Genueſen und der Grafen von 
Santa Fiore, um den Florentinern, Sanefen und den übrigen 
zosfanejen, welche, um Piſa zu umgehen, fich dieſes Wegs 
bedienten, den Wusfuhrhafen ihrer Waaren wegzunehmen. 
Vier Tage blieben fie bei der Belagerung, griffen die Stadt 
mit den Bogenſchützen, die fich auf der Flotte befanden, nad)- 
drücklch an und erftiegen mehrmal3 die Mauern, wurden 
aber ſtets wieder abgeichlagen und verloren mehr als vier- 
hundert Todte von der beiten Mannſchaft. Doch hatte die 
Stadt der Uebermacht und den heftigen Angriffen gegenüber 
die größte Mühe fich zu halten. Aber in diejem Augenblicd 
trafen von einigen Ffaiferlich gejinnten Piſanern Nachrichten 
und Botichaften beim Baier ein, welche bejagten, daß Caſtruccio, 
Signore von Lucca, todt fei und feine Söhne mit ihren 
Truppen die Stadt eingenommen hätten, und baten, daß er 
mit Gottes Hilfe eilen möge nah Piſa zu kommen, wenn er 
nicht Gefahr laufen wolle, daß die Stadt den Floren— 
tmern übergeben würde. Aus diefem Grunde brach der Baier 
am 18. September von Grofjeto auf und eilte jchleunigft 
nad Bifa, wo er am 21. eintraf und von den Bilanern, in 
dem Gefühl, der Herrichaft der Söhne des Gaftruccio und 
der Luccheſen entronnen zu fein, mit großer Freude begrüßt 

1) Nördlich Corneto, nahe der Küſte. — 2) Bei Sondrio, 


am Meer. 
Geſchichtſchreiber, Lirg. 81. Ludwig d. Baier 2 Tl. 9 
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wurde, während die Söhne des Caftruccio auf die Kunde 
von feiner Ankunft Pifa verließen und nad) Lucca zurüd« 
fehrten. Der Baier ordnete dann die Verfafjung von Piſa, 
welches er feiner Herrſchaft unterftellte; zu feinem Statthalter 
erſah er ben Aretiner Tarlatino de’ Tarlati, den er zum 
Ritter ſchlug und mit dem Gonfalone des Volkes begabte. 
Die Pifaner waren hiermit fehr zufrieden, da fie, verglichen 
mit der tyrannifchen Herrichaft des Caftruccio und der Söhne 
desſelben, ihre alte Freiheit zurüderlangt zu Haben glaubten. — 
Am 28. September verließ dann, nachdem er viele Unterredungen 
mit dem Baier und den verbindeten Ghibellinen gehabt, 
Don Piero von Sicilien mit feiner Flotte Pia, desgleichen 
die vertriebenen Genuejen. Aber dem Don Piero erging es 
übel. Als er ſich mit feiner Flotte bereit3 der Infel Sicilien 
näherte, überrafchte ihn ein Sturm und feine ganze flotte 
wurde zerjtreut und gegen die Süften der Terra di Roma 
und der Maremma geworfen, ſodaß ſich alle in der größten 
Gefahr befanden zerfchellt zu werden. Und fünfzehn feiner 
Galeeren wurden nebft der Befagung vom Deere verfchlungen, 
viele andere barjten in verjchiedene Theile auseinander. Don 
Piero jelbft erreichte unter großen Gefahren mit nur vier 
Galeeren Meſſina; was von der übrigen Flotte noch zurüd 
war, langte in den folgenden Tagen in verjchiedenen Häfen 
von Sieilien, aber jehr vermindert an Leuten und Kriegsbedarf, 
an, jodaß die Sicilianer große Einbuße erlitten. 

101. Wie Mefjer Cane della Scala die Signorie 
über Padua gewann Die Stadt Padua war damals 
jehr zerrüttet und an Macht, Herrſchaft und Bevölferung jehr 
zurücgefommen, hatte auch in Folge der Parteiungen unter 
den einflufreichen Bürgern und in den Stürmen des Krieges, 
den fie mit dem Signore von Verona Mejjer Cane della 
Scala führte, den größten Theil ihres Gebietes verloren. 
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Schließlih, im Jahre 1328, trafen die vom Haufe Carrara 
von Padna, nachdem fie ihre Mitbürger verjagt und ihre 
aigene Bartei der Guelfen zu Grunde gerichtet hatten, um ſelbſt 
Serren zu werden und eine Gewaltherrichaft auszuüben, 
nothgedrungen, da fie anders die Stadt nicht behaupten Fonnten, 
em Abfommen mit Meffer Cane, verfchwägerten fih mit ihm 
und übertrugen ihm die Signorie von Padua, welche lange 
\hon das Ziel feines Strebens geweſen war, am 9. September 
des Jahres 1328. Und am 10. zog er unter großem Gepränge 
aß Herr ein. Und da er in Padua war, ordnete und regelte 
ee in ſehr gerechter und angemejjener Weile die zerrütteten 
Lerhältniffe der Stadt, ohne ſich an irgend jemand zu rächen; 
auch erlaubte er jedem, der unter feiner Herrichaft heimzu= 
kommen wünfchte, die Rückkehr. — — 

104. Wie der Baier nah Yucca ging und die 
Söhne des Saftruccio der Signorie entjegte. Während 
der Baier fih in Piſa befand, wurden die Söhne des 
Caſtruccio ſeitens der Pifaner bei ihm ftarf verdächtigt, daß 
fie und ihr Vater Caftruccio zum Schimpf der Krone mit 
den Florentinern Verhandlungen aufrecht erhalten hätten, was 
auh zu einem Theil die volle Wahrheit war. Deshalb faßte 
der Baier großen Unmillen auf fie, auch wegen der von 
ihnen verjuchten Ueberrumpelung von Bifa und ihrer Weigerung 
fein Kriegsvolf in Lucca einzulaffen. Als Dies verlautete, 
erihien die Wittwe des Caſtruccio in Piſa, um ihn gegen 
ihte Söhne milder zu ftimmen, ſchenkte ihm zehntauſend Gold- 
gulden an Werth, theils in baarem Gelde, theil3 in Juwelen 
und prächtig aufgezäumten Roffen und ftellte ſich und ihre 
Söhne ihm zur Verfügung. So ging denn der Baier, auch 
nad dem Rathe der Piſaner und gewiſſer Lucchejen, am 5. 
Oktober nach Lucca, wo ihm große Ehren erwiejen wurden. 
Aber diejenigen Bürger, welche nicht wünfchten, daß die 

9* 
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Söhne des Caftruccio die Herrfchaft behielten, wiegelten bie 
Stadt folange auf, bis e8, am 7. Dftober, zum offenen Aufs 
ftand fam, aus deſſen Anlaß ſchließlich die Deutfchen die Stadt 
übermwältigten, worauf ber Baier diefelbe feiner Herrſchaft 
unterftellte und als Signore einen feiner Barone hinterließ, 
welcher der „Porcaro“ hieß, was foviel befagen will als 
Caſtellan bei und; von ung aber wurde er einfach ber Porcaro 
genannt!) Ferner legte ber Baier der Stadt und dem 
Gebiete von Lucca die Zahlung von hundertundfünfzigtaufend 
Goldgulden, die innerhalb eines Jahres zu zahlen waren, 
auf, wofür er denn freilich verfprach, die Bewohner fünftig 
abgabenfrei zu laſſen. Er entließ auch Meſſer Raimondo di 
Cardona, den ehemaligen Kriegsoberften der Florentiner, und 
deffen Sohn für ein Löfegeld von viertaufend Goldgulden 
aus dem Kerfer, ließ fie feiner Herrſchaft ſchwören und behielt 
fie mit hundert Berittenen in feinem Solde. Dies geſchah 
auf Bitten de3 Königs von Uragonien. Um 15. Oktober 
fehrte er nach Piſa zurüd und legte den Pifanern Hundert- 
taufend Goldgulden auf. Diefe Auflagen erregten in Piſa 
wie in Lucca große Niedergeſchlagenheit und Erbitterung bei 
den Bürgern, welche in Anfehung ihrer üblen Verfaſſung 
und ihrer Ausbeutung durch den Krieg ſich übermäßig beſchwert 
fühlten. Um dieſelbe Zeit verjchwägerte ſich der Porcaro, 
den der Baier in Lucca zurüdgelaffen, mit den Söhnen des 
Eaftruccio und feßte fie wieder in die Signorie über Lucca 
und deſſen Gebiet ein; e3 fchien, daß er mit ihnen zufammen 
diefelbe ausüben wolle. Aus biefem Anlaß wurden fie durch 
gewiſſe Lucchefen und Pifaner verdächtigt, und aus Beſorgniß 
vor dem Treiben des Porcaro, fowie in Anfehung der 
Ereigniffe zu Lucca, und ber Haltung der Niederbeutfchen, 


2) Alfo verberbt aus dem deutſchen Worte „Burggraf". 
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welche ſich von ihrem Herrn getrennnt Hatten und nad) 
Gerruglio gegangen waren, wie wir gleich berichten werden, 
ſah fich der Baier bewogen, am 8. November nad) Lucca 
zurüdzufehren, wo er den Porcaro der Signorie entjebte, 
worauf dieſer erbittert in die Lombardei und dann nach 
Deutichland ging; den Söhnen des Caſtruccio aber entzog er 
jedes Anrecht auf die Herzogliche Würde und fandte fie mit 
isrer Mutter nach Pontremoli in die Verbannung. Die 
Bilaner aber verurtheilten unter Zuftimmung des Baiern Die 
Söhne des Laftruccio und deren Beichüger Nieri Saggina 
ſowie alle Florentiner Verbannten und Diejenigen, welche 
jenen bei ihren Feindfeligfeiten gegen die Bevölferung von 
Piſa und deren Stadt leitend zur Seite geftanden hatten, an 
ihrer Habe und ihren Berjonen als Verräther. 

105. Wie einige der Leute des Baiern ſich gegen 
ihn empörten und nach Cerruglio in VBivinaja gingen. 
Um dieje Zeit bildete fich unter den Niederdeutichen im Heere 
des Baiern, welche gegen diejen von Ciſterna in der Campagna 
ber, wie wir erzählt haben, erbittert waren, als fie nun in 
Piſa lagen und feine Bezahlung oder Sold von dem Baier 
bekommen konnten, eine Verſchwörung; und zwar waren es 
etwa achthundert Berittene, von denen die meiften zu den 
Kerntruppen feine® Heeres gehörten, denen fich dann eine 
große Zahl von Edelleuten anfchloß, welche aus Armuth zu 
Fuß dienten. Diefe alle verließen am 9. Oktober 1328 Piſa, 
in der Mbficht die Stadt Lucca einzunehmen, zum Abfall zu 
bringen und für fich zu behalten. Und dies wäre ihnen auch 
gelungen, wenn nicht der Baier, da er von ihrem unüberlegten 
Aufbruch erfuhr, durch Eilboten unter Trommelfchlag in Lucca 
ätte anfagen laſſen, man folle fie dort nicht aufnehmen, was 
auch geſchah. Die Aufftändifchen quartierten ſich nun in den 
luchefifchen Vororten ein, die fie aller Lebensmittel beraubten, 
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und zogen ſich dann ins Bal di Nievole. Da fte aber in 
feine ummauerte Veſte Einlaß gewinnen fonnten, jo warfen 
fie fih auf Serruglio, welches im Gebirge von Vivinaja unt 
Monte Chiaro liegt und von Laftruccio während feines 
Krieges mit den Florentinern befeftigt worden war. Diefes 
verſtärkten und behaupteten die Aufftändifchen, und Tießen fich 
von allen benachbarten Orten Tribute erlegen und Lebens- 
mittel liefern. Won bier aus juchten fie fich dann auf ver- 
Ichiedenen Wegen mit den Florentinern ing Einvernehmen zu 
jegen und ihre" Häupter, der Herzog von Cambenic aus dem 
Haufe Saſſogna und Mefjer Arnaldo di... .!), kamen jeldft 
nad) Florenz; doc) Hatten ihre Bemühungen damals nur 
‚wenig Erfolg, weil fie allzu günftige Verträge und viel Geld 
verlangten und ihnen die Slorentiner fein Vertrauen fchenfen 
fonnten; außerdem ftanden fie gleichzeitig mit dem Baier in 
Verhandlung, um ſich gegen die Zuficherung ihren Sold zu 
erhalten, mit ihm auszuſöhnen. Uud der Baier zahlte ihnen 
denn auch einen Theil ihres Soldes, mehr aus Furcht, daf 
fie ich mit den Florentinern einlaffen könnten, al3 aus freund- 
licher Gefinnung gegen fie. Im Laufe diefer Verhandlungen 
zwilchen ihnen und den Baier fchicte der Lebtere als Ge— 
fandten und Unterhändler Meſſer Marco Visconti von Mailand 
zu ihnen, der ihnen im Namen des Baiern eine gewiſſe Summe 
Geldes dafür verſprach, daß fie den Ort räumten und fid 
nach der Lombardei führen ließen. Ag aber der Termin 
verftrich, ohne daß der Baier feinem Berfprechen gemäß das 
Geld gefandt hatte, hielten fie den Meſſer Marco in gelindem 
Gewahrfam als Geifel für fechszigtaujend Goldgulden zurüd. 


1) Der Name fehlt im Terte. Wer unten dem Erftgenannten 
verftanden ift, läßt fi) auch nicht fagen; ein Angehöriger des Hauſes 
Sachſen (Safjogna-Saronia) befand ſich nicht im Heere des Kaiſers. 
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Man jagte aber, der Baier habe letteren tüdijcher Weife, in 
der Abficht, daß er zurücbehalten würde, gejfandt, um ihn 
[033umwerden, da er ihm wegen deſſen was er jeinem Bruder 
Galeaſſo zugefügt Hatte, um ıhm die Signorie von Mailand 
zu entreißen, nicht traute. Von dieſer Abtheilung von Cerruglio 
gingen fpäter, wie wir jeiner Zeit erzählen werden, große 
Veränderungen in Lucca aus. 

106. Wie König Robert und fein Sohn der 
Herzog den Florentinern fünfhundert Reifige zu Hilfe 
Sandten. Am Tage Allerheiligen im Jahre 1328 erjchien 
in Florenz Meſſer Beltramone del Balzo mit fünfhundert 
Nittern, welche der König Robert und fein Sohn der Herzog 
von Apulien her zum Dienste der Florentiner und auf deren 
Koften jandten, um den Baier befämpfen zu helfen. “Dies 
geſchah, um wenigiten einigermaßen dem Anjuchen der Floren— 
tiner zu entfprechen, welche gewünſcht Hatten, daß der Herzog, 
wie er verpflichtet war, in eigener Perſon erjcheine und Die 
Stadt Florenz dafür, daß er zweihunderttaufend Goldgulden 
von ihr empfing, vertheidige, wie die Verträge bejagten. Die 
Slorentiner waren aber mit der Ankunft diefer Reiterjchaar 
ebenjo zufrieden als wenn der Herzog jelbit gefommen wäre, 
weil fie ſich nämlich durch feine Herrichaft bereit3 bedrückt 
fühlten und fie daraus, daß er nicht perfünlich in Florenz 
war, Anlaß zu nehmen Hofften, ihm für dies Jahr das bejagte 
Geld nicht auzzuzahlen; aber, wie wir fogleich jehen werden, 
tom diefe Frage gar fchnell in anderer Weije zum Austrag. 

107. Wie Karl Herzog von Kalabrien, Signore 
von Florenz, ftarb. Am 9. November des Jahres ftarb 
nah Gottes Rathſchluß Mefjer Karl, Sohn des Königs 
Robert, Herzog von Kalabrien und Signore von Florenz, zu 
Reapel an einem Fieber, welches er fich beim Wogelfang im 
Gualdo zugezogen Hatte, zu großer Betrübniß der Neapolitaner 
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und Des ganzen Neiches, und wurde am 14. November mit 
föniglichen Ehren im Kloſter Santa Chiara zu Neapel bei- 
gejegt. In Florenz fand am 2. December in der Kirche der 
Minoriten eine großartige, ehrenvolle Todtenfeier für ihn ftatt, 
wobei unzählige Wachäferzen verbraucht wurden; veranftaltet 
aber war die Feier ſeitens der Gemeinde, ber guelfiichen 
Partei und aller Zünfte von Florenz, und es wohnten ihr 
alle Obrigfeiten und die herzoglichen Anführer bei, jowie 
Männer und Frauen und falt die ganze gutgefinnte Be⸗ 
völferung, ſodaß, um von der Kirche zu geichweigen, der 
Pla Santa Croce die Menge kaum faſſen konnte. — — 
Ueber den Todesfall diefes ihres Signore betrübten fich dies 
jenigen Bürger von Florenz, welche der guelfiichen Sade 
ergeben waren, wenigftens zum Theil; im allgemeinen aber 
fühlten fich die Bürger erleichtert in Anfehung der bejchwer- 
lichen Geldausgaben, welche der Verftorbene den Florentinern 
verurfachte, und im der Ausficht frei zu bleiben, da nämlid 
die Herrfchaft der Apulier den Bürgern bereit3 ſehr zu miß- 
fallen begann, indem jene ihre Beamten und ©ouverneure 
zurüdgelafjen Hatten, welche mit Kiffen aller Art auf wicht? 
andere® Bedacht nahmen als Geld zujfammenzufcharren und 
die Ehren und ?Freiheiten der Bürger zu verfürzen, indem 
fie alle Befugniffe in Anjpruch nahmen. Und ficher würde 
e3, wenn der Herzog länger gelebt hätte, nicht lange gedauert 
haben, daß die Florentiner gegen feine Signorie fich erhoben 
hätten oder von ihm abgefallen wären. 

111. Wie der Baier in der Stadt Pija ein Urtheil 
gegen Papſt Johann ergeben ließ und wie diefer zu 
Avignon den Baier verurtheilte Am 13. December 
veranftaltete der Baier, der ſich Kaifer nennen ließ, eine 
große Verfammlung, zu der alle feine Barone fowie die ber- 
vorragenderen Piſaner, Laien wie auch Geiftliche, welche feiner 
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Partei anhingen, erjchienen. In diejer Berfammlung predigte 
Bruder Michelino di Ceſena, welcher Ordensgeneral der 
Ninoriten gewejen war, gegen Papft Johann, dem er unter 
anderen erdichteten Punkten und unter Anführung vieler 
Belegftellen vorwarf, daß er ein Keber und des Papſtthums 
mwürdig ſei, worauf der Baier als Kaifer das Urtheil der 
Abſetzung gegen Papſt Johann fällte. Aber in ebenderjelben 
Zeit, auch im Monat December, während der Duatemberfaften, ?) 
veröffentlichte und veranjtaltete der genannte Bapft Johann 
m Avignon im Confiftorium mit feinen Cardinälen und den 
hohen Geiftlichen ſeines Hofes jchwere Prozeffe gegen den 
Baier als Reber und Verfolger der heiligen Kirche und der 
Gläubigen derfelben und entjeßte und beraubte ihn Taut 
Kichterfpruches jeder Würde, Stellung und Herrichaft und 
übergab ihn allen Inquifitoren über ketzeriſche Bosheit, welche 
gegen ihm einfchreiten würden, nebft allen denen, die ihm 
Hilfe, Gunſt oder Troft gewähren follten. 

112. Wie der Gegenpapft mit feinen Cardinälen 
nad Bila fam und gegen Bapft Johann predigte. 
An 3. Januar 1328?) zog in Piſa der Gegenpaft nach Art 
eines wirklichen Papſtes ein mit den fieben Cardinälen, die 
er creiert hatte, und wurde von dem Baier und deſſen Heere 
jowie auch von den Piſanern unter großen SFeitlichkeiten und 
Ehrenbezeugungen empfangen, indem die Weltgeiftlichen und 
die Mönche von Piſa fowie die Laien nebft dem Baier ihm 
in großer Prozeffion zu Fuß und zu Roß entgegenzogen, 
wennſchon diejenigen, welche zujahen, erklärten, es fcheine 


1) Quatember find die vierteljährigen gebotenen Fafttage, melde 
von einem beftimmten Mittwoch bis zum folgenden Sonnabend incl. 
reihen; das bier gemeinte Faſten, das vor Weihnachten, begann 
mit dem Mittwoch nach Lucia (13. Dec.), d. i. im Jahre 1328 mit 
dem 14. Dec. — 2) d. i. alfo 1329 nad) unferer Rechnung. 
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ihnen eine erzwungene und unwürdige Sache, und die gut- 
gefinnten und Eugen Männern von Piſa großen Anjtoß daran 
nahmen, da e8 ihnen nicht wohlgethan jchten, daß ınan einen ſolchen 
Frevel unterſtütze. Am 8. Januar predigte dann der Gegen 
papft in Pifa und verlieh, ſoweit er vermochte, Ablaß von 
Schuld und Strafe Allen, die Papft Johann verleugnen und 
ihn nicht für den rechten Papſt Halten und für ihre Sünden 
innerhalb acht Tagen Buße thun würden; auch befräftigte 
er den Richterſpruch, den der Baier im Anſchluß an die 
Predigt des Bruder Michelino, deren wir gedacht, gefällt Hatte. 

113. Bon Streifzügen des Kriegsoberften König 
Nobert3 mit dem Florentinifchen Heere gegen bie 
Pilaner. Als dergejtalt der Baier mit jeinem ganzen Heere 
in Piſa verweilte, durchitreifte Meſſer Beltramone del Balzo, 
der Befehlshaber der Hilfsichaar König Roberts, welcher mit 
den Seinen und mit einer florentinifchen Truppe, im Ganzen 
taufend Reitern und zahlreihem Fußvolk, in Samminiato 
lag, am 10. Januar das piſaniſche Gebiet durch das Erathal 
bin bis Pontefacco,!) machte große Beute an Menſchen und 
Thieren und verbrannte alles Land. Zwei Tage und eime 
Nacht waren fie unterwegs, ohne daß das Heer des Baiern 
Piſa verließ, um dem Gebiet der Stadt Hilfe zu bringen, da 
der Baier den Piſanern erklärte, wenn fie wollten, daß die 
Seinen außritten, fo müßten fie denfelben Geld geben. Dies 
rief vielen Tadel wach und wurde von dem braven toskane⸗ 
ſiſchen Kriegsvolk als TFeigheit ausgelegt. Um 21. Februar 
wiederholte dann Meſſer Beltramone mit den Seinen ımd 
der florentinischen Schaar jeinen Streifzug ins Bilanische und 
machte abermals große Beute, verlor allerdings einige feiner 
Fußgänger, welche aus Gier nad) Beute fich weit in? Land 





1) Ponfacco wenig ſüdlich Pontedera. 
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hmein entfernt Hatten, deren dann auf dem Rückwege nahe 
hundertundfünfzig getödtet oder zu Gefangenen gemadjt 
wurden. 

114. Bon einem geplanten, aber entdedten Ber- 
rath in Florenz. Um die Mitte des Januar wurde von 
Ugolino di Tano degli Ubaldint in Gemeinjchaft mit ver- 
ihiedenen untergeordneten Leuten in Florenz ein Complot 
geichmiedet, um die Stadt zu verrathen. Sie wollten nämlid) 
inögeheim zweihundert Mann ihres Fußvolks nad) Florenz 
ſchaffen und diefelben in den Bororten Ogniffanti und San 
Baolo ftationieren. Darauf follten in einer vorherbejtimmten 
Nacht neun Häufer an verjchiedenen Punkten von Florenz, in 
den Uuartieren von Piero Scheraggio und Oltrarno, weldje 
fie gemiethet und mit Reifig umgeben Hatten, in Brand gefteckt 
werden, damit, wenn man zum Löſchen geeilt wäre, dann die 
erwähnten Fußtruppen, deren Anführung einem erprobten, ver- 
wegenen Krieger, Giovanni del Sega, zugedacht war, ſich nebft 
andern ihrer Anhänger und Ghibellinen auf der Wieſe von Ogni- 
ſanti verfammeln könnten, um, unter dem Rufe: „Es lebe der 
Kaiſer,“ die Straßen zu fperren und die Thore del Prato und 
delle Mulina zu erbrechen. Bon Piſtoja aber jollten, mittels 
eine Feuerzeichens benachrichtigt, in der Nacht taujend Be— 
Tittene vom Heere des Baiern nebjt taufend Mann vom Fuß— 
volf, welche man auf Pferde jegen wollte, unter der Führung 
des ſchon genannten Ugolino und anderer Berbannten von 
Forenz herbeieilen, durch das Thor del Prato einrüden und 
die Stadt ftürmen. Gleichzeitig follten endlich von Piſa aus 
in der Nacht der Marjchall des Baiern mit zahlreicher Mann— 
ihaft ausrüden und ebenfall3 nach Florenz eilen. Aber nad) 
dem Rathſchluß Gottes wurde das Complot durch einige 
Genoſſen des Giovanni del Sega verrathen und Gott befreite 
die Stadt Florenz aus fo großer Gefahr. “Freilich wurde 
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von vielen Bürgern beftritten, daß der Verrath überhaupt 
hätte zum Vollzug kommen können, da in der Stabt feine 
einflußreichen Männer gewejen wären, die dem verrätherifchen 
Unternehmen fi angejchloffen hätten. Indeß jtellte fich das 
als nicht der Wahrheit entjprechend heraus; denn wohl bes 
fanden fih in Florenz unzählige Schaaren von Berittenen 
und Fußgängern zur Vertheidigung der Stadt und biefe ſelbſt 
war groß und befaß an vielen Punkten Befeftigungen unb 
alle möglichen Vertheidigunggmittel; aber wenn die Sache 
wirklich vor fich gegangen wäre, jo hätte man doch in nicht 
geringer Gefahr gefchwebt, in Anfehung defjen, daß der Aus 
bruch bei Nacht und gänzlich überrafchend erfolgt wäre, ſodaß 
die Bürger nicht wenig außer Faſſung gerathen fein umb, 
in der Belorgniß, daß der Verrath viel größere Dimen- 
jionen, al3 in der That der Fall war, gehabt Haben könnte, 
einander gegenfeitig mißtraut haben würden. Soviel läßt 
ih dafür und Dagegen fagen; wie dem aber fei, jener 
Giovanni wurde auf einem Karren durch die ganze Stadt 
geführt und dann mit glühenden im Feuer erhiäten Zangen 
gezwicdt, mit denen man ihm das Fleiſch vom Rüden riß, 
und jchließlich aufgefnüpft, und drei andere, welche für die 
Verſchwörung thätig gewejen waren und fich derjelben an- 
gejchloffen Hatten, wurden auf der Wieje Ogniffanti auf: 
gefnüpft, Ugolino di Tano aber mit mehreren Anhängern 
wurde als Verräther verurtheilt. Undererfeit3 erhielten die 
Ungeber der Verſchwörung zweitaujend Goldgulden von der 
Gemeinde nebſt dem Vorrecht, daß fie ftet3 zum Schuße ihrer 
Perjon jede beliebigen Angriffe- wie Bertheidigungswaffen 
tragen dürften. Viele Bürger und Fremde behaupteten freilich, 
die erwähnte Veranftaltung und Verabredung jei allerdings zu 
Stande gefommen, doch fei es dem Rathe des Baiern ala um- 
möglich vorgefommen ohne die größte Gefahr die Stadt zu befeßen 
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und wirklich in Beſitz zu nehmen und fie hätten das Unter» 
nehmen deshalb unterlaffen; Ugolino degli Ubaldini aber und 
deffen Genofjen rechtfertigten fich ihren vielen Freunden und 
Verwandten in Florenz gegenüber, daß fie feine Schuld 
trügen. 

115. Wie der Gegenpapft Meſſer Giovannino 
de’ Viscontivon Mailand zu feinem Cardinal madte. 
Am 23. Januar 1328 erhob der Gegenpapft auf Anfuchen 
des Baiern und des Mefjer Azzo Bisconti von Mailand 
Meſſer Giovannino, Sohn des Meſſer Maffeo Visconti, zu 
ſeinem Cardinal und ſandte ihn als ſeinen Legaten in die Lom— 
bardei. Der Baier ſelbſt aber beſtätigte als Kaiſer dem Meſſer 
Azzo Visconti die Signorie von Mailand, wofür ihm Meſſer 
Azzo in beſtimmten Terminen hundertundfünfundzwanzigtauſend 
Goldgulden zur Befriedigung feiner deutſchen Ritter in Cer⸗ 
ruglio zu zahlen verſprach. Deshalb ernannte der Baier den 
Meijer Marco PVisconti zu deren Oberften und entließ ihn 
nah Deailand. Meier Azzo ging dann in Begleitung eines 
der Edlen des Baiern, welcher der Porcaro hieß, und einiger 
von den Reifigen von Cerruglio in die Lombardei und ge- 
langte nad) Mailand, wo er dem Porcaro fünfundzwanzig- 
taujend Goldgulden gab, der mit denjelben nad) Deutjchland 
ging, ohne dem Baier oder den Heiligen von Cerruglio da— 
rüber Rechenschaft abzulegen. Al dieſes in Lucca befannt 
wurde, hielt der Baier dafür, daß er vom Porcaro und von 
Meſſer Azzo betrogen worden fei. Die Berittenen der Schaar 
von Cerruglio aber behielten ihren Kriegsoberſten Meſſer 
Marco Visconti als Öefangenen bei ſich zum Unterpfand für 
den ihnen von Mefjer Azzo verhießenen Sold. Unter jolchen 
Umtrieben und Irrungen lebten zu Lucca und Piſa der 
Gegenpapft und derjenige, welcher fich Kaifer nennen ließ. 
Sn Dielen Tagen aber machten die Städte Bolterra und 
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San Gimiguano insgeheim einen Stillftand mit dem Baier 
und den Piſanern, damit diefe nicht mehr gegen fie zu Felde 
ziehen jollten. Dies verdroß die Florentiner nicht wenig 
welche jofort Geſandte jchicten, um jene mit Vorwürfen zu 
überhäufen. 

116. Wie der Kriegt ft des PBatrimoniums 
und die Orvietaner in 9 o, als jie diefe Stadt 


ſchon gewonnenzu haben ı en, geſchlagen wurden. 
Am 2. Februar des Ku 1 28 rückten der päpftliche 
Kriegsoberſt, welher im m ſtand, mit der Kriegs⸗ 
macht von Orvieto, laut ein mens mit einigen Bürgern 
von Viterbo, welche ihnen de (aß im ihre Stadt zu ver 


ſchaffen gelobt hatten, durch ein Thor in diejelbe ein, mit 
dreihundert Neifigen und fiebenhundert Mann zu Fuß, und 
bewältigten die Stadt bis zum Marfte hin. Da fie aber 
ſchlecht geführt wurden, jo fingen fie an, fich über die Stadt 
zu zerftreuen, um zu rauben, indem fie bereit3 Herren ber- 
jelben zu fein glaubten. Andererſeits begannen nun aber ber 
Signore und viele Bürger von Viterbo ſich zur Wehr zu 
jegen und die Strafen zu fperren, worauf fie einen Angriff 
auf diejenigen machten, welche auf dem Marktplatze geblieben 
waren, und die Oberhand gewannen. So wurden die Ein- 
dringlinge befiegt und zurücgeworfen und verloren an Todten 
und Gefangenen mehr als hundert Reifige und zweihundert 
Fußgänger. — — 

117. Wie die Römer in Folge einer Theuerung 
die Signorie über Rom dem König Robert entzogen. 
In Rom refidierte ald Senator für König Robert Meffer 
Guiglielmo d’ Eboli, einer der Edlen des Königs, mit drei— 
hundert Neifigen, welche zur Bejagung der Stadt dienten. 
Da aber die Römer in Folge der in ganz Italien herrfchen- 
den Theuerung großen Mangel an Lebensmitteln Hatten, fo 
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wurden ſie über König Robert unwillig, daß derſelbe ihnen 
aus ſeinem Reiche keine Zufuhr lieferte, und am 4. Februar 
erhob ſich das Volk in tumultuarischer Weiſe unter dem 
Aufe: Rieder mit dem Senator! berannte dag Capitol und 
griff dasjelbe mit jo großem Ungeſtüm an, daß der Senator 
jammt feinem Volk fich nicht zu wehren vermochte. Er ergab 
fh aljo und entäußerte fi) der Signorie mit Schimpf und 
Schande; die Römer aber wählten zu ihren Senatoren 
Meſſer Stefano della Colonna und Meſſer Poncello Orfint, 
welche ihre eigenen Stornvorräthe und die anderer vermögen- 
der Römer auf den Markt kommen ließen und die Ruhe 
unter der Bevölferung twiederheritellten. 

119. Wie der Gegenpapft des Baier in Piſa gegen 
Papſt Johann, König Robert und die Gemeinde von 
‚slorenz Urtheilsfprüde fällte Am 19. Februar 1328 
veranitaltete der Gegenpapft des Baiern, welcher in der Stadt 
Piſa rejidierte, in offener Verſammlung und Belprechung, 
welcher der Baier mit allen feinen Edlen und ein Theil der 
beiieren Bevölkerung von Piſa beiwohnten, Prozefje und fällte 
das Urtheil der Ercommunifation gegen Bapft Johann, Stönig 
Hobert und die Gemeinde von Florenz nebſt allen deren 
Anhängern, indem er faljche Beichwerdepunfte gegen jie an— 
fünrte. Hierbei geſchah ein offenfundiges, allen jichtbares 
Bunder, indem, al3 die Verſammlung zujammentrat, plößlich 
der entjeglichite Hagelichlag, den man jeit langen im Piſa 
erlebt, von Regen und Sturm begleitet, niederging. Und da 
es den meisten Bilanern ohnehin nicht gerathen erjchienen war, 
zu jenen VBerfündigungen zu gehen und dann zumal aud) 
des Unmetter8 wegen fich nur wenige eingeftellt hatten, jo 
entiandte der Baier feinen Marſchall zu Roß mit bewaffneten 
Kriegern und mit Fußmannſchaft durch die Stadt, um zu 
erzwingen, daß die befjeren Stände zur Verſammlung kämen; 
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aber troß aller diejer Gewaltmaßregeln kamen nur wenige. 
Auch ereignete es fich, daß bei dieſem Herumreiten durch bie 
Stadt während des Unwetter der Marfchall fich erkältele. 
Er ließ fich daher, um dem Unwohlſein abzubelfen, Abends 
ein Bad rüften, in welches er Branntwein thun ließ. Währenb 
er aber badete, entzündete es ſich und plößlich ftand der 
Marſchall in feinem Bade in Flammen und fand fo feinen 
Tod, ohne daß er irgend einen andern Schaden an feiner 
Perfon nahm. Diefer Unglüdsfall wurde al ein großes 
Wunderzeichen Gottes, weiches dem Baier und dem Gegen⸗ 
papit, deren unwürdige Prozeſſe Gott mißfielen, Unheil be 
deute, angejehen. — Sodann, am 23. Februar, fündigte ber 
Baier den Piſanern an, daß er Toskana verlaffe und. durch 
dringende Angelegenheiten in die Lombardei gerufen werde, 
eine Nachricht, welche den Bilanern wegen ihrer Bedrüdungen 
durch den Baier jehr erfreulich war. 

129. Wie die Ghibellinen der Marf die Stadt 
Jeſi nahmen und deren Signore enthaupten ließen. 
Am 8. März des Jahres drangen die Ghibellinen der Mark, 
deren Oberbefehlshaber der ficiliiche Graf von Chieramonte 
war, verjtärft durch; Mannſchaft des Baiern, plöglih in die 
Borftädte von Jeſi ein, begünftigt und unterftüßt von den 
Einwohnern der Stadt, mit denen jie jich ing Einvernehmen 
gefegt Hatten. In Jeſi berrichte als Haupt und Signore 
Tano, ein großer Anführer der Guelfen, der in der ganzen 
Marf, welche er feit langem gewaltjam unterjocht hielt, ges 
fürdtet und vor allem von jeinen Mitbürgern verabjcheut 
wurde. Als nun die Vorftädte und die Stadt jelbft ge- 
nommen waren, belagerte und bejtürmte man die Felſenburg, 
wo Tano mit feiner Familie jich befand; und da Tano ſich 
nicht vorgefehen und auf eine Belagerung eingerichtet Hatte, 
jo vermochte er feinen Widerftand zu leiften und ergab fich, 
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worauf ihm drei Tage hernach der Graf von Chiaramonte 
ala einem Feinde und Nebellen den Kopf abſchlagen ließ. 
Da er nun vorher beichtete, legte er, wie man erzählt, aus 
freien Stüden ein Belenntniß feiner Schuld ab; nicht zwar 
befannte er jich des ihm zur Laſt gelegten Verbrechens ſchuldig, 


: weil er es vielmehr für ein Verdienft hielt, im Dienſte der 


heiligen Kirche dem Kaiſerthum aufſäſſig zu fein, jondern 
er geftand em, daß er damals, als er, zum Kriegsoberſten 
der Tlorentiner erwählt, jich rüftete nach Florenz zu gehen, 
auf Bitten gewifjer vornehmer Florentiner, die ſich aus Anlaß 
innerer Streitigkeiten an ihn gewandt, fich habe bereit finden 
Infien, den ruhigen Zuftand unſeres Gemeinweſens zu jtören, 
eine neue PBarteiung bervorzurufen und als ©ewaltherr die 
Leute unferer Stadt Florenz zu Paaren zu treiben. DL er 
das wirklich hätte thun können oder nicht, genug, er beichtete 
& in jeiner Todesſtunde als wahr, jodaß durch Gottes 
Gnade unfere Stadt mittel3 der feindlichen Gefinnung unjerer 
Gegner von einem uns feindlich gefinnten Tyrannen unver- 
ſehens befreit wurde. 

121. Wie die Aretiner Borgo a Sanjepolcro durd) 
Belagerung einnahmen. Die Signoren von Pietramala 
im Aretinifchen hatten von dem Baier den Titel der Herrichaft 
über Arezzo und Città di Caftello, welche fie bejaßen, ſowie 
auh über die Stadt des Borgo a Sanfepolcro,') welche fich 
nod nicht unter ihrer Botmäßigfeit befand, erlangt. Da nun 
die Bewohner des Borgo die Stadt unter ihre Botmäßigfeit 
zu bringen wünjchten, die Städter aber, Guelfen wie ©hibel- 
Iinen, von dem Wunfche befeelt frei zu fein, fich zur Ver⸗ 
theidigung anſchickten, fo gab dies den genannten Tarlati, 
den Eignoren von Pietramala, den Anlaß, mit der Kriegemacht 


— — —— 


1) Nördlich Arezzo. 
Geſchichtſchreiber, Lirg. 81. Ludw. db. Baier 2. Thl. 10 
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der Nretiner und ihrer Bundeögenofien bie Stadt bes 
Borgo a Sanfepolcro, welche mit ftarfen Mauern und tiefen 
Gräben umgeben und bewehrt war, zu umlagern. Mit dieſer 
Belagerung verbrachten fie mindeftens acht Monate, ohne daß 
fie einen Kampf zu beftehen hatten. Wohl fandten inzwiſchen 
die Bewohner des Borgo zu den Florentinern, um fich dieſen 
bedingungslos zu ergeben, wenn fie fie von der Belagerung 
befreien und vor ben Xretinern ſchützen wollten; aber bie 
Slorentiner befchloffen, ſich auf diefe Unternefmung nicht ein- 
zulaſſen, im Hinblid auf den fortgefegten Aufenthalt des Baiern 
zu Piſa, auch weil der Borgo entlegen und außerhalb ihres 
Bereichs ſowie unmöglich zu verproviantieren war. Als ſich 
dergeftalt die Einwohner des Borgo von ihren Freunden, den 
Guelfen Toskanas, im Stich gelaffen fahen, auch mehrere 
der angejehenften von ihnen auf verfchiedenen Streifzügen 
von ben Xretinern gefangen genommen worben waren, ergaben 
fie fi) endlich) gegen Ende des März unter beftimmten Be 
dingungen den Aretinern, fo zwar, daß die Herrfchaft über 
die Stadt den genannten aretiniichen Signoren von Pietramala 
verblieb. 

122. Wie der Baier nad Lucca ging, bie Stadt 
einnehmen ließ und die Söhne des Eaftruccio ihrer 
Herrſchaft entjegte. Am 16. März z0g der Baier aus 
Pifa ab und ging nad; Lucca aus Anlaß eines Zwiſtes, 
welcher in Lucca zwijchen dem Haufe Pogginghi, dem Bor- 
nehme und Popolanen anhingen, und den Interminelli und 
Söhnen des Caſtruccio nebft deren Anhang ausgebrochen war. 
Jede Partei Hatte in der Stadt Barrifaden errichtet und fie 
fämpften mit einander, weil die einen die Herrſchaft der 
Tyrannen, d. h. der Söhne des Caftruccio, ober anberer 
ans dem Haufe Interminelli nicht dulden wollten. Der Baier 
aber ließ zwei Tage nad) feiner Ankunft die Stadt durch 
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einen Marſchall mit der Reiterei einnehmen, wobei e8 zu 
einer großen Schlacht fam, und Feuer anlegen, welches den 
größten Theil der Paläfte der Pogginghi und die Gegend 
um Santo Michele und weithin bis zum Bezirk von Bretto, 
die ſchönſte und theuerfte Gegend der Stadt, verzehrte, unter 
großem Schaden an Gebäuden und an Habe. Schließlich 
wurden von den Pogginghi und ihren Anhängern viele aus 
der Stadt gejagt, worauf der Baier die Verfaffung derjelben 
ordnete und zu feinem Statthalter in Lucca Francesco Caſtra⸗ 
cani degl' Interminelli erhob, um zweiundzwanzigtaujfend Gold- 
gulden, die ihm Ddiefer zum Theil baar bezahlte, zum Theil 
aber für künftige Zahlung Sicherheit gab. Die Söhne des 
Baftruccio aber, welche, wennſchon nahe Verwandte des er- 
wähnten Meſſer Francesco, ihm und eimander nichts Gutes 
Hönnten, weil jeder von ihnen Signore fein wollte, entjete 
er jeglicher Signorie. Als dergeftalt die Angelegenheiten der 
Stadt geordnet waren, wandte fich der Baier am 3. Wpril 
1329 wieder nah Pila. 

123. Wie die Anhänger der Söhne des Caſtruccio 
und Meſſer Filippo Tedici die Stadt Piltoja be- 
Tannten und aus derſelben verjagt wurden. In Dielen 
Tagen drangen die Söhne des Meſſer Filippo Tedici mit 
der Macht der Söhne des Laftruccio, ihrer Verwandten, und 
mit Serzari Sagina, welcher ſich Signore von Altopafcio 
nannte, und ihrem Anhang ſowie einer Schaar befreundeter 
Teutiher zu Roß und zu Fuß in Piftoja ein und durcheilten 
die Stadt unter dem Rufe: „Es leben die Herzoglichen” 
(nämlih die Söhne des Kaftruccio), ohne Widerjtand zu 
finden. Als fie aber bereit die Stadt erobert zu haben 
wähnten, fprengten die vom Haufe der Panciaticht, Muli, 
Gualfreducci und Vergellefi, alte Ghibellinen und Feinde der 


dic, mit ihrem Anhang und von dem Statthalter, welcher 
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für den Baier dort war, unterftügt, mit gewaffneter Hanb 
unter bem Geleite der Popolanen und vieler anderen ihnen 
befreundeter Bürger durch bie Stadt unter dem Rufe: „Es 
lebe der Kaifer“ und fchlugen, befiegten und verjagten bie 
Tedici, den Signore von Altopafcio und deren Anhang aus 
der Stadt, wobei viele ber letzteren getödtet oder gefangen 
genommen wurben. 

124. Wie das Kriegsvolf des Legaten Reggio 
nehmen wollte und wie Forli und Ravenna fich dem 
Legaten unterwarfen. Um diefe Zeit im nämlichen Monat 
folkte in Folge eines Einverftändniffes dem päpftlichen Legaten, 
der in Bologna feinen Aufenthalt genommen hatte, ber Ein- 
tritt in die Stadt Neggio gewährt werben. Daraufhin 
begab fi) der Marſchall bes Legaten mit über achthundert 
Berittenen und zahlreichem Zußvolf dorthin und gelangte bis 
zu den Vorftädten, kam aber fo fpät, daß inzwilchen ber 
Verrath zu Tage gelommen war. In Folge davon wurden 
fie von denjenigen, welche ben Verrath angeftiftet Hatten, 
überfallen und geſchlagen und die Mannschaft der Kirche erlitt 
bier fehimpfliche Verlufte und mußte nach Bologna zurüd« 
fehren. — Am 27. März unterwarfen fi) die von Forli 
und Ravenna in Folge eines bejonderen Friedensablommens 
dem Legaten zu Bologna. 

126. Wie der Baier Piſa verließ, in die Lom- 
bardei zog und Mailand belagerte. Am 11. April 1329 
verließ Ludwig von Baiern, der fich Kaiſer nennen ließ, 
Piſa, un nad) der Lombardei zu ziehen, weil die Visconti, 
welche die Signorie über Mailand handhabten, fich feiner 
Botmäßigfeit entzogen, ſowohl wegen ber erwähnten Vor- 
gänge mit Marco Visconti als auch weil der Baier 
augenscheinlich darauf ausging, die Machtftellung der Söhne 
de3 Gaftruccio, welche Parteigenofjen der Visconti waren, 
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zu vernichten. Und da der Baier Toskana verließ, machte 
er feinen Anhängern in Piſa, Lucca und dem übrigen Toskana 
Hoffnung, daß er binnen Kurzem zurücdkehren werde, wenn- 
ſchon es den Piſanern höchſte Zeit zu fein fchien, daß er 
fortgehe, wegen der unerträglichen Beſchwerungen, welche fie 
von ihm erlitten Hatten, zu geringer Ehre für ihn und zum 
Schaden der Piſaner und Luccheſen. Er ließ aber in Piſa 
ala feinen Vertreter Mefjer Tarlatino von Arezzo mit ſechs⸗ 
Hundert deutichen Rittern und in Lucca Francesco Caſtracane 
Interminelli mit vierhundert zurüd. Nachdem der Baier in 
die Lombardei gefommen war, Tieß er die fämmtlichen Ge- 
waltherrfcher und Großen des Landes zu einer Verſammlung 
nah Marcheria?) entbieten, woſelbſt auch der größere Theil 
von ihnen erfchien, nämlich Cane della Scala, der Signore 
von Mantua, der von Como und von Cremona; nur Die 
Visconti von Mailand blieben aus. Und nachdem man vom 
Charfreitag?) bis zum 26. April getagt hatte, wurde befchloffen, 
mit den genannten Lombarden Mailand anzugreifen, weil 
Mefier Azzo Visconti und die Seinen weder Gehorfam Ieiften 
noch die Herrichaft über Mailand freigeben wollten. Auch mußte 
der Baier wohl, daß fie mit dem Papſt und der Kirche Friedens- 
unterhandlungen unterhielten. Hierauf wandte fich der Baier 
nad Sremona, um den Angriff vorzubereiten. Kurz nachher, im 
Mai, zog er dann, von der Liga der Lombardei unterftüßt, 
mt zweitaufend Berittenen wider Mailand und nahm bei 
Moncia Stellung. Hier und in der Graffchaft von Mailand 
hielt er fich längere Zeit auf, indem er das Land verheeren 
ließ; doch eroberte er im Gebiet von Mailand feine einzige 
Stadt. Nur gewann er gegen Ende des Juni auf dem Wege 
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1) Rarcaria am Oglio, weftlid Mantua. — 2) Diefer Felttag 
Pel im Jahre 1329 auf den 21. April. 
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des Vertrages unter gewiſſen Bedingungen die Stadt Pavia; 
dann aber wandte er fi aus Anlaß der noch zu erwähnen⸗ 
den Creigniffe, welche in Parma, Reggio und Modena zu Un- 
gunften des Legaten und der Kirche eintraten, nad) Cremona. 

127. Wie die deutſche Abtheilung von Cerruglio 
nah Lucca fam und fih der Stadt bemädhtigte, 
Während der Baier in Pila war, ließen fi) mit den ihm - 
auffäffigen Deutichen, welche, ein tapferer, trefflicher Kriege — 
haufen von ſechshundert Berittenen, wie ſchon erwähnt, in — 
Cerruglio im Valdinievole lagen, einige Florentiner unter de 
Leitung des Meſſer Pino della Toſa und des Biſchofs vor 
Florenz nebſt gewiſſen anderen Bürgern insgeheim in Ver— 
handlungen em, indem fie ihnen zugleich im Namen ber 
Gemeinde von Florenz große Verſprechungen an Geld machten — 
Daraufhin und im Einverftändniß mit einer deutſchen Veteranen — 
Abtheilung, melde, ehemals im Dienfte des Caſtruccio 
jett die Bejagung des Caſtello dell’ Agoſta zu Lucca bildete 
erhoben dann die Deutichen von Gerruglio vier Tage nadp 
dem Aufbruch des Baiern von Pia, am 15. April 1329, 
Meſſer Marco Biscontt von Mailand zu ihrem ‘Führer, 
welcher ihnen als Geijel für den ihnen verheißenen Sold 
übergeben worden war, brachen nächtliher Weile aus dem 
Baldinievole auf und zogen nach Lucca, wo fie verabredeter- 
maßen in das Caſtello dell’ Agofta aufgenommen wurden. 
Sie fandten alsbald zu dem Sohne des Caſtruccio Arrigo 
und defjen Bruder, welchen von dem Baiern der Aufenthalt 
in ihrem Schloſſe Monteggioli?) angewiejen war, und jchickten 
ſich, als diefe erjchienen und in das Caſtell gelangt waren, an, 
die Stadt zu ftürmen. Aber die Qucchejen ergaben fich, aus 
Furcht ihre Stadt geplündert und in Brand geftedt zu ſehen, 





1) Monteggiori (lat. Montefulum) an der Küfte von Camaiore - 
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‚I iohort ſammt Francesco Interminelli, welcher für den Baiern 
F Signore der Stadt war, und übertrugen am folgenden Sonntag 
' die Signorie dem Mefjer Marco und deſſen Begleitern, den 
ı Deutichen von Cerruglio. LZebtere aber juchten inzwiſchen das 
umliegende Land Heim, und wo man ihren Befehlen nicht 
| nachfam, raubten und morbeten fie als eine wilde und be- 
dürftige Schaar, welche, um fich zu erhalten, auf den Raub 
angewiefen war. Und weil die Einwohner der Stadt Cama— 
jorie fih zur Wehr festen, wurden fie geplündert und der 
Ort verbrannt und verheert, wobei — am 6. Mai — mehr 
ol vierdundert der Injaffen ihren Tod fanden. Dann fuchten 
fe die Gegend um Pelcia!) mit Verwüftungen heim. Nad) 
dieler Veränderung der Dinge in Lucca ſchickten Meſſer Marco 
und die Seinen al3 ihre Gejandten Auguftinermönche nad 
Florenz, um die Florentiner zu erjuchen, daß fie ihnen ihren 
Vertrag erfüllen und die verheißenen Gelder zahlen möchten, 
wofür man ihnen die unbejchränfte Herrjchaft über Lucca und 
das Caſtell anbot, wenn fie nämlich den Truppen ihren rüd- 
fändigen Sold zahlen würden, welcher fi, ihrer Abſchätzung 
md Forderung nad, etwa auf achtzigtaufend Goldgulden 
belief, und wenn fie verjprächen, den Söhnen des Caſtruccio 
Verzeihung zu gewähren und diejelben in irgend einer bürger- 
lichen Stellung, wenn auch nicht al3 Herren, in der Stadt 
zu belaſſen. SHierüber wurde in Florenz viel und mancherlei 
gerathichlagt und — fei es aus Mißgunſt, welche jeden Erfolg 
Bintertreibt, ſei e8, daß Die Zeit unferes Glückes noch nicht 
gefommen war, fer e8 auch, daß man weile zu thun glaubte 
— 8 eritanden der Sache in Florenz viele Gegner. Der haupt- 
lühlichfte war Mefjer Simone della Tofa, dem Mefjer Pino 
von Bartei entfremdet, wennſchon durch Blutsverwandtichaft ver⸗ 





1) An der Straße von Lucca nad) Piftoja. 
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bunden, und beffen Anhang, Große wie Popolanen, welche 
mit Anführung ſchöner, gleipender Gründe bdarlegten, wie 
wenig man dem Mefjer Marco und ben Deutichen, nachdem 
fie unfere Feinde und Widerfacher gewejen, trauen könne, 
und wie es für die Gemeinde von Florenz umehrenhaft ſei, 
die Söhne de3 Caftruccio, von deren Vater man fo viele 
Zeindjeligfeiten erlitten habe, in Gnaben aufzunehmen. Unb 
fo ging der große Vortheil, um defien Willen die Gemeinde 
von Florenz bereits Verhandlungen angefnüpft hatte, nämlich 
die Erwerbung der Herrſchaft über Lucca, durch die Mißgunſt 
der Bürger verloren und die Stellung unferer Gemeinde erlitt 
unter großen Nachtheilen und Schäden bie empfinblichften 
Einbußen. 

1288. Wie ſich die Florentiner und Piſtoleſen 
mit einander vertrugen. In Folge diefer Vorgänge in 
Lucca kamen die ghibellinijchen Häupter, welche die Stabt 
Piſtoja beherrjchten, nämlich, wie ſchon erwähnt, die Pancia- 
tichi, Muli, Gualfreducci und Bergellefi, welche Gegner und 
Widerjacher des Meffer Filippo Tedici und deffen Anhangs 
und auc der Partei der Söhne des Caftruccio wegen ber 
Verwandtſchaft der Iekteren mit Meſſer Filippo abgeneigt 
waren, zu ber Einficht, daß fie ohne große Gefahr die Stabt 
Piftoja nicht wohl würden behaupten können, wenn fie fih 
nicht mit den Florentinern einigten. Sie fuchten baher ein 
Einverftändniß mit der Gemeinde von Florenz zu erzielen, 
wobei auf florentinischer Seite insbeſondere Mefjer Francesco, 
Sohn Meſſer Pazzino's de’ Pazzi, die Verhandlungen leitete 
und zum Abſchluß brachte. Diefer nämlih war mit ben 
Panciatichi der guelfifchen Seite verſchwägert, weshalb auch 
die anderen Panciatichi nebft ihren Genofien, welche in Piſtoja 
die Herrſchaft handhabten, ihr Vertrauen auf ihn ſetzten. 
Der Vertrag fam denn auch, weil er den Florentinern ebenfo 
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heilſam wie den Piſtoleſen war, bald zu guter Vollendung 
und wurde am 24. Mai 1329 in folgender Weife vereinbart. 
Die Piftolefen jollten den Florentinern Montemurlo?) zurüd- 
geben, wofür die Bejagung, welche dort lag, zwölfhundert 
Soldgulden erhalten ſollte. Auch traten fie für alle Zeiten 
Sarmignano, Artimino, Vitolino und mehrere andere Plätze 
am Fuße des Gebirges den Florentinern, welche diejelben 
erobert hatten und beſetzt hielten, ab, und verjprachen inner- 
halb eines beftimmten Zeitraumes alle Guelfen, mit Ausnahme 
der Tedici, nach Piſtoja zurüdzuführen und die Aemter mit 
den Suelfen zu teilen, mit der Gemeinde von Florenz aber 
diefelben zu Freunden und diejelben zu Feinden zu haben. 
As Unterpfand räumten fie den TFlorentinern die Belegung 
der Burg von Tizzano ein; die Rüdführung der Guelfen 
aber jeßten fie noch vor dem dafür feitgejegten Zeitpunkt in? 
Berl. Auch wünfchten fie, daß die Florentiner die Beſetzung 
der Stadt Piſtoja übernähmen und dort einen florentinijchen 
Volkskapitän mit bewaffnetem Kriegsvolt hielten, was aud) 
geſchah. Andererſeits Tießen die Florentiner zu ftärlerer Be- 
fetigung des Friedens durch den Gemeindeſyndikus Meſſer 
Jucopo Strozzi zwei ber Panciatichi, einen der Muli und 
einen der Gualfreducci zu Rittern fchlagen, ſchenkten denjelben 
zweitauſend Goldgulden und legten nach Piſtoja jechgunddreißig 
Rotten zu Pferde, welche von Florenz befoldet wurden. Die 
Öhibellinen von Piſtoja aber trafen die Verfügung, daß die 
daſignien des Reichs⸗Adlers oder die des Baiern und die des 
Caſtruccio und ber ghibellinifchen Bartei entfernt würden, und 
nahmen in ihre Banner als Abzeichen goldene Mufcheln und 
den heiligen Jakobus auf. Aus Anlaß diefes Friedensſchluſſes 
fanden in Piftoja große Turniere und andere Spiele ftatt. 


1) An der Straße zwifchen Prato und Piftoja. 
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Und auch in Florenz wurde am nächſten Himmelfahrtstage 
auf dem Plage des heiligen Kreuzes ein glänzendes und 
ſchönes Waffenfpiel veranftaltet. 

129. Wie der Legat der Lombardei Parma, 
Neggio und Modena überzog und wie fich ihm dieſe 
Städte unterwarfen. Zu Ausgang des Mai im genannten 
Jahre Tieß der päpftfiche Cardinallegat, ber in Bologna 
tefidierte, mit mehr als zweitaufend Reifigen und zahlreichem 
Fußvolk die Städte Parma und Reggio überziehen, weil fie 
ſich gegen die Kirche aufgelehnt hatten und dem Legaten nicht 
gehorchen wollten. Hierauf unterwarfen ſich in Folge eines 
an der Curie mit dem Papſte vereinbarten anfcheinenden 
Friedensabfommens Parma und Reggio am 25. Juni und 
der Legat entjandte dorthin feine Rektoren und Beamten mit 
geringer Mannſchaft, ſodaß die eigentliche Herrfchaft und ber 
maßgebende Einfluß in den beiden Städten doch bei ihren 
Signoren verblieb. Als dies erreicht war, wandte fi) das 
firchliche Heer am 5. Juli gegen Modena, weshalb fich die 
Modenefen nach dem Vorgange von Parma und Reggio und 
in derfelben Weife dem Legaten ergaben. 

131. Wie die Piſaner den Statthalter des Baiern 
mit jeiner Mannſchaft aus Pija verjagten. Als — 
im Monat Juni des Jahres — die Pifaner merkten, daß ber 
Baier in der Lombardei zurüdgehalten und fürs erfte nicht 
wieder nad) Toskana fommen werde, verabredeten fie, ba 
ihnen feine Herrſchaft mißfiel, und beſonders auch unter dem 
Eindrud der Nachrichten von den Veränderungen in Lucca, 
mit dem jungen Grafen Fazis, den Statthalter des Baiern, 
Meſſer Tarlatino aus dem aretinischen Geſchlechte da Pietra- 
mala, nebft allen feinen Beamten zu verjagen. Sie ließen 
deshalb aus der Stadt Lucca den Mefjer Marco Bisconti 
nad) Pifa fommen, begleitet von cinigen Abtheilungen der 








And der Chronik des Giovanni Billani von Florenz. 155 


dem Baier feindlichen Reiterjchaar von Cerruglio, und brachten 
an einem Sonnabend ſpät die Stadt zu offenem Aufruhr. 
Das Boll jowie die Reiter des Meſſer Marco erhielten 
Waffen; alle holten den Grafen Fazio herbei. Die Brücke 
alla Spina wurde abgebrochen, die neue Brücke angezündet, 
die alte unterhalb des gräflichen Haufes armiert und ver- 
rammelt, damit die in Piſa befindlichen Geſchwader des 
Baiern weder auf das Hilfsgefuch des Statthalters zu diefem 
eilen noch das Quartier Chinzica, in welchem ſich der Graf 
mit feiner Mannſchaft und der Macht des Volkes befand, 
beftürmen könnten. Am folgenden Sonntag Morgen, dem 
18. Juni, als inzwilchen die Macht des Grafen und des 
Volkes in dem Grade gewachlen war, daß man die alte Brüde 
zu überjchreiten gedachte, um den Statthalter in feinem Palafte 
anzugreifen und zu beftreiten, entiwich dieſer, der fich einer 
ſolchen Macht gegenüber widerjtandsunfähig ſah, mit feiner 
Begleitung aus Pila. Der Palaſt aber wurde feines ganzen 
Seräthes beraubt. Nachdem dann der Tumult befchrwichtigt 
worden war, änderten die Bilaner die Verfafjung der Stadt, 
indem fie ihren Podefta wiederherftellten, und entfernten die 
Truppen des Baiern zum größten Theil. 

132. Wie Meffer Marco Bisconti auf Grund 
eines Vertrags nah Florenz fam und dann nad 
Mailand ging, wo er von feinen Brüdern und feinem 
Neffen getödtet wurde. Nach der im vorhergehenden 
Kapitel geſchilderten pijanischen Staatsumwälzung belohnten 
die Pilaner und Graf Fazio Meſſer Marco Bisconti für die 
Dienfte, welche er ihnen erwiejen, auf das glänzendite. 
Meſſer Marco nun gedadjte nicht nach) Yucca zurüdzufehren, 
weil er den Reifigen von Cerruglio für ihren Sold vergeijelt 
war, wie wir erwähnten; er fuchte vielmehr nach und fchidte 
Briefe an die Gemeinde von Florenz, des Inhalts, er wünſche, 
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um fi in die Lombarbei zu begeben, Florenz zu berühren, 
wo er ſich mit den Prioren und dem Regenten der Stabt 
über nüßliche Dinge, nämlich wie diefelben die Stadt Lucca 
gewinnen fönnten, unterreden wolle. Nachdem man ihm 
geftattet hatte, ungefährbet zu kommen, erichien er am 30. 
Juni in Florenz mit dreißig berittenen Begleitern und wurde 
von den Florentinern höflich bewillfommet und recht ehrenvoll 
behandelt, wofür er, jolange er in Florenz verweilte, feinerfeit 
beftändig offene Tafel hielt, an der er Ritter und Angejehene 
bewirthete. Im Priorenpalaſt aber leiftete er der heiligen 
Kirche das Veriprechen des Gehorfams vor den Prioren und 
anderen hohen Beamten ſowie dem Biſchof von Florenz, ben 
Bischöfen von Fieſole und Spoleto (welcher letztere ein Floren- 
tiner war) und vor dem Inquifitor und einigen päpftlichen 
Geſandten, die fich in Florenz aufhielten. Auch veripradh er, 
fi) an die Barmherzigkeit des Legaten der Lombardei und 
weiterhin des Papftes zu wenden und für alle Zeit ein Sohn 
und Vertheidiger der heiligen Kirche zu fein. Won Florenz 
aus verhandefte er auch mit ben Reifigen von Cerruglio, Die das 
Caſtell von Lucca beſetzt hielten, darüber, daß fie diejes ſammt 
der ganzen Stadt der Gemeinde von Florenz gegen achtzigtaufend 
Goldgulden überlaffen ſollten. Aus Anlaß diefer Verhanb- 
lungen erſchienen in Florenz auch mehrere Oberhäupter und 
Anführer jener Reifigen, welche das Angebot machten, zur 
Sicherheit eine große Zahl der Anführer als Geifeln für die 
Erfüllung des Verſprechens den Florentinern zu überliefern. 
In Florenz wurde eifrig Darüber berathen. Die meiften waren 
für den Vertrag; insbejondere das gemeine Wolf und ber 
Anhang Meſſers Pino della Tofa, der, wie ſchon erwähnt, 
die Verhandlungen darüber, Lucca Meffer Marco und ben 
Neifigen von Cerruglio abzunehmen, geleitet hatte. Dem 
gegenüber wiberjegte fich die andere Partei, unter der Führung 
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Simone’3 della Toſa, des Gejchlechtögenofjen Pino's, dieſem 
durchaus, aus Mißgunſt oder vielleicht aus Aerger, weil der 
Bertrag nicht durch fie geichloffen war und fie feine Ehre 
oder feinen Vortheil davon zu gewärtigen hatten, und brachte 
viele Zweifel und Bedenklichkeiten vor, wie das Geld verloren 
gehen könne und daß das fremde Kriegsvolk durch die Hilfe 
der Florentiner fih der Bewachung des Caſtells dell’ Agofta 
unterziehen würde. Und fo unterblieb wegen mangelnder 
Eintracht unter unjeren Bürgern, die gar feine richtigen Bürger 
waren, der Abichluß des Vertrages und Meier Marco ver- 
ließ Florenz am 29. Juli. Die Gemeinde aber verehrte ihm 
taufend Goldgulden als Beitrag zu feinen Koften. Meſſer 
Marco begab fih nah Mailand, wo er von feinen Mit- 
bürgern mit den größten Ehrenbezeugungen empfangen wurde 
und einen größeren Anhang von Mailändern um fich jah, 
al3 irgend einer feiner Brüder oder jelbjt fein Neffe Meſſer 
Azzo Bisconti, der Signore von Mailand. Dieſer Umſtand 
aber gab zu Neid und Eiferſucht Anlaß; man beforgte, 
Meſſer Marco möge, gejtügt auf die Abmacjungen, die er 
m Florenz mit den Guelfen getroffen, dem Meſſer Azzo die 
Herrichaft entwinden wollen und ftehe im Begriff, zum Ge— 
horfam gegen den Papſt zurüdzufehren und jelbft Signore 
von Mailand zu werden, was in feiner Macht jtehe und was 
er auch bei Gelegenheit thun werde, indem er nur die pafjende 
Zeit dazu erwarte. Unter diefen Umftänden gejchah es am 
4. September de3 Jahres, daß Meſſer Azzo ein großes 
Gaſtmahl veranftaltete, bei welchem feine Oheime Meffer 
Marco, Meffer Luchino und Meſſer Giovannino Visconti 
zugegen waren nebjt anderen Bisconti und vielen vornehmen 
Mailändern. Als nun das Gaftmahl beendet war und Meſſer 
Marco nebjt den übrigen Vornehmen aufbrach, wurde er im 
Namen Meſſer Azzos angerufen und gebeten zum Palaſte 
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zurückzukehren, wo Azzo und jeine Brüder fid) im Geheimen 
mit ihm zu bereden wünfchten. Arglos, ohne Waffen, begab 
fi) Meffer Marco zu diefen. Als er aber mit ihnen in ein 
Gemach getreten war, ftürzten ſich nach Werabrebung bie 
brudermörberifchen Verräther nebft ihren bewaffneten Trabanten 
auf ihn, bemächtigten fi, ohne das Blut floß, feiner und 
würgten ihn bis er erftite; feinen Leichnam aber warfen fie 
aus dem Fenſter des Palaftes auf die Straße. Ueber dieſe 
ſchmähliche Ermordung des Meſſer Marco war das geringe 
Volt von Mailand nicht wenig aufgebracht, aber aus Furcht 
wagte niemand fi zu äußern. Diefer Meffer Marco war 
ein ſchöner Nitter, groß von Figur, ftolz und kühn, waffen- 
gewandt und in ber Schlacht waghalfiger ala irgend ein 
Lombarde feiner Zeit; fehr weile war er gerade nicht, aber, 
wenn er länger gelebt, hätte er große Umwälzungen in Mailand 
und in der Lombardei zu Wege gebracht. 

134. Wie die Pifaner darüber handelten Lucca 
zu kaufen und wie das florentinifche Kriegsvolf bis 
zu den Thoren von Pifa vordrang, und wie enblid 
Slorentiner und Pifaner Frieden ſchloſſen. Al, um 
den Anfang des Juli, die Pianer von den Verhandlungen 
hörten, welche Mefjer Marco Bisconti mit den Florentinern 
und den deutſchen Reifigen von Cerruglio, welche Lucca befeht 
hielten, führte, geriethen fie in Furcht, daß die Florentiner 
durch den Befig von Lucca, das fie zur guelfiichen Partei 
hinüberführen würden, an Macht zunehmen und ihnen noch 
nähere Nachbarn als bisher werden würden. Sie griffen 
daher in bie Verhandlungen ein, indem fie die genannten 
Deutfchen dahin zu bringen verfuchten, ihnen Lucca um ſechszig- 
taufend Goldgulden abzutreten. Nachdem dann ein dahin 
lautendes Abkommen gejchlofjen worden war, gaben fie ar 
Handgeld dreizehntauſend Goldgulden, welche ihnen in Folge 
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ihrer Eifertigfeit verloren gingen, und nahmen dafür weder 
Geiſeln noch Bürgſchaft. Dies geſchah in Folge der ver- 
jchiedenen Ummälzungen und Aenderungen, welche damals in 
Lucca Pla griffen. Als daher die Florentiner dieſe Dinge 
vernahmen, ärgerten jie jich nicht wenig darüber und ließen 
Meſſer Beltramone del Balzo, den Oberften über das Kriegs⸗ 
volf König Robert3, welcher nebjt den Söldnerjchaaren der 
lorentiner in der Zahl von mehr als taujend Berittenen 
und vielem Fußvolk zu Samminiato lag, gegen Piſa ftreifen. 
Diefe famen bis zur Marcusvorftadt von Bila und biz an 
das äußere Thor ohne Widerftand zu finden, fengten und 
brannten und führten erhebliche Beute an Gefangenen, Thieren 
und Waffen mit fich fort. Dann durchzogen fie das Erathal, 
indem fie alle was fie bier vorfanden, raubten oder nieder- 
brannten. Auch erftürmten und gewannen fie die Veſten 
Pratiglione!) und Camporena,?) welche lettere die Piſaner 
beſetzt hielten, und ließen fie zerjtören. Da die Pilaner, dem 
Baier auffällig und überhaupt in bedrängter Lage, fich der- 
geftalt au) von den Florentinern heimgefucht jahen, juchten 
fie ihren Frieden mit den letteren zu machen, worauf denn 
auch die Florentiner, um den Krieg gegen Lucca befjer be- 
treiben zu fünnen, eingingen. So wurde am 12. Auguft des 
Jahres zu Montetopoli?) durch die beiderfeitigen Syndici und 
Botichafter der Friede abgefchloffen, auf der Grundlage und 
mit den Beitimmungen des alten Friedens, ſowie unter der 
Bedingung, daß die Pilaner den Baier und jeglichen Wider- 
facher der Florentiner ebenfalls zu Feinden haben wollten. 
Im September darauf verjuchten einige pifanifche Ghibellinen, 


1) Im Val⸗d'arno Caſentineſe. — 2) Samporena oder Cam⸗ 
prena ebendafelbft, unweit Bibbiena. — 3) Montopoli weſtlich Sam⸗ 
miniato. 
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denen der Frieden mit den Florentinern nicht zuſagte, im 
Einverftändnig mit denen von Qucca die Stabt Piſa zu ver⸗ 
rathen, aber der Verrat) wurde entbedt, einige Nerrätber 
ergriffen und getödtet, viele andere verbannt. 

137. Wie Meſſer Cane della Scala die Stabt 
Trevifo gewann und alsbald bort an einer Krankheit 
ftarb. Am 4. Yuli des Jahres begann Meſſer Cane della 
Scala von Verona mit feiner ganzen Streitmacht, welche ſich 
auf über zweitaufend Verittene und unzähliges Fußvdlk befieh, 
die Stadt Trevifo zu belagern, welche republilantich regiert 
wurde, fo zwar, daß ber Gemeinbeanwalt bort ben größten 
Einfluß befaß. Die Belagerung dauerte vierzehn Tage, wo⸗ 
rauf fih ihm die Stadt unter der VBebingung, daß jegliche 
Habe und alle Perſonen, jeder in feiner Stellung, ungefährdet 
blieben, ergab. Am 18. genannten Monats z0g Meier Cane 
an der Spiße feiner Mannfchaft dort unter großen Feitlichkeiten 
triumphierend ein und es erfüllte ſich die Prophezeihung des 
Maeſtro Michele Scotto, der verfündet hatte, daß Cane von 
Verona Herr von Padua und der ganzen Markt Trevifo 
werben würde. Aber, wie e3 gar häufig vorzufommen cheint, 
nad) dem Rathichluffes Gottes zur Dffenbarung feiner Macht 
und damit niemand fich auf menfchliches Glück verlajje —, 
jo folgte nach göttlicher Verfügung der großen Freude Meſſers 
Cane, welcher feine Abfichten erreicht jah, großer Schmerz auf 
dem Fuße nach, indem nämlich Meſſer Cane, nachdem er in 
Treviſo eingezogen war, unmittelbar nach dem Feſtmahl er- 
franfte und bereit3 am 22. Juli, dem Tage der heiligen 
Magdalena, in Treviſo ftarb. Seine Leiche wurde zur Be⸗ 
jtattung nach Verona gebracht; er hinterließ aber feine ehelichen 
Söhne oder Töchter; nur zwei Baltarde waren da, welde 
jpäter von ihren Oheimen, den Brüdern Mefjerd Cane, damit 
fie nicht zur Herrfchaft kommen jollten, weggejagt und einer 
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fogar ums Leben gebracht wurde. Diefer Cane aber war der 
beroorragendfte, mächtigfte und reichte Gewaltherricher der in 
der Lombardei von den Tagen des Azzolino da Romano bis 
heute erftanden ift, ja, wie manche meinen, war er noch 
mächtiger als diejer; inmitten feines höchſten Triumphes aber 
wurde er erblo8 aus dem Leben geriffen und feine Herrichaft 
ging nad ihm an feine Neffen, Meſſer Alberto und Meſſer 
Maſtino, über. 
139. Wie Parma, Modena und Reggio ſich wider 
den Legaten auflehnten. Am 15. Auguft des Jahres 
ließ der Legat der Lombardei, welcher unter dem Scheine 
bejonderen Vertrauens die Söhne des Mefjer Ghiberto da 
Sorreggio und den ehemaligen Signore von Parma, Orlando 
de’ Roſſi, zu ſich nach Bologna entboten Hatte, den lebteren, 
in der Beforgniß, daß derjelbe die Stadt Barma zum Abfall 
brächte, in Bologna zurüdhalten und in Feſſeln legen, unter 
dem Borwande, daB Orlando fi mit den Söhnen des 
Meſſer Ghiberto . nicht vertragen wolle. Dies aber gab den 
Brüdern und dem Anhang des Orlando den Anlaß, im Ein- 
verftändniß mit der Bevölkerung, bei welcher der letztere ſehr 
beliebt war, die Stadt Parma dem Legaten und der Kirche 
abwendig zu machen, wobei alle Beamten des Legaten nebft 
allem Kriegsvolk desjelben, welches dort ftand, gefangen geſetzt 
wurden. In derſelben Weife erhoben fich die Städte Neggio und 
Modena, welche für fich fürchteten und den Betrug und Ver- 
ratd, der dem Drlando unter dem Scheine des Vertrauens 
äugefügt worden war, verabfcheuten. 

140. Wie die Deutichen in Lucca dieje Stadt den 
Slorentinern abermals verfaufen wollten, und die 
Slorentiner die Stadt doch nicht zu gewinnen ver- 
mochten. Um dieſe Zeit, befand ſich die Stadt Lucca 


im Zuftande großer Verwirrung und Wuflöfung, da fie 
Geſchichtſchreiber, Lfrg. 81. Ludwig d. Baier 2. Thl. 11 
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weder eine Verfaſſung noch eine ordentliche Herrichaft beſaß, 
abgejehen davon, daß fie der Verfügung der Anführer der 


Deutfchen von Cerruglio unterlag, welche fich zu Herren vm 


Lucca gemacht hatten und die Stadt wie eine Kriegsbeute 
behandelten. Doc ftanden diefe Deutichen mit Verjchiedenen, 
Gemeinden und Signoren, über die Abtretung Luccas gegen 
Geld in Verhandlung, da fie wohl einfahen, daß fie ihrestheils 
die Stadt nicht gut behaupten fünnten. Unter anderen knüpften 
fie auch nochmalg mit der Gemeinde von Florenz an, wo, 
wie wir in dem Kapitel über den Vertrag, welchen Meſſer 
Marco Bizconti von Mailand darüber aufjeßte, erzählt Haben, 
wegen der Mißgunft der Bürger die Rektoren der Gemeinde 
noch nicht Hatten über die Sache einig werden können. 
Über einige wadere und reiche Bürger von Florenz beab- 
fichtigten zu Gunften der Gemeinde die Stadt für achtzig⸗ 
taujend Goldgulden auf ihr Riſiko zu kaufen, wodurd fie der 
Gemeinde große Ehre anzuthun und jelbft großen Profit zu 
machen glaubten, indem für die Ausgaben, welche fie machten, 
in ihrer Hand die Zölle und Einnahm.n von Qucca auf 
Grund eines beftimmten Vertrages und Ablommens verbleiben 
jollten. Hierzu jeßten ſich mit ihnen aud) die vertriebenen 
lucchejer Kaufleute in Verbindung und jchoffen zehntaufend 
Gulden ein; man verlangte aber, daß die Gemeinde von 
Florenz nur vierzehntaufend Gulden beifteure, wobei fie die 
Beſatzung des Caſtells dell’ Agojta und zwanzig der ange 
jehenften Oberanführer als Geijeln für die Vollziehung der 
Berträge erhalten follte; auch jollten die criten Gelder, welche 
einfonmen würden, der Gemeinde von Florenz zugewendei 
werden; den ganzen Reſt in der Höhe von jechsundfünfzig- 
taujend Gulden wollten einzelne Bürger von Florenz als 
freiwillige Beiträge einjchiegen. Ueber dieſe Ungelegenheit 
fann ich, der Verfaſſer diefer Schrift, genaue Rechenfchaft 


OR, ae ee 
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geben, weil ich felbft zu diefen Bürgern gehört habe. Allein 
die leidige und unpatriotiihe Mißgunſt der Bürger von 
Florenz, insbefondere derer, welche damals am Ruder waren, 
wollte fich nicht Hierzu herbeilaſſen; fie ſuchten aber einen 


. heuchlerifchen Vorwand für ihre ablehnende Haltung und 


jagten, wie fie ſchon einmal entgegengehalten hatten, indem 
fie fich die Miene der Ehrbarfeit gaben, daß dann das Gerücht 
die ganze Welt durcheilen würde, wie Die Florentiner aus 
feiger Gewinnfucht und Geldgier die Stadt Lucca gekauft 
hätten. Wie e8 aber mir und weijeren Lenten jcheint, welche 
noh in der Folge die Angelegenheit geprüft und erörtert 
haben, jo hätte Florenz die Niederlagen und Berlüfte ſowie 
die Ausgaben, welche der Gemeinde aus Anlaß der Lucchejen 
während des Krieges mit aftruccio erwachlen waren, wieder 
eingebracht, und Feine großartigere Sache ließ fich denken noch 
fonnte eine ruhmvollere Löblichere Kunde Durch die Welt gehen, 
als wenn es geheißen hätte: die Kaufherren und Privatleute 
von Florenz haben mit ihrem Gelde Lucca gefauft und deſſen 
Einwohner, ihre ehemaligen Frinde, zu ihren Sklaven gemacht! 
Aber wer Gott nicht wohl will, dem nimmt er den Verftand 
md läßt ihn feine guten Entichlüffe faſſen. — — 
141. Wie Meſſer Gherardino Spinoli von Genua 
endlih um Geld die Signorie über Lucca gewanı. 
Rahdem die Verhandlungen der Deutfchen von Lucca mit 
den Florentinern gefcheitert waren, weil Die Neftoren der 
Gemeinde Florenz diefelben nicht Hatten zum Abſchluß kommen 
latjen, wie im vorigen Kapitel erzählt wurde, vielmehr jeden, 
der jih um das Zuſtandekommen des Bertrags bemühe, mit 
Strafe bedroht und jogar einen, der fich der Sache unter. 
zogen, ind Gefängniß Hatten werfen laſſen, verjtändigte ſich 
Meſſer Gherardino degli Spinoli von Genua mit jenen 


Deutichen, bezahlte ihnen dreißigtaufend Goldgulden und 
11* 
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behielt diejenigen von ihnen, welche bei ihm bleiben wollten, 
in feinem Solde. Dafür erhielt er die Stadt Lucca, machte 
fi) zum Signore und zog die Zügel der Herrichaft ftraff an. 
Am 2. September fam er jelbjt nach Lucca und übernahm 
die Signorie über die Stadt uneingeſchränkt und ohne Wider- 
ftand zu finden. Sodann ordnete er feine Streitkräfte und 
trug den YFlorentinern Frieden oder Waffenftillitand an. Aber 
diefe wollten von nicht? dergleichen hören; vielmehr brachten 
fie zu Anfang des Oktobers das Schloß Collodi nahe Lucca 
zum Wufitand. Gegen diefes 309 dann Meſſer Gherardino 
mit feiner berittenen Macht und luccheſiſchem Fußvolk und 
da der verjprochene Zuzug der Florentiner fich nicht rechtzeitig 
einftellte, jo ergab fi) Collodi am 20. Dftober, zum Schimpf 
für Florenz, dem Meſſer Gherardino und der Gemeinde von 
Lucca. In Florenz Hatten dieſe Ereignifje die Folge, daß 
man diejenigen, welche den Vertrag mit den Deutjchen Hinter- 
trieben und dann den Kampf und die einmal angefangene 
Unternehmung nicht Hatten durchzuführen verftanden, mit 
Schmähungen und Vorwürfen überhäufte. Mefjer Gherardino 
aber Tieß es ich, nachdem er Collodi wieder gewonnen, mit 
dem größten Eifer angelegen fein, Geld zujammenzubringen 
und Kriegsvolf zu befommen, um die Florentiner zur Auf 
hebung der Belagerung der Veſte Montecatini im Valdi—⸗ 
nievole, welche jie begonnen hatten, zu nöthigen. 

142. Wie die Mailänder und die Bijaner fich mit 
dem Papſte und der Kirche ausjühnten und des 
Barnes, der jie aus Anlaß der anftößigen Schritte 
des Baiern und des Gegenpapftes getroffen, wieder 
erledigt wurden. Im September des Jahres wurden bet 
Avignon, wo fi die päpftliche Reſidenz befand, die Mai» - 
länder und Meſſer Azzo Visconti, der Signore von Mailand, 
vom Papſte Johann zu Gnaden aufgenommen und in die 
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Gemeinschaft der Kirche zurückgeführt. Und auf der Grund- 
lage von Berabredungen, welche mit ihren Gejandten getroffen 
wurden, ftellten fie alle Feindfeligfeiten, die fie der Kirche 
und dem genannten Papſte zugefügt hatten, ein. Der Sohn 
des verjtorbenen Mefjer Maffeo Visconti aber, Meſſer Giovanni, 
den, wie erzählt wurde, der Baier zum Cardinal feines 
Gegenpapſtes hatte ernennen laſſen, entäußerte fich dieſes 
Sardinalats, wofür ihn der Bapft zum Biſchof von Noara?) 
ernannte und das Interdift über Stadt und Gebiet von Mailand 
aufhob. In derjelben Weile nahm der Papſt die Pilaner zu 
Gnaden an und |prad) fie vom Banne los, al3 Lohn dafür, daß 
fie ihren mächtigen Mitbürger, den Grafen Fazio da Doneratico 
dahin gebracht hatten, Daß er den Gegenpapft, den ihm der Baier 
bei feinem Abmarjch aus Piſa insgeheim überliefert und zur Be- 
Ihütung anvertraut hatte, und der jebt in einem der Schlöjfer 
des Grafen in der Maremma lag, preisgab, der dann von den 
Piſanern überliftet und verrathen und fchlieglich nach Avignon 
zu Bapit Johann gebracht wurde. Die Gefandten der Pijaner, 
welche ſich am päpftlichen Hofe befanden, jchloffen dann die 
Mebereinfunft unter großen Vortheilen für den Grafen Fazio 
ab, dem der Bapft die Veſte Montemafji im Erzbistjum und 
andere reiche Geſchenke und Kirchenlehen verlieh; ebenjo wurden 
andere einflußreihe Bürger von Piſa, welche fich dem Ab- 
tommen anfchlofjen, beſchenkt und viele von ihnen unter reichen 
Gaben zu päpftlichen Nittern erhoben. Nachdem dann bie 
Geſandten nach Piſa zurückgekehrt waren, wurden hier, im 
folgenden Januar, in vollzähliger Verſammlung der Vertrag 
und das Abkommen öffentlich verkündet, worauf alle Piſaner 
in die Hand eines franzöſiſchen Klerikers, den der Papſt als 
jeinen Legaten dazu entſandt hatte, in der Hauptkirche den Eid 





1) d. i. Novara. 
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ablegten, für alle Zeiten Gehorjame und Getreue der Heiligen 
Kirche und Feinde des Baiern ſowie jedes anderen Herrſchers, 
der ohne Genehmigung der Kirche nad Italien komme, 
zu fein. 

143, Wie der Legat von Toskana Viterbo gewann 
und in dem ganzen PBatrimonium Petri wie auch der 
Mark Ankona den Frieden herftellte. Im September 
des Jahres wurde Salveftro be’ Gatti, welcher, im Gegenſatz 
zur Kirche, die Signorie über Viterbo gewaltfam handhabte, 
zu Viterbo von einem Sohne des Präfeften*) verrätherifcher 
Weife ermordet, worauf ber Mörder ſich der Stadt bemäch- 
tigte und fie zum Gehorfam gegen die Kirche zurücbrachte. 
Zu Anfang des Novembers erſchien dann Mefjer Gianni 
Guatani degli Orſini, der Cardinallegat für Tosfana, in 
Viterbo, und ordnete die Verhältniffe diefer Stadt ſowie aller 
Städte im Patrimonium in Frieden und Ruhe unter der 
Oberherrſchaft der Kirche. Und damals kamen auch jänmt« 
liche Städte der Mark zur Ruhe und kehrten zum Gehorſam 
gegen die Kirche zurück, wobei in jeder Stadt die Parteien 
ihren alten Stand behaupteten. 

144. Wie der Baier, in der Hoffnung Bologna 
zu gewinnen, jeine Kriegsmacht in Barma zufammen- 
30g, dann aber Italien verließ und nad Deutſchland 
zurüdfehrte. Zu Anfang des Dftober8 1329 ging ber 
Baier, welcher ſich für den Kaifer Hielt, von Pavia, wo er 
bis dahin refidiert hatte, nach Cremona; von dort fam er am 
17. November nad) Parma, wo er fih an der Spige ber 
Neifigen, die ihm fein Statthalter in Lucca gejandt, jowie 
von über zweitaufend deutſchen Rittern ſah, mit denen er die 
Stadt Bologna einzunehmen und dieſelbe dem Legaten de 


1) d. 5. des päpftlihen Beamten daſelbſt. 
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Papſtes, Meier Beltrando dal Poggetto, welcher fich im 
Auftrage der Kirche dort befand, zu entreißen beabjichtigte. 
Er hoffte Hierbei auf eine Webereinfunft, welche er mit einigen 
Bolognefen und Anderen eingegangen war; aber die Eache 
wurde entdedt und einige der Verräther erhielten ihren Lohn. 
Da nun der Baier erkannte, daß fein Plan gejcheitert war, 
verließ er am 9. December Parma, begleitet von den Ge— 
fandten der einflußreichjten Häupter von Parma, Reggio und 
Modena, und begab fich nach Trient, um mit einigen Großen 
Deutichlands und den Tyrannen und Signoren der Zombardei 
anne Beiprehung zu dem Ende zu Halten, daß er im nädjften 
Frühling neues Kriegsvolk und neue Mittel erhalte, um Bologna 
überziehen und die Romagna der Kirche entreißen zu fünnen. 
Aber während er fi noch bei dieſer Beſprechung befand, 
kam ihm aus Deutfchland die Nachricht, daß der Herzog von 
Leiterreich, welcher ehemals zum beutjchen König erwählt 
worden und fein Nebenbuhler gewejen war, gejtorben jei, 
worauf er alle jeine italienischen Pläne alsbald aufgab und 
nah Deutfchland ging, um nicht wieder die Alpen zu über- 
Ichreiten. 
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cio in Qucca 146—147; zieht in 
die Lombardei ab 24. 148; Par- 
Ioment zu Marcaria 149; greift 
Mailand an 149; Verminderung 
feines Anhangs 24—27; verliert 
Bikoja 155; verliert Piſa 154— 
156. 159; gebt nud) Eremona 
150. 166; plant einen Angriff 
auf Bologna 166—167; Lage am 
Ende des Romzugs 29; Be- 


Gerrara 48. 65. — Ein un- 
gen. Marfgr. 47. — Opizo 
3. 22. — Rainaldo (Rinaldo) 
3. 22. 64. 


Yabbriano, Niccola dba, 9. 


100. 102. 


Faenza (Yaventia) 26. — Sig- 


noren ſ. Danfredi. 


Saggiuola, NRinieri, Sohn 


des Uguccione 103. 


urteilung feines Berhaltensgegen Faventia ſ. Faenza. 

die Kirche: ob Ludwig mit Recht Fazio f. Donarotico. 

Laiſer iſt 29 — 32; Ludwigs Feltre 2. 

Aeußeres 32; er geht nach Trient Fermo 126. 

167; ehrt nad) Deutichland zurüd Ferrara 22. 28. 

19. — Ludwigs Gemahlin, Fiefole, Bifhof von, 156. 
RargaretHe von Holland Florenz,die$lorentiner VII. 


8. 66, 89. 81—83. 106. 107. 128. 
— Sein Marſchall 63. 67. 


VII. XIV. 19. 24. 26. 35—39. 
41. 43. 44, 46, 51. 53 — 58. ©. 
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62. 66. 67. 70. 72. 73. 76—78. 
84. 86. 87. 89. 103. 106. 107— 
115. 117. 119. 122—129. 131 
133— 136. 138— 143. 145. 146. 
150—160. 162—164. — Biſchof 
von $lorenz (ungen.) 150. 156. 

Sorli 24. 26, 148. — Biſchof 
(ungen.; 18. 21. 
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13. 43. — König 9. 

Sucechio 55. 60. 

Fufigno 122. 


Gaeta 127. 

Gallena 60. 

Gatti, Salvefiro be’, von 
Biterbo 75. 90. 91. 106. — 
Deſſen Sohn 91. 

Genueſen 47. 119. 127. 129. 130. 
— gennejifhe Schleuderer 
51. 58; Bogenfhüpen 75. 

®pibellinen II. VI. VII. 15. 
37. 46— 48. 50. 53. 54. 65. 68. 
79. 119. 122. 123. 126. 130. 139. 
144. 145. 153. 159. 

Gianni, Fürft von Morea 
35. 60. 51. 52. 

Gianville, Ginffre di, 52. 

Giovannozzo, Giovanni ba, 
76. 

Gonzaga, Luigi (Ludovico) ba, 
don Mantua 21. 25. 28. 125. 
149. — Deſſen ungen. Sohn 
21. 

Gorgonzola 26. 

Groſſeto 74. 129, 

®ualdo 135. 

Sualfreducci, bie, vonBiftoja 
147. 152. — einer 158. 


Regiſter. 


Guelfen IN. VIL VID. 
24. 53. 56. 119. 122. 1 
144—146. 153. 157. 

Guibi, Grafen, 110. 

Gnifciana 57. 60. 61.1 


Herbaria 27. 


Imola 122. 

Interminelli, bie, vor 
72. 146. — Eaftrucı 
Rrane degli J. 4 
36—42. 45. 47. 54—61 
—75. 79. 82. 83. 88 — 
106. 108— 119, 123. 12 
134, 150. 152. 153. 
Defien Gattin (Witt: 
132. — DerenGSöhne' 
und ®allerano 24. 
87. 115. 116. 129 —18: 
148. 150152. — Fra 
Gaftracane degli 
149. 151. 

Isdia 127. 

Italien, Italiener IL 
6. 12. 13. 15. 20—22. 
29. 30. 47. 49. 70. 96. 1 
142. 166. 

Jandun, Johann von, 

Jefi 144. 


Kärnthen, Herzog von 
Karl von Calabrien 
Neapel. 


Lande, Bergiü di, vo 

cenza 57. 110. 
2i-Drci VIII. 64. 
Lifeo 6. 





!odi 25. 115. 
tombardei VII. 6. 8. 12. 19. 

22. 24. 25. 29. 37. 42. 46. 64. 

79. 103. 123. 133. 134. 141. 144. 

148. 149. 154. 156. 158. 161. — 

Ein 2Zombarde 1083. — Die 
lombardifden ®emwaltherr- 
ſcher 2. 3. 5. 20. 30. 36. 46. 
64. 167. — Legat der Lom- 
bardei f. Poggitto. 

Lucca, Luccheſen 20. 22. 24. 26. 
37. 41. 42. 54. bb. 57. 59— 
61. 66— 68, 72. 74. 76. 88. 89. 
113. 114. 116— 118. 129 — 133. 
141. 146. 147. 149—152, 154— 
156. 158— 164. 166. — Herzog⸗ 
tum 106. 115. 

Luna 8, 

uni 105. 107. — Bisthum 72. 
Runigiana 39. 41. 42. 114. 


Roccajoni, Benedetto —, de’ 
Lanfrandi, von Pifa 46. 
Roggivon Brescia: ein Mag- 
gio, Bifhof von Brescia 48. 
Roiland VII. VID. XI. 2. 4. 5. 
8. 18. 24. 25. 29. 30. 47—49, 
59, 62—65. 115. 135. 141. 148, 
149, 156 — 158. 164. 165. — 
Erzbiſchof 14. 48. — Abt von 
St. Ambroſius zu M. 102. 
Ralaſpina, Spineta (Ispinetta), 
Varcheſe di, 25. 28. 39, 41. 
xXammiano 39. 
Ronfredi, Die, Signoren von 
Faenza 36, 
Rantug, Mantuaner 6. 28. 125. 
126. 149, 
Rarcaria 24. 28. 149. 


Regifter. 
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Maremma 71. 74—76. 88. 127. 
130. 165. 

Marti. Ancona. 

Marjilio Raymundini 
Badua V. 9. 10. 11. 129. 

Meifina 130. 

Minoriten (Minderbrüder) V. VI. 
10. 11. 16. 47. 

Mirandula, Francesco di, von 
Mantua 21. 126. 

Modena 53. 126. 150. 154. 161. 
167. — Erzbiſchof 102. 

Molara 104. 

Moncia |. Monza. 

Montalbano 61. 

Montale (di Piftoja) 40. 42. 

Montalto 129. 

Montecalvoli 73. 

Montecatini 164. 

Montedhiaro 61. 134. 

Montefalcone 42. 

Monteggiori 150. 

Montelupo 57. 

Montemaffi 127. 165. 

Montemurlo 87. 89. 153. 

Montenero71.—PierodaM.S3l. 

Montevardi 123. 

Montopoli 159. 

Monza (Moncia) 64. 149. 

Mühldorf V. 

Mugello 123. 

Muli, Die, von Piftoja 147. 
152. — Einer 143. 

Mufjato, Albertino, von 
Badua II. V. VII VIIT—-AI. 
— Gein Sohn PBitaliano 
XII. 

Narni 104. 

Neapel 43. 51. 136. 136. — 
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Reich von N. 105. 115. 
König Nobert von W. VII. 
12. 19. 20. 30. 36. 43. 49—51. 
53. 54. 66. 74—76. 78. 87. 89— 
91. 95. 101. 104. 105. 119. 121. 
123. 124. 127—128. 135. 142. 
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42—46. 54—58. 62. 67. 68. 73. 
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108. 124. 125. 135. 136. 
Seine Gemahlin 35. 77. 
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Norcia (NRurfia) 23. 50. 
Novara 115. 165. 
Kovello, Graf, von Monte- 
fheggiofo und Andri 46. 57. 
Nurfia |. Norcia. 


Dcecam, Wilhelm von, VI. 16. 

Defterreih, DerHerzogpon, 
Brudergriedrihd. Schönen 
2. 

Dettingen, Graf von, 106. 
107. 122. 

Ombrone 57. 74. 111. 

Orbitello 128, 

DOrdelaffi, Francesco degli, 
gen. echo, von Forli 26. 
— Deſſen Sohn, Signore 
von Yaenza 26. 

DOrrighi, Biero, von Rom 102. 

Orfini,vonRom 52.74. 78.79. 
Bertoldo 120. — Gianni 
Guatani (Giovanni), Cardi- 
nallegat f. Tostana 36. 38. 
89. 44. 51. 52. 56. 57. 78. 110. 
120. 148.; dejien Maridall 
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121. 142. 

Oſtia 51. 101. 105. 


Padua IX. X. 3. 17. 24. 28, 46, 
130. 131. 
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147. 152. — Zwei (ungen.) 158. 

Paris 16. 117. 
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65. 119. 150. 154. 161. 166. 167. 
— Biſchof von 2. 19. 
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Batrimonium Petri 166. 

PBapanico 127. 

Pavpia VIII. 25. 115.118. 150. 166. 

Pazzi, Francesco, Sohn dei. 
Pazzino de’, von Florenz ' 
152. Y 

PBepoli, Romeo di, don 
Bologna 19. 
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43. 44. 77. 

Pescia 115. 151. 
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Piero, Prinz v. Sicilien, ſ. 
GSicilien. 

Pietracafja 73. 

Pietramala 145; vgl. Tarlati. 
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145. — Napoleone 49. 51. Piſa, Pifaner VI—VID. 8 
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16. 147. 149. 150. 


3—160. 166. 


154. 161. 167. 


Rieti 50. 77. 83. 


9—41. 46. 54. 57. Rigalta 112. 


. 84—89. 107—115. 
3. 139. 147. 148. 


Die, von Qucca 


jeto), Bertrando 
:allegat f. d. 
3. 6. 18. 19. 26 — 
3. 64. 65. 110. 112. 
;. 161. 166. 

. 

33. 

13. 

62. 65. 66. 133. 

r (»Burggraf) 132. 


68. 


159. 

jen 40. 45. 84. 86, 
. 123. 124. 

ıch e j. Dominikaner. 
uccio di, don 


‚Die, von Lucca 
ıer 55. — Guer— 
d deſſen drei 


voannes on 


Romandiole, 


Rimini (Ariminenfer) 26. 
Ripafratta 66. 

Riviera di Levante 114. 
Rom, die Römer VI— VII. 


6—11. 20. 22—24. 30. 47. 49— 
63. 56. 70. 73. 74. 78 - 81. 82, 
88 —107. 115. 119. 120. 121. 
127. 142. 143. — Bäpfte: 
Sobann XXI. (Salob von 
Cahors) 1316— 1334: V—VIH. 
XII. 3. 6—12. 14—22. 30. 31. 
42. 44. 47 - 50. 53. 54. 56. 65. 
71. 72. 80. 82. 83. 93—98. 100. 
102. 104. 105. 137. 138. 143. 
149. 156. 157. 164. 165. — 
Gegenpapft Nikolaus V. 
(Pietro da Corbara) 1328—1330: 
il. 12. 22, 31. 32. 100—103. 
120— 122, 128. 137. 138. 141. 
143. 165. 

Romagna, 
Terra di Roma 13. 19. 23. 
25. 26. 103. 119. 122. 123, 
130. 167. 


Rojajolo 57. 
Rossi (Rubei), Die, von Parma 


6. 18. 27. 28. 119. — Orlando 
de’ R. 161; deſſen Brü— 
der 161. 


Rotina in Verſilia 73. 
Rubei ſ. Roſſi. 
Ruggeri, Graf, 36. 
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Saccone, Piero, (be' Tarlati?) 
von Arezzo 105. 

Sagina (Gaggina), Neri, 133, 
— Gerzari, Signore von 
Altopascio 147. 148, 

Samminiato 45. 138. 159, 

San Germano 88. 

San Gimignano 45. 110, 142, 

Sangineto, Filippo bi, 
Sohn bes Gr. von Catan 
zaro 76. 84-87. 89. 107. 108. 
110—112. 124. 

San Giovanni 123. 

San Lupidio 126. 

San Michele degli Scalzi 67. 

San Savino 113. 

Santafiore 75. 
von —, 74. 129, 

Santa Maria a Monte 57-60, 
62. 106. 107. 109. 110. 

Santo Gemini 104. 

Santo Remebio 74. 

Santo Statio, Tibaldodi—, 
von Rom 78. 81. 

Saona 119. 127. 

Saravallum 3. 

Sarbinien 70. 

Sarrazenen 9. 

Sarzana (Serrejano) 73. 

Saſſogna ſ. Eambonic. 

Savelli, Jacopo, von Rom 
78. 81. 121. 

Scala von Berona: 
grande bella, IX.X. XII. 2. 
4. 21. 24. 25. 28. 29. 39. 46— 
48. 64. 65. 119. 125. 130. 131. 
149. 160. 161. Deffen 
(Baftard)föhne 160. 161. — 
Deffen Neffen Alberto 
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Eane- 
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und Maftino della Scala 
161. 
Scala, Eurrabo della, 
Scotto, Miele, 160. 
Sega, Giovannibel, 139, 
Serdio 67. 
Serravdalle (Sarravalle) 87. 
Sicilien, Sicilianer öl, 


Piero 127-130, 
Siena, Sanejen 19. 36, 37; 

75. 77. 110. 126, 127. 129, 
Signa 57. 113. 124. 
Sismondi,Lemmo Guinnig 

zelli, von Pia 66. 67. 
Soncino 25. 

Spineta ſ. Malaſpini. 
Spinoli, Gherardino beglii 
von Genua 163. 164. 
Spoleto, Herzogthum, 
103. 122. — Die Spoletim 
104. — Ungen. Bifhofvom 
156. , 
Squillace, Tommafo, GH 

von, 40, 
Strozzi, Jacopo, von lot 
153. — 


Talamone 129. 
Tano, von Jeji (de Eſio) 


144. 145. I- 
Tarlati, Die, von Pietramal 
145. 146. — Guido de’, Se 


Biſchof von Arezzo 38 
45. 47. 48, 64. 66. 71. 72, 
Tarlatino de’ T. 130. 

154. — Ein ungen. T., Bift 
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Tiber 51. 120. 127. 

Tivoli 100. 102. 106. 
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150. 151. 156. 157. — Simone, 
Sohn des Roſſo, 84. 86. 88, 
113. 152. 157. 

Toscana (Tuscien), Toscanefen 
voII. 2. 13. 19, 23. 25.—27. 
30. 60. 61. 66. 66, 72. 75. 79. 
115. 117. 122, 123. 126. 129, 
144. 146. 149. 154. 166. 
Ein Toscanefe 103. — To3- 
canifhe Gewaltherrſcher V. 
20. 30. 36. 46. 64. — Tos- 
canifhe Bogenſchützen 75. 

Zo3canella 75. 

Zrevijo, Stadt, 
Mark 160. 

Zrient (Zrident) VI. VII. 4. 46. 
48. 62. 167. 

Tuscien |. Toscana, 

Tyrol 4. — Graf Heinrich 
von T. 4. 


17. 160. 


Ubaldini von Florenz 123. — 
Ugolino di Zano degli U. 
139—141. — Ein Ubaldino, 
Biſchof von Arezzo, 44. 

Ugo, ®raf, 36. 

Urfini ſ. Orſini. 
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Bal-di-Bura 46. 111. 
Bal-di-Rienole 134. 160. 
Valois 43, 

Balubrium 25. 

Velletri 103—105. 

Venedig 17. 18. 27. 29. 
Biſchof von 18. 22. 100. 108. 

Bercelli 115. 

Vergelleji, Die, von Biftoja 
147. 152. 

Berona 24. 28. 39. 46. 160. 

Berrucola Buofi 39. 

Bicecomes, Bicecomites |. 
Bisconti. 

Bico, Albizzo da, von Pija 
66. 67. 

Bico Pifano 45. 

Billani, Biovanni, von Flo- 
ven; II. XIT— XIV. 37. 77. 
117. 118. 162. 163. 

Bisconti (Bicecomites), Die, von 
Mailand VII. 4. 5.13.14. — 
Maffeo (Mapheus) 2. 13. 14. 
— Defien Söhne: Galeazzo 
4. ö. 62. 63. 64. 66. 116. 136; 
Giovanni, Cardinal, 165; 
Giovannino141.157;2ucdino 
4. 63—65. 157; Marco Bala- 
trone 4. 24. 26. 47. 62—65. 134. 
135. 148. 150 — 152. 154 — 158. 
161. — Azzo, Sohn des Ga— 
leaz zo 5. 24—26. 28, 47. 63— 
65. 141. 149. 157. 158. 164. 

Biterbo 24. 50. 75. 78. 79. 90. 
119. 120—122. 128. 142. 166, 

Bitolino 158. 

Bivinaja 60. 134. 
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Bolterra 72. 110. 141. 
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Einleitung. 


Nach dem einſtimmigen Urtheil aller Forſcher, welche ſich 
mit dem „Buche gewiſſer Geſchichten“ des kärnthniſchen Abtes 
dohann von Victring beſchäftigt haben, gebührt dieſem Werke 
unter allen Chroniken des ſpäteren deutſchen Mittelalters nad) 
dorm und Anhalt die Palme. Das etwas geringſchätzige Urs 
heil, welches über dieſe jpät mittelalterliche geiftlihe Hiftorio- 
gtaphie gefällt zu werden pflegt, es erleidet in Bezug auf Jo⸗ 
dam von Victring eine Ausnahme. In ihm haben wir einen 
Autor, der, was Ottokar Lorenz gemeinhin in diefer Lite- 
Tatur vermißt?, fomohl den Creigniffen nahe genug fteht, um 
mit hinreihender Sicherheit Zeitgefchichte jchreiben zu können, 
al3 auch weder Gelehrjamfeit noch kritiſches Urtheil vermifjen 
laßt, um größere Perioden der Vergangenheit zufammenzufafjen. 
Das Auflommen der beiden großen Dynaftien, welche den Gang 
der Geſchichte des deutſchen Neiches im vierzehnten Zahrhundert 
beftimmen, der Habsburger und der Luxemburger, ift und nir- 
gends trefflicher bejchrieben worden ?. 





I; Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter. 3. Aufl. I. ©. 1. Derjelbe er: 
km S. 200 Johann v.8. „unbedenklich als den bedeutendften Hiftorifer des fpäteren 
Rittelalters an. 

9 Bum erften Mal von fiherer, handicriftlicher Grundlage aus hat Über I. 
vB. gehandelt: A. Fournier, Abt Joh. v. Bictring und jein Liber certarum his- 
triarum, Berlin 1875, ein für die meiften der in diefer Einleitung zu behandelnden 
ötagen abſchließendes Werk; vgl. dazu D. Lorenz a.a. ©. I. S.209 ff. — Weniger 
endringend Böhmer in Fontes rer. Germanic. I, Vorr. ©. XXVI ff.; verfehlt 
Rahrengolg, Johann v. Victring als Hiftoriker, in Forſchungen zur deutſchen 

Geſch. XIII, ©. 535 ff., und Brogr. der Realichule I. D. zu Halle 1878; gegen ihn 
dournier, Beitfchr. f. ölterr. Gymn. 1873 ©. 717 ff. und A. Huber ebendaf. 1879 
2.51 ff. (dgl. ©. 288 f.); auch D. König in @ött. Gel. Anz. 1878 ©. 955 ff. 


vi Johann von Bictring. 


Im Gegenfaß zu den Bettelorden, welche im fpäteren Mittel: 
alter die lateinische Geſchichtſchreibung meist handhaben, ift Jos 
hann von Victring aus dem vornehmeren Orden ber Eiftercienfer 
hervorgegangen. Bernhard, ein Sproß de3 fürnthnifhen Her⸗ 
zogögeichlechtes, wurde, nachdem er als Mönch in das Klofter 
Morimund eingetreten war, fpäter erſter Abt zu Viller-Betnad 
bei Meß und foll von dort auf Wunſch des Herzogs, jeinet 
Oheimd, im Jahre 1142 eine Anzahl Mönde nad) Kärnther 
entfandt Haben, wo im Jahre darauf das Marienklofter zu 
Victring (lateiniſch: Victoria— Sieg) ſich erhob!. Etwa hun 
dertundjiebenzig Jahre jpäter trat als dreiundzwanzigſter Abi 
Johann, der Geſchichtſchreiber, an die Spige des Kloſters, um 
dasfelbe länger als ein Menfchenafter zu leiten. Wo er frühe 
gelebt Hat, was feine Heimat geweſen iſt, wiſſen wir nicht zu 
fagen; wie bei fo vielen anderen Geſchichtſchreibern des Mittel 
alter8 ift e8 in der Hauptfadhe fein Werk, weldes Kunde — 
und zwar fehr fragmentarische Kunde — von den Lebensſchich 
falen des Autors übermittelt; nur einige wenige urkundlich 
Angaben fommen unferer Kenntniß zu Hilfe. Im den Urkunde 
erſcheint Johann zum eriten Mal am 21. Juli 1314 als Ab 
von Victring, während am 9. Mai 1348 fein Nachfolger ur: 
kundlich genannt wird. Nicht ganz im Einklang damit fteh 
die Angabe des Abtskatalogs von Victring, daß Johann, nach 
dem er 33 Jahre 8 Monate und 26 Tage dem Klofter vor 
geitanden, am 12. November 1348 gejtorben fei; man mühte 
denn annehmen, daß Johann zufeßt die Abtswürde niedergelegt 
habe ?, wohl durch fein Hohes Alter gezwungen; denn wenn er, 
wie mit Böhmer anzunehmen fein möchte, vor dem vierzigiten 

2) Aus dem In alagenfurt befindlichen Bictringer Kopialbud; theilt Four nier 
©. 134 ff. eine 3. TH. fagenhafte Gründungsgefhichte von Bictring mit, als deren 
Autor er den namlichen ht Johann nacypumelfen ſucht. — 2) Einen Zehler in der 


Jatzretangabe (1347 ftatt 1948) möchte ich doch mit Fournier und Lorenz bei 
einer {m übrigen fo genauen Zeitangabe nicht ohne Roth, annehmen. 





Einleitung. vii 


Jahre ſchwerlich den Abtsſeſſel beſtiegen hat, ſo würde er ſich 
am Ende ſeiner Amtsführung bereits der Mitte der ſiebenziger 
Jahre genähert haben. Uebrigens iſt Johann ſchon ein paar 
Jahre vor ſeiner Abtswahl im Kloſter nachweisbar; im erſten 
Entwurf ſeines Geſchichtswerkes (ſ. u.) ſchildert er, erſichtlich 
aus eigener Erfahrung, die Leiden, denen das Kloſter im 
Jahre 1307, als Ulrich von Wallſee Kärnthen für König Ul- 
brecht in Beſitz nahm, ſich ausgeſetzt ſah!. Romaniſche Ab- 
binft Johanns anzunehmen, wie man wohl im Hinblid auf die 
Beziehungen feines Kloſters zum romanischen Weften Hat thun 
wollen, liegt fein irgendwie zmwingender Grund vor; im Ge⸗ 
gentheil, nur in den füdöftlichen Grenzmarfen des Reiches, in 
Lefterreih, Steier, Kärnthen, Krain, bis ind Friauliſche hin- 
ein, weiß unfer Abt Beicheid, wie mwiederhofte Erwähnungen 
in feinem Geſchichtswerk an die Hand geben ?; dafür aber, daß 
. a mh im Weiten die Lande und Verhältniſſe aus eigener 
Anſchauung kenne, läßt ſich feine Stelle feiner Chronik an- 
führen noch find fonft Beziehungen des Chroniften dorthin er- 
weßbar?. — 

Erit im fpäten Alter hat der Abt fi) der Gefchichtöfchrei- 
bung zugewandt. Noch ift und der erite eigenhändige Entwurf 


1) Ich theile die Stelle, die, ald nur im Entwurf fich findend, in der nachfolgenden 
Ueberſegung ausgelafien ift, Hier mit: „Infolge des Umſtandes, daß die Feinde die 
Küplen des Mlofterd Bictring befegt Hatten, ftanden die Mönche die größten Entbehs 
tungen ans; fie aben fieben Wochen hindurch Brod, welches wie Aſche jchmedte, und 
tenfen nur Wafler, was die meiften Infafjen bewog. fich fortzumadhen, jo daß das 
Koiter beinahe leer wurde.‘ 

2) Bal. 3.8. S. 137 und 146, 

3) Mit Mahrenbolg Forſch. a. a. D. ©. 545 (und, wie es ſcheint, auch mit 
dournier, ©. 3, Anmerk. 8) die Worte in Buch 2 Kapitel 9 (unten ©. 101), 
König Rudolf Habe dem König von Frankreich „‚verbis Buczhardi presulis Metensis‘‘ 
geantwortet, zu interpretieren, ‚‚gemäß bem Bericht des Biſchoſs B. von Meg ‘’ 
Meint mir grammatiich kaum zuläffig (ich überſetze: durch den Mund des Biſchofs), 

fo daß Hier um fo weniger eine perfünliche Beziehung Johanns zu einem aus dem 
Betten ftamımenden (Burghardb war feiner Abftammung nad) ein Graf v. Hennegau) 
and dort befindlichen Manne zu erichließen ift. 
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ſeines „Buches gewiſſer Geſchichten“ erhalten; derſelbe liegt 
in einer ehemals Wesſobrunner, jetzt in der königlichen Biblios 
thef zu München befindlihen Handfchrift vor (fignirt Ar. 22 107, 
Wesfohr. Nr. 107, Papierhandſchrift in Kleinfolio; der Entwurf 
nimmt die Blätter I—44 ein). Diefer Entwurf it, wie bie 
Vorrede ausdrücklich angiebt!, im Jahre 1341 fertig geftellt 
worden; auch verjchiedene Stellen des Textes weiſen auf das 
gleiche Fahr Hin, während andererjeit fein Anzeichen auf einen 
früheren Termin für die Abfafjung hindeutet, ſodaß für gewiß 
anzunehmen iſt, daß der Entwurf in raſcher Folge Hinter ein- 
ander niedergefchrieben worden fei. Er dürfte dann freilich auf 
- Auszügen und Notizen beruhen, welche der Autor im Laufe 
der Sahre angefertigt haben wird. Der Entwurf beginnt mit 
1231 und führt die Erzählung biß in das Jahr 1341, alfo 
biß in die Gegenwart fort. Schon bald nad) feiner Vollen: 
dung aber iſt er von dem Abte einer Umarbeitung unterzogen 
worden, welche zugleich eine Erweiterung nad) vorn und hinten 
in fi begriff. Die neue Redaktion beginnt mit der zum Sabre 
1217 angejegten Thronbeiteigung Friedrichs IT und ift am 
Schluß um die Schilderung der Ereigniffe des Jahres 1342 
vermehrt. Wie und wiederum die — ebenfalld umgearbeitete 
— Vorrede anzeigt, iſt das lebtgenannte Jahr 1342 zugleid) 
das Sahr der Vollendung diefer Nedaktion?. Leider bejigen 
wir dieſelbe nicht vollitändig. Unſere einzige Vorlage bildet 

116,6, Anm. 1. Die Borrede des Entwurfs ift von gournter in Beilage Al 
S. 109—111 mitgetheilt. 

2) Fournier S. 28ff. nach Mittheilungen der Gebrüder Bez über das Manufcript 
eines |. g. Chronicon Garinthiae von 1217—1339 ficht in diefem noch eine Zwiſchen⸗ 
ftufe zwiichen Entwurf und Reinſchriftsredaktion: doch ift nicht zu erweifen, ob die 
Handſchrift, auf die ſich jene fehr dürftigen Mittheilungen beziehen, wirklich unmittels 
bar von Abt Johann herrühre; ich möchte cher an cinen, von Anderen gefertigten 
Auszug denten, auf den mir fowohl der Titel (der allerdings wohl nur von ber 
Brüdern Pez beigelegt iſt) als auch namentlich der frübere Abichluß des Wertes mit 


1339 hinzuweiſen fcheint: denn wie jollte cin bis 1939 reichendes Wert die Zwiſchen⸗ 
ftuse zwiſchen einer bis 1341 und einer biä 1342 treibenden Recenfton barftellen können? 
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die nämliche Handihrift, welche den Entwurf im Autograph 
des Verfaſſers enthält; an dieſes nämlich jchließt fih — in 
gefälliger, zierliher Reinſchrift — der ſowohl inmitten durch 
das Fehlen verjchiedener Lagen und Blätter ald auch am Ende 
verftümmelte Text; er reicht nur biß zum Sahre 1327 (fol. 45; 
47—110). Es folgt dann noch — fol. 111—120 — eine 
Loge einer zweiten, von anderer Hand gefertigten Neinfchrift, 
weiche die Jahre 1306— 1313 behandelt. Diefelbe dient ung 
dazu, eine Lücke des größeren Neinfchriftfragments auszufüllen. 
Im übrigen zeigt eine genaue Vergleichung derjenigen Stücke 
der Chronik, welche ſich in beiden Reinjchriften vorfinden, daß 
das zweite Heinere dem Entwurf näher fteht ald das größere, 
ſodaß alfo das Werk, ehe ed in der von der größeren Rein- 
\hrift repräfentirten Redaktion vorlag, noch eine Entwidfungs- 
fhıfe durchlaufen haben müßte, von der dann freilich nur diefer 
Reſt übrig geblieben wäre. 

Aber dem unermüdlichen Autor genügte fein Werk auch in 
dieier Form noch nicht. Seinen bisherigen Plan, weſentlich 
eine Zeitgefchichte zu fchreiben, gänzlich verändernd, entwarf 
er.eine Weberjicht über die Reichsgeſchichte von dem erſten Auf: 
treten der Karolinger an bis auf den Negierungsantritt Fried⸗ 
richs II, ſchloß hieran einen Auszug auß dem erften Buch der 
biößerigen Faſſung und ftellte das ganze als erſtes Buch den 
fünf anderen Büchern feiner Chronik vorauf, indem er zugleich) 
die Erzählung abermald um ein Jahr, nämlich um das Jahr 
1343, weiterführte. Anjcheinend hat aber zugleich eine Ueber: 
arkeitung auch der ſchon früher vorliegenden Theile jtattge- 
funden. Wie weit dieſelbe gegangen ift, läßt ſich deshalb nicht 

' genau überjehen, weil und dieje neue Nedaktion nur in der 
Compilation des jog. Leobener Ungenannten (Anonymus Leo- 
biensis) vorliegt, der, wennſchon in geringem Umfange, aud) 
andere Nachrichten aufgenommen hat. Den Hauptftoff feiner 
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Nachrichten hat er jedoch aus Johann von Bictring, dem er 
auch die Eintheilung des Stoffes entlehnt. Uebrigens enthält 
auch die ſchon mehrfach genannte Münchener Handſchrift, welche 
nad Fourniers Ausdrud gleichſam den literariſchen Nachlaß 
Johanns darſtellt, nicht nur — und zwar am Rande der Rein⸗ 
ſchrift auf den Blättern 47—50 — von Johanms Hand das 
erſte Buch in einem für die neuen Zwecke geeigneten Auszug, 
ſondern auch auf den Blättern 121—149 — ebenfalls vom 
der Hand des Autors — neben Brucjtüden einer Geſchichte des 
Alterthums Aufzeichnungen zur Reichsgeſchichte vor Friedrich IL, 
als Vorarbeiten zu der durch den Leobener Ehroniften darge⸗ 
ftellten neuejten Redaktion der Chronik. Außerdem aber finden 
fi aud für die legten Nachrichten des Leobener Ehroniften 
über Ereignifje von 1342 und 1343 Concepte in der Münchener 
Handigrift, ſodaß auch Hierfür die Autorſchaft des Abtes feil- 
fteht, der wiederum feine Erzählung bis hart an die Schwelle 
der Gegenwart herangeführt hat, wie dies ſchon die Form der 
letzten Nachrichten ſelbſt unmittelbar an die Hand giebt; doch 
läßt fi) auch an beitimmten Daten erweifen, daß die Chronit 
vor Ablauf des Jahres 1344 zum Abſchluß gebracht morben 
fein muß; fo wird der am 11. Dezember 1344 verftorbene 
Herzog Friedrich von Defterreih in ber Chronik noch alß 
lebend aufgeführt. 


Das „Buch gewiſſer Geſchichten“, wie Johann felbft fein 
Wert — wenigſtens in der Faſſung des Entwurfes — über 
ſchrieben hat, gehört zu der großen Zahl von Erzeugnifien der 
mittelalterlihen Geſchichtſchreibung, welche gleichſam zwiſchen 
Landes⸗ (bezw. Lofal-) und Weltgeſchichte in der Mitte ftehen. 
Von einem bejtimmten landſchaftlichen Mittelpunkt ausgehend, 
fafien diefe Werke doch auch die Ereigniffe, welche ſich in ans 
deren, felbjt entfegenen Landen abfpielen, ind Auge, fo zwar, 





Einleitung. XI 


daß, je entlegener der Schauplaß, deito weniger zufammenhän- 
gend die Kunde ilt, die fie bieten, während das Schwergewicht 
auf der Daritellung der Begebenheiten in der weiteren oder 
engeren Heimath des Verfaſſers ruht. So aud das „Bud 
gewifier Geſchichten“. Bis in den Orient führt und gelegent- 
id die Darjtellung des Abtes, freilich eben nur gelegentlich 
| ki beſonders merkwürdigen Creignifjen. Nicht viel mehr aber 
weiß derfelbe auch von den Weftmächten Spanien, Frankreich 
| und England zu erzählen. Biel wichtiger iſt ihm ſchon Ita— 
lien, namentlich als Sit des Papſtthums; Johann verzeichnet 
regelmäßig die Reihenfolge der Päpſte und weiß auch von 
ihren wichtigften Handlungen und ihrer Politik, namentlich 
ihrem Eingreifen in die Geſchicke Unteritaliens, zu berichten. 
Rüher aber noch ftehen dem Geſichtskreis des Verfaſſers Die 
Tinge in Deutichland; das jeweilige Reichsoberhaupt verfolgt 
er auf allen feinen Zügen und Unternehmungen. Aber in zus 
ſammenhängender Erzählung werden doch eigentlich nur diejenigen 
Dinge mitgetheilt, deren Schauplag jene ſüdöſtlichen Land- 
ſhaften find, in denen Johann zu Haufe ift. Sreilich läßt 
fd in den verfchiedenen Safjungen, in welchen uns fein Werf 
vorliegt, Hierin noch eine gewiſſe Entwidlung verfolgen. Der 
Entwurf Hat den engften Geſichtskreis; die Vorrede ſchon 
fellt den ſpecifiſch öſterreichiſch-kärnthniſchen Geſichtspunkt in 
den Vordergrund !, während die Vorrede zur Reinfchriften- 
redaktion ausdrücdflich angiebt, daß das Werk Berichte von 
den Raifern, Königen und Päpften — und dann allerdings 
ud von den Herzögen von Defterreich, Steier und Kärnthen 
— bringen werde. Und die lebte Redaktion gewährt ja dann 


— 





!) Die Borrebe des Entwurfs nennt nicht nur den Tod Herzog Leopolds von 
Ceßerreid) (irrig von ihm 1381 flatt 1330 angefegt) als Ausgangspunkt des Buches, 
Iondern vermerkt auch ausbrüdlich, dieſes Habe es ‚mit den Herzögen von Defterreich 
and Kärnten und einigen anderen einſchlägigen Dingen’ zu thun. 
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der Reichsgeſchichte einen noch weit größeren Spielraum. 
Immerhin verleugnet da8 Werk nie und nirgends den lands 
Ihaftlihen Standpunkt feines Verfaflerd. Aber es ijt num nit 
etwa nur oder vorwiegend die engſte Heimath des Abtes, die 
Landſchaft Kärnthen, die er in den Mittelpunft der Darſtellung 
zieht; unjerem Chroniften gilt Kärnthen jtet3 und von Anfang 
an nur als Theil eines größeren Ganzen, nämlich) der oefler 
reihifchen Lande. Dieſe und ihre Geſchicke, die Handlungen 
ihrer Negenten und deren Beziehungen zu den benachbarten 
Potenzen in Salzburg, Ungarn, Böhmen, Polen, Aquileja u. |. m. 
maden den Inhalt des wichtigiten Theils der Chronik am. 
Erit jeit 1335 zwar ift die endgiltige Vereinigung zwiſchen 
Kärnten und Defterreih vollzogen worden; aber Johann 
jheint die innere Zufammengehörigfeit diefer beiden Länder 
lange vorher empfunden zu haben; von Anfang an ftehen die 
veiterreihiihen Lande im Vordergrund feines Intereſſes. Die 
Thatſache der endlich) vollzogenen Einverleibung Kärnthens in 
Defterreich mag dann aber nicht ohne Einfluß auf das Ziel und 
die Richtung der Hiftoriographie unferes Abtes geweſen fein; vie 
leicht hat ihm gerade dies Ereignis den Antrieb gegeben, die 
Entwidlung, melde durch dasſelbe zu einem gewifjen Abſchluß 
fam, zufammenhängend zur Darftellung zu bringen, nämlich bie 
Neuconjolidirung de3 feit dem Ausiterben der Babenberger im 
Jahre 1246 in ſchwerer Krijis befindlichen vejterreichiichen 
Staates unter den Hab3burgern und durch diefelben. Dies iſt 
der eigentliche Inhalt der Daritelung Johanns, auch noch in 
den Neinichriftenredaftionen. Das erſte Kapitel, welches bie 
Negierung Friedrich II behandelt, darf, wie es ja aud im 
Entwurf noch fehlt, als cine Art Einleitung betradjtet werden; 
Ihon das zweite Kapitel fodann berichtet von dem Ausgang 
der Babenberger und dem Beginn de3 Interregnums in Oeſter⸗ 
veih, welches ja parallel geht dem Zwiſchenreich in Deutſch⸗ 
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ınd, von dem die Schidjale Dejterreichd abhängen. ft es 
oh nur Die Herricherlofigfeit in Reiche, welche es dem hod)- 
Arebenden. Böhmenkönig Dtafar ermöglicht, die herrenfofen 
oefterreichifchen Lande al3 gute Beute einzuziehen und auf fie 
geftügt ein gewaltiges Reich im Südoften aufzurichten, welches 
im Begriff fteht, den Schon geloderten Zufammenhang mit dem 
Reichsganzen völlig zu löſen. Aber zu rechter Zeit noch be- 
feigt wieder ein kraftvoller Herrſcher den deutfchen Thron. 
Ein friedliher Ausgleich zwiſchen Rudolf von Habsburg und 
König Otakar ift nicht denkbar; im entjcheidenden Kampfe aber 
unterliegt der letztere, wejentlich deshalb, wie auch die Dar- 
tellung unſeres Chroniften erfennen läßt, weil der kraftvolle, 
durhgreifende Herricher ſich den jtolzen Adel feiner Lande ver- 
feindet hatte. 

Tie Schlacht auf dem Marchfelde entjcheidet dann vor allem 
ad über Oeſterreich; in und mit Oeſterreich nehmen jet die 
Habsburger Stellung unter den Mächten Deutjchlandg. Nach 
der furzen Biwifchenregierung Adolf von Naſſau fteigt dann 
nochmals ein Habsburger, Albrecht I., der erite vefterreichijche 
herrſcher aus dieſem Geſchlecht, der den Vorgänger auf blu- 
tiger Wahlſtatt erichlägt, zur Künigsherrlichkeit empor; aber 
frühzeitig gewaltfam aus feiner Laufbahn hinmweggerifien, Hin: 
terläßt er einem kraftvollen Geſchlecht hochgemuther Söhne die 
veſterreichiſchen Lande als beſtes Erbtheil. Noch zwar bleibt 
; Käimthen den Habsburgern vorbehalten; auch hier iſt Otafar 
m das Erbe der alten angeftammten Herzöge getreten, aber 
der Sieger vom Mearchfelde leiht Diejes Land nicht den eige- 
nen Söhnen, fondern giebt es als Belohnung an einen treuen 
helſer und Waffengenoffen, den Schwiegervater feined Sohnes 
Albrecht, Graf Meinhard von Görz- Tyrol. Defjen Sohn, 
derzog Heinrich von Kärnthen, ſtreckt ſeine Hand in der Folge 
auch nach der böhmiſchen Königskrone aus; allein dem zwar 





xıv x 
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wohlmeinenden, über ichwachen Fürmten fehlt die Kraft, feinen 
Anivrüden Geltung zu verihafien und das Ergriffene feſtzu⸗ 
halten. So erliegt er — auf den erſten Schlag — bem nen 
emvorgehobenen Hauje Luremburg. welches ſich jept, auf Böh— 
men geitügt, neben Habsburg lagert. Die erite Folge der na= 
türlichen Nivalität diejer beiden hochſtrebenden Dynaſtien ift 
die verderblihe Topvelmahl des Jahres 1314, Die Parierung 
der Aufitellung des habsburgiichen Thronbewerbers, Friedrichs 
des Schönen, durch den von Quremburg vorgejhobenen und 
gehaltenen Wittelbaher Ludwig von Oberbaiern, dem rich 
rich von Tejterreich ſchließlich erliegt. Eine Entſchädigung aber 
für das dergejtalt — und zwar auf länger als ein Jahrhundert 
— verloren gegangene römiſch-deutſche Königthum bietet dam 
die ſchon angebeutete Erwerbung Kärnthens beim Tode Herzog 
Heinrichs, ein namhafter Gewinn für Teiterreih und ein Haupt 
ſchlag gegen die Luxemburger, welde ſich auf die kärnthniſche 
Erbſchaft die bereditigtiten Hoffnungen machen durften. Mer 
durch die Gunſt des ehemals wider fie auf den Thron erhobe 
nen Wittelsbachers erlangten die Habsburger den werthvollen 


— 


Gewinn. Und derſelbe kam in die richtigen Hände. Hetzog 


Albrecht II. von Deſterreich, welcher die ſchnell nad) einander 
dahingerafiten Brüder überlebte und den Stamm des Haufe 
Habsburg fortjeßte, ein Fürft, körperlich gelähmt und ausneh 
mend gebrechlich, aber von Geijt regjam und tüchtig, richtete 
fein Augenmerf auf die innere Confolidirung feiner durch fo 


wechſelvolle Schickſale hindurchgegangenen Länder und fah ab 


von hochtrabenden Entwürfen und zweckloſen Bethätigungen fdil« 
fernder Ehrſucht. Er war ein Mann nad) dem Herzen Jos 
Hanna von Victring, ihm hat dieſer fein „Buch gemiller Ges 
ſchichten“ im Entwurf wie in ber jpäteren Redaktion gewidmet, 
und im Hinblick auf diefen jeinen Landesfürſten, den der Bei— 
name des Weijen ziert, konnte er beruhigt die Feder aus der 
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Hand legen; dem friedlich-gebeihlichen Walten und Wirken fei- 
ned herzoglichen Gönners gilt die legte Eintragung der Chronik. 


— — — — 


Soviel über Entſtehung und Inhalt des „Buches gewiſſer 
Geſchichten“. Zur Beurtheilung desſelben wird es vor allem 
erforderlich fein, die Quellen aufzuſuchen, aus welchen der Ber: 
ſaſer gefchöpft Hat. Er giebt fie ung ſelbſt an: al3 eine dreifache 
begeichnet er in der Vorrede die Herkunft der von ihm mitge- 
teilten Nachrichten. Er will unternehmen zu bejchreiben 1) was 
ea in den Büchern folder Schriftiteller gefunden habe, melde 
die Thaten ausgezeichneter Männer bejchrieben, 2) was er von 
Augenzeugen oder wohlunterrichteten Beitgenofjen erfahren, und 
3) was er ſelbſt erlebt habe!. 

Die erfte Rubrik, alfo die fchriftlihen Quellen, fpielt na⸗ 
turgemäß die Hauptrolle für die erjten Theile der Chronif, 
namentlich die vorhabsburgiſche Zeit, in welche die Erinnerung 
der Beitgenofjen kaum nod) zurückreichte. So ift der Grund: 
tod des erſten Buches, welches die Zeit bis zur Erhebung 


König Rudolfs jchildert, der fog. fteirifchen Reimchronik ent- 


nommen, jenem fpradhlich wie fiterarijch hoch interejjanten Werke 
des ſteiriſchen Ritters Otakar, welches, im vaterländifchen Idiom, 
mt mancherlei Fabeln und Ausſchmückungen verjebt, die Zeit 
des Anterregnum3 und der erjten Habsburger, bis 1309, be- 
ſingt. Sie bildet, wie gefagt, die Quelle für das erfte Bud) 
unierer Chronik, fo zwar, daß Johann von Pictring aus den 
weitihweifigen Schilderungen feiner Vorlage das ausmwählt, was 
kinen Zwecken entfpricht, und dasſelbe nad) feiner Weife, in 
Gruppirung wie auch im Urtheil felbitändig, verarbeitet. Auch 
für die nächitfolgenden Bücher ift die Reimchronik (und da— 
neben wohl auch das verlorene „Kaiſerbuch“ desjelben Otakar) 


— — — 


i Vorrede €, 6. 
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benußt worden, aber, je weiter die Erzählung fortichreitet, 
um fo geringeren Umfang. Neben den Werten DOtalars } 
Johann Hauptiähli noch den ſog. Martinus PBolonus 1 
nugt, während er bei vergleichenden Rückblicken auf früh 
Perioden einige Male Rahemwin, den Fortſetzer Ottos von Fr 
fingen, anzieht und die Schilderung der Erſcheinung Rudol 
von Habsburg dem Einhard, dem Biographen Karls d 
Großen, nachbildet. — 

Schon jeit dem zweiten Buch, d. i. jeit der Periode Rudo 
von Habsburg, begegnen wir — und zivar in immer zum 
mendem Umfange — Nachrichten, für die feine fchriftliche Va 
lage vorhanden oder anzunehmen ijt, jür die alfo die € 
währsmänner Johanns oder er jelbjt, deſſen Erinnerung ja f 
in die legten Sabre König Rudolj3 zurüdreichen mochte, w 
antivortlicd; zu machen find. Und von der Periode Heinrichs V 
an hört jegliche Entlehnung aus jchriftlihen Vorlagen auf, d 
„Buch gewifler Geſchichten“ gewinnt von hier an den Wer 
und die Bedeutung einer völlig originalen Quelle. Wie al 
ist die große Fülle von Nachrichten, welche Johann in imm 
zunehmender Ausführlichkeit mittheilt, dem Verfaſſer zugängli 
und befannt geworden? 

Al3 feine Gewährsmänner, die aljo, wie fi) die Vorrel 
wörtlih ausdrückt, „entweder unmittelbare Mugenzeugen d 
Thaten felbit waren, oder aber von denfelben durd) wahrheit 
getreue Berichte Kenntnis erhalten Hatten“, nennt Johan 
einen Bruder jeines Kloſters, Ludwig, den Prior Tylo d 
oejterreihiihen Kloſters Maurbach?, den Würzburger Domher 








1) Weber die Kanonijation König Ludwigs IX von Frankreich berichtet, e 
gehender als die Reinſchrift (j. unten S. 79), der Entwurf: „Pbwohl diefer 23 
fromm und gerecht geweien war, jo murde damals doch jehr viel über feine Heil 
feit geftritten, wie ih von einem Bruder unſeres Kloſters Bictring erfahren & 
welcher Ludwig hieß und zu jener Zeit fih in Paris aufgehalten Hatte.’ 

2) Der Name findet fi ebenfalls nur im Entwurf; |. u. ©. 281 Unm. 1. 
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Lerpold von Weltingen, den Vertrauten König Albrechts, den 
Abt Heinrih von Biller, fpäter Biſchof von Trient, den Bi- 
hof Matthäus von Briren, den Patriarchen Bertrand von 
Ayuileja, den Ritter Konrad von Aufenjtein und den Herzog 
Seinrih von Kärnthen. Aber faſt durchweg find es nur we- 


nig bedeutfame Einzelheiten, für deren Wahrheit fi Johann 


auf das Zeugnis diefer Männer beruft; ja, in der Reinſchrift 
it die Namensnennung einiger derjelben getilgt, offenbar aus 
Diskretion. Um fo weniger iſt daran zu denken, daß die obige 
Lifte der Gemährsmänner erfchöpfend fei oder daß die genann— 
ten dem Autor nur daS berichtet Hätten, wofür fie al3 Bürgen 
namentlich aufgeführt werden. Die Zahl hervorragender Männer, 
mit denen der Abt in Berührung fam und die ihn über die von 
ihm gefhilderten Begebenheiten informiren fonnten und gewiß 
auch informirt haben, war eine viel größere. Die Stellung, die 
er einnahm, brachte ihn durch fich felbft in die Lage, durchweg 


- am eriter Stelle Informationen einzuziehen. Die Hauptjache 


if: unfer Abt unterhielt zu den drei Höfen von Kärnthen- 
Tyrol, Wien und Aquileja vertraute Beziehungen. Er ſelbſt 
nennt fi in der Chronik einen vertrauten Rath und Sekretär 
des Herzogs Heinrich don Kärnthen!. Nicht weniger nahe 
aber jtand ex, wenigſtens in feinen späteren Lebensjahren, dem 
derzog Albrecht II von Defterreich, welchem er, wie fchon er: 
wähnt, fein Werk widmete; in der Widinung bezeichnet er ſich 
als deffen treu ergebenen Kaplan? Der Uebergang Johanns 
Mm den Dienft des Habsburger wurde vielleicht durch die Sen- 
dung vermittelt, zu der ihm nach dem Tode Heinrichs von 
Kärnthen deſſen Tochter Margareta Maultaſch und ihr Ge- 
mahl Johann Heinrich von Luremburg auserfehen; er wurde 
don ihnen nad) Linz gefandt, wo der Kaifer und die Habs— 


_— — 
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burger tagten, um feinen Auftraggebern die Unterftügung de 
letzteren bei ihren Bemühungen um die Nachfolge in Kärnthe 
zu verſchaffen. Johann hat diefe, wie wir ſchon wiſſen, erfolg 
loſe Sendung ſelbſt im erften Kapitel des jechiten Buches and 
führlich befchrieben; es ift daS einzige Mal, daß wir den Al 
in derartigen diplomatischen Miffionen verwendet finden, abe 
wir haben ifn uns darum gewiß nicht immer in der Still 
und Zurüdgezogenheit feines Kloſters zu denken. Es Tann fer 
Zweifel fein, daß er an beiden Höfen ein oft gejehener Gal 
gewejen ift. Und das gleiche gilt von dem Hofe zu Aquileje 
wenigſtens feitdem dort Patriard) Bertrand refidirte (1334- 
1350), zu dem unfer Abt, der aud urkundlich als Bertrand 
Kaplan bezeichnet wird, in einem wie es ſcheint freundſchaft 
lichen Verhältnis ſtand, welches feinen Ausdruck in einem wart 
empfunbenen Gedichte Johanns fand, mit dem diefer Die Ueber 
fendung eines Exemplars feines Werte an den Patriarche 
begleitete!. Auch in der Umgebung Johanns von Böhmen if 
unfer Autor einmal nahtweisbar?. Außerdem aber hat ma 
auch ſchon darauf aufmerkfam gemacht, daß gewiſſe Schilderun 
gen in der Chronik, welche detaillierter gehalten find als e 
fonft der Art und Weife Johanns entſpricht, den Eindrud her 
borrufen, als jpreche der Verfaſſer al3 Augenzeuge. Die früheft 
diefer Schilderungen ift die Scene, da Friedrih der Schöm 
im Jahre 1314 jeiner fpanifhen Braut zum erften Mal an 
fihtig wird; die letzte ift Die Schilderung der Zuſammen 
tunft des blinden Böhmenkönigs und des gelähmten Herzog 
Morcht3 zu Wien im Februar 13424 Was dann noch in 
der Chronik folgt, hat allerdings, wie Fournier mit Redi 





») Mitgetfellt aus dem Entwurf in der Mindener Handfgrift von Fo urnier 
©. 191-126. Ebendajelbft S. 123 f. veröffentlicht Kournier ein Gedicht des Mit 
auf Albrecht von Defterreich ebendaher. 

35.236 Anm. 5. — NG.18. — )6.3. 
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bemerkt, feinen Schauplag in Kärnthen und Umgegend; wir 
dürfen vermuthen, daß der alternde Abt fih damals in fein 
Mofter zurüdgezogen Haben wird, zumal wohl auch um fich 
der Umarbeitung feines GefchichtSwerfes zu widmen. Seden- 
hil3 aber hat er an den Stätten verfehrt, wo alle Männer, 
die in den Dingen jener füdöftlihen Landſchaften eine Rolle 
hielten, zufammentreffen mochten und wo Nachrichten über Die 
Creigniffe auch in ferneren Landen in Menge einliefen und zu 
erhmden waren. — 

Trefflich ausgerüftet trat fomit Johann von Victring an 
die Darftellung der Zeitgefchichte heran. Aber kaum minder 
keflih Hat er ſich diefer feiner Aufgabe entledig. Schon die 
äußere Form der Darjtellung, die mohlgegliederte Eintheilung 
in ſehs Bücher zu je zehn, mit pafjenden Ueberſchriften ver- 
ſehenen, ungefähr gleich fangen Kapiteln — nur die Fülle des 
im legten Buche zu bemwältigenden Stoffes hat eine Vermeh— 
rung desjelben um zwei Kapitel erforderlich gemacht — muthet 
den Lefer freundlich an. Der Stil ift dem Gegenftande ange: 
meilen, prägnant, ohne durch Knappheit in die Gefahr zu ver: 
ilen, unverftändfich zu werden; an klaſſiſchen Muftern gebil- 

det, ohne einem beftimmten Autor ſktlaviſch nachzuahmen. Eine 
eigenartige Färbung erhält die Darftellung durch die zahlreich 
eingeftreuten Citate aus den verjchiedenften Autoren, welche, 
Wie Böhmer ſich hübſch ausdrüdt, „Die angeklungene Empfin- 
dimg in einen allgemeineren Akkord auflöfen.“ Namentlich am 
Ende der Kapitel begegnen ung diefe Citate faft ausnahmlos, aber 
ud inmitten der Darftellung. Die Schaar der Schriftiteller, 
der fie entnommen find, ift eine anfehnlich große; Dichter und 
Proſaiker, Autoren der klaſſiſch-heidniſchen, wie der chriftlichen 
Zeit begegnen in buntem Durcheinander: neben des erniten 
Anſelms von Canterbury „Verachtung der Welt“ find die Lie— 
beslicder des leichtfertigen Rööͤmers Ovidius Naſo angezogen, 
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ein Zeichen ebenfowohl don der Unbefangenheit als der 2 
Beleſenheit unferes Abtes ! 

Die Anorduung der Darftellung ift eine ſtreng — 
niſtiſche, nach der Folge der Jahre gegliederte, Dieſe Methode 
zwingt den Verfaſſer allerdings gar häufig, den Faden feiner 
Erzählung fallen zu laſſ⸗ "5 anderen, vielleicht fernab: 


liegenden Dingen zuzu er er verfällt darum Feine 
wegs dem Geſchick, ein ahangstofes wirres Geunſch 
von allerhand Nachricht pen; er weiß ben fallen ge 
laſſenen Faden zu fein ver. aufzunehmen und fortzte 
führen; er beherrfcht altigen, jpröden Stoff um 
drückt demfelben den € es Geiftes auf. Und sit 


das vor allem ein Geiſt da zhaltens, wie im der for 
fo im Inhalt. Der greife Berfaffer hat die volle Ruhe der 
Objectivität den gefchilderten Dingen gegenüber getvonnen; er 
ſchildert mit voller Unbefangenheit; weder durch Vorliebe noch 
Abneigung ift fein Blick getrübt. Wohl geht durch feine Ge 
ſchichtsbetrachtung ein peffimiftiicher Zug; Johann fteht bis zu 
einem gewiffen Grade unverkennbar unter dem Einfluß det 
dualiftiichen Weltanfhanung Ottos von Freifingen; ex empfin 
det nicht ohne Schmerz die Sindhaftigkeit der Welt, den Um 
terfchied zwifchen dem, was ift und dem, was fein jollte; aber 
feine veiche Erfahrung und die natürliche Mäfigung feines 
Geiftes bewahrt ihn davor, in BVerbitterung und Beratung 
des Irdiſchen zu verfinfen. Ihm ift die Gedichte vor allem! 
die große Lehrmeifterin der Menfchen; er verdammt nicht, fort“ 
dern er fucht die Vorgänge zu verſtehen. Eben dad macht ihri 





) Ein Verzeichnis diefer Autoren famnıt den Stellen, wo fie ſich citirt findest: 
ie dem Tegifter angehängt. (Die einzelnen Stellen nachzuweiſen in oft fe 
und nur in eingelnen Fällen für das richtige Serftändnts von Wigtigteit; fie ee? 
daher in der Neberfepung nicht überall angegeben, namenttid ad) die leidt aufs 8" 
findenden Yibelftellen und Citate aus Bocthius u. a. nicht beftimmt. Quweilen 
des Verfaſſers Angabe unrichtig und die Auffuchung deshalb um fo ſchwieriger. EB-) 
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fähig, jeder Richtung gerecht zu werden. igentlid) zuwider 
it ihm nur alles Webertriebene, alles Maßloſe; jene Ueberhe— 
bung, welche des ſchwanken Grundes, auf dem das Menſchen— 
glüd ruht, vergißt und durch ſich felbjt Deitchen zu können 
vermeint, hat er bei DOtafar von Böhmen, wiewohl er deflen 
pähtiger Erſcheinung eine gewifje Anerkennung nicht zu wei: 
gern vermag, mit jcharfem Tadel verjchen. Auch die maßloje 
Rachgier und Grauſamkeit, mit welcher die Curie dad cdle : 
Geihleht der Staufen bis in feine lebten Sprofjen hinein er: 
barmungslos verfolgt, erregt jeine Mißbilligung, während er 
af der anderen Seite den großen Eigenschaften eines Fried— 
richs II, wennſchon er deifen Auflehnung gegen die Kirche ver: 
dammen zu müſſen meint, volle Gerechtigkeit zu teil werden 
läßt. Ueberhaupt fpendet er Lob und Tadel durchaus freimü— 
dig und ohne ſich durch äußere Rückſichten beeinfluffen zu 
laſſen. Adolf von Naflan, der Gegner der Habsburger, wird 
gleichwohl, wenigſtens in feinen Anfängen, Hoch gerühmt; die 
Schwächen Heinrichs von Kärnthen andererjeits nicht verjchivie: 
en. Auch Ludwig der Baier kommt zu feinem Rechte; es 
liegt Zohann von Victring durchaus fern, wie c3 etiva Alber: 
imo Muffato thut, ihm den Kaiſertitel zu verweigern; über: 
haupt ſteht unſer Abt durchaus nicht auf dem Standpunft jener 
geiſtlichen Allgewalt, die unter den Päpften in Bonifacius VIL 
und Johann XXI ihre Degabtejten Vertreter fand; auch das 
Kceiſerthum iſt unferem Verfaſſer eine geheiligte, ſegensreiche 
Inſtitution. 

Von einem ſolchen Geiſte getragen, ſtellt ſich das Werk 
des Victringer Abtes, wie ſchon oben vermerkt, als die werth— 
vollſte Gefchichtsdarftellung dar, welche wir dem ſpäteren deut: 
ſchen Mittelalter verdanken. Es ift allerdings aud) nicht ohne 
Mängel; namentlich in den erſten Bartien häufen fid) die chro— 
nologiihen Verfehen, die aber, je näher der Berfaffer feiner 
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Zeit kommt, deſto feltener werden!. Mehr vielleicht noch ift 
e3 zu bedauern, daß die tieferen Gründe der Ereigniffe von 
Johann felten aufgebedt werden, zum Theil gewiß mehr aus 
Diskretion al weil er nicht im Stande gewefen wäre, nähe 
re3 mitzutheilen, wie denn überhaupt bei ihm manches zwi⸗ 
chen den Zeilen zu Iefen ift. Auf der anderen Seite aber wird 
er doch wohl auch nicht immer in der Lage geweſen fein, ix 
daS verſchlungene Getriebe der großen Politik die erforderliche 
Einfiht zu gewinnen. Als echtes Kind feiner Zeit zeigt Je 
hann von Bictring große Vorliebe für da8 Wunderbare; Kr 
metenerfheinungen, Traumgeſichte, Ahnungen u. f. mw. fpielen 
eine Rolle bei ihm, aber zugleich finden ſich Anfäge einer 
Skeptik, welche durchaus nicht von vornherein auf eine natür⸗ 
liche Erklärung mander angeblihen Wunder verzichtet. So 
wittert der welterfahrene Autor hinter der vorgeblichen Engel 
Stimme, welche dem einfältigen Papfte Cöleftin zuruft, feine 
Würde niederzufegen, ſchändlichen Trug feines Nachfolgers, Bor 
nifacins’ VIII, und nimmt feinen Anftand, diefe Vermuthung, 
obwohl fie einen Statthalter Petri, das Oberhaupt des Claw 
bens, auf das fchwerfte belaftet, freimüthig auszuſprechen 
(. u. ©. 114). So aber ftellt fi uns der Verfaffer des 
„Buches gewiffer Geſchichten“ überhaupt dar: fein Ziel ift bie 
Wahrheit; ohne Beſchönigung, ohne Menſchenfurcht und unbes 
ſtechlich will er die Geſchehniſſe auf Erden, foweit fein Ges 
ſichtskreis und feine Kenutniſſe reichen, darftellen, als ein Beir 
fpiel, eine Lehre für jedermann, namentlid) aber für den Fürs 
ſten, der über weite Länder waltet und von deſſen Handlungen 
das Wohl und Wehe von Hunderttaufenden abhängt. — 


3) Tiefe und andere thatſachtiche Verſehen und Irrtümer find in den beigege- 
denen Noten aufgedeit und, joweit c& In Kiirze möglich war, berictigt worden. 
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Es bleibt noch ein Wort über die Einrichtung der nach— 
folgenden Ueberſetzung zu ſagen. Dieſelbe beruht in der Haupt- 
\ahe auf dem von Böhmer bergeitellten Texte, Fontes rerum 
Germanicarum I, ©. 271— 450. Dieſer Ausgabe it dag 
größere Reinjchriftenfragment zu Grunde gelegt, deſſen Lüden 
der Herausgeber hauptfächlih durch den Leobener Ungenamnten 
ergänzt Hat. Den eigenhändigen Entwurf des „Buches gemij- 
jr Geſchichten“ Hat Böhmer bei Seite gelajjen, da er die in 
der That ſchwer leſerliche Schrift des Abtes nicht zu entziffern 
vermochte. Der Ueberſetzer indeß fonnte ſich von der Pflicht, 
den Entwurf heranzuziehen, nicht dispenſiren!, und zwar ijt 
derjelbe in erfter Linie da verglichen worden, mo und die Nein- 
ſchrift im Stich läßt. Am widtigiten war da3 für die jpä- 
teren Kapitel des eriten Buches; Hier fehlt in der Reinſchrift 
eine Lage, und da der Leobener Chroniſt das erjte Buch nur 
m einem kurzen Auszug bietet, jo konnte hier lediglich dic 
Seranziehung des Entwurfs einen dem übrigen gleichwerthigen 
Tert liefern. So liegt für den Schluß des eriten Buches, don 
Kapitel 7 an, der Entwurf unferer Ueberfeßung zu Grunde 
(wodurch freilich das Gleichmaß der Kapitelzählung geſtört wer: 
den mußte, da der Entwurf die Eintheilung in je”zchn Ka— 
pitel noch nicht Hat), Das gleiche gilt dann noch don den 
eriten Kapitel des fechiten Buches, in welchem Johann über 
feine Miffion nah Linz berichtet; das Kapitel iſt von ihm 
äter fait um die Hälfte reducirt worden; doch durfte bei der 
ſowohl für die allgemeine Geſchichte wie für die Perfon des 
Chroniſten hervorragenden Wichtigkeit des Kapitels der fo viel 
aführlihere Entwurf dem Lefer nicht vorenthalten werden ?. 


1) Ter Verwaltung der Königl. Bibliotgel zu Münden, welche mir es ermög: 
lichte, die HSandihrift an meinem Wohnort benugen zu können, ſpreche ich dafür 
weinen aufrigtigen Dank auß. 

N In gleicher Erwägung hat Zournier dies Kapitel aus dem Entwurf in Bel: 
lage 2 E. 117-183 mitgetheilt. 
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Im übrigen ift die Darftellung überall da, wo Böhmer ber 
Leobener Anonymus zu runde Iegt, aus dem Entwurf be 
reichert und diefer auferdem wenigſtens noch an anderen Stel 
Ten, wo er beachtenswerthe, fpäter weggefallene oder verändert 
Berichte bot, herangezogen werden, ſodaß der Ueberfeßer einen 
Tert liefern Tann, der den Böhmer’fchen in nicht wenigen 
Stücken ergänzt und verbefiert. 





Das Bud gewiffer Geſchichten 


von 


Abt Iohann von Yictring, 


Gelfictg: ,, deutſch. Borz. XIV. Jahrh 8. 80. 








Dorrede. 


dem vortrefflihiten Fürften Herrn Albrecht, von Gottes 

Önaden Herzog don Defterreih, Steier und Kärnthen, bringt 

kin treu ergebener Kaplan Bruder Johannes, unmwürbiger Abt 

von Bictring, Die Weihe feiner Gebete dar und erfleht für ihn 

m der Gegenwart zum Heile der Unterthanen umfidhtig zu 
tegieren und in der Zukunft bei den Fürſten zu ſitzen und auf 
dem Throne der Ewigkeit das Scepter des Ruhms zu tragen. 

Vie man in den alten Hijtorien lieft, ließ der König Ahas- Eſther ı, 1. 
erus, welcher von Indien bis nad) Wethiopien über Hundert 
md fieben und zwanzig Provinzen herrſchte, einft in der Naht, 6, ı. 
13 der Schlaf ihn floh, die Hiltorien und Annalen früherer 
Zeiten herbeibringen und ſich vorlefen, damit er fich nicht in 
Unthätigfeit verzehre nod) die fonft dem Schlummer gewibmete 
Zeit verliere, vielmehr durch literariſche Beſchäftigung fich er: 
göße. Denn wie Seneca fagt: „Ruhe ohne literariſche Beſchäf⸗ wr. se. 
tigung ift der Tod und ein Grab für den lebenden Menfchen“. 
Auch Octavianus Auguftus lag, wie Eutropiuß erzählt, den Paut.d.z,1u 
Studien, vor allem dem Studium der Beredfamkeit, in dem 
Rohe ob, daß er felbit auf Kriegszügen feinen Tag vergehen 

lieh, ohne zu Schreiben, zu lefen und redneriſchen Uebungen ſich 
Hinzugeben. Denn er wußte, daß dieß dem Staate nüße und 

den Fürsten zieme, auch dem Geift die größte Ergößung bringe, 

wie denn auch) Horatius fagt: Br. 3, 28. 

„Dieſes Geichäft, dies ernfte, befchleunige Steiner und Großer, 

Ben wir wollen dem Staate, wenn lieb ung felber auch leben!” 


ib 
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Theodofius aber, der hriftlich gejinnte Kalſer, Tiep, mie im 
den „ZThaten der Römer“ zu leſen ift, durch Geſet verbieken, 
bei den Schmäujen leichtjertige Schauftellungen zu veranftalten 
und Harfenfpielerinnen erjcheinen zu laſſen. Er war ein mır ) 
mäßig gelehrter, aber jehr einfichtigee Mann, welcher fid be | 
eiferte, die Thaten der Vorfahren fennen zu lermen, md | 
wenn er bon dem Hochmuth ver Herrſchenden gelejen Hatte, 
fie treulo8 und undantbar ſchalt. — 

Ihr ſeht daraus, Hochgefeierter Fürſt, mit wie großem Eifer 
die Fürften der Vorzeit fich Titerarifchen Studien hinge | 
geben haben, welche der Weisheit, durch welche — nad) Ei 
Iomo — Könige Könige find und Fürften Fürften, ihre Mid 
tung geben, durch welche Gejebgeber in den Stand geleht 
werben Gerechtes feitzufegen, melde die Philoſophie im Me 
Schule nehmen, die, nach der Definition Iſidors, die „Mennt 
nid von den göttlichen und menschlichen Dingen“ ijt, die von 
Boetius beſchrieben wird als ein Fönigliches Weib, welches in 
der Rechten Bücher, in der Linken ein Scepter trägt, indem 
fie nämlich mittel® der Bücher der göttlichen, mittel3 des Scep⸗ 
ter8 der menſchlichen Dinge waltet, fie, die nach Angabe eben 
deffelben duch den Mund Platons verkündet hat, „glüdlich 
feien die Staaten, wenn Befliſſene der Weisheit fie regierten 
oder ihre Lenker de3 Studiums der Weisheit ſich befliffen*. 
Denn aus der Weisheit folgt Maßhaltung in den Rathſchlägen, 
abwägende Prüfung in den Gerichten, Berechnung in ben 
Kriegen, Sieg über die Feinde, Verkündigung bon Geſehen, 
Beftrafung der Böen, Belohnung der Guten, Anjtellung der 
Beamten in der bürgerlihen Verwaltung und Zufammenfafjung 
der zerſtückelten Glieder zum Körper des Staatsweſens. Durch 
die Weisheit wird der Verfall der Sitten aufgehalten, der 
Ruhm Herrfiher Tugend erreicht, die Zeit wird durch treffliche 
Thaten ausgefüllt, das Leben in die richtigen Geleiſe geleitet, 
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löblicher Ehrgeiz wird entfacht, Hochmuth und Ueberdruß be— 
ſeitigt, die Seele findet Nahrung und es wird gleichſam die 
ſproſſende Erde von tropfendem Thau befeuchtet. — 

In dieſen Erwägungen und weil auch das Drängen mei— 
nes Herzens mich dazu treibt, habe ich mich entſchloſſen, be— 
merkenswerthe Worte und Thaten hervorragender Männer der 
Gegenwart und Vorzeit aufzuzeichnen — deren Gedächtniß gleich 
iſt dem Duft, den mit Aepfeln beladene vorüberziehende Schiffe 
auf unſerem Ufer zurücklaſſen, auch wenn die Schiffe ſelbſt be- 
reits am jenſeitigen Geſtade lager —, damit durch die Ver— 
ſenkung in die Vergangenheit der Menſch ſich zu philoſophiſcher 
Betrachtung angefeuert finde, ohne darum im thätigen Leben 
nachzulaſſen. So ſagte Mathathias, der Fürſt und der Ruhm: 
teihite feiner Stadt, um feine Söhne zu mannhaften Thaten 
anzuregen: „Seid eingedent der Thaten eurer Väter, die fie 1.Matt.2,: 
vollbrachten zu ihrer Zeit, und ihr werdet großen Ruhm und 
einen unvergänglichen Namen gewinnen.“ Ebenſo bezeugt und 
Salluſtius, daß die großen Männer der Stadt Rom wieder: Zug. 4. 
holt geäußert hätten, „fie fühlten ji zu mannhaftem Thun 
in hohem Maße begeijtert, fo oft fie ihre Ahnenbilder an- 
ſchauten“. 

So will ich denn es unternehmen, zu beſchreiben, was ich 
in den Büchern ſolcher Schriftſteller gefunden habe, welche die 
Thaten ausgezeichneter Männer beſchrieben, oder was ich von 
Leuten erfahren habe, die entweder unmittelbar Augenzeugen 
der Thaten ſelbſt waren, oder aber von denſelben durch wahr— 
beitögetreue Berichte Kenntnis erhalten hatten, oder endlich was 
ich jelbft miterlebt Habe und was fich zu meinen Zeiten begeben 
bat. Aus folchen Begebenheiten habe ich, gleich dem, der über 
eine Wiefe geht, einen Strauß verſchiedener Blumen gebunden, 
den ich, nicht aber ausſtaffiert mit goldenem ſilberdurchwirktem 
Schmude, d. h. mit Ausſprüchen hochgeſtelzter Weisheit, nod) 


Dichtt. 73. 
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als ein Werk ftilgerechter Rhetorik, fondern in ſchmuckloſer Rebe 
aus dem Sädhen meiner Armuth Eurer Herrlichkeit darbringe, 
indem ich Euch zugleich die Zeile der Verbeſſerung darbiete 
und Euch bitte, hinzuzufügen, was fehlt, und zu ftreichen, was 
überflüffig erfheint. Mein Werk aber ift zufammengetragen 
aus Berichten von den Kaifern, Königen und Päpften und den 
Herzögen von Oeſterreich, Steier und Kärnthen, welche ih mit. 
Rückſicht auf die Genealogie Eures Geflecht? eingeführt Habe 
fowie von manderlei fonftigen Begebenheiten, die ich, wie ei 
die Folge der Erzählung und der Zeit ergab, eingeftreut habe — 
Es begreift aber einen Zeitraum von hundert und zwanzig 
Jahren oder wenig mehr? und bietet dem Lefer ein Bild vomm- 
der Kürze des menſchlichen Lebens, der Vergänglichkeit de — 
Natur, ber Unbeftändigfeit des Glückes, dem ſchnellen und flüdyge 
tigen Wechfel irdiſchen Ruhms, wie die nachfolgenden Kapitel_ 
im Einzelnen angeben. In Anordnung und Erzählungswei = 
habe id) dem nachzutrachten für angemeffen gefunden, wa 5 m 
ratius fagt: 
„Zraurige Krieg’ und Thaten ber Könige und der Gebieter 
Welcherlei Maß und Bewegung fie forderten, zeigte Homerus.“ 


3) Der Entwurf der Vorrede giebt den seitlichen Umfang des Werts auf 8 
(müßte Heißen: 111) Jahre an, „vom Tode Herzog Zeupolbs, welcher im Jahre De 
Herrn 1931 eintrat, bis zum laufenden Jahre, welches das breizeßnfunbert zrıd 
einundolergigfte ft.“ 

® Hinweifung auf das im der Reinſchrift folgende Verzeichnis der Rapktek 
überföriften. 








Erftes Bud). 


Bon Kaifer Friedrich II und einigen Zeitereigniffen. 


Rapitel 1. 

Im Sahre 1217, im fiebzehnten Jahre feines Pontifikats 
entſetzte Papſt Innocenz III den Kaifer Otto IV, im vierten 
Jahre feiner kaiſerlichen Herrſchaft, des Kaiſerthums auf einem 
Sateranconcil.2_ Gegen Dtto aber hatte er den franzöfifchen 
König Ludwig? aufgerufen, der als Helfer der Kirche jenen 
niederwerfen follte. Auf den Rath desfelben Königs von Frank 
teih begab fi) aud) der König von Sicilien und Herzog von 
Schwaben, Friedrih, welchen die Kurfürften bereit3 längſt er- 
wählt Hatten *, auf dem Seeweg nad Nom und fand hier eine 
ehrenvolle Aufnahme. Won dort aber eilte er, ohne Säumen 
Otto aufzufuchen, fiel, als er dieſen im Schwäbifchen antraf, 
über ihn her und errang im Gebiet von Conjtanz einen herr- 
hen Sieg. Dieſes Vorgangs gedenkt ein päpſtlicher Erlaß, 
welder anhebt „Obwohl zur Lenkung des apoftolifchen Stuhls“ 





ij Bielmehr 1811. Die Hronologifhen Angaben unferes Autors in ben erften 
Partien feines Werts find oft unrichtig. 

9) Dito IV, aus dem Haufe Welf (Braunfchweig), wurde 1198 zum römiſchen 
König gewählt, erhielt die Katferkrone 1209, und wurde 1211 von Innocenz III, 
welcher 1198 Papſt geworben war, entfekt. 

3) In Frankreich regierte damals kein Ludwig, ſondern Philipp II Auguft 
(1180-1998), welcher gemeint iſt. 

%) Friedrich U war fon zu Lebzeiten feines Waters Kaifer Heinrichs VI auf 
beiien Betreiben 1196 zum römifchen König erwählt worden. 
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und Otto in väterlichem Tone ermahnt, er möge ablafjen den 
Beſitz der Kirche ſich anzueignen und letztere in ihren Rechten 
Ihirmen.! Nach dem Tode des Innocenz folgte ihm Hono—⸗ 
rius III, von welchem Friedrich bei jeiner Rüdfehr nad) Rom 
im Jahre 1220, nachdem er jeinen Pflichten gegen Kirche und 
Papſt in vollem Maße gerecht geworden war, feierlich zum 
Kaiſer gekrönt wurde. Friedrichs Anfänge waren treffliche. Im 
dritten Jahre feines Kaiſerthums erließ er zu Capua in Ge 
genwart zahfreicher geijtliher und weltlicher Großen das Ge 
ſetz: Kein geijtliher Wiürdenträger dürfe die Beſitzungen feiner 
Kirche dieſer entfremden oder fie als erbliche Lehen ausgeben, 
mit Ausnahme derjenigen Prälaten, welche die Inſignien ihrer 
Würde von Kaiſer entgegenzunehmen und mit ihm auf feinen 
Kriegszügen den Heerfchild zu tragen pflegen.? In der Folge 
aber änderte Friedrich jein Benehmen wider die Kirche und 
begann diefelbe zu vergemaltigen; er befäjtigte dag Cigenthum 
und die Diener der Kirche und verfcherzte ſich dadurch deren 
Wohlwollen in dem Grade, daß Honorius ihn bannte und je 
dermann ohne Ausnahme von dem ihm geleifteten Treueide 
entband. Auf Honorius folgte Gregor IX, welder, in der Abs 
jicht, in Rom ein Concil zu feiern, zwei Cardinäle über bie 
Alpen jandte, Dtto von Tusculum und Jacob von Praenejte, 
welche Hilfe wider Friedrich heiihen und dag Concil anjagen 
jollten. Als der Kaiſer das erfuhr, ließ er zu Lande und zur 
See alle Straßen jperren und beobachten und erreichte es da- 


N) Entſcheidender noch as die Vorgänge bei Conſtanz (Septbr. 1210), welde 
Stadt Friedrich einlich und dadurch Ottos Worhaben, dieſen, ehe er no größeren 
Andanı gewonnen, zurüdzutreiden, vereitelte, wurde Die Niederlage, welche Ltto 
im Kriene wider den mit Friedrich verbünderen franzöftichen König im 9. 1215 ım 
Aaydines in Flandern erlitt. — Der angezogene päpitlihe Erlaß it vom Ron. 1210. 

9 Tie Urkunde iit Datirt zu Gapua vom 5. Mai 1233; fie findet fi auf in 
dem Abichriitenbuch Copialbucht des Kleſters Nicrring, wo fte Johann eingeiehen 
baden wird: übrigens citirt er nicht wortlih, Tondern giebt nur den Zinn wicder 
(dgl. Fonurnier, Johann v. Vietring S. Ton, 
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durch, daß ſowohl die Cardinäle ald andere Prälaten, die zum 
Eoncil eilten, von Schiffen der Pifaner, welche zur Bartei des 
Laiſers hielten, gefangen genommen wurden. Der Popſt aber 
ercommumicierte den Kaiſer und bekräftigte in der nachdrück— 
Iihiten Weiſe den wider ihn ergangenen Sprud) des Honorius, 
weil er einen Kreuzzug, den er eidlich verfprochen, verjchoben 
ud das heilige Land in den Händen der Feinde belafjen, aud) 
ein chriftliches Heer in Gefahr gebracht hatte, von welchem un: 
tr Anderen der Landgraf von Thüringen, der Gemahl der 
heiligen Eliſabeth, und der Bilhof von Augsburg geftorben 
baren, jowie andered, was er feierlidhjt veriprochen und be- 
Mworen, nicht erfüllt Hatte! Den Papſt verdroß es aud), 
daß jener die edle Frau, welche die Erbin des Neiches von 
deruſalem war, nicht — zum Beſten des heiligen Landes — 
im Che genommen, wie er ebenfall3 eidlich gelobt hatte. ? 
Zarauf unternahm der Kaifer, um ſich einen Anfchein von kirch— 
liher Geſinnung und Frömmigkeit zu geben, die Meerfahrt, 
nachdem er ſchon längſt das Kreuz mit vielen Anderen genom- 
men; aber er brachte faum mehr an Gewinn und Ehre zurüd, 
al3 den Titel und Namen eines Königs von Serufalem®, und 
zwar erlangte er diefen im Jahre 1225 und fonnte ih num 
gewaltig im Glanze der drei Kronen von Rom, Sicilien und 
Jeruſalem. Auch hierüber giebt es einen päpftlichen Erlaß, in 
welchem der Papſt den Frevelmuth und die Leichtfertigfeit des 
Kaiſers in bitteren Worten beklagt; der Erlaß beginnt: „Das 
Schifflein Petri, geftelt in die Fluthen des unermeßlichen 





1) Friedrich Hatte den ſchon Innocenz III gelobten Kreuzzug dringender Gründe 
wegen längere Zeit Hinausgefchoben und war, als er ihn endlich antrat, von Krank⸗ 
Keit befalen wieder umgefehrt. ’ 

?) Dieſem Verſprechen kam Friedrih ſchon 1225 nad); es war Jolanta don Je⸗ 

‚ die ihm 1288 einen Sohn, den nachmaligen König Konrad IV, gebar. 
5) Wiedrih erlangte auf feinem Kreuzzug 1229 ben Beſitz des Heiligen Landes, 


aber auf dem Wege des Vertrags mit den Yingläubigen, was dem zelotiihen Papft 
ER Grexel war, 
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Meeres“; dawider gibt es aud einen Erlaß des Kaifers: „He 
bet auf eure Augen ringsum“ u. |. w., worin Friedrid ſich 
beihwert, daß ihm Unbill und Verleumdung folgen, und betont, 
daß der Bapit die Kriege und Aufſtände, welche ſich in Sici⸗ 
lien und Deutfchland wider ihn erhoben, geſchürt habe. ! 
Diefer Friedrih war ein Entel des eriten Friedrich?, ein 
Sohn Heinrichs VI und der Gonftantia, Tochter Nogers, Mb 
nigs der Sicilier®: er felbit zeugte fünf Söhne, zwei mit fer 
ner eriten Gemahlin, nämlid) den deutſchen König Heinrich und 
den Schwabenherzog Konrad; zwei weitere Söhne, nämlid 
Meinfred, Fürften von Apulien, und Encius, König der Low 
bardei, gebar ihm Blanca, Markgräfin Lanzia aus dem eblen : 
Geichleht der Fürften von Montferrat, Piemont und Aftı. Be: 
genannte König wurde von den Bolognefen zu Foflas Alta bei 
Modena gefangen genommen und beſchloß feine Tage zu Be 
logna im Kerfer. Endlich hatte der Kaifer einen fünften Sohn 
Namens Friedrich, von der Tochter des Königs des fyrifcen 
Antiochiens, welche zugleih eine Tochter der oben ermähnte . 
edlen Frau war; er hatte nämlich ftatt diefer die jugenblide 
Tochter, duch ihre Schönheit bejtochen, geehelicht, während er 
im Morgenlande verteilte. Diejer Friedrid wurde als Be 
fehl3haber über Tuscien eingejeßt und jtarb bei Florenz, ein 
Süngling, der dem Bater jehr and Herz gewachſen war mb 
ſich durch brave und treffliche Thaten auögezeichnet Hatte.* 








1) Der päpftliche Erlaß, den der Chroniſt Hier anzicht, iſt ein Rundſchreiben 
Gregors IX an alle Biſchöfe, datirt vom 10. E:ctober 1228; dagegen gehört die bee. 
faijerlihe Urkunde in einen anderen Bufammenbang, fie tft erit am 20. April 1289 
zu Trevifo ausgeſtellt. — ?) Friedrich Mothbarts. 

9) Dur diefe Eonftantia waren die Staufen Herren des Königreichs beiber 
Eicilien geworden, ein Befig, der für fie durch die daraus erwachſenden feindlichen 
Beziehungen zum Bapfte, welcher |;berlehnsherr des Königreich! war, mehr als alleß 
andere verhängnißvoll wurbe. 

4) Die Nachrichten Johanns Über Friedrichs Gemahlinnen find größtenteils 
falſch. Von der erften Gemahlin, Konftanze von Aragonien, ftammte nur König 
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Heinrich; wurde auf die Angabe, daß er mit dem Papſt, den 
Cardinãlen und den deutjchen Fürſten ſich gegen den Vater in 
Vverſchwörungen eingelaffen, von dieſem gefangen genommen, 
nach Sicilien abgeführt und bei Malta in Kerferhaft getödtet.! 
Seine8 Abfalls gedenkt der Kaiſer im oben erwähnten Schreiben 
an die Fürften. Sofort aber wurde Konrad zum römischen 
Kinig und Erben des Neiches von Serufalem bejtimmt, mit 
Eliſabeth, Schweiter der Herzöge Heinrih und Ludwig von 
iern, vermählt, und zu Aachen unter großem Gepränge ge- 
kint.2 Er erzeugte mit Elifabeth einen Sohn Konrad, den 
häter die Ktaliener Konradin nannten. 

Sm Sabre 1228 verwandelte ſich auf Schloß Stain in 
Sürntden, in den Händen eines Priejterd Wolbert, die Hojtie 
vor aller Augen in Fleiſch und Blut, welches Wunder zu 
hauen der Patriarch Berthold? und Graf Albert von Görz 
berbeieilten und die Herrlichkeit Gotted fchauten. Der Streit 
wilden Kirche und Reich nahm immer größere Dimenfionen 
a, bis zu dem Grade, daß der Kaiſer die Römer beſtach und 
den Bapft in feiner Stadt belagerte. Diefer aber wandte den 
Sinn der Römer, indem er zum Altar der Heiligen Petrus 
md Paulus Betgänge veranftaltete, und da der Kaiſer bereits 
glaubte, die Thore jollten ihm aufgethan werden, nahmen die 
Römer das Kreuz wider ihn und zwangen ihn, die Belagerung 
aufzuheben und abzuziehen. Der Herzog von Deiterreich aber, 
Seupold, der treffliche Held, bemühte ſich den Frieden zu ver- 
mitteln, richtete jedoch nicht3 aus und ftarb im Jahre 1231 zu 
deinrich (VID; Konrad, wie ſchon gefagt, von der zweiten, Solanta von Jerufalem. 
Bon Blanta ferner ſtammt nur Manfred; die Mutter Enzios war eine unbelannte 
Beiipläferin des Kaifers. Daß Mathilde, die Mutter Friedrichs von Antiochien, wie 


Sodann anzudeuten fcheint, eine Tochter Jolantas (von der der Chroniſt alfo an⸗ 


75 Friedrich Habe fie Überhaupt nicht geehelicht) geweſen ſei, iſt natitrlich durch⸗ 
aus falſqh. 


') Er farb 1248 zwar in Haft, aber eines natürlichen Todes. 
9 Konrad ift nie getrönt worden. — 3) von Aquileja. 
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Capua!, in dem nämlichen Jahre, da die Heilige Eliſabeth, bie | 
Tochter des erlauchten Ungarnkönigs Andreas, Landgräfin von | 
Thüringen, zu Marburg in Hefien diefe Erde verließ Sm | 
Jahre 1233 Hielt der Kaifer zu Pavia einen Hoftag, auf weh ı 
chem vor den übrigen ſchwäbiſchen Edelleuten die Brüder Ab 7 
breit und Rudolf von Habsburg? Herborleuchteten, melde a - 
Deutſchland wie in Italien und in aller Welt durch ihre krie 
gerifhen Gaben und ihre Rechtſchaffenheit den kaiferlichen Hof 
berühmt machten. Im Jahre 1239 verwüfteten die Tartarn _ 
Ungarn und Polen, erfchlugen den Herzog Heinrih von Säle 
fien in Polen, den Gemahl der heiligen Hedwig, und Cholomam, 
den Bruder des Königs ber Ungarn, Bela's IV, der Damals 
in Ungarn regierte, und verheerten Ungarn fo, wie man & 
nod heute ſchaut; Mütter verzehrten das Fleiſch ihrer Kinder, 
die Einwohner einer Stadt nahmen Sand von einem Berg 
an Stelle von Mehl, wie man ed an den höhlenartigen Eis 
ſchnitten des nämlichen an der Donau gelegenen Berges noch 
heute zeigt. Es Heißt aber, dieſes Unheil, welches die Tar⸗ 
taren brachten, Habe der Kaijer veranlagt, um fi) an bem 
König von Ungarn zu rächen, weil nämlich Bela ihm Wider 
ftand geleiftet und fich gemeigert habe, ihm zu gehorchen. Ser 
mand aber hat darüber einen kurzen Gedenkvers gemacht, nämlich: 

„Als Bela der Vierte war König 
Prosperierte daS Ungarvolk wenig.” 

In demfelben Zahre fand zu Toledo in Spanien ein Jude 
in einer Felſenhöhle, die innerhalb feines Weinberges lag, ein 
Buch wie einen Pſalter, deſſen Schrift auf Holzblättern ftand 
und in den drei Sprachen, hebräiſch, griechiſch und lateiniſch, 
abgefaßt war; es handelte aber von der dreifachen Welt von 


4) Mit der Naqricht von feinem Tode beginnt ber autograpge Entwurf unfereh 
Geigichtöwertes; f. die Eimleitung. Er farb am 28, Juli 1280. 

®) Bon dieſen war der erftere, Aibrecht, Water des fpäteren König Rudolf 
(geb. 1218). 
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Adam bis zum Antichrift, indem es die Eigenthümlichkeiten der 
Menichen jedes der drei Weltalter charakterifirte.e Zu Anfang 
der Beichreibung de3 dritten Weltalterd aber hieß ed: „Im 
dritten Weltalter wird geboren werden der Sohn Gottes von 
der Jungfrau Maria und für die Errettung der Welt leiden.“ 
Ws der Jude das gelefen Hatte, ließ er ſich ſammt feinem 
ganzen Haufe ohne Verzug taufen. Damals! jtarb der Papſt 
Gregor, welcher Dominicus, Franciscus? und die felige Eli- 
ſabeth fanonifiren und dem Verzeichnis der Heiligen hatte ein- 
fügen lajjen. Sein Nachfolger Celeftin IV wird nad) fieben- 
zehn Tagen der Welt entrüdt und von allen Innocenz IV er: 
hoben.?° Diefer gedachte ernitli, die Eintracht und Freundſchaft 
zwiſchen Kirche und Kaiſerthum berzuftellen und ließ fich diefe 
Aufgabe aufs höchſte angelegen fein, indem er an das Wort 
des Helynandus dachte: „Der Menjchen Geſetze haben nur jo= 
weit Geltung, als ſie nicht den göttlichen zumiderlaufen.“ Tul⸗ Läl. 6. 
lius aber jagt: „Sreundichaft bedeutet Uebereinſtimmung zwi: 
ihen den Dingen der Welt und Gottes auf Grund wohlwol⸗ 
iender Liebe.“ Und entiprehend meint Salluſtius: „Durd) Sun. 10. 


Eintracht wird Kleines groß, durch Zwietracht wird das Größte 
zu nichte.“ 


Bon der Erledigung der Fürſtenthümer Oeſterreich und Steier 
und Veränderungen im Reiche. 


Rapitel 2. 


Im Jahre 1231 ftarb, wie oben erwähnt, Herzog Leupold 
in Apulien. Er hinterließ vier Kinder: Heinrich und Frieb- 
rich, Margareta und Conftantia. Seine Gebeine wurden in 
das Ciſtercienſerkloſter Lilienfeld, welches er auf feinem Grund 


’ ) In Jahre 1241. — 2) Die Stifter der beiden fog. Bettelorden, dev Domini⸗ 
aner und der Franziskaner oder Minderbrüder (Minoriten). — 3) Erſt im 9. 1243. 
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und Boden würdig begründet Hatte, gebracht und dort vor dem 
Altar der heiligen Jungfrau unter einem Sarkophag vom 
Marmor beigejegt. Reich an Schäpen wie an Ruhm vollführte 
Zeupold viele ruhmvolle und fromme Thaten hier wie jenjeits 
des Meered. Sein Sohn Heinrich vermäßlte fi mit der 
Schweſter det Landgrafen von Thüringen und Hatte von ihr 
eine Tochter mit Namen Gertrubis. Conftantia vermäßlte ſich 
mit Marfgraf Friedrich! von Meißen und gebar ihm Söhne - 
und Töchter zu diefer Welt. Margareta hatte zum Gemahl 
Heinrich, den ſchon erwähnten Sohn des römischen Kaiferd; 
fie hatte von ihm zwei Söhne, Friedrich und Heinrich, welde 
nah dem Abfall des Water zu ihrem Oheim Meinfred nad 
Sicilien gebracht wurden, dort aber an Gift, welches man ihnen 
reichte, ftarben. Nach dem Tode Heinrichs regierte Friedrich 
die Lande, ein Mann, durch Körperſchönheit und Tapferkeit 
gleich ausgezeichnet, der wiederholt Böhmen, Mähren, Baier 
fiegreic) beftritt und den Herzog Ulrich von Kärnthen zu fer 
nem Gefangenen machte. Leßterer führte, wie er von feinen 
Vorfahren überfommen, einen Panther im Wappen, den auf 
das Fürſtenthum Steier hat; das wollte Herzog Friedrich von 
Defterreich nicht dulden und entließ daher jenen erſt aus feiner 
Haft, nachdem er das alte Wappen abgelegt und dafür ben 
halben Wappenſchild von Defterreih erhalten hatte. Den übri- 
gen Theil feines Wappens entlehnte jodann ber Kärnthner, wie 
3 heißt, den Gefchlechte, welchem fein Water mütterlicherfeitd 
entfprofjen war, deſſen Wappen drei junge Löwen waren, und 
erneuerte auf dieſe Weife Schild und Wappenbild. Tiefer 
Friedrich befichtigte ehr oft in eigener Perjon in der Stadt 
Wien die zur Ergreifung von Nlebelthätern, welche nächtlichere 
weile Näubereien ausführten, aufgejtellten Poften und Wachen. 
Mit dem Kaifer überwarf er ſich jehr ernftlich wegen der Mit 
3) Bietmese deinrich der Erlaudte). 
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ft feiner Schweiter Margareta und auch aus Anlaß des 
kanigen Geſchicks ihres Gatten, bis im Jahre 1240 eine völ- 
lige Ausföhnung erfolgte. 

Im Sabre 1245 feierte Papſt Innocenz IV zu Lyon ein 
Concil, auf welchem er den Kaifer Friedrich ald Feind der 
firhe verurtheilte, ihn der Faiferlichen Würde entjeßte und als⸗ 
bald den Befehl erließ, den Landgrafen von Thüringen zu er- 
wählen.! Diefer beging einen Hoftag zu Nürnberg und erfocht 
im Kampfe gegen Konrad, des Kaiſers Sohn, einen glänzenden 
Gig? Als er aber, wie er denn ſchon hoch bei Jahren war, 
farb, wurde Graf Wilhelm von Holland erwählt. Diefer be— 


logerte die Stadt Aachen, die ihn nicht einlafjen wollte, fait 


en Jahr lang; dann eilte er, nachdem die Angelegenheit be- 
dingungsweife beigelegt war, zum Papſt und fehrte mit Em: 
piehlungäbriefen von diefem an die Kurfürften verjehen nach 
Deutſchland zurüd. Nach Oberdeutſchland getraute er fich freis 
lich nicht zu fommen, weil König Konrad diefe Lande in ficherer 
Rodtitellung ihm verſchloß; aber in Niederdeutfchland brachte 
er feine Macht zur Geltung. Konrad beberrichte indefjen die 
oberen Lande umd handhabte hier dad Negiment ohne Hinder- 
18, indem er mit allen Kräften die Krone vertheidigte, nad) 
den Verſen des Ovid, welche er an fich gerichtet erachtete: 
„Reicht dir der Vater das Schwert, den Feind zu bekämpfen, den argen, 
Der nad) der Krone ihm greift, dir und dem Lande verhaßt, 
Swing’ es getroft, es gereicht dir zum Eegen, doch jenem zum Fluche 
Und vor deinem Gezelt hält die Gerechtigkeit Wacht.“ 

Im Zahre des Herrn 1246 wurde Herzog Friedrich von 
Defteneih, al3 er am Fluffe Leitha fein Heer zur Vertheidi- 
gung des eigenen Landes gegen die Ungarn ind Yeld jtellte 


I) Landgraf Heinrich Maspe, der Lepte feines Geſchlechts. 

N Er flug Konrad bei Frankfurt, fcheiterte aber an der Belagerung von Ulm. 

3) Heinrich Raspe ftarb ſchon 1247, noch nicht fünfzig Jahre alt, an den fol: 
FEN einer in der Schlacht gegen Konrad erhaltenen Wunde. 


Kunit 
zu I. 1,197. 
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und unter biefen ein großes Blutbad anrichtete, hinterrücks vo 
den Seinen erſchlagen, hinterließ aber nichts deſto weniger be 
nen, die ihn töbteten, ben Sieg. Seine Leiche wurde in bai 
Ciftercienferflofter Heiligenkreuz gebracht. Es heißt, einer de 
Nitter des Herzogs habe, begierig feine Kräfte an dieſem zi 
erproben, dieſe Schandthat begangen, indem nämlich der Her 
309 ihm al feinem vertrauteften Rath die unüberwindlich 
Stärke jeined Armes eröffnet habe. Und ſicherlich giebt es Feiı 
Unheil, weldes in fo hohem Grade ſchaden könnte, wie eu 
verrätherifcher Freund. Herzog Friedrich jtarb ohne Erben 
ein Umjtand, welder fein Land nod mehr in Verwimum 
brachte als fein Tod allein. 

Im gleichen Jahre ftarb auch der ehrwürdige Biſchof Eben 
hard von Salzburg und fand feine Ruheſtätte bei einem Don 
feiner Diöceſe, welches Raftat heißt. Ihm folgte, von bez 
heiligen Water ernannt, Burchard!, ftarb aber auf der Reife 
ohne von feinem Biſchofsſtuhl Befig zu nehmen, worauf Das 
Kapitel ohne Verzug Philipp, den Sohn des Herzogs Ben 
hard von Kärnthen, erwählte. Diefe Wahl genehmigte ber 
Papſt zwar mit Rüdjicht auf die ErlauchtHeit feines Gefchledts, 
aber da Philipp nur die Temporalien des Stifts vermaltee 
und die geijtlichen Pflichten feiner Würde nicht antrat, fo wurde 
ihm der Papſt feindfich gejinnt und die ſalzburgiſche Kirche 
hatte manderlei Beläftigungen durch ihn zu erleiden. 

Die Edlen des Landes Oeſterreich ſchickten eine feierlihe 
Gejandtihaft an den Kaifer und baten, daß er ihnen einen 
Zürjten gebe. Die Gefandten gelangten bis nad) Verona, weiter 
vermochten fie nicht vorzudringen, beſchickten aber von dort aus 
den Kaifer? und theilten ihm ihren Auftrag mit, worauf fie 
beimfehrten. Der Kaijer aber jandte in Kürze den Grafen von 


3) Er war ein Graf von Ziegenhain. 
>) Diefer lagerte damals (1248) vor Parma. 
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Ad von ſchwäbiſcher Herfunft!, um in feinem Namen von den 
Einwohnern den Treueid entgegenzunehmen und jelbft dem Lande 
old Richter und Regent vorzuftehen. Nach einiger Zeit Tehrte 
der Graf zum Kaiſer zurüd und theilte Diefem mit, was er 
mögerichtet Habe. Mit großer Genugthuung vernahm der Kai- 
fr, daß er ein jo berühmtes, herrliches Land gewonnen habe. 
E fandte aber dorthin einen hervorragenden Dann, den Grafen 
Reinhart von Tirol?, welcher die Verwaltung von Dejterreich 
68 zum Tode des Kaiferd handhabte und jich bei männiglid) 
beliebt umd angefehen machte, weil er feines Amtes in allem 
mit Geſchick und Belonnenheit waltete. 

Im Sabre 1247 übergaben die Defterreicher, in der Hoff: 
nung wieder einen Erben zu erhalten, Gertrudid, die Tochter 
ihres ehemaligen Herzogs Heinrih, dem Markgrafen Heinrid) 
von Mähren, dem Sohn des böhmischen Künigs.? Allein nad)> 
dem Gertrudiö nur ein und ein halbes Jahr mit ihm das 
Lager getheilt, ſah fie fi von ihm kinderlos al3 Wittwe zu— 
tüdgelajfen. Sie heirathete dann, noch in demfelben Jahre, den 
mädtigen und erlauchten Markgrafen Hermann von Baden, dem 
fie einen Sohn, Namens Friedrich, und eine Tochter, Agnes, 
gebar, von welchen an ihrem Ort weiter zu jprechen jein wird. 
As auch der zweite Gemahl jtarb, fehrte Gertrudiß zur Kö— 
nigm Margareta nad) Oeſterreich zurüd. Die öfterreichifchen 
Edlen wiefen Margareta nad) Haimburg, Gertrudi3 nad) Med— 
It, nachdem fie jeder von beiden die erforderlihen Mittel zu 
ihter Unterhaltung gewährt hatten; den Schal des Herzogs 
öriebrih aber, den diefer im Schloſſe von Starchenberg 5 nie- 


— — 





I Vielmehr den Grafen Otto von Eberſtein. 

, Graf Meinhard von Görz wurde zum Reichsverweſer nur in Steiermark, in 
dem Hauptlande, Teſterreich, als folder Herzog Otto von Baiern cingejegt. 

* Der Gemahl ber Gertrud war Wladislaw, Cohn König Wenzels von Böhmen 
und älterer Bruder des ſpäteren Königs Diafar. 

Y2.i. Mödling bei Wien. — 5) Bel Neuitadt. 


Kitigtigr, d. deutsch. Borz. XIV. Iahrh. 8. 3b. * 
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bergelegt Hatte, entrifjen fie den Kreuzträgern!, denen berfelbe 
übergeben war, und theilten ihn in drei Theile, von melden 
Margareta und Gertrudis je einen erhielten, während der 
dritte der Conftantia nad; Meißen gefandt wurde?, ein Ber 
fahren, durch welches die öfterreichifchen Edlen ihrem Anſehen 
den Ruhm herrlicher Treue hinzufügten; oft aber beffagten fie 
in tiefer Trauer den fo ſchnell eingetretenen Abgang natürlicher 
Erben und die graufame Wucht eined traurigen Geſchicks, wel⸗ 
ches über fie hereingebroden war, mit den Verſen des Luca 
nus, ber da fagt (1, 649): 

„Welch ein Geſchich, o ihr Götter, fagt an, wie fonntet ihrs wollen; 

Jeglicher Leiden Gewalt ſcheint plötzlich entjefjelt im Lande, 

Ad, ein einziger Tag hat gebracht die Fülle des Unheils!“ 


Wie der Kaiſer ftarb und Markgraf Otakar Oefterreih gewann, 
und von anderen Dingen. 
Kapitel 3. 

Im Jahre 1250? Triegte der Kaiſer gegen die Stadt 
Parma und umlagerte diefelbe mit ftarfer Macht. Der Papſt 
aber jandte zum Entſatz einen Legaten au der Spitze eines 
zahlreichen Heeres, welches im Verein mit den Bürgern ber 
Stadt das kaiſerliche Lager überfiel und plünderte, den Kaifer 
ſelbſt aber zwang, fi) trauernd gebrochenen Muthes nad) Apu— 
lien zurüdzuziehen, wo er zu Fiorentino nahe Nucerin am Zeit: 
tage der heiligen Lucia, 13. Dezember t, der Natur feine Schuld 
bezahlte. E3 war aber Kaiſer Friedrih ein Mann von gro— 
ben Gaben, wader im Krieg, umſichtig in den Geſchäften, an 
Seelengröße unbeugjam, in feinem Privatleben ofne feſte Grund» 
füge, aber leutfelig und heiter, von Ruhmbegier durchdrungen, 


3) D. {. den Deutfhorbensrittern. 

9 Gonftantia war {on 113 geiterben, hatte aber mei Söhne hinterfafien, 
welche als Erben ihrer Anfprüche galten. 

>) Vielmehr 1245. — *) Nämlich 1250. 
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grogmüthig und freigiebig und ein in jeder Beziehung vortreff- 
liher Herr, der nur in Einem Tadel verdient und zwar ſchar—⸗ 
fen Tadel, daß er ſich nämlich fo Hartnädig gegen die Kirche 
aufgelehnt Hat; Hierin trifft ihn mit Recht ſchwere Schuld. 
Sein Sohn Meinfred nahm den Eaiferlihen Schaß, ging da— 
mit nah Sicilien, um, wie er jagte, dieſes Reich für feinen 
Bruder Konrad als den rechten Erben zu behaupten, und traf 
die umfichtigften Vorkehrungen für die Vertheidigung des Rei— 
des, indem er Waffen befchaffte, Häfen und Zugänge befeftigte 
und eine Kriegsmacht ausrüftete. 

Inzwiſchen fehrte Graf Meinhart, auf die Kunde daß der 
Kaiſer geftorben fei, in fein Land zurüd; Die Oefterreicher aber 
entjandten ! Ulrich von Liechtenftein, den Probſt des regulirten 
Chorherrnitifte zu Neuburg, nebſt anderen geiftlichen Männern 
und glänzendem Gefolge nad) Meißen, um einen der Söhne 
des Markgrafen für ſich als Fürften zu erbitten. Als aber. die 
Gejandten das böhmiſche Neich betreten Hatten, zog fie der 
König defjelben zur Tafel und verlangte dann, mit ihnen fich 
vertraulich zu unterreden. Er ließ fie in fein Gemach führen 
und ſprach dort zu ihmen folgendermaßen: „hr Herren, die 
ihr durch edle Abkunft außgezeichnet feid und an Charakter und 
Sinnesart Hervorragt, wiſſet, ich Habe einen Sohn, von dem 
ih wünfche, daß er euer Fürjt werde; es ift Markgraf Otakar, 
en Mann, der, überaus rührig, wader und kriegskundig im 
hödften Grade, den Verhältniffen eures Landes, wo ed, wie 
wir hören, ftürmifch und ohne Ordnung hergeht, unter Gottes 
Veiftend aufhelfen und jeden bei feinen Nechten ſchützen wird; 
dazu wird der reihe Strom unſerer Freigiebigfeit an euch nicht 


— 





I Ter ganze folgende Bericht, den der Abt dem Sieiriſchen Reimchroniſten 
(fiche Einleitung) entnimmt, entbehrt, foweit er die projectirte Geſandtſchaft nach 
Reifen betrifft, der Hiftorifchen Begründung durchaus; dagegen fehlt e8 nicht an 
Eruren, daß Markgraf Dtalar feitens öfterreihifcher Adligen eingeladen worden ſei, 
daz Land in Befig zu nehmen. 


2% 
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dvorübergleiten, ſodaß es ficherlich feinen von euch reuen fol 
wenn ex zu biefem Plan feine Zuftimmung und Genehmhaltung 
ertheilen wird.“ Da fie die vernahmen, gaben die Männen 
erſchreckt die Huge Antwort: „Here König, wir haben hierüben 
feinen Auftrag befommen; wir bitten euch vielmehr um ficherel 
Geleit durch eure Herrſchaften, damit wir, was und aufgetre: 
gen ift, unferem Worte getreu auszurichten vermögen.“ Da ft 
aber dad Antlitz des Königs fich verfinitern fahen, hielten e- 
die Männer für gerathener, nad) Oeſterreich heimzufehren, all 
eine große Gefahr über ſich heraufzubeſchwören, und bejchloffe: 
um den Born des Königs von ſich abzulenken, die Ungelege- 
heit an ihre Landsleute zu bringen. Sie fehrten aljo um mr 
erzählten zu Haufe, was ihnen begegnet war. Da aber theilta 
fi) die Meinungen; die einen eradjteten, man folle Otom 
nehmen, die anderen aber riefen, diefer dürfe nimmer zug 
Iafjen werben, und, wie es bei Perfius (5, 53) heißt: 

„Seiner Meinung allein folgt Jeder, e3 löſt fich die Eintracht.” 

Dtafar aber folgte, von feinem Vater geheißen, den Män- 
nern auf dem Fuße nad) und 309 zu beiden Seiten der Donau 
faft Alle durch Geſchenke und Verſprechungen an fi) nad) den 
Verſen des Petronius (137): 

„Strogt dir die Börfe von Geld, fo magft did) der Sorgen entſchlagen, 
Magft befehlen dem Glüd: fieh, e8 gehorcht auf der Stel’. 

Streue dad Geld nur aus und ſprich was das Herz dir begehret: 
Kaum entflohn ift da8 Wort, iſt ſchon erfüllt dir der Wunſch.“ 

Im dieſer Weije alfo nahm Dtafar, ohne auf Widerftand 
zu jtoßen, Defterreich ein und konnte dem Water melden, wie 
glücklich und nad Wunſch alles gegangen ſei. 

In dieſem Jahre beſchloß König Wilhelm, das Volk der 
Frieſen ſich zu unterwerfen, welches der erhabene Kaiſer Karl 
mit Freiheit und der Gnade der Taufe beſchenkt hat. Die 
Frieſen aber zogen aus, erſchlugen in Bewahrung der Freiheit 





Oeſterreich fommt an Dtalar. 21 


äre3 Landes den König! und regieren noch bis auf den heu— 
tigen Tag ihr Gemeinweſen ſelbſt ohne Einfluß eines auswär⸗ 
Lügen Fürften. AB König Konrad dies erfuhr, wurde er froh 
nand rüftete, Da er in Deutſchland feinen Widerjtand mehr an- 
Traf, ohne Säumen eine Heerjahrt nach Italien, um das Kö— 
zrugreid Sicilien und Upulien für fid) zu nehmen. ? 

Im Sabre 1252 trat der ermwählte Erzbifchof von Salz: 
Burg, Philipp, ald er vernahm, daß Graf Albrecht von Görz 
on der Spige einer bewaffneten Macht zur Beichädigung feiner 
Sirhe herangekommen ſei, jenem in unvermuthetem Anjturm 

«nigegen, wurde mit ihm ſogleich handgemein und machte den 

Grafen zum Gefangenen, wie denn nad) dem Ausſpruch des 

Vegetius „im Kriege Schnelligleit oft mehr nützt als Tapfer: 

ki“ Den Gefangenen aber brachte er auf Schloß Frieſach, 

um ihn dort, big eine ihm gelegene Tagfahrt jtatthaben Fünne, 

fituhalten. Man erzählt aber, in dem Treffen habe Philipp 
ebichtlih mit eigener Hand Blut vergoffen, um ſich zu geift- 
lichen Verrichtungen unfähig zu machen. 

In diefen Jahre jtarb der Patriarch Berthold, morauf 
der ehrwürdige Vater Gregor denfelben Sig empfing, um den- 
den al3 Patriarch zu regieren. 

sm Sabre 1253 marſchirte Innocenz IV mit getaltiger 
heeresmacht wider Meinfred, um ihn zu vernichten. Aber 
Meinfred wehrte ſich mannhaft und zwang den Papft, fid) mit 
den Seinen nach Neapel zurüdzuziehen, wo Innocenz jtarb, 
nachdem er elf Jahre und ſechs Monate die Kirche gelenkt 
hatt.* Diefer Innocenz verfeßte den heiligen Edmund, Crz- 

1 Ties geſchah im Januar 1356. — NP) Konrad war ion im December 1351 

alien gegangen, wo er bis an feinen Tod, der 1254 in Apulien erfolgte, ver: 
blich. Er erlebte alfo Wilhelms Ausgang nicht. 

* Der Tod des Patriarchen Berthold von Andechs und die Erhebung Gregors 
don Rontelongo erfolgten 1251. 


‘) Janocenz IV ftarb 1354 am 13. December, genau vier Jahre nad) feinem 
Brohen ner Friedrich M; feine Negierungsdauer giebt unjer Autor richtig an. 
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biſchof von Canterbury, Peter den Märtyrer vom Orben ber 
Prediger und den Biſchof und Märtyrer Stanislaus von Kra- 
Tau unter die Heiligen, welde die triumphivende Kirche erhei— 
tern und bie ftreitende duch ihre Wohlthaten und Verdienſte 
unterjtügen umb erfeuchten. 

Dtalar aber nahm die Königin Margareta zur Gemahlin,t 
um fi in feiner Herrſchaft zu befeftigen. Als die Hochzeit 
vollzogen war, behändigte fie ihrem Gemahl das kaiſerliche 
Privileg, welches auswies, daß ihr ein volles Recht auf alle 
Herrfchaften ihres Vaters zuftehe. Darüber freute ſich Otakar. 
stellte den Biſchof Bruno von Olmütz an die Spitze der Re— 
gierung des Landes und meldete alles, was vorgegangen war, 
dem Vater. 

In diefem Jahre, nämlih 1253, fam König Konrad nach 
Verona, ſchiffte fih in Portus Latezanus? ein und landete in 
Apulien. Hier belagerte er, unterftügt von Meinfred und ber 
faiferlihen Partei, Neapel, Iegte ringsum die Mauer nieder 
und ließ zehn Vornehme aufhängen, wandte ſich dann aber 
bald anderen Dingen zu. 

Im Jahre 1254 wurde nad) Innocenz IV Mlerander IV 
zum Papft gewählt; König Konrad aber fehrte in dem näm⸗ 
lichen Jahr nad; Deutſchland zurüd, erkrankte heftig und ver- 
for in Schwaben Thron und Leben, indem er dem Gift erlag, 
welches verrätherifche Aerzte auf dem Wege eine Clyſtiers in 
feinen Körper gebradt hatten. Seine Wittwe ehelichte Graf 
Meinhart von Tirol, den fie aber nicht eher ald Gemahl bes 
grüßen wollte, bis er den Nittergürtel gewonnen habe; erjt 
als das unter großer Feierlichkeit erreicht war, folgte fie ihm 
als Gattin. Meinfred aber ließ nach dem Tod Konrads fälſch- 





3) Der Entwurf berichtet, die derwittwete Königin Habe ſich Anfangs, Befonders 
mit Berufung auf ihr fchon vorgerüctes Alter, gefteäubt, die Ehe mit Diafar ein» 
zugehen. — 9) Ratifano an der Mündung deb Tagliamento. 
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fi) verbreiten, auch Konradin fei todt, fette fich die ſiciliſche 
Krone auf und erffärte fich, unter dem Beifall der Sicilier, 
zu ihrem König. Otakar aber richtete den Tiſch des Glückes 
auf und war eifrig bemüht, feinen Beſitz zu mehren und feine 
Stellung zu befeitigen, denn, indem er der reichen Yülle des 
bisher erlangten Glückes vertraute, vergaß er doch dad Wort 
des Horatius (Br. 11, 22) nicht, der da jagt: 

„Zu, wenn immer ein Gott mildreich dir gefegnet ein Stündfein, 
Nimm e3 mit danfbarer Hand und verzeuc) nie Frohes ein Jahr lang.“ 


Bie König Bela von Ungarn Steiermark einnahm. 
Kapitel 4. 

Im Zahre 1255 ! boten die Steierer durch den edlen Herrn 
Dietmar von Weißened dem Herzog Heinrich von Baiern, welcher 
N im ganzen Reiche einen berühmten Namen gemacht Hatte, 
an, ihr Tandesfürjt zu werden. Dieſer beichloß, die Angele- 
genheit feinem Schwiegervater, dem König Bela von Ungarn, 
mitzutheilen und deſſen Hilfe dazu in Anſpruch zu nehmen. 
Bon Dietmar begleitet machte er ſich auf und fand jenen bei 
Stuhlweißenburg, wo die Könige von Ungarn ihre Krone zu 
empfangen pflegen. Hier ſchlug Bela die ſüßeſten Flötentöne 
an und beitimmte, indem er das Beſte verfpradh, feinen Schwie- 
gerjohn zur Heimkehr in fein Land; er jelbit aber ſchickte den 
Steierern die größten Geſchenke und verſprach noch größere, mit 
der Bitte, fie möchten ſich für ihn, als ihren Nachbar, der 
ihnen Nuben zu bringen im Stande fei, erklären. Die edlen 
Herrn von Liechtenſtein?, von Ernvels, von Dffenberg und noch 
einige, obſchon wenige, andere verſchmähten feine Gejchenfe und 
ttellten den Ausgang der Sache Gott anheim. Die übrigen 





1) Vielmehr fpäteltens 1358. 
?) Bu ihnen gehörte ber befannte Minnefänger Ulrich von Liechtenftein, der 
aud in diejen politiiden Händeln eine Rolle ipielt. 
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aber nahmen die Gejchenfe und ließen fi von Begehrlichkeit 
verbfenden, denn, wie Virgilius (3, 56) fagt: 
„Wüthende Geldgier! du jchlägft der Menſchen Gemüther in Banden!" 
und Opidiuß (Kunft zu lieben 3, 653): 

„Menden und Götter zumal jie weichen verlodender Gabe, 

Jupiter jelbft vergißt, reichjt du ihm Gaben, den roll.“ 

Kurz alfo, der Herzog geht feiner Hoffnung verluftig und 
der König wird als Zürft und Herr des Landes auögerufen. 
Sofort zerftörte er einige neue Befejtigungen, die der erwählte 
Erzbiſchof Philipp, nad) dem Tode des Herzogs Friedrich, im 
Thal der Enns auf einigen der Kirche gehörigen Lchngütern 
begonnen Hatte; dann kehrte er nad) Ungarn zurüd, nach— 
dem er dem Herzog Stephan von Zagrabien die Sorge für 
das Land überlaffen Hatte. Philipp aber beklagte ſich hierüber 
bei Dtafar, welcher bereit8 Herzog bon Defterreich geworden 
war; dieſer jedoch überredete ihn, das ihnen beiden zugefügte 
Unrecht bis zu pafjender und gefegener Zeit hinzunehmen, denn 
«3 könne fein Bmeifel darüber fein, daß er durch feine Ges 
mahlin, wie auf Oeſterreich, fo auch auf Steier Beſitzanſprüche 
erworben habe. Inzwiſchen drüdten die ungarifchen Vorfteher 
des Landes das Volk mit ungewohnten Laften und erbitterten 
Adel und Gemeine. ALS fie dann aber wahrnahmen, daß in 
Folge davon Alle ihr Abſehen auf Otafar richteten und täglich 
deſſen Schuß anriejen, geriethen fie in Furcht und Unfchlüffig- 
keit und fehrten verzagt in ihre Heimat zurüd. Kaum hatten 
fie den Nüden gewandt und das Land verlafjen, fo wurde 
Dtafar herbeigerufen; aus allen Plägen ftrömte ihm die Be— 
völferung jubelnd entgegen und er wird der tHatfächliche Herr- 
ſcher von Steier. Als Bela das vernahm, fammelte er adhtzig- 
taufend Bewaffnete um ji), fiel mit einer ftarfen Schaar in 
Defterreih ein, verbrannte und plünderte ohne Unterlaß die 
Umgegend von Wien im Herzen des Landes und führte bie 
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Menſchen gefangen fort. Die Defterreicher benadhrichtigten fo- 
fort Otakar von dieſen Leiden, der aber damals durch die Bei- 
ſetzung feine Vaters und die Uebernahme der Regierung be= 
bindert war und den Defterreichern nur befehlen fonnte, einen 
Barfenftillitand einzugehen und eine Tagfahrt zur Beſprechung 
mit Bela anzuberaumen. ! 

Inzwiſchen übertrug die Marfgräfin Gertrudis aus Abnei- 
gung gegen Otakar und ihre Baje Margareta alle Rechte, 
welche jie, nicht weniger wie Margareta, auf Dejterreidy und 
Steier zu haben behauptete, öffentlih dem König Bela, der 
he jofort mit dem Sohn des Königs der NReuthener ? verhei- 
tathete und ihr auf Schloß Himberg? ein feitlihes Beilager 
ausrichtete. In kurzem wurde fie Schwanger, worauf ihr Ge— 
mahl fie verließ und nie wieder von ihr erblickt wurde. 

Nachdem aber der Waffenſtillſtand eingegangen war, kamen 
die beiden Könige Bela und Otakar zu feitgefebter Zeit am be: 
fimmten Orte zujammen, verhandelten mit einander und einigten 
fh dahin, daß Defterreich für immer Otakar, Steier aber 
Vela gehören und daß die Berge Semmering und Haiberg als 
Grenzſcheiden die beiden Länder trennen follten.* Daraufhin 
Wloflen fie einen Vertrag und gingen in Freundfchaft und Ein: 
tat aus einander.d Dtafar aber verwies Gertrudis aus Deiter- 
th nah Steier, welches jet dem König von Ungarn ge- 
dire, und zivar in die Stadt Judenburg. 

Zen Steierern mißfiel die Theilung, denn Herzog Stephan, 


— — 


— — — 


ij König Wenzel, Otakars Vater, ſtarb am 22. September 1253. 

Nit Roman, Sohn des Herzogs Daniel von Halitſch (oder Rothrußland), 
tar Sermandten Bela’s. — 3) Eübdöftlid von Wien. 

9 D. 5. aljo Bela trat an Dtalar den Theil von Steiermark ab, der nördlich 
des Eemmering und des von dieſem weftwärts bis nad Baiern ſich hinziehenden 
Ochirges lag. 

) Am 8. April 1254 unterzeichneten die beiderjeitigen Unterhändler die Präli⸗ 
wmarien zu Ofen; kurz barauf trafen die Könige in Perfon in Presburg zufammen 

und ſchloſſen definitiv Frieden. 
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den fie jüngft mit Schimpf und Schande davongejagt, übers 
nahm aufs neue die Regierung des Landes; und wenn er fie 
bisher mit Geißeln geſchlagen, jo züchtigte er fie von num am 
mit Scorpionen und drückte die Vevölferung Dis aufs Blut. 

Während nun in unferer Heimat Die Dinge ſich jo geftale 
teten, wurde des Kaiſers Sohn, Meinfred, welcher thatſächlich 
König von Sicilien war, vom Papſte gebannt. Zugleich ent-⸗ 
ſandte der letztere, um ihn zu fchreden und nod) härter zu teefs | 
fen, ein großes Heer wider ihn, aber diejes hielt nicht Stand, 
ſondern kehrte unverrichteter Dinge zurüd, zum nicht geringen . 
Verdruß des Papſtes. Meinfreb aber befeitigte ſowohl bie 
früher begründete und nad; feinem Namen genannte Stobt 
Meinfredonia am Fuße des Gebirge als auch andere Stäbte 
durch ftarke Mauern und Thürme und jeßte ringsum alle Has 
fenorte und Landungspläge aufs trefflichite in Stand; bei feir 
nem Königsthrone aber ſchwur er, er werde fi aller Gegner 
erwehren, wie denn Ovidius (Kunſt zu l. 2, 13) fagt: 

„Leicht ift mandjer Gewinn, den Gunft bed Glüdes gewährte, 

Aber nicht jeder Hält feft Mug, was daB Glüd ifm erwarb.“ 

Und derfelbe fagt an einer andern Stelle (3, 491): 

„Trug zu bezahfen mit Trug ijt billig; bie Waffe zu heben 

Gegen den drohenden Feind, ift mir ein Recht und Gejep.“ 


Vom Zwieſpalt im Reihe, von Herzog Bernhard von Kärnthere 
und einigen anderen Zeitereigniffen. 


Kapitel 5. 

Im Jahre 1256, da Königthum und Kaiſerreich erledigt 
waren, befahl der Papſt den Kurfürften, fie follten einen ge⸗ 
eigneten Mann erfüren, der die Rechte der Kirche ſchühe- 
Recht und Gerechtigkeit übe und umſichtig die Zügel des Reichs 
handhabe und fenfe. Die Kurfürften traten zufammen und 
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einige wählten den Böhmenkönig Dtafar. Der aber lehnte Die 
Vahl ab, indem er fagte, er fei mit der Ruhmeshöhe, die ihm 
fer Himmel verliehen, zufrieden.! Und nicht minder gab er 
auch jelbit nebit dem Erzbiichof von Mainz und dem Markgrafen 
von Brandenburg feine Wahlitimme für Alfons, den König von 
Gaftilien, ab, in der Erwartung, daß er, wenn feine Abficht 
m Erfüllung gehe, das, was er gegen das Reich an ſich ge- 
riſſen hatte, ohne Anftoß würde behaupten können. Die Erz: 
ihöfe von Trier und Köln dagegen, der Pfalzgraf und der 
Serzog von Sachſen erklärten ſich für den Bruder des Königs 
von England, Richard, Grafen von Cornwallis, indem fie hier: 
don größeren Vortheil zu Haben glaubten, weil nämlich der 
Lönig von England mit dem König von Frankreich bitter ver- 
kindet war, wodurch fie für ſich Vortheile und Reichthümer 
awerben mochten. ? ‘Auf beiden Seiten wurden aljo unendliche 
Seldiummen angenommen und Reich und Kirche befledt und in 
allen Theilen des Neiches Spaltungen und langdauernder Ha- 
der erweckt und begründet. Deshalb fagt Juvenal mit Recht: 
(Cat. 6, 298) 

„Schändlihes Gold, du führteft Herein verderblihe Sitten 

Und ed erlag das weiche Sejchlecht dent iippigen Mammon.“ 

So wurden dem Reihe Wunden gejichlagen, es Hatte Kö— 
Me ımd hatte Doch eigentlich feine und wurde unter die Füße 
ei Mieten. Jeder that, was ihm beliebte; jeder vertheidigte dag, 
3 er hatte, nach Kräften, einer ging wider den andern mit 
ug und Hinterlift, mit Gefangennahme, Brand und Raub 
vr und fein Uebelthäter hatte wegen folcher Frevel von irgend 
velcher Seite her Strafe oder Urteil zu fürchten. Und io 


N) Eine förmliche Wahl Dtakars hat weder ftattgefunden, noch hat diefer den 
Yan feiner Erhebung, der in der That — aber noch zu Lebzeiten Wilhelms von 
deland — auftauchte, mit Entichtedenheit abgewieſen. 

N Schimpflicher noch als bie Übrigen Kurfürften veriuhr Otalar, welcher feine 

für deide Könige zugleich abgeben lieh. 
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müthete durch die Welt der Sturmwind jeglicher Leidenſchafi 
oder, wie Prosper jagt: 

„Weh, zivieträchtige Wuth durchtobt die zerrütteten Lande.“ 

In diefem Jahre ftarb der erlauchte Herzog Bernhard von 
Kärnthen und fand feine Ruheſtätte bei den alten Herzögen im 
Benebiftinerflofter St. Paul im Thale von Lavant. Diefer 
Zürjt am einft, als er mit einem geliebten Vertrauten feines 
Herzend, um feine Wißbegierbe zu befriedigen, durch die Welt 
309, au nad) der Stadt Straßburg im Elſaß. Hier geſucht 
und aufgefunden, wird er an einem Muttermal, welches er is 
©eitalt eines Kreuzes zwiſchen den Schultern an ſich trug, al 
Sohn des Herzogs von Kärnthen erfannt und von been, bie 
ihn gefucht, als folder ausgerufen. Dann fam er nad) Böhmen. 
Hier pflegte die Tochter des Königs, Juta mit Namen, cu 
einem gewiffen hohen Zefttage, den fie mit beſonders großer 
Zeierlichfeit zu begehen gewohnt war, Fremde und Slerikt, 
Arme und Reiche zu ſich zu laden, ihnen das Waſſer über bie 
Hände zu gießen, die Speifen vorzujeßen und nach der Mahl⸗ 
zeit Geſchenle zu vertheilen. Es traf fi) aber, daß aud Ber 
hard mit feinem Gefährten an diefer Zeftesfeier theilnahm, und 
da er num aus den Händen der Jungfrau Waſſer erhalte 
ſollte, zog er von ihrem Finger einen goldenen, mit einem 
toftbaren Stein gezierten Neif und erhafchte jo einen köſtlichen 
Raub. Als aber die Diener Died merften und auf ihn eiw 
ftürmen wollten, wehrte die Jungfrau fie ab und ſprach, & 
fei fein Niedriggeborener, fondern ein Mann hoher Abkunft, 
der fich ſolches erfühnt Habe. Und fo zog er ab und ob der 
großen Beute Hob ſich fein fürftlicher Muth. Und da er hörte, 
daß fein Vater Herzog Hermann und fein Bruder Ulrich Todes 
verblichen feien, eilte er gegen Kärnthen, nahın auf dem Schloſſe 
Himelberg Aufenthalt und meldete den Großen des Landes 
feine Ankunft. Diefe freuten ſich des legitimen Erben und er- 





Herzog Bernhard von Kärnthen. 29 


n ihn feierlich zu ihrem Fürſten, er aber ermählte ſich die 
ınnte Quta, die jungfräulide Tochter des Böhmenkönigs, 
Gemahlin. Er zeugte mit ihr drei Söhne: Bernhard, Uls 
und Philipp. Er gründete auch ein Kloſter des Ciſter⸗ 
jerordens in der Mark der Slaven nahe dem Schloß Lan» 
toft, Born St. Mariä geheißen.! Hier ruht die Herzogin 
ihrem Sohne Bernhard vor dem Altar des heiligen Jo—⸗ 
ned des Evangelilten unter einem Stein, auf welchem ihre 
nen eingemeißelt find. Dieſer Fürſt legte au) den Grund 
der Stadt Duerimonie Vadus oder mit anderem Namen 
genfurt, an einem Punkt, der fich für die Anlage eines 
rktes von Lebendmitteln und Waaren eignet. Die Edlen 
Hailef, die Brüder Haidenrich und Albrecht, die hier ihren 
, nahmen und zwei Thore mit Mauerthürmen befeitigten, 
tete er mit bejonderen Freiheiten und Vorrechten aus. Als 
aber mit größtem Eifer einen neuen Wall aufjhütten ließ 
‚ einen Teich der Heiligen Primus und Yelicianus für den 
zarf feiner Bauten heranziehen wollte, trat ihm der Abt 
‚nahe gelegenen Kloſters PVictring, angethan mit den geiſt⸗ 
en Gewändern, mit den Reliquien der Heiligen und dem 
rtenftab, hemmend entgegen, ein neuer Sofua, der der Sonne 
tzuichreiten verwehrt und dem Fluſſe Jordan zum Heil des 
lkes zurüdzufließen geboten. — Dem Bater folgte Ulrich 
Herzogthum Kärnthen und der Herrſchaft Krain nad). 

Philipp aber, der fich immer verwegener geberdete, wurde 
n heiligen Stuhl ercommunicirt und in jeiner Diöceje ſpal— 
ſich die Menge der Geijtlichen und der Laien um ihn md 
im eine verjchiedene Haltung an. Einige, die Gott fürch— 
n, jtellten den Gottesdienit ab; andere, die zu Philipp Itan= 
‚ Siegen fi die Ercommunication nidht3 kümmern, feierten 
re bielmehr entweiheten den Gottesdienft veritodter Weiſe 


1) Marienbrunn bei Landftraß in Krain. 
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und bereiteten fich ſelbſt Schwierigkeiten und die größten Una 
nehmlichleiten für die Zukunft. 

Im Jahre 1257 wurde Bifchof Ulrich don Seckau md 
Rom vorgeforbert. Lange weigerte er fid), endlich gab er nd 
und erſchien an dev Kurie, wo er nad kurialem echt zu 
Zahlung einer großen Geldfumme verurteilt wurde. Auf da 
Nückreife fand er, daß Stephan, Sohn des Königs Bela, Pe 
toviat belagere. Er mahnte ihn mittels apoftofifcher Brick, 
von dieſem Vorhaben abzuftehen; jener aber entgegnete, er ki 
nicht wider die Kirche, jondern wider Friedrich? vom Petobin 
aufgebrodhen. Es kam zu langen Verhandfungen, die aber bau 
Bischof nicht zum Vortheil ausſchlugen, und Petovia wirt 
den Ungarn für dreitaufend Mark verpfändet mit der Bebin 
gung des Rüctaufs zu feiner Zeit. Und von da am follen bit 
Ungarn fi in Petovia eingeniftet haben. 

Im Jahre 1259 wurde Biſchof Ulrich, als er jid ange 
ſchickt aus der Mark nad) Salzburg zurüdzufehren, und jeine 
Schlöſſer befichtigte, von Herzog Ulrich von Kärnthen bei fr 
ftat angegriffen; die Schlacht blieb unentſchieden, aber der Her 
zog behauptete den Sieg und zwang den Biſchof ſich zurüdy 
ziehen. Diefer wurde dann als Gefangener auf das 
Wolfenftein ? gebracht und bfieb dort einige Zeit gefangen, abet 
die göttliche Rache an dem, der Hand an ihn gelegt hatte, bliel 
nicht aus. Diefer Sieg beftärkte Philipp nicht wenig in feine 
Verſtocktheit.“ 

5) Pettan, eine feirifhe Stadt. — *) Vielmehr gegen Hartnid don Bel 
einen falaburgifchen Dienftmann. — 3) Woltenftein bei Admont. 

©) Der obige Bericht unſeres Autors ift jo gut wie unverftändlid); einigermah 
Marer ift der Entwurf, auß dem der betr. Paifus bier mitgetheilt fet: „Der af 
geborene Sohn Vela's, Stephanus, war Friedrich von Pettau befonders feindlich # 
finnt; er fiel daher in Steier ein umd bedrängte Pettau durd) eine Hartnädige B 
iagerung. Als das Bifhof ulrich, der gegen Philipp, welder bereits abgejept 19 
«rcommunielrt war, im Bisthum aber noch feine gewaltige Herricaft aushbte, w 


der Kirhe von Seckau an das Erzbitifum von Salzburg genommen worden U 
von der Kuric damals ſchon wieder heimgetehtt war, vernahm, begab er Ah F 
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In diefem Sabre! wurde Albertu® Magnus, ein Schwabe 
au der Stadt Laugingen, Predigerordend, Lector zu Köln, zum 
Biſchof von Regensburg erhoben. 

In dem nämlichen Jahre kam König Meinfred von Sici- 
lien denen von Siena gegen die Florentiner und Luccheſen zu 
Hilfe. Und da die Florentiner ihrer Sache nicht treu blieben, 
ſondern mehrere zu den Sieneſen abfielen, ſo wurden in offener 
Schlacht ſechs tauſend Luccheſen und Florentiner erſchlagen. 
Deswegen wurde Meinfreds Tapferkeit höchlich gerühmt und 
Papft und Cardinäle bis zum Zähneknirſchen erbittert. 

Otakar aber in ſeinem Neſt trachtete danach, wie er ſeine 
Schwingen entfalte und feinen Bereich erweitere und ausbreite, un— 
eingedenk des Horaz, der in ſeinen lyriſchen Gedichten ſagt: (II, 2,9) 

„Größer iſt dein Reich, wenn du Gier des Geiſtes 
Bändigſt als ob Libya du der fernen 


Gadesflur anreihteſt und beide Pöner 
Dienten dir Einem.“ 


Wie Otakar Bela beſiegte und Steiermark gewann. 


Kapitel 6. 


Im Jahre 1260 riefen die von den Ungarn bedrückten 
Eteierer Otakar an, daß er ihnen helfe. Als das Bela er— 


enpfehlenden Briefen des Bapftes, welche bejagten, dab Pettau zu feinem Herrſchafts⸗ 
edit gehöre, zu Stephan. Diefer indeß erklärte, er wife davon nichts und fein 
Kneiff richte fih nur gegen Friedrich don Pettau; die Belagerung aber könne er 
nicht ſo ohme Weiteres unter Wahrung feiner Ehre aufgeben u. ſ. w. Da nun ber 
diſhof Ulrich in fein Land zurückkehrte, wurde er von einem zahlreichen adligen 
dejolge bis Raſtat geleitet. Ulrich aber, der Herzog von Kärnthen, der ihm wegen 
ER} Bruder 8 Philipp feind war, verfolgte ihn, ward im Jahre 1859 mit den 
Ktöfliden Truppen handgemein , beftegte diefelben und zwang den Biſchof zurüd: 
Mmeiten. Die Leute des legteren zerftreuten fi und er wurde gefangen genommen 
nd eine Beitlang in Schloß Woltenftein in Gewahrſam gehalten; aber allzu ver: 
wegen Hanbelte der, welder an den Geſalbten des Herrn Hand anlegtel” — Die 
Seuptiahe alfo, welche die Reinfchrift verſchweigt, ift, daß Ulrich von Eedau gegen 
Willy don Kärnten zum Erzbiſchof von Ealzburg erhoben worden war. 
2) Im Jahre 1260. 
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fuhr, entfandte er jeinen Sohn Stephan, um Steier zu ber 
wüſten. Dtafar aber antivortete, er habe mit den Ungarn eines 
Waffenftillftand und er könne weder noch wolle er dem Friebe 
brechen, noch ihnen in ihrer Bedrüngniß für jeßt zu Hilf 
Tommen. Über der Graf von Hardek Fam ohne Befehl des 
König mit einer anfehnlichen Menge jtreitbarer Männer nad 
Steier, wo er jubelnd empfangen wurde. Er z0g die Steierer 
an fi und zwang Stephan zu eiligem Rückzug. Inzwiſchen 
lief dann auch der Waffenftillftand ab und Otakar, der darauf 
auöging den Frieden für verletzt erachten zu können, erſchen 
jept in Steier, wo alles ihm zufiel; das ihm entgegengebradit) 
Land ließ er fürs erſte durch die einheimijchen Großen ver 
walten, bis er in der Folge einen gewiſſen Milot entjandte 
einen Böhmen, um die oberjte Leitung im Lande zu übernch 
men. Bela aber brachte ein Heer von zweihundert taufend 
Manı auf und ſchlug mit den Kumanen vereint fein Lager an 
der Mard) in Oeſterreich auf. Otakar fammelte hunderttauſerd 
Dann um fi) und bot, umgeben von Markgraf Otto von Sadr 
jen!, dem Erwählten von Salzburg Philipp und dem Herz 
Ulrich von Kärnthen, Bela die Schlacht. Einige Edle, melde 
Dtafar nad) der Stadt Laha?, um diefelbe zu bewachen, ge 
ſchickt hatte, wurden unterwegs don den graufamen Kumanen 
aufgefangen und niedergemacht, was Otakar im tiefſten Herzen 
bekümmerte. Am feſtgeſetzten Tage? wurde eine gar grimme 
Schlacht geſchlagen, in welcher Bela von einem Wurſſpieß ſchwer 
getroffen wurde und mit feinem Sohne Stephan Reißaus nahm. 
So gewaltig aber ftießen die Waffen auf einander und fo groß 
ward der Staub, daß, da c3 twindig war, am hellen Tag laum 
einer den anderen zu erfennen vermochte. Aber aufer denen 


3) Col heiden Markgraf Otto I. von Brandenburg. 

2) Lan an der March. 

3) Der Tag der Schiacht war der 12. Juli 1260, ald Ort wird Kroiffenbrums 
am Marchfelde bezeichnet. 
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die Dur das Schwert umfamen, ertranfen noch neun taufend 
Menſchen auf der Flucht. Der Zürft der Kumanen wurde ge: 
fangen genommen und gehängt; er hätte ſich um fo viele Roffe 
loszukaufen gewünſcht, als er Haare auf dem Kopfe zählte, aber 


Diakars leidenſchaftlicher Zorn gewährte ihm dieſe Möglichkeit 


nicht. Der Sieger aber redete die von der Arbeit der Schlacht 
ermatteten und trauernden Freunde an mit den Worten des Hora- 
tius in einem feiner Igrifchen Gedichte (L,7,26): „Auf ihr Gefährten 
md Freunde, jonder Verzagen, ihr Tapferen, die ihr oft Schiwe- 


' red mit mic zufammen erduldet habt!“ Und fo marſchierte er 





in Ungarn ein und hätte das ganze Reich fait vernichtet, wenn 
nicht Bela ihn beſchickt und fich erboten hätte, durchaus zu fei- 
nem Gefallen zu fein. Markgraf Otto und Herzog Ulrich aber 
gaben die Vermittler ab und fchlichteten den ganzen Streit da- 
fin, daß Bela Steier an Otakar abtrete mit allem Rechte, mas 
ihm daran zuftände, und ferner feinerlei Anjprüche mehr darauf 
mache. Das wurde in feierlihen Urkunden fowie durch ein 
Ehebündnis bekräftigt, indem der Sohn des Bela, der auch 
Bela hieß, eine Nichte Otakars, Tochter des Markgrafen Otto, 
ehelichte. Am vorher feitgefebten Tage wurde das Beilager 


F mit dem größten Bompe diefer Welt vollzogen. Hierzu erfchien 


Vela, umgeben von einer großen Zahl von Fürften, Königen, 
herzögen. Grafen und Baronen, die feines Stammes oder ihm 
mierworfen waren, und die alle ihm zu Ehren in glänzenden 
Aufzug mit goldenen Kronen und bunten deltggmänbern, jeder 
wie es jich für feine Perſon ziemte, einherfchritten.. Von den 
mgebeueren Koften aber, den Nitterfpielen der neu zu Rit- 
tern Geichlagenen, von den Aemtern und der Ausſtattung der 
Diener, den unterfchiedlichen Spielen, dem Feltestrubel will id) 
lieber ſchweigen als davon erzählen. Bei dem Feſte ahmte je- 
der der beiden Könige dem König Ahasverus nad), der da über 
hundert und fieben und zwanzig Länder herrichte, feinen Für: 
Geſchichtſchr. d. deutfch. Borg. XIV. Jahrh. 8. Bd. 3 
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ften ein großes Gaitmahl gab und die Glorie des Reichthums 
und die Macht feines Reiches, die Verſchwendung von Gold, 
Silber, edlen Steinen und köſtlichen Gefäßen und bie mamnich-⸗ 
faltigiten und koſtbarſten Teden und Teppiche in allen Farben 
zur Schau jtellte. 

Nachdem fo das Beilager gefeiert war, kehrte ein jeder in 
feine Heimat zurüd; Otakar aber war von nun an Herr von 
Steier, welches ihm die Ungarn fernerhin nicht jtreitig machten. 
Ihm aber, da er fo zunahm an irdiſcher Macht, mochte wohl 
die Warnung bed Horatiud gelten, der da jagt: 

„Hajt bu dein Schifflein gelentt auf die Höhe des Meeres, fo tradite, 
Daß dich bie Strömung gewandt zurüd nicht treibe zum fer.“ ? 


Von dem Grafen Karl don der Provence und der Riederwerfung 
der taiſerlichen Partei in Italien. 
Kapitel 7.? 

Im Jahre 1255, da Konrad, der Sohn des Kaiſers Fried⸗ 
ri, in Deutſchland König war und fein Bruder Meinfreb 
Sicilien, Apulien und Calabrien beherrſchte, Urban IV aber 
auf dem Heiligen Stuhle ſaß, hatte der grimme Born, der bie 
Curie wider Friedrich erfaßt, nod) immer nicht ausgekocht, viel 
mehr warf er aufs neue gemaltige Blaſen auf. Um daher bie 
Nachkommenſchaft Friedrich gänzlich außzurotten und auch das 
ficififche Königreich wiederzugewinnen, rief der Papſt den Gra: 
fen Karl von ger Provence®, einen Bruder des Königs von 
Frankreich, zu fid, nahm ihn, als er auf einer Flotte dort er- 





») „Nachdem fo das Beilager — fer‘ Hft Zufap aus dem Entwurf, dem wir au 
da8 Folgende 618 zum Schlut des erften Budjes entnehmen, um die hier beginnende 
2üde der Reinſchriſt auszufüllen (f. „Einleitung“). 

2) Die Kapiteleintheifung tft im Entwurf erft nachträglich eingefügt und mehr» 
fad) verändert worden; die Zählung ftimmt mit der der Reinſchrift meit nicht über» 
ein; wir säßfen Hier die Kapitel fortlaufend durch. 

®) In der Geſchichte gewohnlich „Karl von Anjou‘ genannt. 
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ſchien, ehrenvoll auf und fandte ihn nad) Apulien, indem er 
ihn zum König von Sicilien erflärte, krönte und bezeichnete, 
Karl aber jchädigte Meinfred und das Reich von Sicilien 
mit Mord und Raub umd jeßte demfelben auf ärgite zu, 
um, was der apoftoliihe Stuhl ihm zugewiefen, nun aud) 
wirklich für fich zu gewinnen. Und zumal, ald er dur Kö— 
nig Konrads Tod! Meinfred eined gewaltigen Rückhalts beraubt 
fah, erhöhte fich fein Muth. Er vergrößerte feine Rüjtungen 
und befäftigte durch wiederholte Einfälle bald zu Lande, bald 
von der Seefeite her daß ſiciliſche Reich jo lange, bis eine Ent- 
ſcheidungsſchlacht angeſagt wurde, welche erfennen lafjen follte, 
wem dad Geſchick die Herrichaft zubillige.e Beide Theile 
ordnen ihre verſchiedenſprachigen Ritterſchaaren und ftellen fie 
in Schladtlinie; aber fofort gehen viertaufend Mann zu Karl 
über, indem fie Meinfred treulod im Stiche lafjen; und als 
dann die Schlacht eröffnet wird, füllt Meinfred, jo tapfer und 
dartnädig er auch kämpfte, und ein blutiger Sieg erheitert die 
Stime Karls und des heiligen Vaters. Der leßtere aber ließ 
erfreut den Leichnam des erfchlagenen Fürſten mit Steinen be- 
deden und verbrennen, die Aſche aber auf der Stätte, wo er 
gejallen war, beiſetzen und verbot, auf dem Grabhügel, wie es 
Sitte ift, das Zeichen des Kreuzes aufzurichten. Dieſe Schlacht 
fand im Sabre 1265, zur Zeit Bapft Clemens IV, ſtatt.? 
Meinfred Hinterließ zwei Töchter, von denen eine dem Kö— 
nig Peter von Aragonien vermählt war?; Die andere, eine 
blühende Jungfrau, wurde von Karl gefangen auf ein Schloß 


1) Im Entwurf wird erft an diefer Stelle — und zwar ausführlicher als in der 
Neinſchrift — der Tod Konrads (defien frühes Hinſcheiden als dem Reiche höchſt ſchädlich 
der Ehronift lebhaft bedauert) und die Wiedervermählung feiner Gemahlin erzählt. 

2) Die Schlacht bei Benevent, in der Manfred fiel, fand am 26. sehr. 1266 ftatt. — 
Es folgt Hier ein ausgeführter, aber weder glüdlicher noch klarer Vergleich zwiſchen 
Manfred und Abfalom rüdfichtlih ihrer Beltattungsart (nad) 2 Sam. 18, 17—18). 

5) Die unten noch mehrfach erwähnte Conſtanze. 


3* 
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gebracht, damit fie nicht jemandem ihre Hand reihen und er 
künftig bon ihrer Seite Veläjtigungen erfahren möge. 


Bon der Erpedition Konradins nad Italien, feinem Kampfe 
mit Karl und feiner Gefangennehmung. 


Rapitel 8. 


Da nun der römiſche Senat und die faiferliche Partei 
wahrnahmen, daß das Glück Karl begünftigte und daß diefer 
täglich graufamer wiber die Sicilianer wüthete, ließen fie Kon- 
radin entbieten, warum er feinen Verſuch made, dem Wahn. 
finn Karls ein Ende zu bereiten und das reiche Königreich Si⸗ 
cifien, welches nad dem Erbrecht ihm gehöre, für fi in Ans 
ſpruch zu nehmen und der ihm ergebenen Bevölkerung und feinen 
Städten zu Hilfe zu eilen? Geftügt auf den Rath und die 
Hilfe fowohl feiner Mutter als feines mütterlihen Oheims 
Pfalzgraf Ludwigs brachte Konradin eine ftattliche Heeresmacht 
auf, ber er reiche Geſchenke zutheilte, au zog er unter an» 
dern den jungen Markgrafen Friedrich von Baden, den Sogn 
der früher erwähnten Gertrudis, und eine große Zahl anderer 
Edelherren ſchwäbiſcher wie bairiſcher Abkunft an fi, und end» 
lich zog auch Pfalzgraf Ludwig mit ifm. Sie nahmen ihren 
Weg dur) das Thal von Trient und gelangten nach Verona, 
wo fie jubelnd aufgenommen wurden. Auch dad Flachland zwi⸗ 
hen Verona und Vantua jtand ihnen offen und wurbe befeßt. 
Hier aber ftellte ji von den Freunden gefenbet ein Bote mit 
Neuigkeiten dem Palzgrafen dar und that ihm fund, der Papit 
habe den Wahlfürjten vorgefchrieben, fie jollten ofne Säumen 
zur Wahl eines Königs fchreiten, bei Straje des Banned aber 
niemanden aus dem Geſchlechte Friedrichs wählen. Desgleihen 
aber jeien alle, welde Konradin begünftigten und fürberten, dem 
Fluche ewigen Banned anheimgefallen; dagegen ſende der Papft 
allen Anhängern Karls, den er bereits vorlängft ald König 
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bon Sicilien bezeichnet habe, feinen Segen als geliebten Söh— 
nen der Kirche und ftelle ihnen die befondere Gunft des apojto- 
lien Stuhles in Ausfiht. Der Pfalzgraf nahm Hierauf Kon: 
tadin bei Seite und legte ihm dar, es ſei beifer, daß er, Zub: 
big, um nicht fein Wahlrecht zu verjcherzen, heimfehre; jenen 
ober beftärfte er darin feinen Weg fortzujeßen und fprad) ihn 
treulich Muth ein. Konradin empfahl ihm, für den Fall, daß 
er felbft umlomme, die Sorge für feine Mutter und den Mark: 
grafen Friedrich von Baden, bat ihn auch feiner fonftigen An- 
gelegenheiten fich anzunehmen und diefelben zu feinem Nuten 
ju fördern. Dann verabichiedeten fie fi mit Kuß und Umar- 
mung thränenden Auges von einander: der eine fehrte nad) 
Deutſchland zurück, der andere gelangte mohlbehalten nach Tus- 
tin. Hier holten ihn der römische Senat und Graf Gerhard ! 
von Piſa nebſt Bürgern der Taiferlih gefinnten Städte ein und 
unzählige8 Volt ftrömte herzu und bot fi an in feinen Dienft 
ju treten. Er aber ordnete fofort fein Hcer wider Karl und 
fügte ihm die Schlaht an. Aber aud) Karl war auf dem 
Blake; mit feinen Sranzofen md feinen übrigen Truppen zog 
er jenem entgegen und, die Bannerträger auf beiden Seiten 
voran, wurden fie handgemein.? Nach dem Blute der Proven- 
len dürftend, richteten unter, diefen die Deutfchen eine fo ge— 
waltige Verheerung an, daß Karl, da er die Seinen wie das 
Vieh niedergemäht fah, mit einer Kernſchaar von taufend Mann 
Mleuigit das Feld räumte und Konradin mit taufendfältigem 
jubelnden Zuruf als glorreicher Sieger begrüßt wurde. Als 
er fi jedoch) nach der Arbeit der Schlacht der Ruhe Hingab, 
wobei nur wenige, die aber auch bereit? ihre Waffen abgelegt 
hatten, um ihn verfammelt blieben, die übrigen aber ſich zer- 
freuten um Beute zu machen, da fiel plößlic Karl, der in- 





!) Cherardo Graf Donaratico. — 2) Die Schlaht fand am 23. Auguft 1268 Bei 
Satcola tm Neapolitaniſchen zwiſchen Tagliacozzo und Alba ftatt. 
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zwiſchen feine Streitkräfte wieder geſammelt Hatte, mit gew 
tiger Wucht die Sieger an. Lautes Kampfgeſchrei ertönt, m 
eilt zu den Waffen, man hört die Streiter fi) unter einanl 
zum Kampfe antreiben und in der That pflegt, wie Vegeti 
fagt, in der Schlacht Schnelligkeit fait mehr Nutzen zu bring 
als Tapferkeit. Obwohl aber diejenigen, welche auf Beute aı 
gegangen waren, nod nicht glei) zu Anfang in die Schla 
eingreifen fonnten, wurde auf allen Seiten mannhaft geftrit: 
und wenn der rechte Flügel Konradins arg ins Gedränge fa 
fo ſchwächten und ſchreckten doch auch feine Fähnden und € 
ſchwader die Gegner, jobald fie mur ein wenig hatten aufathır 
fünnen. Aber jchließlich erlitten fie doch ungeheure Berlü 
und Konradin jelbft mußte ji mit dem Markgrafen Friedri 
dem römischen Senator‘, dem piſaniſchen Grafen und elf c 
deren Vornehmen, waffenlos und barhäuptig ohne Helm 
geben. In Feſſeln fie Karl jie nach Neapel bringen. Hät 
fie doc) dad Wort des erprobten Streiterd Machabeus bei 
zigt, welches er an feine Söhne richtete, da fie auszogen, 
wider Gorgias zu ftreiten: „Trachtet nicht nach Beute,“ fprı 
ex, „jo lange der Krieg währt und Gorgias und fein He 
auf dem Berge in eurer Nähe jich befinden, fondern ftellt em 
den Feinden entgegen und befiegt fie, und dann nehmt di 
Beute.“ Und wie Horatius (Br. 1, 16, 67) jagt: 

„Waffen verlor in dem Kampf und der Tugend Poſten verlieh, we 
Immerdar zu vermehren dad Gut ſchwerkeuchend ſich anftrengt.” 


Bom Tode Konradins und der Seinigen. 
Kapitel 9. 


AUS nun — im Jahre des Herrn 1266 — die oben < 
ſchilderte Schlacht geſchlagen war und die Fürften mit ihr 


3) Dies war deinrich von Gaftilien, Bruder Alfons X, und durch feine Mu: 
Beatrice ein Entel König Rhiliyps des Staufers. 
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Kampfgenofjen zu Neapel im Kerfer Karla fchmachteten, ließ 
der Papſt Karl zu jeinen Erfolgen beglüdwünfchen und ihm an- 
befehlen, jene aufs fchärfite zu bewachen und fie als Räuber 
fremden Erbgut3 nad der Strenge der bürgerlichen Geſetze zu 
verurteilen. Als dann Clemens jtarb, drang fein Nachfolger 
ucht minder darauf und empfahl in Briefen und durch Boten, 
jne vielmehr zu tödten al8 fie leben zu laffen.! Dagegen 
rad) ji) der Graf von Flandern ?, weldher Karls Schwieger- 
ſohn war und an der Schlacht theilgenommen hatte, dahin aus, 
die jo hochgeborenen Zünglinge dürfe man keineswegs umbrin= 
gen, ſondern müfle jie verwahren behufs einer freundfchaftlichen 
Augeinanderfegung, und zog erjt ab, nachdem er ein Mittel 
ausfmdig gemacht Hatte, durch welches eine folche möglich fein 
würde, nämlich) Konradin folle eine Tochter Karls und Mark- 
graf Friedrich feine Schweitertochter heimführen und jo der 
Zwiſt beigelegt werden. In dieje Hoffnung gewiegt, tröfteten 
\ch die Jünglinge über ihr gegenwärtige Ungemad) und brad)s 
ten ihre Mußezeit bei Schady und Würfelfpiel zu. Aber Kö- 
nig Otafar von Böhmen häufte Unbilden auf Unbilden und be- 
jämugte feinen Ruhm durch einen häflichen Flecken, indem er 
an Karl ſchrieb, es gehe auf feinen Fall an, daß die Gefan- 
genen am Leben blieben. Er fürchtete nämlich Konradin, mel: 
er ald ein neued Reis aus dem altberühmten Stamm der rü- 
mihen Könige und Kaifer und der großen Herzöge hervorge— 
gangen war, und den Marfgrafen Friedrich, weil er von den 
$erzögen von Defterreidh feine Herkunft ableitet. Sarl aber 
eröffnete ſich, unſchlüſſig was er thun folle und ſchwankenden 
Zinnes, dem apoſtoliſchen Stuhl und feinen Freunden und 


—— — — 


1 Papſt Clemens IV, welcher, 1265 erhoben, die beiden feiner Sache günſtigen 
Echlachten von Benevent und Scurcola erlebte, ſah auch Konradins Ende; er ſtarb 
gerade einen Monat ſpäter (29. November 1268). Uebrigens ſoll er von der Hinrich⸗ 
tung abgerathen Haben. — 2) Robert. 
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faßte ſchließlich, lange von entgegengeſebten Regungen bin ıı zu 
her geriſſen, einen thörichten, verwerflichen Entſchluß. Tu —ch 
den Mund des Herolds ließ er laut verkünden und ausruff «u, 
daß die Feinde und Angreifer, welche ſich gerühmt hätten, an 
jeinem Neiche ein Recht zu haben, an einem bejtimmten T age 
zur Hinrichtung hervorgeholt werden würden und jederm ann 
jolle Hierzu ericheinen, damit fünftig niemand meinen Tine 
daß, nachdem jene befeitigt, noch ein Erbe ihnen vorhanden je; 
Die Verurtheilten gedachten ihres Seelenheils, fie beichteten zum 
empfingen Abfolution, verfügten aud tejtamentarifh über ig 
Hab und Gut. Dann führte man fie aufs Schaffot, auf 220% 
hem ein Bürger purpurne und ſcharlachne Tücher ausgebreitet 
Hatte, welche da8 Blut der Fürſten auffangen follten. Zuerft 
bot der Markgraf feinen Naden dar und mit raſchem Hieb 
trennte der Henker fein Haupt vom Rumpfe. Konradin nahm 
dasſelbe auf, küßte es meinend und Hagte über das Geſchick 
feines theueren Genofjen, der nur für feine Treue gegen ihn 
dies zu leiden gehabt. Als er aber das Haupt des Freundes 
hin und ber bewegte, vernahmen verſchiedene aus demſelben 
den englifchen Gruß, nämlich: „Sei gegrüßet, Maria!“, ers 
tönen, wodurch far an den Tag gelegt ward, wen jener im 
Herzen getragen hatte. Weinend ftellte Konradin die Schuld- 
lofigfeit de Hingemordeten dem Urtheil des höchſten Nichters 
am Tage des Gerichts anheim. Tann warf er vor Aller Augen 
feinen Handſchuh in die Luft und übertrug als fein Vermädht: 
ni3 jein ganze Recht an dem Königreich Sicilien auf die 
Söhne des Königs don Aragonien, Friedrich und Peter, feine 
Bettern. Endlich bot auch er feinen Naden dem Beile, indem 
er noch unter Thränen ausrief, er Iterbe für fein väterliches 
Erbe. Auf diefelde Weife wurden dann aud) der Graf von 
Piſa und der römijche Senator, indem fie Die Rache des Him- 
mel3 auf ihren Mörder herabriefen, nebit dem edlen Herrn 
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don Hürenaim ! und anderen edelgeborenen Herren hingerichtet. 
er Graf von Ylandern aber eilte ſpornſtreichs nad) Apulien, 
aım feinen Schwiegervater von der Verübung eined fo großen 
Werbrechend abzubringen. Als er jedoch hörte, daß ſchon alles 
worüber jei, Tehrte er mit Thränen in feine Heimath zurüd 
amd ſchien Karl die Worte, die Priamus an Achilles richtete, 
Zuzurufen: 

„Sieger biſt du durch Hektors Blut; du haſt überwunden 

Priamus und ſein Reich. Doch denke des Wechſels der Dinge, 

Oft auch widrig Geſchick erfuhren die mächtigſten Helden.“ 

Der Ruf von dieſen Vorgängen machte ſich ſchnell auf und 
verwundete Italien wie Deutſchland und traf die Herzen der 
ihmerzerfüllten Mütter mit ſcharfem Stahl. Wohl mochten fie 
rufen: „Wer hilft mir, daß ich fterbe für di), mein Sohn, 
den ich geliebt habe wie eine Mutter den einzigen Sohn nur 
lieben fan.“ Und fie trauerten, wie einft David über Abja- 
lom, feinen Sohn. 

Papſt Johann XXI, welder nad) Viterbo übergefiedelt war, 
wurde von Gottes Finger berührt und kam elendiglichh um. In 
dem Balaft nämlich, den er fi dort neben dem Minoriten- 
loſter gar prächtig hatte erbauen laſſen, ließ ſich zweimal Hinter 
einmder über ihm, da er auf feinem Lager ruhte, ein gemal- 
tiged donnerähnliches Getöje vernehmen; beim dritten Mal er: 
bebte die Erde und der Palaſt ftürzte ein, den Papft aber fand 
man todt unter den Trümmern. DO, hätte er fich doch erin- 
nert, wie jener Alchimus, der mit den ſchändlichſten Anklagen 
den Machabeus und die Seinen bei dem Könige verläumbdete, 
den Gebrauch der Sprache verlor und den ſchimpflichſten Tod 
fand, noch ehe er fein Haus hatte beitellen fünnen. Und ebenſo 
wurde Trifon, welcher Sonathan und den jüngeren Antiochus 
hinterliſtiger Weife umgebracht Hatte, aus feiner Herrſchaft 

2) $eiedeid) von Hürenhaim. 
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vertrieben und in Armenien getüdtet, wie dies Joſephus ers 
zählt. * 

Karl aber, der unter einem günjtigen Wind einherfuhr, ließ 
nit ab, Sicilien zu beläftigen, bis er mittel® Raub und Ges 
waltthat einen großen Theil der Infel unter feine Herrſchaft 
brachte. 


Wie Konradins Tod durch den König und die Königin 
don Aragonien und deren Söhne gerät wurde. 


Kapitel 10. 


Tief betrübt über die geſchilderten Ereignifje eröffnete im 
Jahre 1283 zur Zeit Papſt Martins IV die Königin von Aras 
gonien? ihre Schapfammer und veranlaßte ihren Gemahl, 
den König Peter, Karl Krieg anzufagen, reichen Sold auszu⸗ 
teilen und mit Wafjengewalt das Reich Sicilien, für welches 
ihr Vater Meinfred und ihr Vetter Konradin den Tod erlitten 
hatten, unerſchrocken zurüd zu gewinnen. Die Vornehmen des 
Reiches nämlich hatten Voten zu ihr geſandt und fie eifrig bes 
ftürmt, fie folle einen ihrer Söhne oder beide fenden und bie 
Herrſchaft über fie in die Hand nehmen. König Peter aber 
30g daraufhin feine einheimifchen Krieger ſowie Soldtruppen 
zufammen und brachte Karl und dem König von Frankreich 
wiederholt die empfindlichſten Verlüſte und Schädigungen bei, 
bis ihm Karl endlich zum Zweikampf herausforderte. Diejer 
wurde auf einer dem Könige von England gehörigen Inſel an— 
beraumt; hier follten fie mit zweihundert Rittern zufammens 
treffen und ohne Lug und Trug lediglich) die Tapferkeit ent» 


1) Johann XXI tam erſt im Jahre 1276 zur Regierung. Sein 1277 erfolgen» 
der Tod tann daher nicht mit einer Verſchuldung an Konradins Hinrichtung in Bere 
Sindung gebracht werden. 

2) Gonftange, die Toter Manfreds, f. 0. ©. 3. 

= Schon am 30. März 1392 Hatten fih die Sicilianer duch das Bluthad der 
ſ. 9. Siciliſchen Vesper der Franzofen entledigt. 
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icheiden lafjen. Aber der Vorjteher der Inſel fand, als er die 
beiden Barteien bejichtigte, auf Karls Seite betrügerifche er: 
anftaltungen, was er auf der Stelle dem König Peter mit: 
theilte. Der aber verfuhr nad) dem Worte des Dpidius, mo 
e3 beißt: 
„zeug zu bezahlen mit Trug ift billig; die Waffe zu heben 
Gegen den drohenden Feind, ift mir ein Recht und Beleg.‘ ? 


Er traf feine Maßregeln, verließ, jobald er ſich überzeugt 
hatte, daß Karl ihn verrätheriih anfallen wolle, den Bezirk 
und warf ſich mit unwiderſtehlicher Wucht auf Karl, tödtete 
eine jehr große Zahl der Seinen und fchlug ihn in die Flucht. 
Und al3 der König von Frankreih Karl zu Hilfe fam, errang 
er auch über diefen auf dem Meere einen herrlichen Sieg. 
Wiewohl er aber fo fih größter Erfolge rühmen konnte, ließ 
er doh der Gattin und den Söhnen melden, daß noch der 
Kampf nicht entſchieden ſei und bis zu Ende unnachläßlich ge: 
führt werden müſſe. Darauf begannen auch feine Söhne Peter 
und Friedrich Sicilien, Apulien und Calabrien zu Lande und 
von der See aus mit dem größten Nachdruck anzugreifen, und 
ad die Mutter ſammelte erfahrene Seeleute und Matrofen um 
NH und fchlug fih zur See mit dem gleichnamigen Sohne 
Furl; männlicher Muth befeelte ihr weibliche Herz, und ges 
trieben vom Winde und den Rudern treffen die Schiffe bald 
zulommen, bald werden fie — in einem Wugenblid — weit 
auseinander geriffen, um dann wieder einander genähert zu 
werden. Die Mannschaften aber fuchen ſich duch Speermürfe 
ju verwunden und durch Schiffs: und Kriegsmaſchinen das 
feindliche Fahrzeug zu zertrümmern oder zu entern, bis ſchließ— 
fi, nachdem viele Franzofen ertrunfen find, Karl ſich befiegt 
fieht und fi) ergeben muß. Gefefjelt wurde er nebit anderen 


1) Das Diſtichon findet ih ſchon oben S. 236 angewandt. 
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bornehmen Franzoſen vor die Königin geführt, welche Laut aufe 
jubelnd ihn vor dns Schloß ſchleppte, wo ihre Schweſter 
fangen lag. Unter der Drohung, ihren Gefangenen um einen 
Kopf kürzer zu machen, gewann fie das Schloß und erlöfte 
ihre Schwefter, worauf fie Karl und feine Mitgefangenen nad) 
Aragonien bringen lief. \ 

Der Vater des jungen Karl legte fein verwundetes Herz 
dem heiligen Vater dar und wor ihn unter Thränen und 
Schluchzen, für die Rettung } Sohnes einzutreten. Der 
Papſt gedachte die Königin Aragonien durch eine zwie— 
fache Rüſtung zu bezwingen: 1 Ite mit dem Schwert ewiger 
Exrcommunifation getroffen und zugleich don Karl mit Waffen- 
gewalt bezwungen werben. Uber das migfiel Karl und er jah 
nicht, wie auf dieſe Weije fein Sohn gerettet werde; jo jehidte 
er zur Königin und ließ angefegentlid fragen, ob fie feinen 
Sohn um irgend welchen Preis herausgeben würde. Allein 
die Königin ſchwor bei ihrer Krone, wenn nicht der Papſt ſich 
ind Mittel lege und durch eine Bulle, und ebenſo eine genü— 
gende Zahl anderer Perfonen ihr gewährleifteten, daß ihr Sie 
eilien, Apulien und Calabrien nebjt dem, was davon entfrem= 
det war, in dem Umfang, wie dieſe Länder einft ihrem theuren 
Vater und ihrem blühenden, jugendlichen Vetter, die ſchuldlos 
den Tod erlitten, gehört hätten, herausgegeben und alle Schä- 
den erjeßt würden, fo würde der Sohn Karls mit allen feinen 
Genoſſen das Geſchick jener theilen. Aber der Heilige Stuhl 
wollte von der Herausgabe Siciliens nichts hören; ber Papit 
drängte vielmehr Karl, mit Heeresmacht aufzubrechen, um den 
Troß de3 wahnfinnigen Weibes zu brechen. Als das jedoch 
die Königin hörte, Tieß fie den jungen Karl mit feinen fran— 
zöfifchen Gefippen und Freunden öffentlich enthaupten, die übri= 
gen gab fie um ungeheure Summen 108, weldes Geld ihr dir 
Mittel zur Sicherung ihres Reiches in Tünftigen Kriegen ge— 


| 
| 
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währte.? Als num Karl fah, daß ihm nicht gefchehen war, wie 
er gedacht Hatte, verfiel er, ein zweiter Antiochus, aus Her: 
zendftummer in ein Siechthum, welches in kurzem feinen Tod 
zur Folge Hatte.? Die Söhne ded Könige von Aragonien 
aber erfreuen fi) noch Heutzutage des Befites von Sicilien, 
wennſchon ſie gezwungen jind, ſich gegen ihre Feinde unab⸗ 
läſſig mittels Vorkehrungen und Befeſtigungen jeder Art vorzu⸗ 
ſehen und zu rüſten. 

Jene Königin rettete wie eine weiſe Frau durch das koſt⸗ 
bare Haupt des Sibias, des Sohnes des Bochus, der ſeine 
Hand gegen den König David erhob, die Stadt Abela vor 
dem Untergang, ſchlug als eine zweite Judith dem Holofernes 
das Haupt ab, rettete Bechulia uud trieb die Aſſyrier aus dem 
Lande. Auch handelte fie gleich der Thamaris, der Königin 
der Amazonen, deren Sohn Cyrus getödtet hatte, der mäch— 
tige Berferfönig; als fie nämlich den leßteren fpäter gefangen 
nahm, ſchlug fie ihm das Haupt ab, und ſteckte dieſes in einen 
blutgefüllten Schlauch, indem fie fagte: fättige Dich jetzt im 
Vlut, nach dem du dürfteteft. Und in Wahrheit pafjen auf fie 
ud die Verſe des Naſo, da es Heißt: | 


„Leben dir Brüder, fo räche die Schmach, die diefe betroffen; 
Freuſt du des Vaters dich noch, fei feinem Rechte ein Schutz. 
Reicht dir der Vater das Schwert, den Feind zu befämpfen, den argen, 
Der nad) der Krone ihm greift, dir und dem Lande verhaßt: 
Echwing es getroſt, es gereicht zum Segen dir, jenem zum Fluche 
Und vor deinem Gezelt hält die Gerechtigkeit Wacht.‘ ? 





1) In Wahrheit Hat der junge Karl nicht das Schiefal Konradins erlitten, fons 
felne Freiheit wiedererlangt und ift 1285 feinem Vater auf den Thron don 


Lea pel gefolgt. 


2) Geſtorben 7. Januar 1285. 
3) Der legten beiden Diftichen Kat fich der Chroniſt ſchon oben bedient, vgl. ©. 15. 
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Bon Dtalars entſetzlicher Strenge und Grauſamkeit gegen 
die Selnigen und bon Der allgemeinen Buße. 


Rapitel 11. 


Nachdem Dtakar wiederholt an den apoſtoliſchen Stuhl das 
Verlangen geftellt Hatte, von feiner Gemahlin aus Anlaß ihrer 
Unfruchtbarkeit gefchieden zu werben, ſtets aber wegen ber Un 
billigleit dieſes Verlangen taube Ohren gefunden hatte, vers 
ftieß er im Jahre 1261 eigenmädtig die erlauchte Königin, 
und verwies diefelbe, nachdem er ihr daß Nothwendige zum 
Lebensunterhalt ausgeſetzt Hatte, nad) Chrimfa.? Aber in fur 
zem ließ er fie, wie man erzählt, durch Gift aus ber Welt 
ſchaffen. Er führte jet die Tochter des Königs von Daces 
bonien, eine Tochterdtochter des Königs Bela, heim und bad 
Beilager wurde zu Prag zugleich mit der an beiden durch ben 
Erzbiſchof von Mainz vollzogenen Krönung mit großem Auf 
wand und unter vielen Seftlichfeiten gefeiert.*? Die Mark 
gräfin Gertrudis ferner verwies Dtafar von Steier an bie uns 
gariſche Grenze in dad Dorf Zueftrig, nachdem er ihr nur fehr 
geringe Einkünfte zu ihres Leibe Nothdurft ausgeſetzt Hatte; 
furz darauf zwang er bie bedrängte, tief gebeugte Fürftin ſich 
nad) Meißen zu ihrer Tante Conftanze zu wenden, wo fie in 
ein Nonnenklofter eintrat und bis an ihren Tod ihre frommen 
Dienjte dem Herrn weihte, dem fie für ihre Kümmerniſſe und 
Leiden Dank fagte. Der Anlaß zu dem Zorne Dtafard gegen 
fie fag aber in dem Umjtande, daß fie ihre Tochter, die jie 
von dem Sohne de3 Königs der Nuthenen hatte, mit einem 
Sohne de3 Herzogs Stephan von Zagrabien vermählt und ders 

1) Kremb, — ®) Der Leobener Chroniſt nennt fie Tochtet des Yückten der Ru 
thenen und von Magovien; es war Qunigunde, Tochter Raftißlads von Halitic; (ot: 
zukfand), Bans von Madjow. Die neue Wermählung fand for im Lftober 1261 


fat; die geſchledene Gemahlin lebte mod) bIB 1267. 
9) Vol. oben Kapitel 4. 
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geitalt in nahe verwandtichaftliche Beziehungen zu den Ungarn 
getreten war. | 

In diefem Jahre erfreute ſich der Sultan von Babylon 
der träftigften Hilfe der Templer, Hofpitaliter und der Deutfch- 
herren im Kampfe gegen den König der Tataren, und da er 
fh für ihre getreuen Dienſte erfenntlid) zu zeigen wünſchte, 
fo übergab er ihnen da8 Grab des Herrn und geitattete, daß 
fie dafielbe für ewige Zeiten bewachten. ! 

Sm Sabre des Herrn 1267 herrichten Seuchen und Hun⸗ 
gerönoth im Defterreihiichen, wozu Brände von Städten und 
Törfern Hinzufamen, und die Bevölkerung, der auch ihr ge- 
ſammtes Vieh wegitarb, erlag elendigli den Seuchen. Im 
Tolle aber ſah man hierin ein Strafgeriht Gottes wegen der 
unerlaubten Ehe des Königd. In derjelben Zeit fand auch in 
Eicilien ein fo gewaltige Erdbeben jtatt, daß eine Stadt 
gänzlih werjchüttet wurde. Das Hatte dann zur. Folge, daß 
fh in Lombardien eine allgemeine Bußfahrt erhob, die fich 
ah über Kärnthen, Steier und Oeſterreich verbreitete. Die 
Vüßer, Männer wie Weiber getrennt, entblößten ihren Rüden, 
geißelten ſich unter den Klängen eines Bußliedes clendiglich 
und veranſtalteten Prozeſſionen in die Kirche. Dieſe Auftritte 
dauerten von Mariä Lichtmeß bis zum erſten April, bis ſich 
eriand, daß dabei Unanſtändigkeiten vorkamen; in Folge davon 
wurde diefem frommen Unweſen ein Ende gemad)t. 

Im Sabre des Herrn 1268 legte Erzbiihof Ulrich aus 


1) Im Entwurf folgt Bier noch eine Randnotiz, welche durch nachträgliches Be: 
ſchneiden des Randes verftümmelt worden ift; fie Hanbelt, foweit ſich fehen läßt, von 
dem Erzbiſchof Ulrich, welcher „‚fih wegen feiner Schulden gegen die Curie auf feinen 
Eij verfügte” und von Herzog Heinrih von Baiern. Vielleicht ift Hierzu die Stelle 
aus der Leobener Chronik heranzuziehen, wo e8 heißt: „Der aus der Haft befreite 
Erzbiſchof Ulrich eilte an bie Curie und erlangte ſowohl eine Frijt zur Bezahlung 
feiner Schulden als au die Berufung Dialars ald Schüßer feiner Kirche. Letzterer 
aber bot Herzog Heinrih von Baiern großen Anſtoß, auch bemühte er fi} lebhaft. 

Fäilipp mit der Kirche auszujügnen. ALS er aber Baicrn angriff, gerieth er dur 
Ueberſchwemmungen in Bedrängnis und rettete fi mit Mühe.“ 
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Anlaß der zahlreichen Sorgen, welche bie irdiſchen Angelege — 
heiten. mit fi) bringen, feinen geiſtlichen Hirtenftab in die Hän__ 
des Papſtes nieder. An feiner Statt wurde Vlodizlaus — 
wählt, ein Mann von edler Abkunft, nämlich ein Bruder ums 
Herzogs von Polen.* Nachdem diefer mit der päpftlichen Bei: 
gung verfehen zurückgelehrt war, ging er mit vieler Mugheit—— 
Werke. Als er jedoch fein Heimatland befuchte, um dort de 
Beſitz feiner Erbgüter zu übernehmen und diefe den Zweck, 
ber Kirche zur Verfügung zu ftellen, wurde er von feinen zräg. 
ften Blutsverwandten, welde behaupteten ihres Erbes entſegt 

zu werden, heimlich durch Gift beſeitigt. 


Bon der Gefangenihait der fteirtfhen Edlen und dem Kanpfe 
Otatars mit König Stephan von Ungarn. 
Kapitel 12. 

Im nämlichen Jahre? fammelte König Dtafar eine ftarte 
Streitmacht, um gegen bie Lithauer zu ziehen. Den Deiterreichern 
jeßte er ben Pergovarius als Marjhall, den Steierern den 
Liechtenfteiner in gleicher Eigenfchaft ein. Und da er nad) Polen 
fam, wurde er vom Biſchof Bruno von Olmüg und Anderen 
empfangen; berjelbe Prälat erhob dann im Namen und Auftrag 
de3 Papſtes im Gebiet von Breslau den Leichnam der Heiligen 
Hedwig, der edlen, frommen Fürftin, welder im Mlofter Trebnig 
rubte, in Gegenwart des Königs unter großen Feierlichleiten und 
verfündete die Heiligkeit ihres Wandels, ihre Verdienſte und die 
Wunder, durch welche fie glänzte. Der König gelangte von bort 
nad) Preußen; aber weil die Seen und Sümpfe nicht feit genug ge 
froren waren, um fi dem Eife anzubertrauen, fo kehrte er nad 
den größten Mühen und nad) erheblichem Koftenaufwand wieder 


3) Gr refignirte 1965 und ftarb 1268, 
>) Wiadislaus aus dem Geſchlecht der Herzöge von Eleflen- Breßlan, ernannt 
1265, geftorben 1270. — 2) Ende 1267. 
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beim und erholte fi) in Prag, während er die Teilnehmer 
des Feldzuges beurlaubte. 

Im Sabre 1269 berief Otakar die mächtigiten Edelleute 
der Steiermark zu fi), angeblich zu Luftbarfeiten, um ihm die 
Langeweile zu vertreiben. Mit Namen waren e3 folgende, 
melde zum König beſchieden wurden und feinen Befehl und 
Auftrag gehorchten: Bernhard und Heinridy!, die Grafen von 
Pfannberg, die von Petovia 2, Wildonia ?, Lichtenjtein * und Stu- 
benberg®, beberzte, hochſinnige und wadere Herren. Als fie 
erihienen, nahm fie der König mit freundlichem Gruß gnädig 
auf, dann aber ließ er fie alle in ein Gemach führen und 
fellte ihnen Hier einen lügenhaften Verleumder entgegen, den 
er mit folgenden Worten anredete: „Sage mir jet in Gegen- 
wart diefer Männer dafjelbe, was du mir vormal3 in ihrer 
Abweſenheit hinterbracht Haft.” „O König,“ entgegnete jener, 
„diefe alle Haben mich zu Rath gezogen darüber, wie fie das 
Heieriiche Land an einen anderen Fürften bringen könnten, und 
haben dazu ohne alle Scheu meinen Rath und meine Beiftim- 
mung verlangt.” Als die Beichhuldigten alle in bangem Stau⸗ 
nen ſchwiegen, erbot ſich Graf Heinrich zur Vertheidigung und 
Rehtfertigung ihrer aller zum Gotteurtheil eines Zweikampfs 
mit dem Angeber, worauf dann auch jeder einzelne von den 
anderen betheuerte, alles fei auß der Luft gegriffen und er 
wiffe nicht8 davon. Allein der König ließ die Schuldlofen in 
eiierne Fefjeln fchlagen und durch die böhmifchen Burgen ver- 
tbeilen, verſchiedene ihrer Schlöffer aber zerftören, die man noch 
heutzutage in Trümmern liegen fieht, während er andere un: 
— —— 

ij Vielmehr Ulrich. 

9 Friedrich von Petau. Eben dieſer iſt es, ber den übrigen Edelleuten als ihr 
Anfläger gegenübergeftellt wurde, dann aber ihr Schickſal theilte. 


2) Sartneid von Wildon. — *) Alrich von Lichtenftein. 
9) Wulfing von Stubenberg. 


Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XIV. Jahrh. 8. Bd. 4 
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bejchädigt Tieß, und fo erlitten fie verbannt und in einfamer 
Haft ſechs und vierzig Wochen lang! bie ſchwerſten Unbilben. 

Im dieſem Jahre ftarb der alte Ungarkönig Bela?; fter- 
bend aber übergab er feiner Tochter, der Königin von Maces 
donien, der Schwiegermutter Otalars, die Foftbaren Juwelen, 
welche bei der Krönung der Könige eine Rolle fpielen, in 
Verwahrung ohne Wiſſen feines Sohnes Stephan. Sie aber 
überjandte diefelben in kurzem durch vertraute Boten an Dtalar. 
Als Stephan das erfuhr, ließ er in freundſchaftlicher Weiſe um 
Nücgabe der entwendeten Koftbarfeiten erfuchen. Allein Dtas 
far antwortete in barfchefter Weife und ließ ſich auf feine Ver⸗ 
Handlungen ein, fondern ſchickte fih an feinen Raub mit den 
Waffen in der Hand zu vertheidigen. Doch auch Stephan lieh 
es an Energie nicht fehlen und fo fammelten beide ungeheure 
Kriegsſchaaren; die des einen bejtanden aus Ungarn, Kumanen 
und vielen anderen Völkerſchaften, die des anderen aus Böh— 
men, Polen, Oeſterreichern und Steierern, und ſie nahmen eine 
feindliche Haltung gegen einander an. Otakar aber ließ alle 
die Seinen, nicht nur die Freien, fondern auch die Gefangenen, 
vorführen und ſich zur Schlacht rüften und fprad zu ihnen 
Folgendes: „Ihr Männer, die ihr euch ſowohl ala wadere 
Streiter in der Schlacht ald auch fonft durch eure Geifteskraft 
und dur eine fange Reihe trefflicher Handlungen in allem bes 
währt habt, laßt auch heute den Ruhm eures Namens leuchten 
und befledt denfelben nicht wegen irgend welcher Leiden und 
Unbilden, die ihr erlitten; fo werdet ihr ſehen, daß ich euch 
und eure Söhne und Enkel herrlich zu belohnen wifjen werde. 
Entfaltet alfo eure Kraft, vergeßt Hinter eud) fiegende Unbilben, 
tämpfet treu und zeigt auch heute euch fo, wie ihr feid und 





4) Vielmehr 26 Monate lang. Der König hatte 6 namentlih auf die Gewin« 
mung der befeftigten Burgen diejer Edelleute abgefehen. 
2) Am 5. Dat 1870. 
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euch ſchon oftmals gezeigt Habt. Hierauf erividerte Graf Hein- 
ch: „Mein König, wenn du foldhe Dienfte, wie du fagit, 
von und ermarteft, jo babe die Gnade, uns der Yelleln der 
Gefangenschaft zu entledigen, gieb und da3 unfere zurüd und 
gewähre ung als ein Geſchenk deiner Freigiebigkeit, eine Freu⸗ 
denbotfhaft an Gattin und Kinder zu entjenden, jo wirft du 
jeden, daß wir für dich und deine Ehre mannhaft jtreiten 
werden.” Der König verfprad) und gewährte alles aufs frei- 
giebigfte. Und nachdem es zur Schlacht gekommen war, wurde 
ein Stillftand auf zwei Jahre verabredet und ausgemadt, daß 
inzwilchen vier Männer von beiden Theilen die Cache zu vollem 
Frieden und Freundfchaft bringen follten. Aber König Stephan 
durchbrach, von böfem Rath verleitet, den Stillitand, fiel in 
Dtafard Herrichaftsgebiet ein und fügte demfelben die größten 
Verlufte zu. Otakar indeß trat ihm aufs neue mit Heeres⸗ 
mat entgegen und zwang ihn zum Rüdzug, verfolgte ihn und 
hätte ganz Ungarn verwüftet, wenn feine Schwiegermutter, bie 
Schweſter Stephang, nicht gewejen wäre. Diefe legte ſich ins 
Mittel und ftellte zwifchen beiden die Eintracht her, welde 
nit wieder zerftört werden ſollte. Die Steierer aber fehrten 
mit Bewilligung und Gunſt des Königs in ihre Heimat zurüd. 


Bom Tode Herzog Alrichs von Kärnthen, 
bon einigen feiner Thaten und wie Otalar feine Lande 
und PBortus-Raonis in Beſitz nahm. 


Kapitel 13. 


An diefem Sahre ftarb der Patriarch) Gregorius, worauf 
Dtalar den Herzog Ulri von Kärnthen an das Stapitel von 
Aquileja ſchickte, um dafielbe zur Wahl Philipps, des Ver: 
wandten des Königs und Bruderd Herzogs Ulrich), zu vermögen. 
Aber da3 wurde nicht durchgeſetzt, vielmehr Raimundus de Turri 

4* 
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aus Mailand gewählt." Herzog Ulrich aber erkrankte unter» 
wegs und ftarb in Civitas Auftria®, wo er auch) feine Ruhes 
ftätte fand. Diefer Herzog war in erfter Ehe vermählt mit 
Agnes, der Tochter des Herzogs von Meran und Schweſier 
des Markgrafen Heinrich) von Iſtrien und des Patriarchen 
Bertold, welche in einem krainiſchen Kloſter beigefeßt ift. 
Von ihr hatte er einen Sohn, welder an demfelben Orte mit 
feiner Großmutter Jutta, ber Herzogin von Kärmthen, die 
Nuheflatt gefunden hat, und eine einzige Tochter, deren Grab⸗ 
mal fi in dem färnthnifchen Kloſter Victring befindet. Nach 
dem Tode der erften Gattin heirathete der Herzog Agnes, die 
Toter der Markgräfin Gertrudis und Schweſter des jungen 
Markgrafen Friedrich, welcher mit Konradin zufammen hinge⸗ 
richtet wurde. Tiefe Fürſtin heirathete, nad) dem Tode des 
Herzogs, den Grafen ri) von Heunburg und gebar dieſem 
Söhne und Töchter, von welchen der Marſchall von Defter- 
reich, Graf Ulrich von Pfannberg, jowie — aus einer anderen 
Linie — Friedrich Libertinus, Graf von Eilli, abftammen. 
Dtafar aber und Ulrich Hatten einen Erbvertrag mit ein- = 
ander gejchlofien®, welcher bejagte, daß, wenn einer von ihnen — 
ohne Erben jterbe, der andere feine Länder erhalten folle. Som 
ſchickte Otakar jept einen feiner Amtleute, den Probjt zum 
Brünn, um Närnthen in jeinem Namen zu fordern, aber dieferum 
gewann von dem ande nicht? mit Ausnahme zweier Schlöffer— — 
Dagegen empfing Philipp, dem die Bevölkerung ded Landes 
noch anbing, alle Feitungen und Schlöffer defjelben nebft ber 
Schlöſſern des Patriorhats, und jepte ſich über den Vertracc— 
feines Bruders mit Trafar hinweg: den Abgejandten bes leg 


Wiegert Tode, s. Sepiember 102. wurde in Der Zat Wuinp dor 
: 1878 mar er zur, worauf erit Raimund 





7. deroder 12@. 
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teren aber bradjte er in die ärgite Bedrängniß und zwang ihn, 
Friede und Freundſchaft mit ihm zu machen. 

In dem Sabre 1270, da der Salzburger Probſt Friedrich 

zum Erzbifchof gewählt wurde, überzog Otakar Kärnten und 
Krain mit ftarfer Heeresmacht, voll Erbitterung gegen feinen 
Abgefandten, den Propft, und Philipp. Und da er nad) Srain 
gelangt war und Laibach belagerte, jchritt er mit äußeriter 
Etrenge und Unbarmherzigkeit gegen die Anhänger Philipps ein 
und brachte unter Anwendung von Belagerungämafcdinen Die 
Stadt fammt der Burg ſchnell zu Falle. Andere Städte er: 
gaben ſich fofort, da fie fein graufames Verfahren erblidten. 
Kit Philipp aber vertrug er ſich und wies ihm in Kärnthen 
und Oeſterreich Einkünfte zu, doch überlieferte Philipp in Furs 
jem alle jeine Rechte in die Hände des Königs. In der öſter⸗ 
reichiſchen Stadt Krems wird noch heute in der Kirche der 
Predigermönche fein Grabmal gezeigt.! Otakar aber begab fid) 
nah Kärnthen und wurde auf Grund jeined Vertrages mit 
Herzog Ulrich ehrenvoll aufgenommen und als Fürft und Lan- 
desherr anerlannt. Und als er dann die friaufifchen Kanäle 
ũberſchritt und ſich Dort erging, konnten ſich feine Böhmen nicht 
genug vermundern, denn da fie die herrlihen Monumente des 
Landes erblidten, glaubten fie römijches Gebiet betreten zu 
Haken. 2 

Stafar jeßte in Kärnthen anfangs Albrecht von Fren?, in 
Kain den Schenken von Hausbach ein, aber nicht lange her- 


I Er farb dort 1279, nachdem er aljo no Dtakars Tall erlebt hatte, der ihm 
fieilih nit zu gute kam. 

N Folgt — unten am Rande des Blattes — eine unleferliche Erzählung von 
fer Art und Weiſe, wie Dtakar Portus⸗Naonis (Worbenone) gewann. Der Leobener 
Anemmus berichtet kurz. dab er den Drt den Edlen von Porciliis und Caſtello ab: 
lauft Habe und für denfelben, der zu Steier gehört habe, aber Lehen von Aquileja 
seneien ei, Bafall diefer Kirche geworden jet. 

3; 80 lautet der Name in der Vorlage Johanns von Rictring, der Reimchro⸗ 
nit des fteirifchen Nitters Dialar; im Entwurf ift der Name nicht mit voller Sicher⸗ 

beit zu leſen. 
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nad ernannte er Ulrich don Dürnholz zum Generalkapitän 
über Kärnthen, rain und Friaul. Das mit der Goldbulle 
gefiegefte Privilegium des Papſtes Leo, worin der Beſitz Kärn⸗ 
thens beftätigt wird und welches die alten Herzöge von je an 
in ©t. Veit hatten aufbewahren laſſen, ließ er fich ausliefern 
und führte es mit ſich nad) Böhmen, von ftolzem Ehrgeiz ge- 
ſchwellt, wie es das Verslein des gu; lius (Dichtk, 476) bezeichnet; 
„Rimmer läßt von der Haut, bis ihm jchwellet, der Egel.“ 


Bon Otakars Nüdtehr nad Böhmen, 
Kapitel 14. 


Im Jahre 1271 kehrte der Erzbiſchof Friedrich, beftätigt 
und mit dem PBallium verjehen, zurüd und begab fich nach Frie— 
ſach. Hier fand fi) Otakar bei ihm ein und nahm feine Lehen 
entgegen, während der Erzbiſchof feine Kirche dem Schuße jenes 
unterftellte. Dann beurlaubte fi) Otalar bei dem Präfaten 
und zog durch das Thal der Drau nad) Gteier, deſſen Städten 
und Burgen er ein freundliches Angeficht zeigte, wofür er auch 
von ihnen feſtlich und mit großen Ehren aufgenonımen wurde. 
Als er dabei aber aud) das Schloß Merenberg pafjierte, un 
terließ es der Herr dieſes Schlofjes, Sigfried, durch Krankheit 
verhindert, fi) ihm vorzuftellen. Dafür ſetzte der König einen 
Preis auf feinen Kopf und befahl, ihm jo ſchnell wie möglid 
ihm auszuliefern, denn er beforgte ein Unheil, welches der von 
jeder Bosheit gänzlic freie Mann keineswegs plante. Ritter 
Ortolf von Graetz aber Iud ihm zum Mahle, nahm ihn ge 
fangen und überſchickte ihn in Feſſeln an Uri von Dürnholz, 
der ihn ohne Säumen nad) Böhmen zum König transportieen 
ließ. Diefer verhängte die graufamfte Todesart über ihn, in— 
dem er ihn, an den Schweif eines Pferdes gebunden, durch 
die Straßen jcleifen und dann aufhängen ließ. Mehreren 
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glaubwürdigen Männern aber zeigten fi an der Stelle feines 
Todes Hell leuchtende Lichter zum Anzeichen, daß der Unglück⸗ 
fiche von der Finſternis diefer Erde zur Region des Licht ent- 
rüdt worden ſei. Seine verehrungswürdige Gattin holte feine 
Leiche und jeßte fie im Kloſter der Schweitern vom Orden des 
heil. Dominicus unterhalb ihres Schlofje8 fromm bei. Ferner 
aber ließ Otakar den Edelherrn von Miſſow, einen Oeſter⸗ 
reicher, und den Bruder eines gewiljen Milot, eines hoch⸗ 
angejehenen Böhmen, welchen er den Steiern als Hauptmanı 
vorgefeßt Hatte, gefangen nehmen und graufam verbrennen !, 
denn er erwies fich nicht gleich einem Feigenbaum an Süße der 
Barmberzigfeit, noch der Weinrebe gleich an wohlwollendem Ernft, 
noch der Dlive an holdjeliger Milde und Gotteöfurdht, jondern 
als ein Aft der Rauheit und Bitterfeit, von dem eine Flamme, 
ein Brand von jo großer Wuth ausging, der die Yedern des 
Libanon verbrannte und zeritörte, nämlich Männer von leud)- 
tender Herkunft und erlejener Nechtichaffenheit, vergeſſend des 
Wortes Salomons, daß Barmherzigkeit, Milde und Wahrhaf- 
tigkeit den König bewahren und feinen Thron befeftigen wird. 


2) Dito von Meisfau und Beneih, Bruder Milota's von Dieditz; bie Leobener 
Chronik berichtet, D. Habe den Bruder des Milota deshalb umbringen (und zwar ent⸗ 
hauyten) laſſen, weil er angeblich deſſen Gattin geltebt Habe. 





weites Buch. 


Bon den Grafen Rudolf und Meinkard und der Wahl Rudolts 
zum römiihen König. 


Kapitel 1. 


In jenen Zeiten hatte niemand, weder wer ins Reid, lam 
noch wer daſſelbe verlafjen wollte, Frieden, wie e8 im Bude 
der Richter Heift, denn e8 war fein König im Lande ımd je- 
der that was ihm recht ſchien. Und daraus erwuchſen unzäh— 
lige Uebel; Räuberei, Beutemacherei und Gewaltſamleit nah 
men Beſitz von allen Theilen und Winkeln de Landes und 
die Reichen und Mächtigen unterbrüdten die Urmen, weil feiner 
da war, der über die Unbilden richtete. Und es galt von jenen 
Zeiten, was Prosper (Un die Gattin V. 29) jagt: 

„Weh, zwieträchtige Wuth durchtobt die zerrütteten Lande, 

Friede entfloh, ringsum ftürzet in Trümmer die Welt.“ ? 

Im Jahre 1272 befahl Papft Gregor X, da er vernahm, 
daß von Alterd her die Reinheit des Wahlaktes durch Habſucht 
und Beſtechlichkeit befleckt ſei, das Königthum und die Kaijer- 
krone aber damals erledigt waren und er auch beſorgliche Folgen 
der zwiſchen den Königen Peter von Aragonien und Karl von 
Sicilien ausgebrochenen Streitigkeiten vorausſah?, den Wahl 


1) Diefer Abfap findet ſich bei Böhmer — gemäß dem Leobener Eproniften — 
am Ende des erfien Buches. Im Entwurf fteht er am Bnfang des zweiten Bude. 
ie er denn auch yafiend daß folgende einleitet. Dem Entwurf entnefme id) dier und 
in den folgenden Gäpen einige Ergängungen, 

9) Deurficer im Entwurf: „Die Hauptiahe war aber, daß in Jtafien die 
Saqche des Kaiferthums einen neuen Wuficgwung nafm und die Gößne des Könige 
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fürſten, fie follten reiner und aufrichtiger auf die Vornahme 
der Wahl und auf eine Perfon denken, welche Löblich, nüblich 
und förderlich fei der Kirche und dem Neiche. 

Sn jenen Tagen nun blühte im oberen Schwaben der Graf 
Rudolf von Haböburg, deſſen Stammſchloß in den Ausläufern 
des Gebirgs gelegen ift, wo, zwiſchen Bodenfee und Genferfee, 
nit fern die Erhebung des Jupiterberges und der Juliſchen 
Alpen ſich zeig..! Im Herzen des Reichs gejejlen, von er- 
lauchter Herkunft, ausgezeichnet durch Nechtichaffenheit, ein reifes 
erfahrene Alter und Kriegstüchtigkeit, von weit verbreitetem 
Rufe, mochte der Graf den bervorragenditen Männern mit gu— 
tem Grund zugerechnet werden dürfen, wie denn Graf Dlein- 
hard von Tyrol in vertrauten Gefprächen drei Männer als die 
leuchtendſten Geſtirne am Firmamente des römischen Reiches zu 
rühmen und herauszuftreichen pflegte, nämlich diefen Rudolf, 
den Herzog Bernhard von Kärnthen, deffen oben gedacht wurde, 
und Albrecht den Xelteren, Grafen von Tyrol und Görz, wel: 
her unter Friedrich I bei der Belagerung von Mailand herr: 
fihe Thaten vollführt Hatte. 2 Und fo wenig man leugnen kann, 


— 





vn Aragonien die Herrſchaft Über Sicilien machtvoll und unbeeinträctigt bandhab- 
im, was für den apoftolifgen Stuhl ein Gegenſtand der Beforgnik und großen 
Srumers war.” — Im übrigen flicht der Entwurf Hier, ehe er auf Rudolf zu fprechen 
Immt, noch die Geſchichte bes Abnigthums Heinrichs Raspe, Wilhelms von Holland, 
Ufons von Caſtilien und Richards von Eornwallis ein. 

i) Der Iupiteräberg tft mittelalterliher Rame für den großen Bernhard, an 
ken hier aber augenfcheinlich eben fo wenig zu denken ift, wie an die weit ent: 
lezenen Juliſchen Alpen. Yür die Iekteren ift wohl am ceheften an den Schweizer 
Jura zu denfen, ber wohl von der Habsburg (zwiſchen Mar und Reuß) erblidt wer: 
ku mag. Was unter Jupitersberg zu verftehen tft, weiß ich freilich nicht. (Der Ent: 
warf fagt „‚Supitersberg ober Juliſche Alpen, er ſcheint alfo beide Gebirge zu 
Bentificiren..) 

2) Ganz irrefüßrend fegt ber Böhmer’fhe (bezw. Leobener) Text bier Hinzu: 
„feinen eigenen (b. 5. Meinhards) Vater““. Es ift gemeint Albert, der erſte Graf von 

Torol, deffen ruhmvolle Thaten auf dem Yeldaug Friedrich Rotbarts gegen Mailand 
1158 uns Sahewin, der Bortieger Ottos von Freiſing, fchildert. (Geſchichte Fried⸗ 
us I, Bud 3, Kap. 37. GEeſchichtſchr. d. d. B., Kick. 78, 12. Jahrh., Bd. 9b. 
E. 66 f.) Ihm hat wohl unfer Chroniſt diefe Angabe entlehnt. 
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daß das Neid) gar manche Fürjten und Ritter bejeffen Habe, 
die durch auögezeichnete Thaten geziert waren, fo zeichnete bie 
genannten drei doch Mannhaftigkeit, Klugheit und Unbengfam- 
feit ganz beſonders aus, gleichwie David im Verzeichnis der 
ZTapferen drei Tapferite al3 Namhafteſte unter den Tapferen 
gehabt haben fol. Rudolf Hatte zum Vater den Grafen Hark 
mann gehabt?, einen alterprobten,-in den Schlachten vom Glüd 
begünitigten Srieger; jeine Gattin war Anna, Tochter des 
Grafen Burghard von Hayerloch?, und er hatte von ihr drei 
Söhne, Albrecht, Hartmann und Rubolj, und fünf wohlgeftak 
tete Töchter, denen allen Gott in der Würdenftellung biefer 
Welt einen großen Namen gab, wie unten auseinandergeſeht 
werden wird. 

Graf Meinhard, der von feinem Vater Albrecht mit ber 
Tochter des fehr edlen Herrn Markgrafen von Andechs erzeugt 
worden war, hatte von Königin Elifabeth® vier Söhne: alb 
äftejten Ludwig, der unvermählt blieb, al zweiten Albrecht. 
welcher die Tochter de3 Grafen Albrecht von Hayerloch heim 
führte und mit ihr eine Tochter erzeugte, welche den Yunp 
grafen Friedrich von Nürnberg heirathete und ihm eine wige 
Schaar von Kindern beiderlei Geſchlechts gebar; als dritten 
Otto, welcher eine Tochter des Herzogs von Polen heirathete 
und von ihr vier Töchter Hatte, deren eine nach Sicilien hin, 
nämlich mit Peter, dem Sohn König Friedrichs, vermählt 





1) Biefmeße den oben I, 1 genannten Grafen gibrecht. Dagegen beerbte Radelt 
einen Grafen Kartmann von addurg, den Bruder feiner Mutter Geiltwige von Apburg. 

2) Haigerloch. — 3) d.i. die Witwe König Konrade IV., j.o.I,3. — Meinhard U 
icibft ftammte aus dem Gefcleiit der Grafen von Götz; fein Water war Graf Sein 
hard I von Görz, welder durch feine Gemaßlin Mdelgeid, Tochter des leyten aub 
dem Weichlecht der alten Grafen von Tyrol (Miberts IT, eine Großneffen Alberts D, 
einen proßen Theil der Befigungen derſeiben, darunter aud) im weentlichen die Gral- 
uchaft Turol felbit erbte, von der er fortan den Titel annakın; feine Gößne Mein 
hard IT (der hier und noch mehrfach bei Johann von Bictring erwähnte) erwarben 
Dun rtgang aud) noch den Neft; ie theilten 1971, wobei Albert in der Hauptiade 
die „örslfcpen, Meinhard die tproliichen Sande erhielt. 
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wurbe und nod) heutzutage mit ihren Rindern dies Neid) be- 
jißt; Die zweite wurde mit Rudolf, dem Sohn des Pfalzgrafen 
Rudolf, vermählt; fie gebar ihm eine Tochter und ſtarb dann; 
zwei bradten die Blüthe der Jungfräulichkeit fterbend in Die 
himmlischen Gefilde hinüber. Als vierten Sohn hatte Mein 
hard Heinrich, welcher fi dreimal vermählte und von dem wei- 
terhin noch eingehender die Rede fein wird. Der genannte 
Graf hatte ferner zwei Töchter; eiue derjelben wurde die Gat- 
tin des Landgrafen Friedrich? und gebar Friedrich Yandgrafen 
von Thüringen und Markgrafen von Meißen ?; die andere heis 
rathete Albrecht, den Sohn de3 genannten Grafen Rudolf ®, 
und wurde, wie wir weiter unten jehen werden, Herzogin von 
Defterreih und römische Königin. Meinhard, der beforgte, daß 
Rudolf aus Anlaß feiner Erhebung feine Anfiht über diefe Ab⸗ 
machung geändert haben möchte, Hatte, nachdem jener Künig 
geworden war, zu ihm geſchickt und gejragt, ob er auf der 
Abmachung verharre? Rudolf aber antwortete, Meinhard ſei 
von fo hoher Abkunft, daß kein König fich zu ſchämen brauche, 
ſich mit ihm zu verfchwägern. Aus diejer Ehe ging ein reicher 
Kinderjegen Hervor, welder die Lande erfüllte, Lichter, welche 
den Erdkreis erleuchteten, Könige, Königinnen, dur) Reich— 
thümer und Ruhm ausgezeichnete Fürſten, wie ein fruchtbarer 
Stamm, der feine Aeſte von Meer zu Meer erjtredt. 

Einft ereignete e8 fich, daß die Stadt Straßburg von Edlen 
ber Umgegend eindjeligfeiten zu erdulden hatte. Um dieſe zu 
bezwingen, rief fie Rudolf herbei, daß er ihr Heerführer fei. 
Diefer ließ die Bürger, um duch eine Mujterung ihre Stärke 
zu erjehen, insgeſammt aus der Stadt marjdieren. Und da 
er nun ihre Zahl und ihre Rüftung reihenweis prüfte, erblidte 


1, Friedrichs des Freidigen oder Gebiſſenen von Thüringen und Meiben. 
2) Friedrich den Lahmen. 
3) d. t. Rudolfs von Habsburg. Ihr Gemahl ift der jpätere König Albrecht II. 
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man eine ftarfe Schaar mit glänzenden Waffen aus ben Ber- 
gen hervorftürzen. Die Bürger wollten zur Wertheibigung der 
Stadt eilen, er aber befiehlt alle Brüden zu zerftören und ruft 
ihnen zu, den Feinden unerſchrocken entgegenzuziehen, ein zwei⸗ 
ter Alerander, der ebenfo, ald er wider Darius ftreiten wollte, 
die Brüden abbrechen ließ, damit die Griechen nicht fliehen 
könnten. Da nun die Feinde jene Stand halten und zum Wie 
derftreit gerüftet ſahen, aud) erfuhren, daß Rudolf zugegen fei, 
ſuchten fie den Streit beizulegen und beide Theile rühmten und 
lobten das treffliche Verhalten des Grafen. Diejer fehte einſt 
auch der berühmten und edlen Stadt Baſel am Rhein durch 
eine Belagerung aufs ſchwerſte zu wegen gewiſſer Unbilden, 
die ihm angethan worden waren; er zerjtörte die Felder und 
Weinberge ringsum und brad) in der Weihnachtsnacht in die 
Stadt ein, wo er unter dem Gellirr der Waffen und dem Zur 
fammenlauf der Bevölkerung feine Geiftesgegenwart und Kühn: 
heit und feine Macht entfaltete und die Stadt mit Furcht und 
bangem Schreden erfüllte. Nachdem er auf dieſe Weife bedeu- 
tende Erfolge errungen, verließ er die Stabt wieber, jeßte 
aber die Belagerung in verſchärftem Maße unter Aufbietung 
alfer Kräfte fort. Hierdurch verbreitete fi der Ruf von ihm 
überall durch das Reich und fam aud den Fürften zu Ohren. 

Die Fürften traten inzwifchen am anberaumten Ort und 
Termin zufanmen, um nad dem Herkommen über die Wahl 
eines Fürften, nämlich des Hauptes der Welt, zu verhandeln. 
Sie faßten verſchiedene ins Auge, erwogen die Thaten der eins 
zelnen nad) dem Ruf ihrer Trefflichfeit und babei erinnerten 
fie ſich auch des Grafen Rudolf, in Bezug auf den es heißen 
modte: „Werden wir wohl noch einen zweiten Mann von jeiner 
Art finden können?“ Und wie es dem Heren gefiel, fo wur— 
den fie eines Sinne und gaben alle ohne irgend welche Wir 
derrede ihre Stimmen für Rudolf ab. Dem Pfalzgrafen wird 
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aufgegeben, da3 Wort der Erwählung auszufprechen; er erhebt 
fih und fagt: „Im Namen der heiligen und untheilbaren Drei- 
einigleit! Nachdem mir die Stimmen aller Wahlfürſten über- 
tragen worden find, verfünde und erwähle id) Rudolf, den 
Grafen von Habsburg, zum König und Patricius der Römer.“ 
Sofort entjenden fie den Marjhall mit den Inſignien des 
Reiches und fordern ihn auf, die Belagerung von Baſel auf- 
zubeben, fi” mit den Bürgern zu vertragen und unverzüglich 
mit feiner Gemahlin berbeizufommen, um die Krone zu em— 
pfangen. Und fo ſchien diejer Tag der Wahl dem Biſchof und 
den Bürgern zuzurufen: „Ihr gedachtet es böſe mit mir zu 
madyen, aber Gott hat e8 zum guten gemendet, daß er mid) 
erhöhte.” Der Bilchof aber, der dem Grafen blutsveriwandt 
war, troßdem ſich demjelben mit Brand und Raub als Feind 
erwies, foll zu den Bürgern, da fie das Glüd des Grafen 
priefen, gejagt Haben: „Wenn der allmädjtige Gott einmal 
feinen Thron verlaflen follte, jo würde Graf Rudolf ſogleich 
denjelben einnehmen.“ ! 

Nachdem völlige Eintracht erzielt war, fuhr Rudolf den 
Rhein hinab zu den Fürjten, die feiner harrten und ihm unter 
großen Freudenbezeigungen entgegenfamen. In der Stadt Aachen 
aber, mo alles Volk froflodte und Gaſſen und Häufer durch 
Tücher und Gehänge gefhmücdt waren, wurde er, mit dem 
Ecepter, dem weiten Obergewand, dem Mantel und den übri- 
gen föniglichen Abzeichen geziert, mit der Königin von der 
Pfalz zum Sig Karls ded Großen geleitet, auf denfelben er— 
hoben und gefrönt.?2 Er erledigte hier fodann viele Gejchäfte, 
Berleifung von Lehen, Erneuerung von Privilegien, auch) fei- 
fete er hier den feierlichen Eid die Rechte des Reichs und des 
Kaiſerthums zu bewahren, worauf er ji nad) Köln begab, 


1) Dder in anderer Faſſung: „Site feit, Herr Bott, auf deinem Etußl, daß dich 
der Graf von Habsburg nicht auch verdränge!“ — 2) 24. Dltober 1273. 
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deffen Bürgern in ihm ein neuer Stern aufging, ihnen zur 
Ehre, zu Freude und Jubel. Und es ſchien ſich zu erneuern 
und in jener Zeit wieder Iebendig zu werben das Gedächtnis 
der freubenreihen Krönung und Salbung Salomo’3. Denn ald 
diefer in Bion gefalbt wurde, da erflangen die Hörner und 
alles Vol rief: „Es lebe König Salomo!“ und bie Erde er 
drößnte von ifrem Rufen. 

Manche freilich ſchienen zu fingen: „Wird denn ber und 
wahren fönnen?“ Bu dieſen gehörten König Dtafar von Böße 
men, Herzog Heinrich von Baiern und der Schwabe Eberharb 
von Württemberg. Mögen fie immerhin neidiſch werden und 
fi) verwundern, daß Samuel unter den Söhnen Iſai nicht 
den ſchönſten noch den größten noch jtärfften, fondern den jünge 
ften von allen, David, zum König falbte, wie es ähnlich auch 
von Tiberius Conftantinus heißt, von dem gefchrieben ift, daß, 
al3 er unter großem Jubel auf den Thron gejeßt und dem 
Reiche zum Ruhm erhoben wurde, feine Gegner, die ihm, ber 
feine Hoffnung auf Gott gejeßt hatte, nicht? anhaben Fonnten, 
mit der Röthe der Scham und Verwirrung bedecktt wurben, 
die einen wie bie andern, und uns ein treffliche& Beiſpiel zu 
dem Worte des Tullius abgeben: „Emfigkeit bringt Mannhafs 
tigkeit, Mannhaftigkeit Ruhm, Ruhm aber Neider hervor.“ 


Bon den feierlichen Hoftagen des römiſchen Königs 
und feiner Gejandtihaft an König Otalar von Böhmen. 


Kapitel 2. 


Im Jahre des Herrn 1274 fam König Rudolf nad der 
Stadt Speier, wohin er die Edlen berief, die er anwied, was 
zum Reich gehöre und demfelben entfrembet und weggenommen 
fei, ohne Zögern zurüdzugeben. Einige gaben darauf, aus Scheu 
vor der Drohung des Königs, freiwillig heraus, was fie in 
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Beſitz genommen hatten, andere wurden dazu gezivungen und 
mußten nicht minder alles, was ſie ungerecdhtermweife an fich ge- 
riffen batten, den Beamten des königlichen Fiscus überliefern. 

Sobann fchrieb der König einen Hoftag nad Nürnberg aus, 
auf dem die Fürften, Prälaten und Edlen des Reichs zujam- 
menfamen.! Hier verfündete der König Geſetze über den Land: 
frieden, die Lehen und verfchiedene andere Verhältniſſe, um 
durch die Furcht vor diefen Gejehen die Verwegenheit der Men- 
then in Schranken zu halten und e8 der Unſchuld zu ermög- 
lien, inmitten der Webelthäter in Sicherheit zu fein, den 
Uebelthätern felbft aber mittel3 Furcht vor der äußerjten Strafe 
die Luft am Uebelthun zu mindern. Im übrigen entichloß er 
fih, wie einft Ahasverus, der befliffen war, die Größe feiner 
Macht in feiner Weife zu mißbraudden, die Unterthanen mit 
Milde und Gelindigkeit zu regieren, fo zwar, daß fie ihr Leben 
ohne Schrednis in Ruhe verbringen und des allen Menjchen 
erfreulichen Friedens genießen möchten, in Folge wovon aud) zu 
feiner Zeit allen, welche kreuz und quer das Land durchzogen, 
der Friede zur Seite ſtand. Auch ſoll er befohlen haben, daß 
zu allgemeiner Berjtändlichfeit Privilegien und Urkunden künftig 
fatt im dunkeln Latein in der Landesſprache außgefertigt wür— 
den; daß er dieſe Verfügung getroffen, erhellt auß dem Um: 
ftande, daß in der That vor feiner Zeit feine in der Tandes- 
ſprache abgefaßten Urkunden über irgend welche Rechtögeichäfte 
oder Abmachungen ſich finden laſſen. 

Zu dieſem Hoftag kam der Erzbiſchof Friedrich von Salz— 
burg und nahm ſeine Regalien von Rudolf entgegen. Hierüber 
ergrimmte Otakar und befahl ſeinem Hauptmann Milot, das 
disthum überall zu verheeren. Milot belagerte Frieſach, ge: 
wann die Stadt und brannte fie nieder und verwüſtete alle erz— 
biſchöflichen Beſitzungen auf da2 grauſamſte. Philipp aber, der 

1) November 1874. 
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Sohn Herzog Bernhards, der in feinen Hoffnungen auf bie 
Sitze von Salzburg und von Aquileja getäufcht worden war, 
begab ſich, ärgerlich über die Verträge feines Bruders mit Die 
tar, an den Hof des Königs umd empfing bier aus deſſen Hand 
Kärnthen und Krain zu Lehen nad) dem Braud. König Die 
far und Herzog Heinrich blieben auß und wurben zum nächften 
Hoftag nad) Würzburg, der erften Stadt Oſtfranlens, befchieden.! 

Zu diefem Hoftag entjandte der Papft einen Karbinal, weis 
her den Prälaten des Reichs ein in Lyon zu begehendes Gon- 
cil anfündigte, den König don Seiten des Papftes ımb ber 
Kardinäle begrüßte und zum Empfang der Krone des Kaiſer⸗ 
reichs einlud. Der König verſprach zu einer Unterrebung mit 
dem Bapfte zu fommen und entließ ben reichgeehrten Kardinal 
mit Dankjagungen. Weil aber die genannten Fürſten Hier nicht 
erichienen, fo wurde ihnen ein neuer Termin auf einen britten 
Hoftag nad Augsburg angejept.? 

Auf diefen Hoftag ſchickte Otakar den Biſchof Wernhard 
von Sedau und Herzog Heinrich den Probft Heinrich von Del 
tingen, zwei im kanoniſchen und bürgerlihen Recht erfahrene 
Männer. Wernhard aber erhob fi inmitten der Fürften und 
bemühte ſich nad Kräften, die Wahl Rudolfs mit vielen glei» 
Benden Worten anzufechten, indem er außführte, jener fei, weil 
er einige Kirchen beraubt, der Ercommunikation verfallen und 
deshalb nicht fähig zum König erhoben zu werben. Allein der 
König antwortete Ieutjelig, daß dergleichen vor rechtskundigen 
Männern, nicht vor Fürſten, welche vom gefchriebenen Recht 
feine Kenntnis bejäßen, als Gericht3hof zu verhandeln wäre. 
Deshalb wurde den Gejandten Stillſchweigen auferlegt und fie 
fchrten, nachdem fie mit Mühe ſicheres Geleit erlangt Hatten, 
unverrichteter Dinge zu ihren Herren zurüd. Otakar aber und 
Herzog Heinrich wurden durch) den gemeinjamen Rechtsſpruch 
CH Auf dem 23. Januar 1875. — 3) Zur Mitte Mai 1875. 
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Aller ihrer Rechte, Aemter und Lehen, die fie vom NReiche 
hatten, für entjegt erklärt. 

In diefem Sahre ftarb der Patriarch Gregorius, dem Rai⸗ 
mundu3 folgte.! Um diejelbe Zeit erhielt Pfalzgraf Ludwig 
eine der Töchter ded Königs zur Ehe, mit der er den Pfalz. 
grafen Rudolf und Ludwig zeugte.? In eriter Ehe war er ver: 
mählt gewefen mit einer Tochter des Herzogs von Brabant 
die er unſchuldig tödten ließ, weil er fie mit einem gewiſſen 
Ritter in Verdacht hatte.s Später erſchien fie ihm, ftredte 
ihre Hand aus auf das Sacrament des Altard und bezeugte 
ihre Unschuld; er aber wurde bei diefem Geſicht von Zittern 
befallen und fol, da er noch jung war, innerhalb einer Stunde 
graue Haar befommen haben; furz darauf gründete er das 
Klofter Fürftenfeld in Baiern. * 

Nach Beendigung des Hoftaged ging der König nah Ulm 
und entjandte den Burggrafen Heinrih® von Nürnberg zu Ota- 
far, um diefem in feinem und des Reiches Namen Delterreid), 
Kärnthen und rain, welche Otakar ohne Recht, nur auf Ge— 
wolt geſtützt, beſaß, abfordern zu lafjen und ihm zu erklären, 
daß er überdies ihm auch das Königreich Böhmen und die 

Markgrafihaft Mähren nad) dem Urtheil der Yürjten und dem 
Reichsrecht wegen Verachtung und Troß habe aberfennen lafjen. 
Ter Böhme aber erwiderte: „Wir find nicht willens fo leicht das 
herauszugeben, was wir durch den Bogen und das Schwert unter 
ſo viel Mühen erobert haben oder was uns auf dem Wege der 
Vlutsverwandtſchaft oder Verſchwägerung zugefallen ijt,“ und 
fügte hinzu, er wundere fi) gar jehr, daß die Fürſten des 





1) Siehe Hierüber oben S. 52 Anm. 1. 

2, Der ſpätere König Qudwig der Baier (geb. 1282); feine Mutter, die Tochter 
König Rubolis, Hiek Mathilde oder Mechthild und heiratete Herzog Ludwig von 
Cberbaiern 1273. — 3) Marla von Brabant, + 1256. 

s) Ueber diejed und das dort entjtandene Geſchichtswerk fiche Geſchichtſchr. 
XIV. Zahrh. 3.85. — 5) Vielmehr Friedrich. 


Geichichtſchr. d. deutſch. Borz. XIV. Jahrh. 3. Bd. 5 
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Reichs mit Umgehung Mächtigerer dergeftalt einen Heinen Gra- 
fen auf den Thron des Reichs geſetzt hätten. Un biefe Worte 
des Königs anfnüpfend, entgegnete der Geſandte vol Beſonnen⸗ 
heit: „Ich möchte glauben, es werde euch frommen, eurem 
Hohmuth Hintan zu fegen und euch dem römiſchen Könige zu 
unterwerfen, ber fonft gezwungen fein wird, den Geiſt eurer 
Auflehnung zu zähmen, weil ihr dad Reich euch nicht fümmen 
laßt und zu den Zujammenfünften der Fürften nicht gefommen 
feid. Aber ihr Habt ja auch die Krone, als fie euch einſt an- 
geboten wurbe, von ber Hand gewieſen und geantwortet, ihr 
hättet genug an Ruhm. Wit ihr denn nicht, daß Gott im 
Reiche der Menfchen die Gewalt befigt und daß er dieſe giebt 
wem er wil(? Ueberhebt ihr euch wegen eurer Herkunft, eurer 
Vorfahren? Alles Menſchengeſchlecht auf Erden hat den gleichen 
Nrjprung und da Gott der erhabene Schöpfer Aller ift, fo üt 
niemand unedel. Und wißt ihr, da ihr ohne gerechtes Gericht 
das Blut mehrerer Edlen graufam vergoffen habt, nicht, daß 
ein König nicht im Sturm der Leidenfchaft handeln fol? Mit 
leid und Wahrheit bewahren den König und Milde wird feinen 
Thron feftigen. Die Bienen find, wie Seneca fagt, ſehr zom- 
müthig und nad) ihrer ganzen Körperbefchaffenheit auf den 
Kampf gerichtet und laſſen Staheln in der Wunde zurüd. Aber 
die Bienenkönigin iſt ohne Stachel, die Natur hat ihr die Waffe 
verfagt und ihre Leidenihaft wehrlos gelaffen, woburd fie 
großen Künigen ein Beiipiel gegeben hat, die ſich fhämen follten 
von den Heinen Thieren nicht gute Sitten anzunehmen. Es ift 
Zeit, daß ic) zu dem, der mic) gefandt Hat, zurüdfehre: jagt 
an, was ich endgiltig melden ſoll.“ Otalar erwiderte: „Nichts 
anderes als was ihr bereits gehört Habt.“ So kehrte der Burg: 
graf zum König zurüd, der ihn erwartete wie eine burftenbe 
Seele das kalte Wajjer, und meldete, was er gethan und was 
Otakar geantwortet habe. Der König verbarg feine Empfin- 
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dungen, er dachte an dad Wort des Salomo: „Reden hat feine Beit, 
Schweigen hat feine Zeit, Kriegführen Hat feine Zeit und Frieden- 
halten Hat feine Zeit.“ Und wie Prudentius (Pſych. 286) jagt: 
„oft wer jtolz ſich erhebt, ftürzt hin in kläglichem Falle 
Und zum Gipfel der Macht fteigt auf, wer geharret in Demuth.‘ 


Som Concil zu Lyon, der Beſprechung zwiſchen dem Papfte 
und dem römiſchen König und von des letteren Unternehmung 
gegen Oeſterreich. 

Kapitel 3. 

Im Sabre 1274 begab ſich der Bapit, um ein Concil zu 
feiern, nah 2yon!, einer großen Stadt an der Rhone, Die 
einftmals zum Reiche von Arelat gehörte und dem römiſchen 
Reihe unteritand. Hierhin jtrömte ſowohl aus Griechenland 
al3 von verfchiedenen Theilen der Erde eine ungeheure Schaar 
hoher Geiftliher zufammen. Auch von den Mönchen vom 
Orden der Mendilanten?, deren Statuten und Mönchsgelübde 
von einem gewiſſen Wilhelm, einem Manne britannifcher Ab— 
kunft, mit den fcharfjinnigften Argumenten angefochten waren, 
fanden ſich die angefehenften und vorzüglichiten ein, um dieſes 
Hemmnis zu entfernen. Es erſchien dort ebenfall3 Albertus 
Magnus, der ſchon genannte Bischof von Regensburg, der fein 
visthum aufgegeben hatte und zu Köln ruht.” Der heilige 
Momad von Aquino, einft ein Zuhörer Albert3, erfranfte 
anterwegd und lag iu einem Stlofter des Ciſtercienſer Ordens, 
welhes Foſſanova heißt, ſchwer darnieder. Als er fich dem 
Kofter näherte und dasſelbe erblidte, rief er, der „Zukunft 
imdig, aus: „Dies ift meine Ruheftatt für alle Ewigkeit, hier 
werde ich wohnen, weil ich fie erwählt habe.“ Und der Abt 


13 Dos Goncil war auf den 1. Mat 1374 berufen; der Papit erhob fi} aber 
kon im Juli 1373 von Drvieto aus, um die Reiſe anzutreten, 

2 d. t. Bettelmönde (Franciskaner und Dominikaner). 

s, Schon 1262 tefignirte Albert und ftarb 1280. — +) Im Neapolitaniichen. 


5* 
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des Kloſters ſchaute in berjelben Stunde, wie ein hellleuchten⸗ 
der Stern ſich vor dem Altar der Heiligen Jungfrau nieberfenkte, 
und er legte das alsbald dahin aus, daß, wie es ſich auch in 
der Folge als richtig erwies, ber Heilige, welcher durch die 
Leuchte feined Lebend und feiner Lehre die Kirche erleuchtete, 
dort ruhen würbe!. Auch von anderen Orden waren bie ehren- 
wertheiten Männer dort, welche ihre Gegner verwirrten und 
ihre Sache auf das mannhaftefte vertraten. Die griechifchen 
Patriarchen und Biſchöfe aber ftellten in Ausjicht, daß fie zur 
Einheit der Kirche zurüdfehren würden und nahmen die ihnen 
neue Lehre an, daß der Heilige Geift vom Vater umd vom 
Sohn ausgehe. Man erzählt, es feien fünfhundert und ſechszig 
Biſchöfe und Aebte und von anderen höheren Geiftlichen etwa 
taufend dort verfammelt geweſen, von denen allein hundert und 
ſechszig Männer biihöflihen Ranges verſchiedener Grade in 
yon ftarben. Hier wurde ein ſechsjähriger Zehnt dem Beis 
figen Lande zur Hilfe auferlegt. Auch wurde das päpftlice 
Wahlverjahren geregelt, damit künftig Irrtümer darin vers 
mieben würben. 

Nachdem er dad Eoncil entlafjen Hatte, begab ji der Papit 
nad) Lauſanne, wo ihm der König ehrfurchtsvoll aufwartete? 
Und unter vielen Verhandlungen lud der Papſt den König ein, 
die Kaiferfrone in Empfang zu nehmen, um dann den Chriften 
im heiligen Sande, die von den Sarrazenen vergewaltigt wur⸗ 
den, und dem Grab des Herrn zu Hilfe zu fommen, indem er 
zuſicherte, der Schaß de3 Heiligen Petrus jolle ihm geöffnet 
werden. Ber König antwortete dem Papſt in wohl überlegter 


» Gin Bufap am bieier Stelle gedenft aud der Mntsefenkeit Bonavenssra's, 
neben Tgomas des bedeutenditen Sirgeniehters der Zeit, der übrigens nod während 
des Coneils einer Epidemie zum Cpfer fiel. 

>) Nämlich König Rudolf, der fih im Cftober 1276 mit glängendem Gefolge 
au dem Wapite nad) Caujanne begab, nachdem fie vorher ſchon durch wiederholte @er 
fandıfjaften mit einander in Berbindung getreten waren, 
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Weiſe; er dankte für das Anerbieten einer fo Hohen Gunft, 
Tagte aber, ihm ftehe weder daS eine noch das andere zu, weil 
faum einer der früheren Könige ohne Blutvergießen nad) Rom 
gefommen fei oder die Krone erlangt habe wegen des hartnädigen 
Widerſtandes der Römer; er ſelbſt aber habe nicht Mannſchaft 
genug, um ohne Gefahr die Alpen zu überfchreiten. Ebenſo⸗ 
wenig fei er in der Lage und halte ed für möglid die Meer- 
fahrt! zu unternehmen, weil das deutſche Weich iu feinem 
Innern jo zerrüttet und erfchüttert ſei, daß e8 einer heilfamen 
Reform bedürfe. Im übrigen verſprach er, er werde feiner 
Zeit fich beeifern, diefen und allen anderen Wünſchen des hei» 
ligen Stuhls zu gehorfamen.?) Mit diefer Antwort zufrieden, 
genehmigte der Papſt die Wahl Rudolf und beitätigte fie aus 
apoſtoliſcher Gewalt. Der König aber gab der Kirche die Land⸗ 
haft Romandiola zurüd, welche frühere Kaifer beſeſſen Hatten, 
nebjt einigen Öerechtiamen und Bogteien und befräftigte Die 
Rechte der Kirche durch feine Unterjchrift?. Hiernach empfahl 
ihm der Bapft, feine Tochter mit dem Sohne König Karld von 
Sicilien ehelich zu vermählen, indem er Hug zu erreichen 
wünſchte, daß hierdurch Karls Pofition gegen den König von 
Arogonien gefeitigt werde. Der König ging auf feinen Vor— 
ſchlag ein und die Bedingungen der Ehe wurden vereinbart %. 
Darauf kehrte der König nach Deutfchland zurück, bedacht, nach dem 
Borte des Virgilius (6, 853) gegen die gehorfamen Unterthanen. 
„Milde zu üben, jedoch den Trotz mit Strenge zu beugen.“ 





1 d. 5. den Kreuzzug. 
3) Unfer Chroniſt ift hier nicht ganz genau. In feinen Verſprechungen an ben 
Bapfı nahm Rudolf ſowohl die Kaiſerkrone ala den Kreuzzug in Ausficht; doch hat 
er vermutglih nit im Ernſt daran gedadt, fi der in Lvon übernommenen Ber: 
YAıdtungen zu entledigen, da er allerdings näher liegende Aufgaben zu erfüllen hatte. 
3, Rudolf beftätigte und erneuerte dem Beil. Stuhl alle Veriprehungen früherer 
Könige und Kaifer. — *) Andere Ehroniiten wifien nur von Eheheredungen zwiſchen 
ben Hauſe Ludwig von Baiern mit den Anjous. 
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Im Jahre 1275 ſtarb Papſt Gregor und ihm folgte Ins 
nocenz V}. 

Die Dejterreiher entfandten den edlen Herrn von Wolgers⸗ 
dorf zu Rudolf; auch ftellte fi Hertnid von Wildonia ? aus 
den Lande Steier bei bemfelben ein; beide aber brachten Ha- 
gend die Beſchwerden ihrer Landsleute und ihrer Provinz vor, 
indem fie dem König unter anderen zuriefen, warum er müßig 
ſtehe und ihnen, die von Dtafar jo graufam gebrücdt würden, 
uicht zu Hilfe eile und nit die Rechte des Neiches geltend 
made? Der König jammelte ein Heer und rüftete fi) mit 
feinem ganzen Haufe zum Marſch gen Defterreih; ihm behin- 
derte jedod Herzog Heinrich von Baiern, der ſich mit Dtafar 
verjtändigt hatte, wenn auch nicht Tange, fo doch einige Zeit®. 

Endlich betrat er, an Paſſau vorüberziehend*, Deſterreich. 
nahm die feindlichen Zeitungen theils zu Gnaden an, theils 
legte er fie, wenn jie Widerftand Teifteten, gänzlid) nieder. Er 
belagerte dann Wien®, verwüftete ringsum die Weinberge, Bel- 
der und Gärten und feßte die Belagerung ſechs Monate lang 
fort. Zugleich erſchien auf Befehl des Königs Graf Meinhard 
von Tyrol in Kärnthen und Gteier; die Edlen fielen ihm zu 
und raſch beugte er Städte und Einwohner dem Willen bed 
Königs. Allein die Bürger von Wien, ermuthigt durch die 
Einflüfterungen eines gewiffen Baltram, eines Parteigängers 
Dtafard®, fegten ſich über die Beſchwerden der Belagerung 


3) @regor ftarb am 6. Januar 1976. 

9) Wernhard von Wolftersdorf und Hartnid von Wilden. 

) Die Stellungnahme Herzog Deinrichs von Niederbalern auf Seite Dratark 
wurde größtentheils bedingt durch Heinrich Zermürfnis mit feinem Bruder Ludwig 
von der Pfalz und Dberbaiern, der Hauptitüge des habsburgiſchen Köntgt5umb. Er 
Anfang 1976 bradten Rubolf und ber päpftlide Legat einen meftjäfrigen Waffen: 
fulttand zwiſchen den Brüdern zu Ctande, woburd Keinrich® ebertritt zu Rudolf 
vorbereitet wurde. — +) Hier war er Ende Gepteinber 1878. 

*1 Bor Wien erſchien cr am 18. ftober. 

*) Paltram vor dem Friedhofe, einer der cinflußreichiten Bürger Wiens. 
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feichten Herzens hinweg; ſchließlich indeß, als die Umſtrickung 
ſie allzu jehr bedrängte, unterwarfen fie ſich der Gnade des 
Königs, verlangten aber, daß er die Freiheiten und Rechte ihrer 
Stadt durch königliche Urkunden verbürge. Der König ging 
gern darauf ein und gewann jo die Stadt!. Und da er ver: 
nahm, daß auch Kärnthen und Steier ſich unterworfen hätten, 
erfüllte gewaltige Freude fein Herz. Otakar dagegen erbat in 
jeiner Bedrängnid durch die Vermittelung des Biſchofs Bruno 
eine Beredbung mit dem König. So begab id) denn diefer, 
mit einem glänzenden Gefolge von Defterreihern und Steierern, 
zu Otafar und hielt freundlihe Zwieſprach mit ihm, worauf 
Itafar aus der Hand des Königs durch Scepter und Schwert 
Böhmen und Mähren erhielt, alle feine übrigen Länder aber 
herausgab, die ihm vergeifelten Edlen in Freiheit febte und 
eine doppelte Yamilienverbindung mit Rudolf vereinbarte, fo 
zwar, daB fein Sohn eine Tochter Rudolfs, feine Tochter aber 
eımen Sohn desſelben heirathen jollte?. Und ſo ſchieden fie, 
nachdem Otakar noch dem Reiche Treue geſchworen Hatte, in 
Frieden und befter Eintracht von einander, indem fie die Zeit 
tür die Begehung der Hochzeiten feitfeßten. Der König freute 
ſich, daß die Angelegenheit einen befriedigenden Ausgang ohne 
Vluwergießen genommen hatte, weil die Liebe mehr ausrichtet, 
ald der Waffen Geklirr, wie denn Claudianus fagt: 
„Riht die Wache vor deinem Gezelt, nicht ſchützt dich der Lanzen 


Starrender Wald: dich fichert die Lieb’, die allein du gemwinneft, 
Bern du Treue bewahrft und truglos Freundlichkeit übeſt.“ 


— — 


— 


Vor Bien kam am 21. November der Friede zwiſchen Rudolf und Otakar zu 
Eummde, zu defien Bedingungen die Uebergabe der noch unbeswungenen Stadt gehört 
58 Saben ſcheint. 

_ 9 Wenzel, Otakars Sohn, ſollte Guta, Rudolfs Tochter, Rudolf, des römiſchen 
Königs Zopn, Agnes (oder Kunigunde ?), Tochter Ltafars, Heirathen. 
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Bon der Schlacht zwiſchen Rudolf und Orafar. 
Kapitel 4. 

Im Jahre 1276 ftarb Innocenz V, nachdem er fünf Mos 
note Papſt gewejen war; ihm folgte Adrian V, der jeine Er- 
hebung nur einen Monat überlebte, worauf — noch in bem 
nämlihen Jahre — Johann XXI zu feinem Nachfolger ers 
toren wurde !. 

Rudolf entlieh fein Heer, während er nad) Wien zurüd- 
ging und fi den Gejchäften des Reichs widmete. Dtafar aber 
tehrte nad) Böhmen zurück und berichtete der Königin, feiner 
Gemahlin, von der Verführung, den Heiratsberedungen und 
den übrigen Vereinbarungen. Jene aber höhnte ihn und fagte 
ſpottend: „Welch' ein großmächtiger Mönig biſt du, der dur 
Rudolf, als er noch fern war, wie es die Hunde machen, feind- 
felig angekläfft haft; fobald er aber heranfam, Haft du ihm 
bier treffliche Provinzen für das Schenfenamt zu Füßen gelegt, 
ihm, der einftmal3 wünſchte, dich zu feinem Patron zu haben 
und der jet im Seide von grauer Wolle es unternimmt, den 
Nuhm der Könige zu vernichten.“ Als Rudolf dies vernahm, 
weigerte er fi), fein Meid cher abzulegen, als bis er die An- 
gelegenheit zu Ende gebracht habe. Was geichah aber? Otalar, 
von Schamröthe übergofien, ftieß einen Wuthlaut aus, der nichts 
menſchliches mehr an ſich hatte, meldete fofort Rudolf, indem 
er ihm in aller Form abfagte, ihm jei Unrecht gejchehen und 
fündete ihm Krieg an, indem er die Länder, die er dem König 
zugeſtellt hatte, zurüdverlangte ?. 





3 Innoceng, erwählt 20. Januar, f 22. Juni; drian V, gewäßlt 12. Jul i. 
+17. Auguft; Johann XXI, erwäßlt 18. Geptember, f 16. Mai 1277. 

9) Der Wiener Friede enthielt alerlei Unzuträgliteiten und Sweideutigteiteit- 
welche dann al8hatd dieibungen zwifen den Königen zur Folge Hatten; dad vurden 
diefelben durd einen neuen Ausgleich vom Mai 1277 beigelegt und dann nogmal® 
Am September 1277 ein Ausfüßrungsvertrag de Friedens deteindart Doc famer 
fofort neue Differenzen auf und bald erichien der Brud) als unvermeidlich. 
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Rudolf aber rief den König Ladezlaus von Ungarn! und 

die Schwaben, Defterreicher, Steierer und Kärnthner auf und 

bradte im Nu ein ftarke8 Heer auf. Aber auch Otakar zog 
den König der Ruthenen Leo, die Böhmen, Polen, Sadjjen, 
Meißner, Mährer und Thüringer um reichen Lohn an fi und 
begab fi in die Gefilde des Fluſſes Mar. Seine Heeres- 
macht wurde auf dreißigtaufend Krieger gejchäßt, die Rudolfs 
faum auf den vierten Theil davon?. Bei dem Schloffe Haim- 
burg überfchritt Rudolf die Donau und lagerte fih Otakar 
gegenüber. Bei allen Schiffen fappte er die Anfertaue und 
ließ fie forttreiben, damit die Seinen nicht daran denfen könn⸗ 
ten, ſich mittel3 Dderfelben zu flüchten. Nachdem er dann auf 
den Gefilden angefommen, tbeilte er die Seinen in vier Schladht: 
reihen; die erjte und zweite wies er den Ungarn an, die ſich 
darauf veritanden, Die Gegner mit Pfeilen zu überjchütten; Die 
dritte umfaßte die Schwaben, Steierer, Kärnthner, Krainer und 
die Mannſchaft des Erzbiſchofs von Salzburg; die vierte Reihe, 
befehligt vom König, nahmen die Defterreicher ein. Einen er- 
probten GStreiter Capellarius? ließ er mit erleſener Mannichaft 
in der Reſerve, damit er, wo er fehe, daß es noth thue, den 

Ermüdeten zu Hilfe fommen könne. Otafar bildete ſechs Schlacht: 

haufen; im eriten ftanden, mit dem Stönige felbit, die Sachſen 

und Böhmen, im zweiten die Mährer, im dritten die Piljener, 

im bierten Die Thüringer und Meißner, im fünften und ſechſten 

außer den Baiern* die ftark gepanzerte polniſche Mannſchaft. 





I; Ten Nachfolger des 1373 geitorbenen Etephans V. Im November 1277 hatte 
Kudeif mit Ladislaus eine Bufammenkunft, auf der fie das engfte wider Böhmen 
Frihtete Bündniß eingingen. 

. Ddem war keineswegs jo. Un Geſammtzahl war Rudolf Überlegen, dod wurde 
heine hauptmacht von den Ungarn und Kumanen gebildet, die meiſt nur mit Bogen 

Affnet waren, jo dab Dialar an Schwergerüfteten und namentlich an fchwerer 
Reiterei dedentend überlegen geweien zu fein fcheint. 

®) Uri von Kapellen. — *) Heinrich von Baiern war aufs neue mit Otatar 
verbänder, dagegen Hatte Rudolf aus dem Mei; außerordentlich wenig Zuzug; von 


74 Johann von Bictring I, 4. 


Auch er ließ eine Rejerve unter Milot, dem Befehlshaber 
der Steierer, um, wenn bie Seinen in Bedrängnis kämen ober 
ermatteten, ihnen beizujpringen. 

Tie ungeheure Ueberzahl der Gegner aber ſchadete Rudolf 
nicht, weil das Heil nit in der Zahl, jondern in der Tapferfeit 
liegt, die der Himmel verleiht, und wie Vegetius jagt: „Ir 
der Schlacht hat eine Heine geübte Schaar mehr Ausficht, dem 
Sieg zu gewinnen, al3 eine ungeübte und unverjtändige Menge, 
welche jtet3 der Gefahr ausgeſetzt it, niebergemegelt zu werben. 
Tenn niemand bedenkt ji, das zu thun, von dem er weiß, 
daß er ed gut gelernt hat.“ Auch tröjtete den König ein Traum» 
geiicht, welches er gehabt hatte, und zwar mar dasſelbe dab 
folgende. Er erblidte einen Adler, der mit einem Löwern 
fümpfte in unentihiedenem Kampf; bald Hatte der eine bie 
Oberhand, bald der andere und ſie zerfleiichten ſich gegenfeitig. 
Aber ſchließlich hadte der Adler feine Krallen in den Körper 
de3 Löwen uud befam ihn unter. Der König fragte eine 
fromme Nonne nad) der’Qeutung, welche Folgendes erllärte: 
„Du bift,“ ſprach fie, „der Adler, weil daS römiſche Reich ber 
Adler im Wappen jührt!; Otafar aber ift in feiner Rüſturg 
mit dem Bilde eines Löwen gezeichnet. Und der Adler # 
von höchſter Flugkraft, von ſchärfſtem Geſicht, lange lebt er 
und gewinnt, wenn er alt geworden, die Jugend zurück. Diee 
Tinge find die ſicherſten und deutlichſten Anzeichen bein 
Sieged. Ter Löwe lärmt und brüllt im Zorn und man fogt, 
ex ſolle jterben an übermäßiger Wuth und Hige bed Blutes; 
und fo ijt auch der Sinn Otakars und das Traumbild zeigt 
an, daß er fallen werde.“ 

Tas Heer des Königs nun ging, wie man cd auch vom 


Reihhiciten waren mit ihren Aontingenten nur der Biiof von Bajel und der 
Burpgeaf von Nürnberg bei dem römilchen König. 

M In dieier Periode nod den eintöpfigen: die erften Epuren des fpäteren zwei 
Töpigen Adiers im Reihöwappen finden ſich im 14. Jahrhundert, 
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Heere des Antiochus lieſt, vorſichtig und wohlgeordnet vor. 
Und wie die Sonne ſich in den goldenen und ehernen Schilden 
ſpiegelte, ſo erglänzten von ihnen die Berge wie von feurigen 
Fackeln. Und alles ringsum erdröhnte von dem Geräuſch der 
Menge, von dem Einherſchreiten der Schlachthaufen und dem 
Geklirr der Waffen. Und da jeder ſeinen Platz angewieſen 
erhalten hatte, die Pfeilſchützen, die Lanzenträger und die Ban⸗ 
nerträger, erhoben ſich alle zu hohem Muth und waren bereit, 
nit nur Menſchen, fondern felbft die jtärkiten Thiere nieder- 
zuiverfen und eijerne Mauern zu durchbrechen. Jeder König 
ermahnt die Seinigen, dann beginnen jie unter Anrufung Gottes 
um feinen Beiltand das Treffen. Wie wir aber in der Tro- 
janiſchen Geſchichte (V. 474) leſen: 

„Reihenweis nahn ſich die Heere, der Staub verhüllet den Himmel 

Und es erdröhnt die Luft vom Toben und Rufen der Streiter. 

Dieſer greift an; doch jener wehrt ab mit mächtigem Schilde 

Den todbringenden Hieb, Geſchrei erhebt ſich zum Himmel, 

Ind von betäubendem Lärm der Schlacht hallt wieder der Aether.“ 


Wie ein wüthender Löwe angreifend, durchbrach Otakar Die 
Schlachtordnung Rudolfs. Und ein gewifjer Thüringer ſprang 
nebit dem edlen Herm von Vollenſtein vor und ſie hieben 
Rudolf Streitroß nieder und brachten ihn jelbft arg ind Ge⸗ 
dränge. Aber zwiſchen die blutigen Schwerter ſprang jebt 
Gopellariu dem König zu Hilfe, wie eine Bärin im Wald» 
gebirg ihren geraubten ungen grimmig und in geivaltigen 
Sätzen zu Hilfe eilt, und er rettete nicht nur den König!, 
jondern ftellte auch die faft ſchon verlorene Schlacht her, griff 
Etalar an und brachte diefen jo ind Gedränge, daß Otakar 
num ſeinerſeits Milot herbeirufen ließ. Aber diefer beachtete 





!) der König perfönlich, der vom gefällten Rofie in den f. g. Weidenbach ges 


Mitt worden war, wurbe durch den thurgauiſchen Hitter Heinrich Walter vom Rams 
MAınaz aufgehoben. 
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den Ruf nicht, ſondern im Andenken an den Tod ſeines Bru— 
ders zog er ſich aus der Schlacht zurück, dem Könige Trafar 
aber wurde von den Seinen ein Strick um den Hals gelegt 
und er ſo unter ſeinem Helm, der das Geſicht bedeckte, abſeits 
geführt uud und im Stich gelafjen!, bald aber von den ſcharfen 
Schwertern der Dejterreicher und Steierer aus Rache für das 

Blut ihrer Freunde, die er ſchuldlos getödtet hatte, obſchon er 
fürchterlich fchrie unb ale mögliden Verheißungen machte, 
niedergeitoßen. 

Als Rudolf feinen Fall erfuhr, blieb er drei Tage auf demm 
Schlachtfelde lagern, dann beſchloß er, indem die Leiche deim 
gefallenen Königs nad) Laha? gebracht wurde, in Böhmen ei 
zufallen, um die Kriegskoſten berauszufchlagen. Al er ob 
das Reich zu verheeren begann und ſich Prag näherte, bradte— - 
damit, was noch übrig war, gerettet werden möchte, Marlg—— 
Otto von Brandenburg, Hermann zubenannt mit dem PfeiWE : 
und Biſchof Bruno von Olmütz von Seite der Kinder Otala 5 
und die Biſchöfe Friedrih von Salzburg und Johann Don 
Gurk, jowie Meinhard Graf von Tyrol und Burggraf Hein: 
rich von Seite Rudolf eine vorläufige Verftändigung zumege 
Teer König begab fih dann nad Sglau, wo er einen Hoftag 
hielt, Nitterfchläge ertheilte und Frieden ſchloß; er redete der 
trauernden Königin freundlich zu, tröftete die Kinder Otakars 
und man beſprach ſich aufs neue über den Termin der Hod 
zeiten, die dann auch zu ihrer Zeit fejtlid begangen wurde 

ı) Davon wilfen beſſer unterridtete Quellen nichts; auch Wilota’s Ver 
ift zweitelbaft; zweifellos dagegen, daß der Vorſtoß Ulrichs des Kapellers dic Edi 
entibied und bald eine allgemeine Banil im Heere Dtakars ausbrach; nur | 
ſelbſt ſtritt mit wenigen ®egleitern bis zulegt mit dem Muthe der Verzweiflur 
Tus Datum der Schladit if der 26. Auguft 1278; der Urt das Marchfeld, geg 
Wien; ſpeeien wird die Schlacht nah dem Orte Dürnkrut genannt. 

N Yaa in Mähren. 

s Sielmehr Dtto mit dem Pfeil, Neffe des älteren Dtto, bes Langen. 


” mwodl Dietrich von Gurt, der freilich noch in demielben Jahre (10. Ni 
far): fein Nachfolger wurde Johann I. 


[ 


Otakars Audgang. 17 


Dtafars Leiche wurde jpäter nad) Prag in die Kirche des hei⸗ 
ligen Beit gebracht und dort auf der Burg mit allen Ehren 
beigefeßt. Die vermittwete Königin vermählte ſich jpäter mit 
einem adligen, ihr aber nicht ebenbürtigen Herrn !, mit welchem 
fie aus Beſorgnis vor dem Zorn ihres Sohnes Wenzeslaus 
nad) Ungarn entwich. Der lebtgenannte König gründete ein 
iftercienferflofter „zur heiligen Krone“, welches anfangs dem 
i  stlofter Heiligenkreuz in Defterreich unterworfen war, aber im 
| Laufe der Zeit ging die Verwaltung über erſteres an das 
Kofter Plac über. Der König von Frankreich ſchenkte ihm 
auf jeine dringende Bitte einen Dorn von der Krone des Herrn, 
mit welchem Wenzeslaus feine Gründung ausftattete, und des⸗ 
wegen nannte er das Kloſter Heiligenkrone. O, wie pafjend 
mögen wir bier die Verſe des Anſelmus? anführen: 
„Jegliches ift auf Erden vergänglich, gar jchnell fommt das Ende, 
Und in fchleuniger Flucht läßt uns im Stiche das Glüd. 
Tu drum, der du empor fteigit fühn zu ſchwindelnden Höhen, 
Sei gedenk, dab dir droht allzeit der jähefte Sturz.‘ 
Und wie ed don dem todten Alexander heißt: 


„.... Wie kurz ift der Jubel auf Erden, 
| Wie vergänglid) die Ehre, wie nichtig der glänzende Name. 
| Seht hier den mächtigen König, zu eng war die Erde dem Ehrgeiz, 
Und jegt nimmt er vorlieb mit bretternem Haufe, fünf Schuh lang, 
Und ein Winfelden Erb’ dient dem edeljten Leibe als Ruhſtatt.“ 


Bon verſchiedenen Thaten Rudolfs, 
von dem falichen Kaifer Yriedrih und wie Die Aragonier 
das Königreih Sicilien gewannen. 


Kapitel 5. 
Im Sabre 12773 fehrte der König nad) Dejterreich zurüd, 
durdzog Steier und ſprach dort die Kärnthner und Krainer an. 
 ) Bamtie) von Krummanu (ober Falkenſtein); vgl. über denfelben auch Geſchicht⸗ 


d. d. B., XIV. Jahrh. Bd. 3. S. 11 f. — 2) Bon Beratung ber Welt 
P. 199 ed, Gerberon. — 3) Bielmehr 1379. 
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Er empfing von ihnen den Treuſchwur, lieh; ihre Lande durch 
Graf Meinhard und dejien Beamten verwalten und begab ich 
— in Begleitung des Grafen Meinharb, der in feinem Ver— 
trauen einen jehr hohen Platz einnahm — in das Ennsthal. 
Hier vernahm er, daß fein Sohn Hartmann in den Flulhen 
des Rheins feinen Tob gefunden habe und betrübt twandelte 
er feine Freude in Trauer! N Hdem auch noch die Ange 
legenheiten von Steier durch den Abt von Admont geordnet 
worden war, fehrte der König nad) Defterreich zurüd® Hier 
fand er die Königin leidend vor und zwar an einer Krankheit, 
gegen bie e3 fein Mittel gab, Und nachdem fie alles, was 
ihren fegten Willen betraf, geordnet und die lirchlichen Sara 
mente empfangen hatte, gab fie ihren Geift auf®. Ungemein 
tief traf die Wunde diefes Schmerzes den König, aber er ge 
dachte, daß nad) Seneca der Tod der Tribut der Menſchen 
und das Geſetz der Natur ift, und fand Troft in der Bejor- 
gung der Geſchäfte des Reichs. Er hatte bei ſich die Biſchöfe 
Friedrich von Salzburg, Peter von Paſſau, Heinrich von Trient, 
Johann von Gurk, Berchtold von Bamberg, Konrad von Frei: 
fingen und Heinrid) von Bafel, ferner den Pfalzgrafen Ludwig 
und Herzog Albrecht von Sachſen, Meinhard von Tyrol, Berdt: 
hold don Hohenberg, Eberhard von Katzenelnbogen, die Graſen 
von Sain und Wirtemberg, hervorragende und geſchäftskundige 
Männer. Aus ihrer Zahl entfandte er den Bischof Johann 
von Gurk, feinen Kanzler Rudoljt, die Grafen von Sain und 
Wirtemberg mit feiner Tochter und großem Gefolge in ftatt: 
licher Pracht nad) Apulien zu Fürft Karl, wie er e3 dem Papfte 
Gregor verſprochen Hatte?. Jene wurde die Mutter des Könige 

3) Diefer Trauerfall trat erſt im Deceinber 1281 ein. 

¶ Hier Hlieh er big in den Mat 1981. — 5) Im Yebruar 1381. 

4 R. von Hobened. — 5) Daß dieſes Chebundniß zwiſchen Clementia, der 206 


ter Mubdolfs, und Carl Martell, Eon Karls II von Neapel, Entel Karls von Aniok- 
auf Berabredungen zwiſchen Rudolf und Gregor X beruße, ift, wie fdhon ofen an 
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Karl von Ungarn !, der Königin Clementia von Frankreich und 
nod einer Tochter, welche Fürftin und Herrin des Delfinats 
wurde. Seine jüngfte Tochter vermählte der König mit Otto, 
den Sohn des Baiernherzogs Heinrich; fie ftarb nad) Kurzer 
Zeit ohne Kinder zu Hinterlaffen?, Der Herzog Heinrid) aber 
md deſſen Bruder Ludwig und deren Schweſterſohn Graf 
Meinhard kamen zum König und baten, daß er ihnen und 
ihren Erben die erivorbenen Länder zum Geſchenk made, um 
dadurch fie und ihrer Erben jeglihen dem Reiche in ewiger 
Tienitbarfeit zu verbinden. Der König antwortete, das könne 
one Zuftimmung der Fürften nicht gejchehen, die Sache jolle 
aber auf dem SHoftage, den er nad) Augsburg auögejchrieben, 
verhandelt werden. Auf diejfe Weile verichob er die Antwort. 
In diefem Sahre ftarb Papſt Johann, nachdem er acht 
Monate die Kirche gelenkt hatte, erichlagen von Holz und Stei- 
xen in feinem Palafte zu Viterbo, den er fid) bauted. Nach 
kinem Tode blieb der päpftliche Stuhl ſechs Monate leer; dann 
mrde — im Jahre 1278 — Nicolaus III erwählt, unter defjen 
Regierung König Peter von Aragonien eine Kriegsflotte wider 
Kinig Karl von Sicifien ausrüften ließ. Hierzu reizte ihn 
nmentlich feine Gemahlin auf, und öffnete ihm, damit er da3 
Unternefmen mannhaft vollbringe, alle ihre Schäße, die fie feit 
longer Zeit gefammelt hatte“. Diefer Papſt ſprach den Künig 
Ludwig von Frankreich heilig, von dem erzählt wird, dab er 
einen feiner Söhne, welder als unförmliche Maſſe aus dem 
Mutterleibe hervorkam, auf den Altar in der Kapelle der Dor- 
nenfrone des Herrn gelegt und durch fein Gebet erreicht habe, 


eedentet, ein Irrtum, bagegen geſchah die Bermäplung im Einverftändnik mit den 
Zünidhen des damaligen Papſtes Nicolaus III (1277 — 1230). 

1; Karl Robert, nad) dem Ausiterben des ungariichen Königshauſes der Arpa: 
ben (1301) Braetendent und ſchließlich auch KCönig von Ungarn. 

2, Katharina (eine der jüngeren, allerdings nicht die jüngite Tochter Rudolfs) 
farb ſchon 1283; die Zeit ber Bermählung ſteht nicht ſeſt. 

3, Bal. oben ©. 41. — Bgl. oben ©. 42. 
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daß die Glieder den ſchönſten und kräftigiten Körper geftalteten 
und ein trefflich gebildeter Sohn ihm entgegenlachte. Derjelbe 
König fuhr zweimal über das Meer und vollbrachte herrliche 
Thaten, eroberte Damiette, wurde dort einft gefangen genom- 
men, aber durch ein göttliches Wunder befreit und entjchlief 
auch dort in größter Frömmigkeit im Heren, wie der König 
von Caftilien dem Papit und der Sarbinälen mitteilte! 

In diefen Jahre entitand eſterreich, Steier und Kärn⸗ 
then eine fo arge Hungersnoth, daß die Leute Kahen, Hunbe 
und Pferde, ja jogar menfchliche Leichen verzehrten. Nubolf 
aber kehrte, nachdem er die Angelegenheiten des Landes bes 
forgt und die Verwaltung desjelben jeinem Sohne Albrecht 
übergeben hatte, nad) einem viertehalbjährigen Aufenthalt in 
Defterreidh in die oberen Lande zurüd. Er überſtieg das böh— 
mifche Gebirge und fam nad) der Stadt der Noriker?; die Ge: 
beine feiner Gemahlin aber ließ er durch den Biſchof von Bajel 
in den heimifchen Boden ihres Geburtslandes überführen. 

Im Jahre 1279 fagte er einen Hoftag zu Nürnberg an?. 
Hier erfuhr er, daß fein Oheim der Graf von Habsburg und 
Egenus von Friburgt, fowie Eberhard von Wirtemberg den 
ausgefündigten Landfrieden verlegt hätten. Die beiden Erit- 
genannten nahm er, nahdem er fie durd die Wegnahme ihrer 
Sclöfjer und ihrer Habe ſcharf gezüchtigt, endlich unter Ver— 
mittelung ihrer Bfutsfreunde wieder zu Gnaden an; den Wir— 
temberger aber jtrafte er durch die Belagerung und Einnahme 
jeiner beiden Schlöſſer Stuttgart und Nördlingen und die Nies 
derlegung der Mauern. Als er aber, dem König troßend, die 
Mauern wieder aufrichtete, nahm dieſer drei Schlöffer in Beſchlag. 





4) Ludwig IX, } 1270 auf dem Icpten areuzzuge vor Tunis. — 9 b. t. Rürn- 
berg. — 9) Vielmeht im Juli 1281. Hier erneuerte Rudolf das berühmte Land: 
friedensgefeg Kaiſer Friedrich IT vom Jahre 1235. 

# Graf Egno von Freiburg. 
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nämlich) Witlingen, Remze und Walthufen ! und drohte fie ihm 
nie zurüdzugeben, wenn er in Zukunft den Edikten des Königs 
troge. — In diefem Jahre jtarb der Ermwählte von Salzburg 
Philipp zu Krems ?. In feinem Teſtamente bezeichnete er feinen 
Beſitz al3 Herzogthum Kärnthen, überwies Laibach der Kirche 
von Aquileja und beftätigte die Schenkung ſeines Bruders. Auf 
jeinem Grabſtein ift er als Herzog, Biſchof und Patriarch bezeichnet. 
Sm Sabre 1280 jtarb Bapit Nicolaug und im Jahre 1281 
folgte ihm Martin IV?, In diefem Jahre nahm der heidnifche 
König der Tataren die jehr ſchöne Tochter des Königs von 
Armenien, eine Chriftin, zur Frau. Diefe gebar ihm ein Kind, 
defjen Leib zur Hälfte mit ftadjlichten Haaren bedeckt war, wie 
der eine wilden Thiered, zur Hälfte aber unbehaart. Die 
Zeichendeuter jchrieben das einem Ehebruch der Königin zu und 
erklärten, diefe müſſe fterben; ſie jelbit aber bat, da Kind möge 
getauft werden. Das geihah und jofort kam der Knabe in 
durchaus menschlicher Geftalt aus dem Taufbeden hervor. Der 
König ward froh und ließ ſich taufen, und die Königin war 
gerettet; ihr Gemahl aber nahm dem Sultan im Kriege das 
‚ Grab des Herrn ab und jtellte es unter die Obhut der Chriften. 
Sm Sabre 1283 umternahm der König eine Heerfahrt nad) 
Savoyen und zivang den Grafen, da3, was er nicht zugab vom 
Reiche zu haben, ihm aufzulaſſen. Er empfing dann alles, was 
er bis dahin ohne Rechtstitel bejeflen Hatte, als Lehn zurüd 
und mußte für das, was er dem Reiche vorbehalten Hatte, an 
den Fiscus des Königs jährlich eine beitimmte Geldſumme zahlen *. 
U Die Kämpie gegen Eberhard von W. fallen in bie Sabre 1287 und 1288. 
Bittlingen und Ram, ebenfo Stuttgart werden in ber Friedensurkunde, bie dieſe 
Hchde beendete, erwähnt. — 9) 1279; ſ. o. — 3) 1881 —1285. 
4) Der Krieg gegen Savoyen — im Jahre 1283 — murde wejentlich im 
Familienintereſſe der Habsburger geführt, die mit dem Grafen von Savoyen in be⸗ 
Rändiger Fehde lagen. So erhebli, wie es nach unferm Autor erſcheint, war ber 


Erfolg des Königs nicht, diefer verzichtete, wentgitens fürs erfte, auf die Reichsgüter, 
die Graf Philipp von Savoyen im Beſttz Hatte. 


Geſchichtichr. d. deutih. Borz. XIV. Jahrh. 8. Bd. 6 
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Sodann bedrängte der König Peterlingen? und Berona?, zwei 
im Gebirge an ben Grenzen von Burgund belegene Stäbte, 
welche im Vertrauen auf ihre Lage inmitten der Berge ji 
feit lange dem Reiche entzogen und frei gemacht Hatten, aufs 
härtefte und zwang fie, ſich zu unterwerfen. 

In diefem Jahre ftand in den unteren Gegenben von Ri— 
puarien?, zwiſchen Köln und Neuß, ein Mann auf, ber be 
bauptete, er jei der Kaiſer Friedrich; den altgedienten Kriegen 
gab er auch ganz fichere Anzeichen an: hauptſächlich aber mit 
Hilfe der Juden fonnte er in kaiferlihem Glanze Hoftage ber 
gehen; doch erlitt er in Köln den größten Schimpf, indem 
man ihm Hier feine Haare abſchnitt und ihn in eine Kloake 
warf. Er entlam aber von dort und ließ nicht nad), ſchließ⸗ 
lich fam er nad) Wetflar, einer Stadt Heſſens; hier ließ ihn 
der König ſich außfiefern. Der Marſchall des Königs, der 
edle Herr von Pappenheim, fdhleifte ihn am Hofenriemen her⸗ 
bei und bald verſchwanden Die trügeriichen Male ımd Zeichen, 
mit denen er die Leute betrogen hatte; unb jo mußte er ben 
Betrug eingeftehen und erflärte, daß er ein Fabrikant von Holz- 
ſchuhen fei*. Der König aber ließ ihn nach dem einmüthig über . 
ihn ergangenen Richterſpruch verbrennen und befreite das Reich 
von biefer Reit. 

In diejer Zeit endete der König den Streit zwiſchen ben 


4) Beterlingen in der Waadt. Um bie Belagerung diefer deſte des Grafen 
von Savonen drehte ih hauptjäglic der Krieg. 

A Bern, welche Rubolt im Frutling 1236 ofme Erfolg befagerte. 

° d. Riederrheinland. 

+ Der Chronift ſcheint den Eigennamen des Betrügers, Dietrich Golziguß, als 
Bezeichnung ſeines Gewerbes aufzufaiien. 

5° Anfang Juli 12%5 wurde er verbrannt, nadıdem er fich volle zwei Jahre in 
Neuß behauptet und, wie es ſcheint, einen nicht umbebeutenden Mnkang in den Bür- 
gericaften der Städte. welche mit dem Zönig über eine Etenerforberung umb anbereb 
serfallen waren, gefunden hatte. Uebrigens mar Golgicuß nicht der einpige falfhe 
Zriedrich, der in jenen Jahren wider Rudolf aufftend; namentlich wird mod; ein 
Schmied, namens Ti Kolup genannt. Bat. auch Beihihtiät. IV Jahr. Bb.3. E.171. 
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Zhüringern und Meißnern. Denn er brachte dieje Länder zur 
Ruhe und erreichte e8 durch feinen großen Eifer und feine 
Umſicht, auch dadurch, daß er Geld gab, daß diefelben künftig 
vom Reihe zu Lehen gingen. 

In diefem Jahre tödteten auch die Bewohner von Palermo 
auf Sicilien alle Leute franzöfifcher Herkunft bis zu den ſchwan⸗ 
geren rauen und alle Sicilier feßten fi den König Peter 
von Nragonien zum ürften ?. 

Sm Sabre 12843 verabredeten Peter und Karl auf einer 
dem König von England gehörigen, unweit Bordeaur gelegenen 
Inſel“ einen Einzelfampf auszufechten, ein jeder mit hundert 
Nittern, unter der Bedingung, daß die unterliegende Partei 
ihre Habe und ihre Ehre, vor allem das Neid) Sicilien ver- 
foren haben jollte; doch jtedten ſich Lift und Bosheit dahinter, 
jodaß der Kampf aufgehoben wurde. Diefer Streit aber dauerte 
lange Beit und war ein fehr erbitterter, bis Peter mit zwei⸗ 
undzwanzig mit Bewaffneten und jeelundigen Matrojen gefüll- 
ten Galeeren Karl, den Sohn des Königs Karl, von Neapel 
aus zu einer Seeſchlacht verlodte, in welcher er denfelben ge- 
fangen nahm und, wie einige jagen, ertränfen ließ; andere be: 
haupten, er ſei nah Meſſina, noch andere nad) Aragonien 
gebraht und um Fein Löſegeld freigegeben, jondern öffentlich 
enthauptet worden. Meſſina wurde von Karl ohne Erfolg be- 





1), Es wird auf Rudolfs Friedensthätigkeit auf dem Erfurter Hoftage, Weihnacht 
1339, angeipielt. Den Zwiſt der thüringiſchen Fürſten, des Landgrafen Albrecht des 
Unartigen und feiner Söhne Friedrich und Diezmann, hat er freilich nicht beigelegt, 
vgl, weiter unten. — ?) Bgl. oben Bud I. Kapitel 10. 

5), Das folgende iſt ebenfalls zum Theil jchon oben (S. 43.) in der aus dem 
erden Buche des Entwurfs aufgenommenen Bartie mitgetheilt. Es iſt um jo weniger 
Wer oder dort getilgt worden, als bie Vergleichung die Art und Weiſe erfennen läßt, 

in weißer der Chroniſt bei der Umarbeitung des Entwurfd verfahren tft (vgl. auch 
de Einleitung). 

) Bekanntlich beſaßen die Könige von England auch damals noch größere Land: 
freßen in Frankreich (namentlih das Herzogthum Guienne) wennſchon unter fran: 

zoͤfiſcher Letmsobderhoheit. 


Da EX © 
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lagert, Aragonien vom Bapite ercommuniciert umd bon ber 
Kriegsmacht des Königs Philipp von Frantreich angegriffen 
und theifweife verwüſtet. Andrerjeits wurde die Tochter Mein- 
freb8 befreit und der himmlische Water gab ihr Freude ftatt 
des Leides, das fie erlitten hatte. Als König Peter ftarb, ber 
gannen feine Söhne Peter ı edrich das Neid, mit Macht 
zu beherrſchen. In der Fol, trugen fi) die Streitenden 
unter Vermittlung wechjelfeity Beirathen dahin, dab bie 
Söhne Karla Apulien, die Pe Sicilien behaupteten, beiden 
Theilen aber der Titel eines 98 von Sicilien und Jeru⸗ 
ſalem verbfeiben ſollte. Auch xl hinterließ einen Sohn, 
defien Erziehung die Kirche übe hm. 

Im Jahre 1284 verjchied der Papit. Auch Marl ging 
den Weg alles Fleifches, wie es heit, vor Gram!. Auf diefe 
Todesfälle könnten wir die Verſe des Flaccus (Martial 4, 
56, 5) anwenden, da er fagt: 

„So ſtellt trügerifc) nad} den gierigen Fiſchen die Angel, 
Und die Echlinge fodt an liftig das thörichte Wild.“ 
Und des Ovidius (Vom Pontus 4, 3, 49): 
„Wahrlid) der Menſchen Wert ein Spiel iſt's der göttlichen Allmacht 
Und von Dauer ift nichts, was dir die Stunde befcheert.” 


Wie König Rudolf feine beiden Söhne 
und den Grafen Meinhard zu Herzögen machte. 
Kapitel 6. 

Im Jahre 1286 beging der König, wie er fchon lange 
vorher bejtimmt Hatte, einen Hoftag zu Augsburg? Hierhin 
tamen die Kurfürften und andere Vornehme des Reichs nett 
zahlreichen Edlen; auch die Söhne des Königs, Rudolf und 
Albrecht, jowie Graf Meinhard wohnten dem Tage bei. Ter 





?) Beide Toderfäle ereigneten fi) im Jahre 1286. 
2) Vielmehr im December 129. 
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König aber erhob fih und begann folgendermaßen zu reden: 
„An euch wendet fih unſer Wort, ihr Yürften, erlauchtefte 
Glieder des Reichs, ohne welche es und nicht ziemt in der 
Berwaltung des Reichs etwas vorzunehmen. hr wißt, wie 
wir unjern Fuß den Stolzen und Hocfahrenden auf den Naden 
geſetzt, die Nebellen zu Boden geworfen, das Verlorene wies 
dergeivonnen haben, und welche Anfjtrengung ung das gekoſtet 
bat, könnt ihr unmöglich verfennen. Wir verlangen daher, dag 
das, was unjere Mühwaltung zum Reiche gebracht hat, von 
arer Gunſt unjeren beiden Söhnen zuertheilt werde, auf daß 
ihr Stand ſich zu höherer Würde emporhebe und fie, traf: 
Ind durch Titel und Würden, mit ihren Erben in immer- 
währender Treue zu den Bierden des Neiches gerechnet werden 
mögen. Es iſt darum unfer. Borfaß, fte aus trefflichen Grafen 
ju ruhmreichen Herzögen zu maden, auf daß fie bei den 
dürften figen und mit diefen den Thron des Ruhmes ſtützen 
mögen. Bon demjelben Streben ijt auch Graf Meinhard be- 
kelt, ein Mann, der in den Aufträgen der Könige ausgehend 
und heimfehrend treu erfunden worden if. Wir wünſchen, 
dB fein Name ſich mit dem Fürſtenthum Kärnthen verbinde, 
einem Lande, welches von je an Königen und Kaifern unent: 
behrlich geweſen ift, beim Eintritt in die Provinz Italien und 
bei der Heimkehr“. Als diefer Forderung alle gern umd freu— 
dig zuftimmten, erklärte der König, angethan mit den Abzeichen 
feiner Würde, worunter auch die Fahnen und Wappen der ge: 
nannten Fürſtenthümer herborleuchteten, Albrecht zum Herzog 
von Defterreicdy und Steier und Herrn von Krain, Rudolf zum 
Herzog von Schwaben und Meinhard zum Herzog von Kärn— 
then!. Der lebtere joll dem König dreißigtaufend Mark dar: 


1) Dat Rudolf mit Schwaben belehnt worben ſei, ift falſch: er wurde vielmehr 
gemeinfam mit Albredt mit Deiterreih, Steiermark, Kärnten und Krain belehnt; 
doch ſchon 1283 wurde Albrecht als alleiniger Herzog diefer Lande eingefegt und für 
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geboten haben, während andere fagen, ihm fei gegen zwanzig ⸗ 
taufend Mark Krain verpfändet worden, um damit den Ruhm 
feines Schwiegerfohnes Albrecht zu verbreiten. Der König 
aber entließ Albrecht, nachdem er ihn zu den Werfen der Recht» 
ſchaffenheit ermahnt Hatte, da er nämlich ben Rath der Klu⸗ 
gen gebrauchen, nicht3 übereilt vomehmen, die Armen nicht 
verachten, die Edlen lieben und auf die Wünſche aller ein- 
gehen iolle, wie es Claudian in jeinen Verſen an Theodojius 
empfiehlt, da er fagt: 

„Zieht es den Fürſten ſelbſt leutſelig, beſtrebt zu gefallen, 

Dann wird ehrbar das Volk und weigert nicht Laſten zu tragen. 

Bas der König beginnt, es dient ald Richtjchnur dem Lande, 

Mebr als Geiepes Gewalt vermag das Beiipiel des Fürften, 

Das die bewegliche Schaar zu Gutem, zu Schlechtem auch leitet.” 

Auch gab er ihm den Auftrag, die Heiraten ſeines Bru— 
ders und jeiner Schweiter herrlich zu begehen!. Er gab ihm 
aber die Schwaben Hermann von Candenberg und Eberhard 
von Wallſee als feine Kanzler mit, fegte ihm die öſterreichiſchen 
‚Herren von Michſow, von Kapellen, von Lengenbach und vorz 
Buchbaim. edle und erfahrene Herren, zu feinen Räthen und 
entließ jo den Sohn mit den beiten Segenswünſchen. Seinem 
Schwicgerfehn aber, dem König von Böhmen, gab er den Bir 
icher Arnold von Bamberg ald Erzieher bei und verwies ifn 
an Die Treue der Edlen des Landes. 

Albrecht aber erfüllte die Aufträge ſeines Vaters und ent: 
bot auch die übrigen Brüder von Wallſee, Ulrich. Heinrich und 


z ın Ausföt genommen. In Rärnthen haben aber Die Hab 
treten; wehßeld Rudolf feine Edhue damit be: 
1288 wer Meinbard von Zurol für Kärnigen 
are freisich ert am 1. debruar 1287 (bie mit 
uber‘. 

1288 Ayreb con Böhmen Seiratfete; die 
mit Kozız Wenzel Don Bögen 1237 
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Friedrich zu ſich. Dieje verließen den Boden der Heimat 
und ſtanden Albrecht in allen Wechſelfällen ftandhaft zur Seite, 
bildeten, ji mit öfterreichifhem und ſteiriſchem Blute ver- 
mijchend, eine weitberühmte, an Ehren und Gütern reiche Fa- 
milie und hinterließen ihren Söhnen ihre Treue nebft dem 
Andenten ihrer guten Dienfte. Der Herzog felbjt aber war 
bedacht fi) zugänglich und freigiebig zu bezeigen; er ehrte Die 
aus der Ferne zu ihm kommenden Edelleute durch reiche Ge— 
ſchenke und verbreitete nach allen Seiten den Ruhm feines 
Namens, na dem Spruche Salomo’3, daß Ruhm und Ehre 
erwirbt, wer Geſchenke verleiht. 

In diefem Jahre jtarb der Erzbiſchof Friedrih von Salz- 
burg und Rudolf, der Kanzler des Königs, wurde zu feinem 
Nachfolger erwählt.! Won Seiten de8 Papſtes wurde derjelbe 
durch den Biſchof von Eichitädt und den Abt von Salem? 
approbiert und beftätigt und jchmüdte jeine Kirche wie den 
Hof des Königs in reihem Maße durch fein ehrbared Leben 
und feine treffliden Sitten, wennſchon zwiſchen ihm und Al- 
brecht eine nicht geringe Entfremdung die Heiterkeit der Freund⸗ 
haft trübte. 

Der König aber fam auf feinen Reifen in des Reichs Ge⸗ 
ihäften nad Ehlingen, einer Reichsſtadt am Nedar, wo, wie 
überall, ein gewaltiger Menſchenſtrom ihn umfluthete. Als aber 
einer außrief, die Adlernafe des Königs hindere ihn vorüber: 
zugehen, wandte der König, der da8 hörte, feine Naje nad) 
der anderen Seite und fagte: „Geh vorüber; unfere Naje ver- 

ſperrt Dir den Weg nicht!“ Indem er fo die Zuhörer erhei- 
fette und ihnen etwas zu lachen gab, zeigte er fich als ein 
weiter Tiberius, welcher dergleichen Hohn in geduldigiter 
Veiſe überſah, indem er ſagte: In einem freien Staate müſſe 





1) Der ſchon oben genannte Rudolf von Hohened, Erzbiſchof 1284 — 1290. 
*)d. i. Salmansweiler. 
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der Geijt und die Zunge der Leute frei jein. Und auch Bru- 
dentius (Pſych. 177) fagt: 
„Tritt die Gebuld nicht Hinzu, ift eitel die herrlicte Tugend.“ 


Bon der Inthronifation des Herzogs Meinhard 
und der Sitten der Kürnthner. 
Kapitel 7. 

AS im genannten Jahre 1286 zur Zeit des Juni die 
Ereigniſſe, von denen ich erzählte, fi zu Augsburg abgefpielt 
hatten, wurde Meinhard zu Unfang des September feierlich 
zum Sitze ſeines Herzogthums erhoben nad) den von ben äl- 
teften Seiten üblichen Gewohnheiten. Nämlih am Fuße des 
kärnthniſchen Gebirges nahe einer Kirche des heil. Petrus Tiegt 
ein Stein; auf dieſen fegt man einen ländlichen Freifafien, in 
deſſen Geſchlechte ſich diefer Poſten vererbt; derfelbe Hält am 
der einen Hand einen gefledten Stier und an der anderer 
eine entfprechende Stute und verharrt, angethan mit bäuer= 
lichen Gewändern, Hut und Schuhen, unbeweglih. Der Fürft 
erfcheint, nit dem Banner des Landes, umgeben von Edelleuten 
und Nittern; man nimmt ihm feine Eoftbaren Gewänder und 
einer, der erblich diefen Dienft verfieht, nimmt ihn bei Seite 
und verfieht ihn mit einem Mantel, einem Hut, einem Hemd 
don grauer Wolle und Riemenſchuhen, gerade jo wie der 
Bauer gekleidet ift; er erhält einen Stod in bie Hanb md 
fommt in ſolchem Aufzug wieder zum Vorſchein. Der Graf 
von Görz aber, welcher der Paladin des Landes ift, tritt 
mit zwölf Fähnchen dem Fürften an die Seite; die übrigen 
Grafen, nämlich der von Tyrol, welcher der Landgraf des 
Landes ift, mit den anderen, Beamten und Edlen mit ihren Abs 
zeichen drängen fi) im größten Staat an den Fürjten heran. 
Der Bauer aber, der auf dem Stein fißt, ruft in ſlaviſcher 
Sprade: Wer ift c3, der da heranfommt? Die anderen, die 
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bei ihm fißen, antworten: Es it der Fürſt des Landes. Darauf 
jener weiter: ft es ein gerechter Richter, der das Wohl des 
Landes ſucht, und von freiem Stande, ſodaß er des "Fürften- 
thums würdig ift? Iſt er auch ein Belenner und Vertheidiger 
de3 chriftlihen Glaubens? Alle antworten: Er ift es und 
wird e3 fein. Der Bauer fährt fort: Mit welchem Rechte 
alfo, frage ih, darf er mich von dieſem Stein vertreiben? 
Ale jagen: Um ſechszig Denare, dieſe geflecdten Thiere und 
die Kleider, mit welchen der Fürft beffeidet war; auch foll er 
dein Haus abgabenfrei machen! Darauf giebt der Bauer dem 
Fürſten einen leichten Badenftreich, heißt ihn ein guter Richter 
fein, fteht auf und madt, nachdem er die Thiere an fid) ge- 
nommen, dem Fürſten Pla. Diejer jtellt ſich auf den Stein, 
in der Hand ein blanfed Schwert, und wendet ji), indem er 
dieſes jchwingt, nach allen Seiten, wodurd) er andeutet, daß 
er Allen ein gerechter Richter fein wolle. Auch folgendes foll 
zu diefen Bräuchen gehören: Der Fürft trinkt einen Trunf 
ftiſchen Waſſers aus einem Bauernhut, damit dad Volk, wenn 
es das fchaut, nicht nach Wein ſich fehne, in welchem die 
Trunkenheit liegt, ſondern ſich mit dem, was der heimifche 
Doden erzeugt, zum Lebensunterhalt begnüge. Was aber die 
ſlaviſche Sprache betrifft, in welcher dieſe Rede vor fich geht, 
jo ift der Fürſt gehalten, fi) vor den Augen des Kaiſers gegen 
reden, der fich über ihn zu beffagen bat, in ihr, aber in feiner 
anderen Sprache zu veranttvorten. Und fo entzündet einer, 
der, wie man jagt, nach dem Rechte dazu beftimmt ijt, einige 
Holzttöhe dem Fürſten zu Ehren, was aus einem anderwei- 
tigen Brauch ſtammt und nicht eigentlich zu dieſen Rechts— 
gewohnheiten gehört. Won dem Berge aus begiebt ſich der 
dürſt zur Kirche von Bol, die ehemals biſchöfliche Würde 
hatte und der Kirche von Lorch unterjtand, welche das Haupt 
dm vierzehn Kirchen war. Hier begeht der Bifchof oder ein 
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chrwürbiger Prälat das Amt der Meffe, umftanden von ben 
anderen Prälaten des Landes, den Pröbiten und Uebten, und 
weiht, wie es dad Ritual vorjchreibt, den Fürften, der noch 
die Bauernkleider trägt. Sobald jedoch das Amt vollbradt 
ift, fo müſſen dieſe Gemänder nad) den Anordnungen bes 
Kämmerer an die Armen gegeben werden. Der Fürft aber, 
jegt mit anderen prächtigen Gewändern angethan, begiebt ſich 
zum Mahle, wo ber Marſchall, der Kämmerer, ber Truchſeß 
und der Schenk ihrer Aemter aufs angelegentlichite walten. 
Bon dort begiebt ſich der Fürft auf dad Zollfeld, wo ihm fein 
Richterfig errichtet ift, um Gericht zu Halten und allen Ka 
genden Gerechtigkeit angebeihen zu lafien; hier leiht er auch 
die Lehen, die vom Lande ausgehen und auf ihn zurüdgefallen 
find. Uebrigens fol Herzog Meinhard die Stätte für dieſe 
Auftritte nach feinem Schlofje Tyrol, wo er fein Archiv Hatte, 
verlegt haben. 

In dieſen Bräuchen bei der Erhebung des Fürften hat 
dreierfei ſymboliſche Bedeutung: Das Erfcheinen des Fürften 
in ländlicher Gemwanbung, die Frage nad) feinen Chriftentfum 
nebjt der Gnade der Taufe und das Herausziehen ober Ent 
blößen des Schwertes. Das erftere zeigt die Pflichten de 
Herzogs an. Diefer nämlich ift des Reichs Jägermeiſter und 
bedarf, wenn er durch die wilden Klüfte, Berge und Täler 
dahinzieht, dieſer Gewandung und des Stocks als Stüße. Seine 
Pflicht iſt es auch, Jagdhunde aufzuziehen und mit denſelben 
dem Kaiſer aufzuwarten bei dem Jagdvergnügen. Die ge— 
fleckten Zugthiere deuten auf die Einwohner des Landes, welche 
mit dieſen Thieren den ſchwer zu bebauenden aber fruchtbaren 
Boden bebauen, mit ihren von den Bewohnern der Ebene abs 
weichenden Eitten hin. Zweitens wird auf dad Myſterium 
des heiligen Glaubens hingedeutet, wie dad von ber Belehrung 
des Volkes Herftammt. Denn im Jahre 790, als Karl der 
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Große Kaifer und Ingo Herzog von Kärnthen und Birgilius 
und Arno Bilhöfe von Salzburg waren, [ud Herzog Ingo 
alle feine Unterthanen, unfreie und freie, zu fich ein. Unb die 
Aligen ließ er fern von feinem Angeſicht draußen wie Die 
Hunde mit Brod bewirthen und ihnen Wein in braunen Krü⸗ 
gen darbringen. Die Unfreien aber jeßte er vor fein Ange: 
ht und verſorgte fie aus den köſtlichſten goldenen und filber: 
nen Gefäßen, indem er fagte: die Bauern feien einfältig und 
treu, rein und durch die heilige Taufe im Glauben bekräftigt, 
die Edlen aber unrein und durch Untreue befledt. Als das 
aber die Edlen vernahmen, eilten jie wetteifernd voll Glau⸗ 
benseifer um ſich taufen zu laſſen herbei. Und aus dieſem 
Anlaß ift die Einkleidung des Fürften den Einfältigen und 
nt den Edlen überlaffen. Das dritte Symbol aber bekräf—⸗ 
tigt den Beruf des Fürften als des Richters, Vertheidigers 
md Schützers, wie zu Machabeus gejagt it: „Nimm daß beis 
lige Schwert Hin ald ein Geſchenk Gottes, mit welchem du die 
Gegner meines Bolted herabftürzen wirft.“ Und in der Chronif 
Gottfrieds (Pantheon, 88 22, 273) heißt es: 
„Strengen Gerihts Symbol und Zeichen das blintende Schwert ift, 
Welches der Miljethat der verwegenen Einhalt gebietet.‘‘ 

Während nun Meinhard alles dies durchmachen mußte, 
weigerte jih Graf Albrecht von Görz, fein Bruder, feine Lehen 
entgegenzunehmen, er verlangte jtatt deſſen, daß fie feinem 
Eohne Heinrich gegeben würden; augenfcheinlich beneidete er 
den Bruder um feine Machtitellung. Der Herzog aber glaubte 
fi) verachtet und erklärte, er werde die Lehen lieber einem 
jeiner eigenen Söhne verleihen. Indeß begaben ſich zudem 
Grafen Albredt Hugo de Dumino aus Iſtrien und Julian 
von Seburg aus Kärnthen und machten ihm Vorwürfe, indent 
fie jagten, er jolle doch jene Ehre nicht zurückweiſen, da 
eintt Kaifer Ludwig dem Arnulf dad Herzogthum Kärnthen 
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jammt dem Schloſſe Mosburg, welches dem Paladin gehört, 
übertragen habe. Auch fagten fie noch: wenn einer and an 
derer Familie vom Reihe zum Herzog beitimmt worden wäre, 
jo würde Albrecht auch dem gegenüber das Knie beugen, feine 
Lehen annehmen und die Lehenshuldigung feiften müfjen. Und 
in der That dauerte es nicht lange, fo leiftete Albrecht bie 
Huldigung, nahm feing Lehen und erhielt was er mit gebeug ⸗ 
tem nie erbat. denn es follte fein Zwiſt zwiſchen ihnen jein. 
Und obſchon Jacob und Eſau bereit8 im Mutterleibe ſich 
zankten und um bie Erſtgeburt ſich ftritten, fo erhielten doch 
beide einen reihen Segen aus ber Fruchtbarkeit der Erde und 
dem Tau bed Himmeld und Ueberfluß an Getreide, Wein und 
Del. Und fo erzählt Joſephus: Die Brüder Ariftobulus und 
Hircanus, bie ſich um die Oberherrſchaft ftritten, lamen zum 
Vergleich und kehrten unter der Beftimmung zur Eintradt zu: 
rüd, daß Ariftobulus die Herrſcherwürde bekfeiden, Hircanus 
aber unter ihm jeglicher Ehrenjtellung theilhaftig werben folle. 


Bon der zweiten Che des Königs 
und bon feinem Sohne Herzog Albrecht. 


Kapitel 8. 


Im Jahre 1287 kamen zum König deſſen Räthe und Ge— 
noſſen und diejenigen, bie er, mit Juvenal (3, 52) zu reben, feines 
bejonderen Vertrauens in Ehren theilhaftig machte, und vebeten 
zu ihm: es fei nicht gut, daß ein König ohne cin Eheweib 
lebe; er müfje Kinder zeugen, fein Blut berühmt machen und 
durch die Sproffen feines Geſchlechts das Reich zieren. Ver 
König ſelbſt mochte ihnen wohl mit den Worten bed Horatius 
(Br. 2, 55) antworten, wo es heißt: 

„Eins nad) dem andern rauben von una abgehende Jahre, 

Scherz und Müdchengetändel entwwandten fie, Spiel und Gelage!“ 


—— 
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Endlich ließ er ſich jedoch überreden; er gedachte aber, 
wie er das, was dem Reiche entriſſen worden, demſelben wie⸗ 
der anfügen könne, ſo beſonders das Reich von Arelat, welches 
der König von Frankreich und Andere, Burgunden und Pro⸗ 
venzalen, beſitzen. Sein Wunſch und ſeine geheime Abſicht 
nämlich war, gegen das franzöſiſche Reich und deſſen König 
Waffengewalt anzuwenden und er ſprach öfter mit ſeinen Ge⸗ 
noſſen davon. Da er aber auch vernahm, daß der Herzog 
von Burgund eine ſchöne und wohlgeſittete Tochter habe, ſchickte 
er eine feierliche Geſandtſchaft, ließ um die Jungfrau anhalten 
md erhielt ihre Hand?; er hoffte dabei aber, daß ihr Vater 
ih ihm gegen den König von Frankreich verpflichten und er 
jo eher die Möglichkeit gewinnen würde, wider lebteren vor- 
zugehen. Die Braut wurde aljo nad) der Stadt Trier ge- 
bradt, dort das Beilager gehalten und fie al3 Königin ges 
könt?; der König aber fehrte dann, nachdem er die unteren 
Sande befucht und dort verſchiedene Gejchäfte verjehen hatte, 
mit der Königin in die oberen Lande zurüd. 

In diefem Jahre fand die berühmte Schlacht von Woringen 
zwiſchen Biſchof und Stadt Köln ftatt, an der fich die Blüthe 
der weltlichen Nitterfchaft betheiligte.° Der Sieg aber fiel der 
Etadt zu mit ihrer Partei, nämlich dem Herzog von Brabant, 
den Grafen von Külich, von Berg und andern großen und be- 
tühmten Herren. Der Bifchof wurde gefangen genommen und 
dem Grafen von Berg überwiefen, dem künftig fein Sohn ge- 
born wurde und der überhaupt feinen unmittelbaren Erben 





1) Iſabella, die damals vierzehnjährige Schweiter des Herzogs Robert von Burs 
gund, Ihr Gemahl, der römiſche König, war 53 Jahre Älter als fie! 

2) Das Beilager fand im Februar 1384 zu Nemiremont ftatt. 

%) Um 5. Juni 1888; zunächſt handelte es fi) um die Nachfolge in Limburg, 
welche zwiſchen Geldern unb Brabant (eigentlich Berg) ftreitig war; doch hatten fich 
damit in Jolge des Eingreifens des Erzbiſchofs Siegfried von Köln für Geldern, 
während die Bürger von Köln bie Begenpartet ergriffen) weitergehende Geſichtspunkte 
End Interefien verbunden. 
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feiner Grafichaft hinterließ. Viele, ja unzählige Menſchen 
murben dort auch getöbtet ober gefangen genommen; fo wurben 
drei Brüder von ber Partei des Biſchofs, Grafen von Lugen- 
burg, wadere und berühmte Streiter, nad; ben einen getöbtet, 
nad) anderen in Gefangenſchaft abgeführt; doch find fie fpäter 
nie wieber zum Vorſchein gefommen noch zu ben Ihrigen 
heimgefehrt. Hier erwarb ſich aud Graf Adolf von Naſſau 
durch feine Tapferkeit großes Anſehen, da er auf Seiten des 
Biſchofs wunderbare Thaten verrichtete, wie unten näher er- 
zählt ift*. Der Graf von Geldern wurde hier von dem Her 
30g von Brabant gefangen genommen und mufste ſich des vor- 
nehmen Herzogthums Limburg entäußern, um welches fidh fpäter 
zwiſchen ben Erben der Grafen vor Luxenburg und den feinen 
ſchwere GStreitigleiten und Kämpfe erhoben, weil nämlich je 
wohl die genannten als aud; andere trefflihe Männer ihre 
Herkunft aus dem Stamme dieſes Herzogthums ableiteten. Die 
Stadt aber trug den glorreichſten Triumph und das größte Lob 
davon. — 

Herzog Albrecht aber, der Sohn bes Königs, ſuchte den 
Herzog Heinrich von Baiern wegen der Schlöffer Schärdingen 
und Vilshofen feindlich heim, indem er behauptete, die Schlöfer 
gehörten ihm. Als nämlich vor Zeiten Noricnd unter jein 
‚Herzöge getheilt wurde, dergeftalt, daß ber eine das obere, Kt ! 
andere das untere Land, nämlich Deſterreich, zugewieſen erfidt, 
da wurde ein Theil von Ufernoricus, nämlich dad Ennäthel, 
zu Defterreich geſchlagen, um ben einen Theil dem anderen 
gleihzumachen ®. Herzog Albrecht alfo fammelte ein Heer und 
nat. Weſchichtiht. d.d. 8, XIV Jabth. 8.3. ©. ei. 

2 Val. unten Buch 3, Kapitel 1. 

3) Rorteum war im Altertfum der Name für das römtjde Cübbonanland, 
welches {päter balcifcie und noch 1156 öfterreichtiche Sandftrige umfahte. Cine fürn 
Ude Toeilung zoifen Baiern und Oxfterreid; hat nie ftattgefunden; bielmehe fid 


betanntlich Oefterreich, fowie Gteiermart almäslig aus Marken (b. t. @renpbifritten 
des Reicht, dezw. des Kerzogthums Balern! erwachfen. Im Zampfe zwiſchen Aubrecht 
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ſchlug nahe der Stadt Wels, auf dem Gebiet derſelben, ſein 
Lager auf. Als Herzog Heinrich das erfuhr, ſandte er zu 
Herzog Meinhard, welcher mit beiden Theilen verwandt war; 
der kam denn auch herbei und wußte durch kluge Worte die 
beiden Gegner mittels Verträge in Freundſchaft auseinander 
zu ſetzen 

Sodann zog Albrecht das Schwert wider die ungariſchen 
Grafen von Güſſingen, Iban und deſſen Söhne, welche wie— 
derholt Oeſterreich und Steier plündernd betraten. Und da 
er eine Schaar erleſener Streiter wider ſie ausſandte, kam es 
zu einem Treffen, in welchem auf beiden Seiten von den kriegs⸗ 
fimdigen Männern mit Gewandtheit und Tapferkeit geſtritten 
wurde. Während aber noch der Sieg fid) unentfchieden bald 
bierhin bald dorthin neigte, brachten die Ungarn durch die 
Kunft ihre Spieße zu ſchleudern, auf die fie fich beſſer ala 
ihre Gegner verftanden, die Reihen Albrecht in Bedrängnis 
ud ind Wanken und führten die Verwundeten und Kampf: 
unfähigen gefangen mit fi nach Ungarn. Unter Vermittlung 
des edlen Mannes Hugo von Tauvers wurde dann aber dieſe 
Itrung beigelegt und Freundichaft geſchloſſen mit der Zuſiche— 
tung gegenfeitiger Hilfe, in welchem Verſprechen ſich allerdings 
die Ungarn, wie es ihre Urt ift, öfter wankelmüthig ermiefen!. 

Hiernach brach zwiſchen Albrecht und dem Erzbiſchof Ru: 
dolf ein Streit von großer Tragweite aus. Der Herzog näm— 
lih verlangte von dem Erzbiſchof mit gewiſſen Schlöflern be- 
lehnt zu werden, was ihm dieſer rundweg abfchlug?. Dies 





md Heinrich handelte es ſich Übrigens um eine Reihe von Burgen, die dem letzteren 
Hr den Brautfchag der kürzlich verftorbenen Gemaplin feines Sohnes Otto, Katha⸗ 
N, Tochter König Nudolfs, verpfändet waren und deren Ablöfung er, wie es 
Meint, nit zugeben wollte, wozu ihn jeßt Albrecht zwang (1288). 

1) Die gefchilderte erfolglofe Erpedition hatte 1235 ftatt; fpäter, 1887 und 1289, 
FÜR Herzog Albrecht ſelbſt ein und zwar mit beiferem Erfolg. 

9) &8 handelte fi darum, ob bie Burgen Weißeneck und Stattenet im Enns 
thal zu den Lehen gehörten, welche die früheren Gerzöge von Defterreih und Steier 
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verwundete das Gemüth bes Herzogs in jo hohem Grabe, daß; 
er fi auch durch die Dazwiſchenkunft des Kapitels von Sal 
burg nicht bejänftigen lich. 

Im diejer Zeit lebte unter den vielen, welche am Hofe des 
Königs fi) Hervorthaten, ein gewifjer Nitter aus der Land⸗ 
ſchaft Chur, der Sohn eines waderen Ritters, welcher der 


Todte genannt wurde. { + I Herzog Heinrich von Mär 
then, der Sohn Herzog 23, ein Mann bon großer 
Bejonnenpeit, und Konrad enftein, wie jie angaben, ſeht 
oft gejehen und jich mit halten. Deſſen Mutter ftarb 
einft vor Schred und Any ner Geburt und wurde auf 


begraben, exjihien aber hättny halb der erjten dreißig Tage 
nad) ihrem Tode und bot ihrem seinde die Bruft. Die Amme 
erzählte das ihrem Herrn, der ich über den Tod feiner Ge 
mahlin ſehr grämte. Der beobachtete fie bei ihrem Eintritt, 
fing fie und lieh fie nicht wieder gehen und febte noch länger 
als zwei Jahre mit ihr in ehelichen Umgang umd zeugte mit 
ihr noch zwei Söhne, von denen der eine jener war, vielen 
zur Vermunderung umd zum Entſetzen. Dies theile ic, mit, 
nicht um glauben zu machen, daß jolhes auf natürlichem Hey 
geſchehen fünne, jondern damit man die vielfältige Verſchlagen 
heit teuflifchen Truges und Blendwerls und die Fallſtricke der 
dämonifchen Gebilde erfenne!, 

Im Jahre 1288 jtarb Papit Hono: ihm folgte nad) 
zehn Monaten Papit Nicolaus IV ?. In diefem Jahre gelangten 
die Tartaren mit einer unzähligen Schaar bis an die ungariſchen 
Grenzgebirge, fie verabredeten aber nad) Colonia zu gehen und 
von dort die Heiligen drei Könige, als chemalige Bewohner 





von der Satzburger Kirche befefien Hatten. Die hieraus entjpringenden Keindidr 
teiten fallen in das Jahr 1289. 

mj d. H. alio der Ehromift jcreibt dieſe Wundergefcichte auf Rechnung d⸗ 
Teufels oder böfer Gein 

*) Honorius IV, f April 1987, Nicolaus IV, ermählt Februar 1288. 
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ihred Landes, fortzuführen. Aber die dichtbewachjenen Schludj- 
ten, ungeheure Schneefälle und der Widerjtand der Ungarn 
hinderten jie und zwangen fie in ihre Heimath zurüdzufehren 1. 

In dem nämlichen Jahre ſandte Erzbiſchof Rudolf ımd 
lieg den Papft befragen, wie er dem Zorne Albrechts entgehe, 
den er jehr fürchtete. Aber er vermochte feinen anderen Rath 
zu erlangen, ald daß er ein Concil verfammeln und in Gegen- 
wart jeiner Suffragane und de3 ganzen Klerus öffentlich Fund 
thun lafjen möge, daß die Weifungen der heiligen Canones ihm 
verböten dem Verlangen ded Herzogs nachzukommen, damit der 
Herzog durch Andere erfahre, daß ihm der Biſchof fein Ver- 
langen nicht aus Troß, jondern mit gutem Grunde abgejchlagen 
babe. Außerdem überführte er in Gegenwart aller Suffragane 
den Körper des heiligen Pirgilius, des Apoſtels des Tärnth- 
niſchen Volks, unter Pjalmen und Lobgejängen und erhob ihn, 
nachdem er fünfhundertundfünfzehn Jahre geruht haben fol, 
in großen Ehren. In feine Grabitätte aber brachte er die 
Zeihe de3 ehrwürdigen Erzbifchofs Eberhard von Raditat aus, 
wo berfelbe vierundvierzig Jahre geruht Hatte ?. 

Herzog Albrecht aber regierte fortan, vom irdiſchen Glüd 
begünftigt, nach den Weifungen feines Vaters fein Herzogthum. 
Stine Gemahlin Elifabeth, die Tochter des Herzogs Meinhard, 
gebar ihm als ein reicher Weinftod Söhne und Töchter, welche 
wie junge Delzweige emporfproßten zu höchſter irdiſcher Er- 
habenheit, nämlih die Söhne Rudolf, Friedrich, Leupold, 
Henrich, Albrecht, Otto und zu Laibach einen, der nicht zu 
jenen Zahren kam, fondern dort ftarb und im Kloſter Sytin 
beigejeßt wurde; ferner die Töchter Agnes, Eliſabeth, Anna, 

i Diefer Bug dürfte in das Jahr 1285 fallen, wo die Tataren als Verbündete ber 


Lrmanen tn Ungarn erſchienen und das Land bis gegen Peſth und bis an die Grenze 
ver gipt verheerten. 


9) Birgit, der fünfte Biſchof von Salzburg ſtarb 784; der genannte Eberhard II 
Tegierte 12001246, 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Borz. XIV. Jahrh. 8. 2. 7 
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Katharina und Güte. Ihrer aller Schickſal und Lebenslauf 
auf dieſer Welt werben wir an pafjender Stelle einfügen, in 
dem wir mit Virgilius (Landb. 4, 208) wünfchen, daß bie 
Geſchlecht unſterblich ſei und noch 


unzählige Jahre 
Bleibe ihm treu das Sid und es reihe Geſchlecht an Geſchlecht fi.“ 


Von der Heerfahrt des Königs nad) Burgund 
und was er dort ausrichtete. 


Kapitel 9. 


Im Jahre 1289 bejdidte der König ben Grafen von 
Burgund, um das, was zum Neid gehörte, zurückzufordern; 
er ließ ihn ermaßnen, fein eigenes Beſte zu bebenfen und ſich 
Mühe und Koften zu fparen; andernfall® möge er wiſſen, deß 
er ihn mit Krieg heimfuchen werde. Es handelte fich aber 
für den König um das Vogteirecht über bie Stabt Befangen 
mit ihren Vorftäbten und den umliegenden zugehörigen Dör⸗ 
fern, Beſitzungen und Berechtigungen. Der Graf behauptet 
indeß, er befige dies alles nad) Erbrecht und fei Dafür den 
römifchen Königen zu nichts verpflichtet. Wie faljch diefe Be 
hauptung war, erfieht man aus der Geſchichte Kaiſer Fried⸗ 
richs I, wie fie der Biſchof Otto von Freifingen in einem treff 
lichen Buche aufgezeichnet hat!. Als nämlich der genannte 
Herriher Burgund, welches ſchon lange, von Freiheitögelüften 
getrieben, es verfäumt hatte dem Reiche zu gehorfamen, mit 
Heeresmacht betrat, um das Land für dad Reich zu gewinnen, 
tamen auf kaiſerlichen Befehl zufammen: der Erzbifhof Ste- 
phan von Vienne, des Reiches von Burgund Erzkanzler, Eraclius, 
Primas und Erzbiſchof von Lyon, Odo Biſchof von Valenciennes, 


1) Daß Golgende it fat wörtfic Rakemin, 0. a. D. ©. 31. Bud 3, 2ap. m) 
entnommen, 
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Gaufred Biſchof von Adignon und Silvio de Cfaria, ein mäd)- 
tiger Edelmann, leifteten dem Kaiſer den Eid der Treue und 
nahmen ebrerbietig ihre Rechte aus feinen Händen entgegen. 
Ferner veripradden der Erzbiichof von Arles, welches die Reſi⸗ 
denz jened Reiches ift, und alle Vomehmen und Edlen durch 
feierliche Gejandtichaften Treue und Gehorjam, und wenn den 
König nicht andere Gefchäfte abgezogen hätten, fo würde er in 
keinem Vornehmen ungehindert noch weiteres haben erreichen 
innen. Burgund war aber einft ein jehr ausgedehntes Neich, 
welches die Uferlandichaften der Ahone und des Doubs ſammt den 
dazwifchen liegenden Ländern und Provinzen aufwärt® und ab- 
wärtd bis zum marſiliſchen Meere umfaßte. Das Reich fol 
von feinem König Bofo dem Kaifer Dtto oder, wie Andere 
gen, Heinrih, fammt der Lanze des heiligen Mauricius, 
Scepter und Diadem übermacht worden fein’, und zwar ge- 
ſchah dies durch eine wunderbare Fügung in Folge des Wahn: 
fung des Königs, welcher den Biſchof von Arles in der hei- 
ligen Ofternacht einſchloß und entſetzlich verwundete und da er 
der Herrſchaft unfähig war, fih dem Reiche anſchloß?. 
Anderswo Lieft man, daß König Rudolf von Burgund oder 
Galli Lugdunenſis fterbend feinem Neffen Heinrich, dem Sohn 
König Konrads I, welcher bereit3 von feinem Vater zum Erben 
befimmt war, da8 Reich mit dem Diadem ımd den übrigen 
Snfignien teftamentarifch Hinterlafien habe?. Etwas Großes 





1) Graf Bofo ift vielmehr der Bründer bes nieberburgundiichen oder arelatifchen 
Ries (879), welche i. 3. 933 mit dem 9 Jahre fpäter entftandenen f. g. hochbur⸗ 
gandikgen Reiche zu einem einzigen Königreich Burgund verbunden wurde. 

N Die Stelle ift in der Neinfchrift veritämmelt und aud) aus dem Entwurf 
nitt in ergänzen. 

9 König Rudolf III von Burgund, ein exblofer ſchwacher Fürſt, welcher ſich 

großen Bafallen gegenüber kaum zu behaupten vermodt, Hatte an feinem 
Göteherfoime Katfer Heinrich IT eine Stutze gefucht und diefem die Nachfolge zu« 

; do überlebte er den Katfer (+ 1024) und ftarh erit 1032, worauf aber 
Sutter Soncad II der Salier, als Nachfolger Heinrich II auf dem deutfchen Thron, 
dernmd en ſich riß. 


7* 
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aber ift es, daß das Kaiſerreich drei Kanzler Hat, ben Mainzer 
Erzbiſchof für Germanien, den Kölner für Italien und ben 
Trierer fir Gallien!; in letzteres ift auch das Reich Burgund 
eingefchloffen, welches Germanien und Gallien von einander 
trennt. Irgend ein Verſeſchmied aber fagt: 

„Merte dir Mainz und Trier und Köln als Sihe derjenen, 
Welche im Heiligen Reid; dad Amt des Kanzlers verweſen.“ 
Derfelbe fügt dann über die Beamten, an welche das Wahl 

recht gefommen ift, no Hinzu: 

„Zruchfeß ift Bfalzgraf bei Rhein, dad Schwert trägt Herzog von Sachſen, 
Markgraf waltet der Kammer, der König von Böhmen ift Reichs Schenk. 
Diefe erküren den Herrſcher, den höchſten König auf Erden.“ 

Dieſes Wahlftatut ift im Jahre 996 erlafjen worden zuic 
Zeit des Papſtes Gregord V*, der ein Sachſe war, und des 
Kaiſers Otto III, deſſen Vetter der Papft war, welder letztere 
auch auf fein Betreiben erwählt wurde. 

Rudolf alfo zog fein Heer zufammen, überfchritt das Grenz⸗ 
gebirge zwiſchen Burgund und Schwaben, griff zu herbitlicyer 
Zeit die ftarfe und volkreiche Stadt Befangon an und umlagerte 
fie aufs engfte. Er zerftörte alle Weinberge, Gärten und ger 
der und ſchlug fein Lager an dem einen Ujer des Doubs, der 
die Stadt durhflieft, auf. Auf dem anderen Ufer bes näm 
lichen Fluſſes flug, dem König gegenüber, der Graf feine 
Zelte auf. Und als fie num, einander gegenübergelagert, einige 
Zeit dort veriweilten, entſpannen ſich zwiſchen ihnen mandherlei 
Scharmützel, gleichſam als Vorläufer für eine Hauptichladt. 
Der König von Frankreich aber entbot Rudolf, er möge bad 
Sand de3 Grafen verlafjen, fonft ſolle er wiffen, daß er zu 


2) d. i. Lothringen. 

®) Eine unter ben Schriftftelern des fpäteren Mittelalter viel verbreitete An« 
ficht; betanntlich ift aber das Kollegium der fieben Xurfücften erft in den nadfan« 
ülgen Zeiten aumatiich entftanden; über die Art diefer Entftehung gehen freilich 
noch heute die Anſichten der Forſcher auseinander. 
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deſſen Hilfe herbei eilen und wirkſame Unterftüßung bringen 
werde. König Rudolf antwortete unerichroden, mit Muth und 
Waffen gepanzert, durch den Mund des Biſchofs Burghard von 
Meb: „Der König von Frankreich möge wiſſen, daß wir nicht 
gefommen find, um Reigen aufzuführen; wir werben ihn er- 
warten umd ihm zum Kampfe entgegentreten ımb mit Gottes 
Hilfe unfer Schwert wider ihn züden, keineswegs aber jebt 
diefe Gefilde verlaffen nod) unfere Zelte aufnehmen.“ Die Seinigen 
aber ſchien er mit den Verjen des Virgilius (9, 157) anzufprechen: 
„Auf ihr Mannen, wohlan, jeid gutes Muthes und pfleget 
Wieder den Leib und macht euch bereit die Schlacht zu beftehen.“ 
Als der König von Franfreih die Standhaftigkeit Rudolfs 
erjehen hatte, befahl er dem Grafen, Frieden zu fchließen, weil 
er jelbit zur Unterredung mit dem deutfchen Könige fommen 
wolle. Da er aber die Macht der Deutſchen fürchtete, fo fehrte 
er um und vollendete den ſchon angetretenen Marſch nicht. 
König Rudolf aber, den e3 jchmerzte, jo thatenlos dazuliegen, 
indem nämlid) weder er nod der Graf den Fluß zu durch—⸗ 
waten wagte und ſchon der Hunger beide Heere ſtark beläjtigte, 
durchwatete endlich ohne Furcht vor dem Anprall des Wafjers 
beherzt den Fluß und griff in Schladtordnung den Grafen an. 
Da nun die Begleiter des Grafen jahen, daß der König von 
Frankreich nicht komme, fprachen fie zu dem Grafen und ftellten 
ihm vor, es fei leichtfinnig und unbefonnen, die Sicherheit feiner 
Leute aufd Spiel zu jeben und für die Intereſſen Anderer Ges 
fahren auf fich zu nehmen; weit Hüger fei e3, dann zu kämpfen, 
wenn es jich darum handele, den eigenen Beſitz zu vertheidigen, 
und die Truppen zu nothiwendigeren Dingen aufzujparen. Da⸗ 
raufhin juchte der Graf des Könige Gnade nad), gab alles, 
was zum Reich gehörte, zurüd und unterwarf ſich mit allem, 
was er hatte, ohne Einſchränkung. So kam es zum Bertrag 
und der Graf wurde fortan mit königlichen Gaben in außer: 
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leſener Weiſe geehrt und unter die nächiten Freunde des Nönigs 
aufgenommen !, 

Als das nad, Wunſch gelungen war, juchte der König den 
Grafen von Mömpelgard Heim, der auf demjelben Wege lag 
und ebenfo von frühen Zeiten her dem Reiche den Gehorjam 
verweigerte ?; jeine Stadt und fein Schloß aber belagerte jeht 
der König mit Heeresmacht uno ang ihn, alles was er ohne 


Rechtstitel beſaß, Herauszug ,  ıc empfing er vom ihm bie 
feitefte Zufage feiner Untern und lehrte triumphirend 
und ruhmbedeckt mit großer huung heim, indem er Gott 
Dank fagte, daß ihm allın Blutvergießen nad feinen 


Wünſchen gelungen fei. Auf oiejem Heerzug des Königs war 
es das legte Mal, daß er die Waffen führte, in denen ex ſich 
von frühefter Jugend an gelibt und die er fo beſonnen geführt 
hatte, daß er unter Gottes Hilfe ftet3 den Ruhm des Sieges 
gewann, der felten — nur in dem Kampfe gegen Otakar — 
mit Blut beflet wurde, gemäß dem Worte Salomos: „Der 
Herr hat ihm behütet vor feinen Feinden und ihn beſchützt vor 
jeinen Verfolgern und hat ihm mächtig den Kampf verliehen, 
daß er fiegte.“ Und wie Seneca fagt: „Wenn du dir Alles 
unterwerfen willjt, unterwirf dic) zuerjt der Vernunft; kannſt 
du dich felbft beherrſchen, jo wirft du viele beherrichen.“ 


Bon der Eroberung Accarons und dem Tode des Königs. 
Rapitel 10. 


Im obengenannten Jahre 1289 wurde Accaron , eine von 
Chriften bewohnte, jtark bejeftigte Stadt an der Meerestüjte, 


?) Der Geldzug gegen Pfalzataf Dito von Burgund, den der Chroniſt nach Ber- 
Kauf und Erfolg weientlic) ricptig darftelt, fand im den Sommermonaten 1289 Hatt; 
am 1. September unterwarf ſich Dito dem römiſchen König. 

2) Graf Reinald von Burgund und Mömpelgard, der namentlich durd feine 
Befehdung des Biſchofs Peter von Bajel den Zorn des Königs auf fid gezogen hatte. 

9) Alton oder Prolemais, neben Tyrus die Iepte riftlige Befipung im Wor · 
genfand. 
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von dem Sultan, dem König der Babylonier, mit drei und 
dreißig Königen und einer ımzähligen Schaar von Stämmen bes 
lagert!. Dreihundert Schleudermaſchinen, welche der Sultan 
mit ſich führte, ſchleuderten fortwährend das fogenannte grie- 
hifche Teuer in die Stadt, welches alles, was es ergriff, in 
Flammen aufgehen ließ. Die Bewohner aber, welche von vers 
ihiedenen Seiten in der Stadt vereinigt waren, nämlich Vene: 
tianer, Genueſen, Piſaner fammt den Tempelbherren, Hojpita- 
litern vom Orden St. Johannis und Kreuzrittern vom deutſchen 
Hauje, leifteten mannhaften Widerftand. Diefe Gefahr war 
beraufbeichworen worden durch einen gewiſſen, vom Papite ge: 
\andten Sardinal, der durchaus nicht Hatte zulaſſen wollen, daß 
die Chriften fi) mit den Heiden auf irgend ein friedliches Ab- 
Iommen noch Stillftand einließen oder ihnen einen Markt ge: 
währen oder jelbft ihre Verjprechungen ihnen gegenüber halten 
ſollten. Die Chriften empfanden das mit Schmerz; fie jagten: 
fe jeien nicht im Stande, mit den Ungläubigen Krieg zu füh- 
ten, da diefe zahlreicher und ftärfer feien als fie und die Un- 
gläubigen auch ftet3 das, was fie ihnen zugefagt hätten, über 
Einhaltung von Frieden und Stilfftänden, unverbrüchlich er- 
füllten. Aber der Cardinal that die Abzeichen feiner Würde 
on und beitieg einen bochragenden Ort, um zu dem Volle zu 
teen. Während man jedoch erwartete, er habe ſich dorthin 

begeben, um das Volk zu fegnen, fluchte er vielmehr, drohte 

ollen, die mit den Ungläubigen verkehrten, den Ausjchluß aus 

der Kirche auf feine und des heiligen Vaters Autorität hin in 

den herbſten Worten an und ließ, da er fortging, die Bürger 

in größter Beſorgnis zurüd. Sie marben dann aber, obſchon 

fe auch unter ſich nicht in befter Eintracht lebten, nichtsdeſto— 

weniger Söldner an, ftürzten fich mit diejen in Die Reihen der 


un 


Ron Kalavun, dem Sultan der ftreitbaren Mammelutten, welche eine mäch⸗ 
tige Serrihaft in Aegypten aufgerichtet hatten. 
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Feinde und griffen dieſelben mit Ungeftim an, während fie 
ihre Thore nur nadläffig verſchloſſen. Als nun der Kampf 
heftig entjeffelt war, wurden die Stäbter mehr durch die Menge 
der Feinde zerbrüdt als befiegt, und da die Chriften wieder 
nad ber Stadt eilten, miſchten ſich die Feinde unter fie und 
betraten bie Stabt zugleih mit ihnen. Schon ftürzten viele 
zu ben Schiffen, beluben dieſelben mit ben Reliquien ber Hei- 
figen und ihrer werthvollſten Habe, zogen die Fahrzeuge ins 
Meer und fuhren heimlich ab, indem fie die übrigen in Tobes« 
gefahr zurüdießen. Zur Zeit dieſer Belagerung ereigneten ſich 
mancherlei Wunder, die für den criftlichen Glauben Zeugnis 
abfegten. Da nämlich die Chriften häufig mit den Ungläubigen 
fümpften und auf beiden Seiten daS Todesloos eine größere 
Zahl traf, fahen die Heiden die Seelen der Chriften zu 
den himmlischen Wohnungen emporſchweben. Auch kam & 
häufig vor, daß wenige Chriften unzählige Heiden töbteten. 
Und al3 einft ein mächtiger König ſah, wie bie Seelen ber 
Chriſten in Geftalt von Zünglingen von Engeln aufwärts ent⸗ 
führt wurden, beſprach er die Sade einjt in einer Nacht in 
feinem Zelte, indem er meinte: „Fruchtlos kämpfen wir gegen 
die Chriſten, denn wenn einer berfelben fällt, jo erfteht ſofort 
ein anderer und deshalb vermindert fi ihre Zahl nie.“ Als 
das ein Abtrünniger von ſächſiſcher Herkunft namens Berchtold. 
der ji den Bräuchen der Ungläubigen angeſchloſſen hatte, 
hörte, fehrte er zu den deutſchen Brüdern, aus deren Mitte er 
entflohen war, zurücd, that Buße und erſchlug jenen König, 
deſſen Eingang und Ausgang er kannte, nebft anderen in feinem 
Bette. Endlich aber wurde, nicht lange danach, auf die anges 
gebene Weife jene herrliche Stadt, der Sit der Chriften, welche 
unfere Landjtriche mit fojtbaren Waaren zum Bebarf ber Men- 
hen, Spezereien und anderen, gegen guten Marktpreis zu ver- 
ſehen pflegte, gänzlich zerftört und fein Stein auf dem anderen 
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gelaſſen. Häufig genug verlangten jene von dem Papſt und 
den chriſtlichen Fürſten Hilfe, aber niemand ward erfunden, der 
ihnen die hilfreiche Hand gereicht hätte. Man kann hierauf 
anwenden, was bon der unbefiegten Stadt Numantia gejagt 
wurde, welche Scipio eroberte. Als nämlich diefer einen kelti⸗ 
ihen Fürften Tyrefus fragte, wie es fomme, daß die ftet3 un- 
befiegte Stadt jetzt befiegt worden jei, antwortete der Gefragte: 
„Eintracht hat Sieg, Zwietracht den Untergang gebradht.“ 

Sm Sabre 1291 erkrankte König Rudolf ſchwer und ftarb, 
von Arbeit und Alter beichwert, in der Stadt Speier und 
wurde dort bei den Kaiſern und Königen beigejebt!. Er war 
ein Mann, der dur feine Nuhmesthaten feine Zeit abelte, 
obſchon er weder in feiner Kleidung prächtig, noch in feiner 
Lebensweiſe üppig auftrat, gleichwie von dem großen Karl ge- 
fchrieben wird, daß er fremde Kleider, jo ſchön fie auch fein 
mochten, verjhmähte.. Nur an Feittagen ging er gejchmücdt 
und reich gefleidet einher; an anderen Tagen war fein Anzug 
gewöhnlid und bürgerlid. In Speife und Trank war er 
mäßig, ganz beſonders im Trank, weil er Trunfenheit bei jeder- 
mann verabſcheute. Von ihm gilt, was von Cato Lucanus 
(2, 384) ſchreibt: 

„Hunger zu jtillen nur diente das Mahl ihn; als große Penaten 
Galt ihm der Schub vor des Winters Kälte; fein köſtliches Kleid war 
Ueber die Glieder ein grobes Gewand, nad der alten Duiriten 
Sitte die Toga geworfen.“ 

In Zulln gründete der König ein Nonnenklofter von der 
Regel des heiligen Dominicus und jtattete dasfelbe für kirch— 
liche Zwecke wie auch mit weltliden Gütern reichlih aus. 
Ueberhaupt gab er Kirchen, Kathedralen, Klöftern und Con— 
venten Privilegien, Freiheiten und Vergünftigungen in großer 
Zahl. Den Frieden, den er ftet3 liebte, hinterließ er dem 


1) &r ftarb am 15. Juli 1391 im drei und fiebenzigiten Lebensjahre. 
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Neid. Er regierte achtzehn Jahre, acht Monate und vierzehn 
Tage auf Erden!. Er ftarb am Tage der Trennung ber 
Apoftel im dritten Jahre des Papittfums Nikolaus IV?, um 
in alle Emwigfeit mit heiligen und frommen Königen in ben 
©efilben des Himmels zu regieren. 

1) Von Nubolfs Wahl bis zu feinem Tobe verflofien vielmehr 17 Jahre 9 re 


nate und 16 Tage. 
2) Bielmehr in deffen vierten Bontifitatsjahre (feit 1388 Februar). 








Drittes Buch. 


Von der Berufung des Herzogs Albrechts I an das Neid, 
der Wahl des Grafen Adolf und anderen Beitereigniffen. 


Kapitel 1. 


Sm Sabre 1291 ftarb Erzbischof Rudolf von Salzburg 
und Stephan, der Sohn Herzog Heinrich von Baiern, wurde 
Zu feinem Nachfolger erwählt, um deſſen willen Biſchof Konrad 
on Lavant zur Curie gefandt wurde. Da aber der Papit 
Dernahm, daß Stephan nicht geeignet fei, verwarf er ihn, ver: 
Vehte vielmehr den genannten Bifchof Konrad an die Kirche von 
Salzburg und fandte ihn, durch den apoftoliichen Segen be- 
Fräftigt und gegen die Feinde der Kirche ermuthigt, zu feinem 
Sizze. 

Der Erzbiſchof von Mainz?, welcher wußte, daß Herzog 
Albrecht mit dem Böhmenkönig und den Herzögen von Sachſen 
md Baiern verſchwägert und verwandt war, ſchickte Graf Eber⸗ 
hard von Katzenelnbogen zu ihm und ließ ihm entbieten, er 
möge herbeikommen und nicht ſäumen, das ihm bereitete Reich 
zu übernehmen. Der Herzog empfing ihn ehrerbietig und ent⸗ 
(eh ihm reich geehrt mit der Meldung, er werde kommen. 

In diefer Zeit? ftarb in Böhmen Herzog Rudolf von 
Schwaben mit Hinterlaffung einer ſchwangeren Gattin. Er 





!) Bielmehr 1390. — ?) Gerhard II von Eppenftein, feit 1288. 


Am 8. Mai 1290, alfo noch vor dem Water, der diefen Sohn zur Nachfolge 
Uuberieken hatte, 





108 Johann von Bictring II, 1. 


murde zu Prag feierlich beigefeßt; feine Gattin aber brachte 
tiefbefümmert einen Sohn zur Welt, welcher Johannes geheißen 
wurde und — mehe! — fpäterhin, gleichwie von Wlerander- 
Paris erzählt wird, ſich als ein traurige Verderben feines 
Landes auswiest. 

In diefen Zeiten ftand Graf Adolf von Nafjau in ber 
Blüthe feines Nuhmes, ber in ber erwähnten Schlacht von 
Woringen von neun tapferen Streitern, welche im Waffen: 
ſchmuck des Herzogs von Brabant erglänzten, fünf erſchlug 
Schließlich jebodh wurde er gefangen genommen und bor den 
Herzog geführt, der ihn folgendermaßen anredete: „Wer bift 
Du, tapferer Ritter, der Du Did mir heute fo feindlich be= 
zeigt haft?“ Jener antwortete: „Ich bin ein Graf von Nafjarz, 
fein Herr von großem Befih. Aber Ihr, wer feid Ihr, in 
deſſen Gefangenschaft ich mich befinde?“ Jener fagte: „Gd 
bin der Herzog von Brabant, den Du im Schladtgetimrme 
aufzufuchen nicht nachgelaſſen haft.“ „Ich glaubte,“ fagte d ur: 
auf der Graf, „heute fünf Herzöge mit gleichen Abzeichen dız rd 
dieſes mein Schwert getöbtet zu Haben und wundere mid, Daß 
Ihr demfelben entgangen feid.“ Wegen feines Freimuthes Tief 
ihn der Herzog ohne Löfegeld frei, ehrte ihm mit Gefchenfen 
und gewann ihn fi fortan zum vertrauten Freunde. 

Inzwiſchen nahte der für die Königswahl angejegte Ter- 
min und die Fürften traten, wie es Herkommen ift, zufammen. 
Dabei aber entftand ein Streit zwiſchen denen, welche die Sige 
für den Erzbifhof von Köln und für den von Mainz abftedten, 
um die Sigung bderjelben. Schließlid trugen die Kölner den 
Sieg davon und die Verhandlung begann. NIE nun der 
Mainzer ſich für Albrecht ausſprach, antworteten andere und 
ſprachen: Albrecht ſei allerdings be3 Throned würdig, aber es 
fei nicht gut, da im Reiche der Sohn unmittelbar auf den 
Rt. unten Bud) 8, Kapitel 10. 
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Bater folge. Und ſchließlich ftimmen alle einmüthig und eines 
Sinnes für Adolf. Dieſer, der nicht zugegen war, wurde raſch 
berbeigerufen und zu Aachen mit feiner Gemahlin Imagina, 
Tochter des ſehr edlen Herrn von Limburg, unter lautem Jubel 
des ganzen Landes gekrönt. Graf Eberhard aber, defien Schwe⸗ 
tterfohn Adolf war, begann, von Schamröthe übergofjen, zu 
bejorgen, ob nicht etiwa er oder feine Nachkommen von Albrecht 
wegen feiner Geſandtſchaft Schlimmes erleiden würden. Allein 
Albrecht nahm ihn zu Gnaden auf und bemwahrte ihm, dem er 
feinerlei Schuld beimaß, feine Gunft, verbot ihm auch feined- 
wegs, Adolf als feinem rechtmäßigen Herm anzuhängen!. Er» 
zürnt aber wegen der vergebens aufgemwandten Mühen und 
Koften und des Bruchs der ihm gemachten Verheißungen, fehrte 
Albrecht in die oberen Lande zurüd, verheerte das Land des 
Biſchofs von Conſtanz, zerjtörte die Meder und Weinberge im 
Yargau um die Stadt Züri), umlagerte das Schloß Nellen- 
Burg und den Grafen, unterminirte da8 Schloß und zeritörte 
e3 nad) vierzehn Tagen, wobei der Wächter vom Thurm ftürzte 
und duch ein Wunder mit heiler Haut davonfam und in der 
nãchſten Stadt, Stokach, meldete, was gejchehen war?. ALS 
Wolf die Neichsinfignien, melde auf Schloß Kiburg waren, 
Abrecht abforderte, gab diefer fie heraus, leistete, wie es heißt, 
dem König den Treueid® und empfing feine Lehen, worauf er 
kine Gefchäfte in jenen Landen erledigte. Als er dann hörte, 
daß in Defterreich fih etwas gegen ihn, anjpinne, ging er dort- 
bin, brachte die feindfeligen Beitrebungen Einiger zur Ruhe 
1) Was der Chroniſt von der Haltung des Erzbiſchofs von Mainz in der Wahl: 
ſeche erzählt, ift hinfällig; Gerhard ift von vorn herein Gegner der Wahl Albrechts 
22) neben Siegfried von Köln derjenige geweſen, dem Adolf feine Erhebung zu danken 
hatte. Leptere fand am 5. Mai 1292 ftatt. 
I) Mit großer Energie zeriprengte Albrecht eine Coalition, die fih in feinen 
Stammlanden wider ihn gebilder Hatte und u. a. den Herzog von Savoyen, den 


diſchof von Conſtanz, mehrere Grafen, die Städte Bern, Zürich, Conftanz u. f. w. 
amfaßte. — 9) Bu Hagenau, December 1292. 
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und fam, indem er feine Städte nad) einander befuchte, and 
nad; Judenburg.! Hier wurden ihm bei Tiſche vergiftete Bir 
nen, welche er gerne aß, von einem feiner Sefretäre beigebradit, 
der fi von drei verborgenen Gegnern des Herzog um drei⸗ 
hundert Mark zu feiner Ermordung hatte erfaufen laſſen. Der 
Herzog genoß die Birnen, worauf aldbald das Gift feinen Kör⸗ 
per durchfloß, doch wurde es durch die Veranftaltung der Aerzte 
durch das eine Auge heraußgebradt und fo bem Fürſten Leben 
und Gefundheit gerettet?. 

Adolf fandte den Grafen von Dettingen als Eilboten zum 
Bapfte, welcher ſofort triumphirend die Anerkennung und Bes 
ftätigung feiner Wahl herbeibrachte®. 

Um dieſe Zeit wurde dad Rei) Ungarn verwaiſt. König 
Stephan, Bela’3 Sohn, Hatte drei Söhne: Ladezlaus, Chofos 
man und Stephan. Der Ießtere hatte, zur Zeit als fein Vater 
noch Steier beherrſchte, die Schweiter des Markgrafen von Efte 
heimgeführt. Da nun Stephan nebit feinen Brüdern geftorben 
war, wurbe feine Wittwe, weil fie feinen Sohn hatte, gezwungen 
nad) der Landesſitte das Land zu verlaffen. Als ihr Bruder, 
der Markgraf, das vernahm, holte er fie am Hafen des Adria 
meeres ein und ſchiffte ſich mit ihr nad) der Heimath ein. Ehe 
fie jedoch noch das Schiff beftieg, wurde auß ficheren Anzeichen 
Mar, daß fie ſchwanger fei, und fie gebar dann einen Cohn, 
den fie Andreas nannte. Im Laufe der Zeit heirathete jic das 
rauf den reichften und mächtigften unter den Venetianern, der den 
Knaben in königlicher Weife erziehen und, als er erfuhr, daß der 

3) An der Mur in Gteiermart, wo ſchon kurz zuvor Uncußen und Mufkände 
wider ben Herzog ſiattgehabt Hatten, namentlich von Gelten des Hoßen Mdels. 

9) Diefe angebliche Vergiftung erfolgte zu Wien am 11. November 1295. Deß 
Albrecht dabei dad eine Auge verlor, war wohl Folge des durch bie Keilmethobe ber 
Aerzte, Aufbängen an den Sühen, bewirtten Blutandranged. Meber biefe Yeilmethode 
bei vermeinter Lergiftung dgl. auch Gefgichtcht. d.d. Borzelt XIV.Jafrä. 3d.3. &.18. 


3) Exit gegen Ende feiner Regierung ift Adolf zu dem Papfıfum (unter Ber - 
mifachuß VII, eit 1294) in nähere Beyiefung getreten, 
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Stamm der Könige von Ungarn ausgegangen jei, öffentlich ver- 
fünden ließ, daß Andreas ein Königsfohn fei!. Geftügt auf 
den Beiftand gewiſſer Ungarn, betrat dann Andreas mit Macht 
fein Reich und hielt, um feinen Thron zu befeftigen, um die 
Hand der Agnes, Tochter Herzog Albrechts, an. Diejer wollte 
ih nit darauf einlaffen, aber ald Andreas ein ſtarkes Heer 
gegen Wien führte und dasfelbe auf dem Berge öſtlich von 
der Stadt fi vor Aller Augen zeigte, ftimmte Albrecht zu, 
um ein feinen Landen fo nahe gelegenes Reich ſich freundlich 
geſinnt zu maden ımd beitimmte Pojonium ſammt dem an- 
liegenden Diſtrikt feiner Tochter als Mitgift?. Und fo wurde 
Hochzeit gefeiert und Agnes ward Königin von Ungarn, fie, 
die fi) mehr auf Seelengröße als auf ihre Körperfchönheit zu 
Gute zu thun pflegte. Herzog Albrecht aber legte mit dieſer 
eriten Verheirathung den nachfolgenden Gefchlechtern einen tie- 
fen, herrlichen Grund und legte in allen feinen Thaten, in 
ehrenvoller Erhaltung feines Hofhalts und in Verwaltung feiner 
Hürftenthümer, jene SHochherzigfeit rühmlich an den Tag, von 
welcher Tullius fagte, daß fie, verbunden mit großartigem, herr- 
lihem Antrieb des Gemüths, große und prächtige Dinge ind 
Leben ruft und erhält. 


Bon der Uebergabe der Stadt des h. Veit, dem Tode Herzog 
Meinhards, den Thaten Adolfs und don anderen Dingen. 
Kapitel 2. 

Im Sahre 1292 erpreßte König Adolf von den Herzögen 
Meinhard und Albrecht eine ungeheure Summe Geldes, um 


1) Der wahre Kern dieſes Berichtes ift folgendes: Der Vorgänger Bela’3 IV von 
Ungarn, König Unbreas II, + 1335, hinterließ feine Gemahlin, Beatrice von Gfte, 
ſchwanger; fie gebar einen Sohn Stephan, welcher ſich mit einer eblen Venetianerin 
vermählte und der Water Andreas III wurde, der im Sabre 1290 nad) der Ermordung 
Ladislaus IV, des Nachfolgers Stephans V, auf den ungartichen Thron erhoben wurde. 

5) Diefer Feldzug des Königs Andreas, welcher 1291 ftattfand, Hatte andere 
Urſachen; die Bermäßlung Andreas mit Agnes von Oeſterreich fällt erit ind Jahr 1296; 
Bofontum tft Presburg. 
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fie dafür mittel Inveftitur und Belehnung in den Genuß ber 
höchſten fürftlichen Gerechtfame zu verfegen. Da fie aber biejen 
Verluſt nicht ertragen Eonnten, fo brad) ein tiefgreifender Bwie- 
fpalt zwifden ihnen and. Als das Erzbiichof Konrad und 
Graf Ulrich von Heunburg erfuhren, glaubten fie die Zeit ges 
fommen, wo in Kärnten und Steiermark der Erzbiſchof für 
feine Kirche, der Graf in Folge der Anrechte feiner Gemahlin! 
im Trüben fiſchen möge und vertrugen fi) mit einander. Da- 
mald befand fi) Ludwig, der Sohn bed Herzogs Meinhard, 
in der Stabt St. Veit, deren Oberbefehl ber edle Mann Fritzo 
don Heunenberg inne hatte. Dieſer traf mit den beiden Män- 
nern dad Abkommen, daß ſowohl der Fürft wie die Stabt in 
ihre Hände fallen folle. Die Stabt wurde dann an einer 
Seite unterminirt und der Fürft, al? er bewaffnet zum Vor—⸗ 
ſchein kam, tapfer fämpfend gefangen genommen und auf eine 
Veſte des Erzbiſchofs geführt, welche Werben heißt und im 
Gebirge liegt?. Aber fein Vater Meinhard erfchien in Kürn— 
then, beraubte, während Fritzo, der Anſtifter der Schanbthat, 
entjloh und fortan elend lebte und elender in der Fremde jtarb, 
die übrigen Theilnehmer der That ihrer Lehen und Befigungen 
und züchtigte fie durch Enthaupten und andere ſchwere Strafen. 
Ten Comthur von Pulſt, vom Orden der Johanniter, durch 
defien Haus der Minengang geführt worden war, ließ er an 
den Schweif eines Pferdes binden, durch die Gaffen fchleifen 
und fo den graufamften Tod erleiden. Ebenſo züchtigte er 
Verſchiedene, welche die Heerſtraßen beraubten und den Lands 
frieden ftörten, entweder durch einen ſchimpflichen Tod oder 
durch Einziehung ihrer Habe und Vernichtung ihrer Rechte. 
In der Folge übernahm das Marſchallamt des Landes, weldes 





2) Diefe ftammte ab von der Babenbergerin Gertrud, der Grmaflin Germannd 
don Baden. 
») Diefe Ereigniffe fallen in den Sommer 1298. 
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der Herzog den Edlen von Karlsberg ſammt ihrem Schloß 
hatte abſprechen laſſen, Konrad von Aufenftein, der es auch 
auf feine Söhne vererbte. 

Adolf verband einen feiner Söhne, um ſich auf dem Thron 
zu befeftigen, mit einer Tochter des Königs von Böhmen; doch 
itarben die Brautleute noch vor der Eheichließung!. Seinen 
anderen Sohn verband er mit der Tochter des Burggrafen 
Heinrid von Nürnberg?. Seine Tochter? aber überließ er 
dem Pfalzgrafen und Baiernherzog Rudolf und gewann aus 
diefen Verſchwägerungen nicht wenig an Macht. 

Er belagerte im erften Jahre feiner Regierung Colmar im 
Elſaß und nahm, da fi die Stadt ihm ergeben hatte, den 
edlen Herrn von Rapolftein* und den Schultheißen von Col: 
mer gefangen. Auch unterwarf er feiner Herrichaft die Straß- 
burger und alle Eljäfler, die ihm megen Herzog Albrecht eini- 
germaßen widerſpänſtig geweſen waren. 

Sm Sabre 1293 belagerten Albrecht und Meinhard Frie—⸗ 
jah®, wurden aber durch eine Ueberſchwemmung des vorüber— 
Itrömenden Fluſſes behindert und jtanden für dieſes Mal ab. 
Als fie aber zurückkehrten, eröffnete ihnen der Probſt dom 
Berge St. Virgilius einen Zugang, worauf die Stadt niederge- 
brannt wurde, die Burg aber ftehen blieb. 

Im Sahre 1290 ftarb Papſt Nikolaus”; ihm folgte, am 
5. Zuli desfelben Jahres 8 erwählt, Coeleftin V, ein Mönd vom 
Orden des heil. Benedilt. Diefer regierte nur fünf Monate, 
dann verzichtete er. Das ging fo zu: als er einjt ruhte, er- 
jholl drei Mal eine Stimme zu ihm wie Trompetengejchmetter, 


1) Wenigftend bie Braut, Agnes, ftarb, ehe die Vermählung vollzogen werben 
tonnte. — 2) Dies ſcheint ein Irrtum des Ehroniiten zu fein, wenigſtens iſt feine 
ſolche Ehe vollzogen worden. — 2) Mechthild. 

4) Anfelm von Rapoltitein. — 5) Walter Rößelmann. — ©) an der Mur, Stadt 
des Erzbiſchofs von Salzburg, welcher bis 1297 faft beitändig in Yeindfeligkeiten mit 
Herzog Albrecht Iebte. — 7) vielmehr 1298. — ®) 5. Juli 1294. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XIV. Jahrh. 8. 2b. 8 
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als ſei es der Engel des Herrn, er möge ſich ſchleunigſt einen 

beſchaulichen Leben widmen als Buße für feine weltlichen Ge⸗ 
ſchäfte und fein Amt niederlegen. Das geſchah und ihm. folgte 
Bonifazius VIII nach, der noch in demſelben Jahre, am Weihe 
nachtsabend, erwählt und von dem gejagt wurde, er habe bie- 
fen Betrug angeitiftet, 

In diefen Jahre! befagerte erzog Albrecht bon Deiter- 
reich die Stadt Radſtat in fein iger Abſicht gegen den Bi- 
ſchof von Salzburg, und zwar ıptete er, die Stadt gehöre 
nad) Vogteirecht zum Beſih des monter Mofters; er argu- 
mentirte aber jo, weil ber von Steier das Mlofter zu 
vertheidigen hat, während don Biſchof -von Salzburg der 
Gründer iſt. Der Anftifter dieſes Werfes aber war der Abt 
Heinrich, der Sandfapitän und Landſchreiber, welcher den Hals 
aus dem Joch des Gehorſams gegen den Biſchof Herausgezogen 
zu haben vermeinte.? Da aber der Herzog bei ber Belagerung 
häufig erleben mußte, daß die Einwohner, die in den Bergen 
alle Pfade kannten, ihm feine Lebensmittel entführten und er 
auch fonft manderlei Beläftigungen erfuhr, jo hob er die Be— 
fagerung auf und fehrte nad) Oeſterreich zurüd. 

Im Jahre des Herm 1295 ftarb Herzog Meinhard und 
wurde im Kloſter de3 heil. Johannes zu Stams? Cijtercienjer- 
orbens, welches er felbft gegründet und reich ausgeſtattet Hatte, 
begraben. Dieſes Kloſter hat den Ruhm, einen Finger bes 
heil. Zohannes des Täufers zu beißen, mit welchem Finger 
Diefer, wie es heißt, auf den Herrn zeigte, da er in herrlichen 
Wundern erglänzte und den Heranfommenden viele Wohlthaten 
erwied. Diefen Finger brachte die Heilige Tecla in die Alpen: 
landſchaften nad) Sefeucia, welches nahe bei dem Kloſter gelegen 
haben und wo fie felbjt ruhen fol. Ein anderes viel berühm- 
teres Seleucia fiegt übrigens, wie man liejt, in Afien, in der 


3) Im Sommer 1296, — 2) Abt Heinrich von Admont. — 3) In Tyrol. 
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Provinz Iſaurien und iſt von Seleucus gegründet worden. 
Meinhard Hinterließ feinen Söhnen einen großen Schaß; er hat 
fein Herzogthum und feine Grafihaft um zahlreiche Güter und 
Beſitzungen vermehrt, jtarb aber im Kirchenbann, weil er ver- 
ſchiedene Kirchen in ihrem Beſitz gefchädigt hatte; doch brachte 
dann der Abt von Stamd, zur Freude der Söhne und des 
Landes, die Abfolution von der Curie herbei. Auf dem im 


- Kojter befindlichen Epitaph aber lieſt man folgende Zeilen: 


„Wehe, Meinhard, des Friedend Handhaber und des Un- 
friedend Bezwinger, der Gründer und fromme Wohlthäter die- 
je8 Kloſters, der jeined Gleichen nicht hat, Graf und Herzog 
— er ruhet hier. Rechne zufammen zweimal fünfhundert, zehn: 
mal zwanzig, neumzig und die Hälfte von zehn Jahren nad) 
Chriſti Geburt, fo findeft du das Jahr, in welchem diefer [euch- 
tende Stern erloſch, dem traurigen Herzend die Brüder hier 
nadhweinen.“ ! 

Im Jahre 1296 führte Adolf ein Heer wider Meißen und 
Zhüringen. Diefe Lande Hatte einft Rudolf mit bewunderungs— 
würdiger Klugheit an das Reich gebracht; nachdem aber dort 
jeßt Unruhen ausgebrochen waren, war der König darauf be- 
dedt, die Ausfchreitungen der Bewohner zu unterdriüden, da- 
mit dad Reich feine Rechte dort nicht einbüße. Der alte Zand- 
graf nämlich) gedadhte feine richtigen Erben ihres väterlichen 
Befites zu berauben, während der König in feiner Gerechtig— 
feit vielmehr darauf ausging, jene zu befeftigen und dem Neid) 

in fhuldiger Treue zu erhalten. ? 

AS da3 gelungen war, fehrte er zurüd und begann von 


1) Im Lateiniſchen find e8 Serameter, deren beide Hälften auf einander gereimt 
find, ebenfo wie die Endworte je zweier, eine Form, die fi im Deutichen faum 
wiedergeben Tafien möchte. 

2) Vielmehr ging Adolf auf die Verdrängung der rechtmäßigen Erben, Friedrichs 
dei Freidigen und Diegmanns, der Söhne des Landgrafen Albrecht3 des Entarteten, 

aus, die er in zwei Yeldzügen — 1394 u. 1295 — befiegte und Meißen, Diterland 
und Thüringen dem Reiche unterwarf. 


8* 
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num an, feinem Uebermuth die Bügel ſchießen zu laſſen. Wir 
der Recht und Billigfeit ſchädigte er das Eigenthum von Kir⸗ 
hen, gründete eine neue Stadt und begabte fie, indem er die 
Unterthanen des Biſchofs von Mainz und anderer eblen Herren 
dorthin einfud, mit Privilegien, die rechtmäßigen Herrn aber 
beraubte er des Gehorſams der ihrigen. Auf diefe Weiſe brachte 
er faft alle Edlen wider fih auf. Wohlverdiente Männer vom 
Adel demüthigte er, ſchlechte und verfommene Menfchen er- 
höhte er, verachtete diejenigen, bie ihn von foldem reiben 
abzuwenden gedachten, und achtete nicht der Gebote feines eige- 
nen Vortheils wie feiner Ehre, unfundig defien, daß feine 
Herrſchaft, gezeichnet, abgewwogen und der Zertrümmerung an⸗ 
heimgegeben, bald ein Ende nehmen ſolle und ſchon einem an= 
deren in die Hände gegeben fei. Denn ein Komet, der um 
diefe Zeit erſchien, zeigte ſich als Vorausfündiger kommender 
Ereigniſſe, nämlid derjenigen, die mit bem König fpäter ges 
ſchahen, indem er lange Zeit hindurch die Lüfte zeichnete. 

Im Jahre 1297 veröffentlichte Papft Bonifazius das fechfte 
Bud der Dekretalien, in welchem er der Abjegung Friedrichs II 
gedenkt. Den Orden der Sacciten übertrug er auf die Kar—⸗ 
meliter, den der Wilhelmiten auf die Eremiten; die Saceiten 
wurden aufgehoben, die Wilhelmiten dagegen erholten ſich und 
tamen wieder zu Kräften, viele Orte aber, bie ihnen damals 
gehörten, fielen den Auguftinern zu. Der Papſt verdammte die 
Eolumnefen * und ihre Nachkommen bis ins fünfte Glied, daß 
fie nicht zu geiftlihen Würden genommen werben dürften, er« 
oberte ihre Stadt und ihre Burg, beraubte fie auch anderer 
ihrer Befigungen und ließ fi weder beſchwichtigen noch von 
feinem Vorhaben abbringen. Er fagte, unfruchtbare Zweige 
müfje er abhauen und blich bei feiner Härte, Die Columnefen 
aber begaben ſich zu König Friedrich don Gicilien und bann 
"Die deiin Colonna, ein dem Papfie Verfeindetes rbmtfcheh Mbelsgeichtegt. 
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zu König Philipp von Frankreich und Hagten über ihre Vertreis 
bung und die ihnen angethane Schmad. Aber der Bapit ließ 
fi) weder durch die Bitten noch die Thränen der Betrübten 
erweihen und erwies fi) allzu Hart, den Ovidiſchen Verjen 
zuwider, wo es heißt (Kunft 3. I. I, 475): 
„Was ift härter als Fels, fag an, was weicher als Wafjer? 
Aber das Wafler fo weich höhlt audy den härteften Stein.“ 


Bon der zweiten Berufung Albrechts, Adolfs Fall 
und Albrechts Verlündigung zum König. 


Kapitel 3. 


Im Jahre 1298 lud König Wenzeslaud den Biſchof von 
Mainz ein, ihn und feine Gemahlin, die Schweiter Herzog 
Albrechts, zu krönen. Auch Albredt war mit erlefenem Ge— 
folge zugegen und verherrlichte die Freuden dieſes Feſtes. Da 
nun der Bifchof feinen Ruhm erfah, lud er ihn auf3 neue ein, 
das Reich zu Übernehmen. Er erklärte, Adolf müſſe wegen 
ſeines unerträglichen Uebermuthes abgejeßt werden und ver: 
ſchwor fi) hoch und theuer, ihm, Albrecht, werde die Krone 
übertragen werden, wofern er nur den Böhmenfönig für id) 
gewinne. 

Albrecht nahm den Herzog Heinrich) von Kärnten! in jei- 
nen Sold, indem er die Summe erhöhte, um die er früher ſchon 
die Landſchaft Krain verpfändet Hatte, ſammelte eine auserle— 
jene Ritterfhaar um fich, fette ſich in Berwegung und fam nad) 
Baiern. Hier verweigerte ihm Herzog Otto den Durchmarſch, 
bi3 Adolf verlangte, daß er ihn pafliren fafjen folle. Adolf 
eilte nad) Ulm und juchte mehrere Herren, welche Albrecht an 
fi) gezogen Hatte, mit Plünderung und Brand heim. Herzog 
Otto von Baiern aber zug dem König zu Hilfe und betrat, 
nachdem er um fünfhundert Mark einen Vertrag gejchloffen, dag 


*) Jüngfter Sohn Herzog Meinhards. 
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Sand des Grafen Albrecht von Haigerlod.! Aber der Graf 
löfte das Abkommen und griff den Herzog an. Nachdem bie 
Kämpfenden jedoch längere Zeit hindurch in heftigem unent- 
ſchiedenem Treffen einander Abbruch gethan hatten, fiel endlich 
der Graf, ein wunderbarer, hochgepriefener Herr, defien Fall 
Albrecht und fein Heer nicht wenig erjchütterte. 

Doch marſchirte Albrecht weiter und gelangte nach der 
Stadt Kenzingen. Adolf folgte ihm und beide lagern einander 
gegenüber an beiden Ufern des Fluſſes Altzach.“ Da jedoch 
kein Theil den Fluß zu durchſchreiten wagte und beide durch 
Mangel an Lebensunterhalt litten, fragte der Erzbiſchof von 
Mainz Albrecht, weshalb er unthätig verweile? Sogleich über- 
ſchritt der Herzog den Rhein und kam nad) Straßburg. Abolf, 
der glaubte, jener habe die Flucht ergriffen, überfchritt bei Brei— 
ſach cbenfall3 den Rhein und beläftigte Die Stadt Rubach? und 
andere Beligungen des Biſchofs von Straßburg. Albrecht aber 
Iam nad) Mainz und Adolf verfolgte den vor ihm herziehenden 
Herzog in Eile, bald direkt Hinter ihm, bald in der Flanke. 
Der Erzbifhof von Mainz aber verfündete zuerit auf offenem 
Felde nahe Mainz in Gegenwart Albrecht und vor allem 
Volte, Adolf fei al3 meineidiger und excommunicierter Verleger 
de3 Glaubens, auch weil er von dem König von England un 
geheure Summen Gelde3 angenommen habe, ohne ihm, wie er 
verſprochen, wider den König von Frankreich zu Hilfe zu kom— 
men, des Throned unwürdig, ja er fei gar fein römijcher König. 
Und unter der Beiftimmung des Königs von Böhmen, des 
Marfgrafen von Brandenburg und des Herzogs von Sachſen 
rühmte er Albrecht als würdigen und nützlichen Verteidiger 
der Kirche und erklärte ihn in feierlicher Rede vor Aller Ohren 


3) Gewöhnlich als Graf Albrecht don Sollern - Hohenberg bejeldmet, ein Ber- 
wandter und einer der thatfräftigften Parteigänger Mlbredt. Gein Fall erfolgte am 
17. April 1298. — El. — 3) Ruffach. 
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zum römiſchen König.! Darauf kehrte Albrecht um und bezog 
nahe Worms ein Lager. 

Ihm gegenüber lagerte Adolf, umgeben von einer erleſenen 
Ritterſchaar aus Oſtfranken und den Nheinlanden, nebit Her- 
zog Otto von Baiern und dem Pfalzgrafen Rudolf. Da nun 
Albrecht den wankelmüthigen und leidenſchaftlichen Sinn Adolfs 
tannte, jo fuchte er deſſen Truppen auszukundſchaften und dachte 
darauf, wie er fie vermindern könne. Adolf aber, von Wuth 
entflammt, zieht mit wenigen Begleitern aus, um Albrecht zu 
juchen, worauf dieſer fi den Anfchein giebt zu fliehen und 
Adolf von den Seinen weit fortzieht. Als das Albrecht wahr: 
nahm, wandte er fi) an den Herzog Heinrich von Kärnthen, 
welcher vor den übrigen hervorleuchtete, und an Die anderen 
und mahnte fie außzuharren. Schon aber jtürzen die beider: 
feitigen Geſchwader und Linien in unaufhaltfamem Anjturm auf 
einander und beginnen da8 Treffen, ohne ihre Ordnung nad 
Schwadronen und Heerhaufen einhalten zu können; die Hör— 
ner erflingen und die Schlacht beginnt auf dem jog. Hajen- 
bühel.? Das Hauptbanner Albrecht führte der Graf von Lei- 
ningen, dad Adolf der Herr von Nechberg, ein Mann von 
guter aber nicht freier Herkunft, den Heeren vor in reißendem 
Zauf, beides hervorragend beherzte und unerjchrodene Männer. 
Ueberall ſieht man tapfere Männer ihre Kraft und Kriegskunſt 
bewähren und in heißer Schlacht Schwerter und Lanzen ſchwingen. 
Adolf ftreitet tapfer, aber unbejonnen; der Helm wird ihm 
vom Haupte geriffen, er haut um ich wie eine wiüthende Bärin 
im Waldgebirge, der ihre Jungen geraubt worden find. Gein 


1) Dies geihah am 23. Juni 1398; die Gewinnung von Mainz, dem Centrum 
der Oppoſition gegen den König, war das von Unfang an von Albrecht ins Auge 
gefaßte Biel feines Marſches; daß er es erreichte, fidherte feine Ueberlegenheit. 

s Schlacht am HSafenbiühel (einem Bergfattel jildlih von Göllheim an der Straße 
von Satferblautern nad) Worms) 3. Juli 1298. 
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raſches Pferd bringt ihn in Albrechts Nähe und ex ruft diejen 
an; ber aber, da er ihn unbedeckten Hauptes, heimlos, erblidt, 
verwundet ihn gleich beim erften Schwerthieb oberhalb der 
Augenbrauen. Das Blut ſtürzt hervor und benimmt dem Vers 
wundeten die Ausficht; er ſtürzt von jeinem Schlachtroß zur Erbe. 
Inzwiſchen fümpfen beide Heere, wie vom Wirbelwind in ein 
ander geführt, aufs tapferite. ver als Herzog Otto dom 
Baiern umd Palzgraf Rudolf | > Mißgeichiet jahen, welches 
ihren König betroffen hatte, wan x fie fich zur Flucht. Auch 
die Ebfen von Helfenftein, von rahlenberg und mehrere ans 
dere wichen bon dannen und beedten auf ewig ihren Ruhm 
Graf Eberhard von Katzenelnbogen wird gefangen zu Albrecht 
geführt, ebenſo der trefflihe Gottfried von Brumek, der Ban- 
nerträger Herzog Rudolfs, welche noch viele Jahre hernach ihre 
in diefer Schlacht verübten Heldenthaten durch die Narben ihrer 
Wunden beweifen fonnten. Adolf aber wurde al3 Leiche aufs 
gefunden; einige behaupten, von dem Schwerte Adolfs durch- 
bohrt, nad; anderen von dem des Rauhgrafen oder des jün- 
geren Grafen von Zweibrüden, welch letzterer kurz danad) beim 
Durchſchreiten eines Fluſſes ertrank; noch andere nennen einen 
gewiſſen Ritter Namens Heinrich Ramſach oder den Wildgrafen, 
für den fpäter aud Albrecht Zeugnis ablegte. Zur Seite des 
eutſeelten Königs aber lagen, ebenfalls erſchlagen, die Edlen 
von Iſenburg, Bickenbach und Hohenfels, ihrer Waffen beraubt. 
Die Leiche des Königs wurde in das Nonnenflofter Roſenthal 
Eijterzienfer Ordens gebraht! und dort in ber Eile beis 
gejegt. Alle aber jauchzen Albrecht? Siege zu mit gewaltigem 
Nühmen, wogegen der Biſchof von Trier, Bohemund und ein 
Sohn des Grafen Eberhard, die mit einer jehr ſtarken Schaar im 


3) Im der Näbe des Schlachtfeldes belegen. 
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Begriff ftanden Adolf zu Hilfe zu eilen, auf die Kunde von dem, 
was gejchehen war, wieder umtfehrten. 

Der Bilhof von Mainz madjte dem Grafen Eberhard, der 
ji verborgen hatte und aus feinem Verſteck hervorgebracht 
worden war, Vorwürfe, daß er Albrecht verlafien habe und 
nun defjen Gefangener geworden fei. Dieſer eriwiderte, er habe 
nicht in Untreue, fondern gerade in Bewährung feiner Treue 
geftritten in redlidem Kampfe, indem er feinem wahren und 
rechtmäßigen Herm die Treue bewahrt und weder fein Ge⸗ 
wiffen noch den Glanz feines Namens bejledt habe. Der näm- 
lihe Erzbifchof von Mainz aber, Eberhard ! von Eppenitein ge- 
heißen, madte in feinem Sprengel den Tag dieſes Sieges, 
welcher der Tag der heiligen Märtyrer Proceſſus und Marti: 
nianud war, zu einem Zejttag, indem er dem Machabäus nad): 
ahmte, der den Tag, an welchem er über Nichanor triumphirte, 
jür die Zukunft zum Feſttag erhob. Adolf aber hatte regiert ſechs 
Jahre und einen Monat.? Sein Geſchick aber künnen wir mit 
den Berjen des Opid (VB. Pontus 4, 3,35) zeichnen, der da fagt: 

„Menſchliches Süd, du bängft an dünnem, ſchwankendem Faden, 
Macht und Ehre vergehn, fallend in plöglihem Sturz.” 

Albrecht aber gab dem Grafen Eberhard und anderen Edlen 
die Freiheit, eröffnete ihnen den Zugang zu feiner Freundſchaft 
und Gunſt, überhäufte fie mit Wohlthaten und erhöhte ihre 
Ehren. Und jo wird er in Frankfurt gewählt? und unter dem 
Zufammenlauf Aller nebit feiner Herbeigeholten Gattin, Frau 
Elifabeth, feierlid in Aachen gekrönt, wobei ihm Graf Ger- 
hard von Jülich zur Seite ſtand und alle erforderlichen Dienjte 
erwied. Da aber der Bilhof von Köln entweder abweſend 
oder ein folder überhaupt nicht vorhanden war, jo wurde jtatt 
feiner, defjen Amt es iſt den König zu weihen, zu falben und 


1) Vielmehr Gerhard (II); unten ©. 135 wird er Gebhard genannt — 2) Vom 
5. Mat 1293 bis zum 2. Juli (bezw. 23. Juni) 1298. — 3) 37. Juli 1298. 
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zu krönen, der Abt von St. Cornelienmünfter durch bejondere 
Privilegien ermächtigt, dieſes Amt zu verjehen.? 

Im Jahre 1299 ftarb der Patriarch Raymund und ihm 
folgte Petrus, ein umfichtiger, beſcheidener Mann. In dieſem 
Jahre begingen die Herzöge Ludwig, Otto und Heinrich von 
Kärnten in der Stadt St. Veit einen Hoftag, verbunden mit 
Ernennung neuer Ritter, wozu die Menjchen in großer Zahl 
von allen Seiten herbeifamen. Die Herzöge felbft wurden wehr- 
haft gemacht, daſelbſt durch den Abt von St. Lambert conje 
krirt und mit dem Schwert gegürtet und mit ihnen eine große 
Anzahl Anderer, wobei fie mit größter Opufenz und mit dem 
größten Gepränge von Reichthum in ruhmvoller Weife alle Auf⸗ 
wendungen machten, den Bewohnern des Landes ehrfurchtsvollen 
Schreden einflößten und den Ruf ihres Namen weit und breit 
bis in ferne Gegenden ausbreiteten. König Albrecht aber un 
ternahm einen Aundritt und übte aller Orten die Handlungen 
des Königs aus, erwies ſich auch allen zu ihm kommenden 
Edlen und Bürgern förderlich in ihren Angelegenheiten und bes 
friedigte fie in größer Umficht des Geifted und in Wohlthä- 
tigfeit. Freilich hörte er von vielen das Wort, weldes im 
Buche der Könige jteht: „Nie wird Frieden kommen können 
von einem Mann, welcher feinen Herrn getöbtet hat“, nämlich 
Hela, den er getödtet hatte und an deſſen Stelle er Herrfchte.“ 
Albrecht aber that als Höre er nichts, und beachtete die Schwäger 
nicht, nad) dem Worte Salomos: „Antworte nicht dem Thörid- 
ten nad) feiner Thorheit.“ Und Prudentius fagt: 

„Edelften Sieg gewährt die Geduld, es erringet den Lorbeer 

Wer ſich gedufdet, drum Iern’, denkſt du zu fiegen, Geduld“. 


3) Dies ift ein Itrthum; e& ift urkundlich bezeugt, dab Erzbiſchof Wicbold von 
Köln die Krönung vollzogen Hat. 
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Som königlichen Hoftag zu Nürnberg, dem Zubeljahr 
und dem Widerftand der Yürften gegen den König. 
Rapitel 4. 

Im Sabre 1300 ließ der König einen feierlichen Hoftag 
in Nürnberg anfagen.? Hier erjchien auch der König von Da- 
cien? in Häglihem Aufzug, Hagend und jammernd, daß er in 
die Verbannung getrieben und vom Throne gejtürzt fei, und 
Urtheil und Gerechtigkeit fordernd. Ferner kamen dort feſtlich 
und präditig zufanımen der König von Böhmen, und die Ge- 
fammtheit der Fürſten und Edlen des Reichs, eine große Schaar 
geijtlicher Würdenträger, Bifchöfe, Aebte, Pröbſte, dazu Her⸗ 
zöge, Markgrafen, Grafen, edle Herren und Barone. In Men- 
ſchengedenken aber findet es ſich nicht, daß auf einem Hoftage 
wie bier alle Kurfürſten verfammelt gemwejen wären, nämlid) 
der Trierer, Mainzer und Kölner, der Pfalzgraf- Herzog von 
Baiern, der Herzog von Sachſen, der Markgraf von Branden- 
burg. Der König von Böhmen zählt nicht eigentlich zu den 
Kurfürſten, jondern er giebt die Entjcheidung, wenn die Wäh- 
ler ımeind find, und der Theil, dem er fich anfchließt, gilt als 
der maßgebende. Ferner follen fünfzig Biſchöfe, dreihundert 
Herzöge, Grafen und Freiherren, fünftaufend Ritter verfammelt 
gewefen fein. Auf diefem Hoftag belieh der König feine Söhne 
mit ihren Fürftenthümern und machte die Gegner jeined König— 
thums, Die er indgeheim noch hatte, fich zu Yreunden und ver- 
fiherte fih ihrer Dienite und freundlichen Gefinnung. Mit kö— 
niglicher Hand theilte er einer Anzahl von Fürjten und Edlen 
ihre Herrfchaften, Biſchöfen und Prälaten ihre Regalien zu. 
Die Abweſenden, welche verihmäht hatten zu fommen und ſich 
dadurch in den Auf der Nachjläfjigfeit oder der Verachtung des 
königlichen Befehls gebracht Hatten, ließ der König keineswegs 
2) Bielmese 1298 im Rovember. — 2) d. 1. Dänemart. 
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aus den Augen, ſondern bewaßrte ſich die Abrechnung mit ihnen 
für gelegene Zeit auf. Es war hier auch zugegen ber Biſchof 
Konrad von Salzburg, welcher, nahbem alle früheren voran- 
gegangenen Zufammenftöße abgethan und alles beigelegt und in 
Ordnung gebracht war, die Gnade des Königs und feiner 
Söhne erlangte und fi für fünftig ihnen zu treuen Dienften 
verband. Diejer Erzbifchof bewirthete Die anweſenden Biſchöfe 
mit köſtlichem Wein? und Salm aus der Donau, welche in jes 
nen Gegenden felten waren, und zeigte in dem Eifer folder 
Darbietung feine Reichthümer und feinen Ruhm. Als der Hofs 
tag beendigt war, bejolgte der König den trefflichſten Rath und 
entfandte zum Zweck feiner Approbation an die Curie zwei auß- 
gezeichnete Männer, den Biſchof Johann von Toul, einen edels 
geborenen, fehr gelehrten Herrn, und ben hochangejehenen Gra- 
fen von Dettingen, mit Weifungen für alles verſehen. Dieſe 
vollführten ihre Aufträge in geziemendfter Weife und voll aufs 
richtigen Eifers, allein fie mußten heimfehren, ohne etwas aus⸗ 
gerichtet zu Haben. 

In diefer Zeit führten die Franzofen einen Krieg mit ben 
Blanderern, der fi in die Länge z0g. Ihres Grafen beraubt 
hatten nämlich die flandriſchen Städte ſich einen gewiſſen We— 
ber, Namens Peter?, zum König geſetzt; Edle ſtrömten ihnen 
von nahe und ferne zu und fie leijteten den Franzoſen manns 
haften Widerjtand. Hier in Flandern wurde die Blüthe der 
Nitterichaft des Königs von Frankreich vernichtet®, ſodaß eine 
ganze Reihe adliger Wittwen, deren Männer dort getötet wors 
den waren, Weltgeiftlihe zu Männern nahmen, welche an die 
Stelle der Getöbteten traten, auf Betreiben des Königs die 


2) Tett vinum reginolum (regivolum?). ‚Bermutlid) der Raifal, auf Rein» 
fa genannte Wein, welder aus Jftrien ftammen fol. 2.) 

%) Den Bunftmelfter Bieter de Koning. 

9) In der f. g. Eporenfhlagt am 11. Juli 1809. Veranlaßt waren dieſe Kämpfe 
durch die Beftrebungen König Philipps IV, Flandern feinem Reihe Hinzugufügen. 
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geiftlihen Waffen von fi warfen und fortan weltliche Ritter: 
dienfte verſahen. 

In diefer Zeit hatten König Albrecht und der König von 
Frankreich eine Beredung in der Stadt Toul, wo fie verjcie- 
dene Abmadungen trafen über die flandrifche Angelegenheit und 
mehreres andere, auch über eine Heirath zwiſchen ihren Kin» 
dern übereinfamen.? Der Zuſammenkunft wohnten bei die Erz- 
biihöfe Bohemumd von Trier, Gebhard von Mainz, Wigbold 
von Köln nebjt hervorragenden Männern aus Deutjchland, un- 
zähligen Vornehmen und Edlen. Der König Albredht bradhte 
dem König von Frankreich auch ein Gefchent von zweihundert 
erleſenen Jagdhunden nebit Wärtern dar, wofür diefer Roſſe 
und anderes ſchenkte. Später fchidte danıı der König zu Dem 
franzöſiſchen König, um defjen Tochter Blanka für feinen älteften 
Cohn Rudolf zur Gattin zu erhalten. Die Brinzefjin wurde 
mit großer Pracdhtentfaltung nad) Oeſterreich gebracht, ftarb aber 
in kurzem ohne Nachkommenſchaft; ihr Grabmal fieht man zu 
Wien bei den Minoriten. Der Erzbiihof von Mainz erfuchte 
den König für Mühen und Ausgaben, die er um feinetwillen 
gehabt, ihm die Summe von fünfhundert Mark Silberd zu er- 
ſetzen. Der König war nicht in der Lage, da8 Geld auf der 
Stelle zu geben, leijtete ihm jedoch das Verſprechen zu zahlen. 
Allein der Prälat vermerkte daS übel; mit dem Sagdhorn an- 
getan umd feinen Köcher, den er an der Seite trug, jchlit- 
telnd, rief er aus: Darin jmd noch viele Könige enthalten! 
Er macht fid) an den Trierer und den Kölner, aud) an den 
Pialzgrafen Rudolf und bringt fie dazu, fi mit ihm in eine 
Verſchwörung wider den Herricher einzulajjen. O wie treffend 


I) Tie Zuſammenkunft Hatte Ratt im December 1899. Insbeſondere der gemeins 
fome Gegenfag gegen die Anmaßungen der Eurie (Bonifazius VIII) Hatte die König 
äufammmengefügrt. Albrechts Ältefter Sohn Rudolf follte Blanka, Schweiter Philipps, 
außerdem ein jüngerer Sohn Philipps eine Tochter Albrechts heirathen. 
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ſcheinen die folgenden Verſe des Perfius (5, 116) den Prä- 
faten zu zeichnen: 
„Immer im Bälglein dem alten jo gern fefthaltend mit ſchmucker 
Stirn im Innern der Bruft habgierig daB liftige Fuchsherz.“ 

In diefem Jahre nahm ed feinen Anfang zu Nürnberg, 
daß ein Abliger, genannt König Rintfleiſch, vom Glaubenzeifer 
entzündet, das Schwert an der Seite, öffentlich) außrief: „Wer 
des Herrn ift, ſchließe fih mir an.“ So brachte er eine Schaar 
von unermeßlicher Größe zufammen, mit der er ringsum in 
den einzelnen Städten die Juden auf veridiebene Weiſe zu 
Tode brachte, ſodaß diefe von den Zeiten des Titus und Ber 
ſpaſianus an feinen folden Schlag erfahren haben. Und mit 
Net! Denn, was abſcheulich ift nur auszuſprechen, fie gingen 
mit dem Leib de3 Herrn ungeziemenb und gottlo8 um, wie aus 
nachfolgenden Wundern erjehen wurde. 

Im Jahre 1301 beitimmte Papft Vonifazius ein Jubel⸗ 
jahr, welches Jahr nach den Beſtimmungen des alten Ritus je in 
der fiebenten Jahrwoche! feftlich zu begehen ift, eingefeßt zu 
Gunften von Freiheit und Frieden und zur Rückkehr der Ber 
bannten und Wiedergewinnung der Erbſchaft und zur Verge- 
bung. Und Unzählige eilten nad) Rom aus allen Theilen der 
Welt zur Vergebung ihrer Sünden und Gewinnung der Gnade. 
Der Papft aber zeichnete dieſes Jahr vielleicht deshalb ans, 
weil es das fünfzigite feit dem Tobe Kaifer Friedrichs war, in 
welcher Periode die Kirche geiftlihen Friedens ſich erfreut Hatte, 
und ließ, um fi für die Erhaltung von Freiheit und Frieden 
im Sande geſchickt zu machen, knechtiſche Werke einftellen. 

König Albrecht dachte darauf den wider ihn bewaffneten 
Zürften entgegenzutreten und fuchte zu bewirken, daß die Gra— 
fen Ripuariens, nämlich die von Geldern, Jülich und Berg, 
dem Kölner Erzbiſchof zuvorkommend, ihn ſchädigen und behin- 
HD. 1. mach ficken mal fleben (bey. 50) Jahren. 
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dern ſollten. Dieſe leiſteten hierzu jegliche Mitwirkung. Auch 
befahl der König feinen Amtleuten in ganz Schwaben, fie ſoll⸗ 
ten nicht zulaſſen, daß jein Schweiterjohn Rudolf dort eindringe. 
Jene griffen dann Lauingen, Schongau, Schloß Werde, Schwä- 
biſchwörth und Schwebelberg mit gewaffneter Macht an!, Orte, 
die zum Reich gehörten, aber jchon von Ludwig, dem Vater 
Rudolfs, lange Zeit wider Recht behauptet worden waren. 

In diefem Sabre ftarb der Patriarch Peter und im Jahre 
1302 wurde Dttobonus erwählt. Dieſer verpjändete gewiſſe 
in Kärnthen gelegene Beiten dem Herzog Heinrich von Kärn⸗ 
then bis zu einem beitimmten Termin und führte wider Den 
edlen Herrn von Hohenburg mit vielen Anderen Fehde. Er 
befagerte dejjen durch feite Thürme gededtes Schloß und da er 
feine Hoffnung hatte, daſſelbe zu gewinnen, jo wandte er ſich 
zum Öebet, indem er den Herrn und die glorreidhe Jungfrau 
inbrünftig bat, den Feind der Kirche zu Boden zu ftreden. 
Und fiehe da! Am Morgen darauf erfchredte die inmitten des 
Schloſſes ohne Wideritand aufgeſteckte Standarte des Herzogs 
von Kärnthen Alle in dem Maße, daß fie das Schloß über: 
gaben und nur mit Mühe freien Abzug mit heiler Haut er= 
longten. Das Schloß wurde dann vernichtet und zeritürt, jo: 
daß fein Stein auf dem andern blieb, wie man noch heute die 
Ruine Sieht. So ehrte die Heilige Jungfrau ihre Kirche und 
der Patriarch kehrte ald ruhmvoller Sieger heim. 

In dem nämlicyen Jahre belagerte König Albrecht? die 
Stadt Weißenburg im Eljaß? und mandte fid, nachdem er 
hier feinen Zwed erreicht Hatte, gegen Alzei. Als das durd) 
Vertrag übergegangen war, rüftete er fi, Adolffheim“ zu 

2) Bgl. Hierzu Geſchichtſchr. XIV. Jahrh. Bd. 3. S. 32; dort ift (ſtatt 
Edwebelberg?) Schwabach genannt. 

2) Im Kriege gegen die Kurfürften, fpezicll den Pfalzgrafen Rudolf. 


3) Bielmehr Wiesloch, jÜdlih von Heidelberg. — *) Unbelannter Ert; nad 
der Einnaßme von Wieslod wandte fi Albrecht gegen Heidelberg. 
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ftürmen. Da er das aber nicht glei gewinnen konnte, fo zer- 
ftörte er die Saaten und die Weinberge ringsum, ging dam 
bei Speier über den Rhein, ließ Lebensmittel herbeifchaffen und 
umgab eine Stadt des Erzbiſchofs von Mainz, welche Bingen 
heißt, mit engfter Umlagerung. Ringsum wurde alles verwüſtet, 
namentlich auch um das benachbarte, an der Nahe gelegene 
Nonnenkfofter St. Rudperts Berg, worauf fi) die Bürger ber 
drängt der Gnade des Königs ergaben. Der Erzbiſchof aber, 
da er mahrnahm, daß der Zorn des Königs wider ihn ent 
flammt fei, bot drei feiner Schlöffer dar als Bürgſchaft, dab 
er künftig dem König feinen Anſtoß bieten wolle. Die Schlöſ- 
fer wurben dem edlen Herm von Brunek übergeben und dabei 
ausgemacht, daß fie niemals zurüderftattet werben follten, wenn 
der Erzbifchof künftig die Hand gegen den König erhebe. Als 
der Pfalzgraf dies vernahm, kam er eilend3 herbei, unterwarf 
ſich der Gnade des Königs und erlangte defien Verzeihung. 
In demjelben Jahre führte der König ein Ritterheer wider 
Holland, mweldes dem Reiche anheimgefallen war!. Aber im 
Hinblid auf die Sümpfe des Landes, in denen er in Gefahr 
zu fommen bejorgte, und auf Bitten der Bürger von Köln, 
die mit ihrem Erzbifchof im Streit lagen, blieb er bort mit 
feinem Heere und ſchlug zwiſchen Köln umd Bonn ein Lager 
auf®, und noch heutzutage heißt diefe Gegend im Vollsmunde 
„Pfalz König Albrechts“. Hier blieb er liegen und verwüſtete 
das Gebiet des Biſchofs in feinem ganzen Umfang. Dann bes 
trat er die Stadt Köln, wo er mit großen Geſchenken und 
Lobreden empfangen wurde. Und es gefchah, daß Jemand im 
Weinraufh außrief, trefflich ſei es, daß ber eble, einäugige 


1) Dur) den am 29. Dftober 1299 erfolgten, erblofen Tod des Grafen Jofann; 
doch bemägtigte ſich Graf Johann von Kennegau der Grefſchan und verlangte mit 
derfelben belehnt zu werben. 

9) Im Dftober 1308. 
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König nad diejen Landen gefommen jei. Der König lächelte 
und fagte: „Zrinfe nur, trinfe und laß Di) durch die Ent- 
jtelung unſeres Antlitzes nicht fchreden,“ wobei er dem Theo- 
doſius nahahmte, der auf dergleihen Reden antwortete und 
fagte: „Wenn jemand meint, und durd) Schimpfreden zu ärgern, 
jo wollen wir ihn feiner Strafe unterwerfen, denn wenn e8 
aus Leichtfinn gejchehen ift, jo mögen wir darüber hinweg 
jehen, wenn aus Thorheit, jo muß man Mitleid haben, wenn 
aus Bo3heit, fo verzeihen wir!“ 

In diefer Zeit vernahm der König, daß der Pfalzgraf 
Nudolf feine Mutter gefangen genommen und ihren Bibthum, 
der an der Spite der Regierung de3 Landes ftand, habe ent- 
haupten laſſen. Der König 30g darauf aufwärts nad Nörb- 
Iingen am Ries, befreite feine Schweiter und verföhnte fie mit 
ihrem Sohne. Um diefe Zeit ftarb Biſchof Bohemund von 
Trier und an feine Stelle trat Dietrich, ein Bruder ded Königs 
Adolf?. Unter Vermittelimg von Vertrauten aber einigten fich 
der König und der Biſchof und es fam eine völlige Verſöh— 
nung mit ihm und den übrigen Blut3verwandten zuftande. König 
md Biſchof aber gaben fi) den Kuß der Freundfchaft und 
verbünbeten fich, wobei der Biſchof zum Himmel jauchzte und 
von beiden, dem König und dem Bilchof, reichlich Thränen 
Hoffen und auch alle Anmwejenden weinten und priefen den all- 
mächtigen Gott dafür. „Denn nichts,“ jagt Auguftinus?, „lieben 
die Sterblien auf Erden brünftiger al3 den Frieden, nichts 
begehren fie heißer als dieſen und nichts herrlicheres kann er- 

funden werben, weil der Name des Friedens ſüß ift,“ und der 
drieden felbft, wie Tullius in den Baradora fagt, ift heilbringend. 





1) Mechthild, Schwefler Albreits, f. 0. ©. 65. — 2) Im Jahre 1300. 
® De cir. D. 19, 11. Die Stelle aus Cicero ift aber Phil. 2, 44. 


Gigiätiäe, d. beutich. Borz. XTV. gahrh. 3. Bb. 9 
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Bon der Geſandtſchaft des Königs an den Papft, Dem ungarifden 
Reihe und den Anklagepuntten gegen Papft Bonifazius. 


Kapitel 5. 

Im ſchon genannten Jahre 1302 fandte der König einen 
Mönd, nämlid den Abt von Salem Eiftercienfer Ordens, 
und den eblen Herrn von Schellenberg nebit feinem Kanzler 
zu dem Papft mit der Bitte, ihm die Gnade der Approbation 
und die Wohlthat der Veftätigung angebeihen zu laſſen. Der 
Papſt empfing die Gefandten und hörte fie bis zu Ende, dann 
ſprach er: „Du Haft getöbtet und noch außerdem in Beſitz ge 
nommen,“ wobei er fi darauf bezog, daß Albrecht Adolf ges 
töbtet und deſſen Reich ufurpirt hatte; auch erinnerte er daran, 
daß die Königin, Albrechts Gemahlin, eine Schweiter Konra= 
ding und aljo aus dem Stamm Friedrichs II, des Zeindes der 
Kirche, hervorgegangen jei, wobei er übrigens nicht wußte, daß 
die Geſchwiſter zwar eine und biejelbe Mutter, aber verſchie— 
dene Väter gehabt hatten. Konradin nämlih war ein Sohn 
des Königs Konrad, ded Sohnes Kaifer Friedrichs, die Königin 
aber war eine Tochter bed Herzogs Meinharb von Kärnthen, 
den Konradins Mutter nad) dem Tode ihres erften Gemahls 
zum Manme genommen hatte. Da aber der Papſt eine fo 
harte Antwort gab, jo mußten die Gefandten des Königs wie 
die früheren unverrichteter Dinge trauernd zurüdfehren ?. 

In diefer Zeit vermäßlte der König eine feiner Töchter 
mit dem Markgrafen Hermann von Brandenburg, ber zubenannt 
war mit dem Pfeil. Als diefer ohne Finder geftorben war, 
ward fie die Gattin des Herzogs Wratislaw von Polen. Ins 


N Bgl. oben. — ) Die Geſandtſchaft flel ins Jahr 1301. 

3) Im Jahre 1292. Kermann war zubenannt „der Qange‘‘, den Beinamen 
„mit. dem Pfeil” führte fein Wetter Ctto IV. 

4) Hermann ftarb 1908, worauf bie Wittwe 1910 den Herzog deinrich VI von 
Breslau heiratete. 
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zwiſchen geſchah ed, daß die Schweiter des Königs, die Böh⸗ 
menkönigin, ftarb, mit Hinterlaffung eine8 Sohnes, Wenzeslaug, 
und dreier Töchter. Der Papſt aber überwarf fid) mit dem 
König von Frankreich wegen der Colonnejen, welche bei leß- 
terem eine Zuflucht geſucht hatten!, und es erwuchs eine Er- 
bitterumg zwifchen ihnen, welche nicht wieder beigelegt noch ge- 
zügelt werden konnte. 

Um diefe Beit jtarb auch erblos Andreas, König von Un: 
garn, König Albrechts Schwiegerfohn?. Der Bapit aber ſandte 
Karl, den Sohn des Fürſten Karl und der Schweiter König 
Albrecht? ?, welche nad) Apulien Hin verheirathet worden war, 
mit dem Gardinal Gentilis nad) Ungarn, um fid) des Reiches 
zu bemädhtigen. Uber au Herzog Otto von Baiern, der ein 
Tochterjohn König Bela's war, wurde Herbeigerufen, doc ge- 
rietb er in Gefangenihaft und Bedrängnis und entfam mit 
Mühe aus jenen Landen. Außerdem war auch der Sohn des 
Königs von Böhmen nad) Ungarn geladen worden, der eben- 
fal3 durch die Mutter feines Vaters von Bela abjtammte, und 
er gewann aud) einen anjehnlichen Theil von Ungarn für fich. 
Aber da der Papſt alle, die Karl entgegentraten, mit dem 
Schwerte der Excommunikation traf, jo rief der König von 
Böhmen jeinen Sohn zurüd. Karl aber hielt ſich in dem 
Kloſter „Duelle des Bela“, Cijtercienferordend, auf und hatte 
mit ſehr vielem Ungemad zu kämpfen, bi3 die Stärke feiner 
Gegner abnahm und er mit Macht in den Bejiß des Landes 
tım. Er verband fi in erſter Che mit der Tochter des Her- 
3098 von Polen, in zweiter mit einer Tochter Kaiſer Heinrichs + 

und Schweiter des Königs Johann von Böhmen, in Dritter 


1) Vtzilipp IV der Schöne, f. 0. ©. 116 |. — ?) Am 14. Januar 1301. 
2) Rarl Robert, Sohn Karl Martells von Anjou: Neapel und der Glementia, 
Tochter König Rudolfs. 


9 Beatrix, Tochter Kaifer Heinrichs VII, 1318, welche fon im folgenden 
Jahre ftarh, 


9% 
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mit einer Tochter König Lotto's von Krakau, die ihm Erben 
gebar, und erlangte Glück, Ruhm und Reichthum in veichttem 
Maße. 

Der Papft aber war mit dem König von Frankreich zer- 
fallen wegen der Verfolgung der Eolonnefen und weil er die 
Minoriten und die anderen Bettelorden beunruhigte, indem er 
die ihnen durch feine Vorgänger verliehenen Vegünftigungen in 
Bezug auf die Teftamente aufhob und beftimmte, daß von ben 
ZTeftamenten ber vierte Theil, der früher ihnen zuertheilt wor- 
den war, den Pfarrkirchen gegeben werden follte; auch den König 
von Böhmen aber Hatte er gegen ſich aufgebracht wegen feiner 
und feines Sohnes Ercommunifation und endlich den römiſchen 
König, weil er fich weigerte ihm feine Gunft zu verleihen. 
Da er aber defjen eingeben? war, was ihm und ber Kirche 
erſprießlich fein könnte, fo ließ er Albrecht jagen, er möge nicht 
fäumen, eine feierliche Geſandtſchaft zu ihm zu ſchicken. Der 
König entfandte den Grafen Eberhard von Katzenelnbogen, dem 
gegenüber der Papft die Bitte ausſprach, der König möchte 
einen aus feiner Familie mit einem Mitgliede der Verwandt⸗ 
haft des Papftes chelich verbinden, wenn er alles, was er 
begehrt hatte, gänzlich erfüllt zu fehen wünſche. Hocherfreut 
gab der König feine Zuftimmung, worauf der Bapft fofort feine 
Wahl beftätigte?. Aus der Fülle feiner Machtbefugniſſe her— 
aus diöpenfirte er barmherzig den König von der Sünde bed 
Todtſchlags und dem Verbrechen der beleidigten Majeftät, näm⸗ 
fi der Ermordung Adolfs, und that fi fortan auf Albrechts 
Freundſchaft gewaltig viel zu gut: „Ich Habe mir,“ pflegte er 
zu fagen, „einen Löwen vom Dften erweckt, welcher durch fein 
Gebrüll und den Ton feiner Stimme die Sache der Kirche 
vertheidigen und rächen wird.“ Und er berief ihn zur Ent: 


MD. t. Wiadiclaus Lotiet, abnig von Polen. — 9) Mm 80. April 1808, auf 
Grund verfchiedener Zugeftändniffe Aibrechts an Die Kirche. 
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gegennahme der Kaiſerkrone, welche Botichaft Heinrich, Abt von 
Eußernthal, überbracdhte, der fpätere Abt von Villars!? Ciſter⸗ 
cienjer Orden? und in der Folge Kanzler Kaifer Heinrichs 
und Biſchof von Trient wurde. 

Auf die Freundichaft des Königs geitübt, verkündete ſodann 
der Bapit ein Concil zu Rom, wo er feine Prozeffe wider den 
König von Frankreich zu erlaſſen gedadhte, und berief dazu die 
kirchlichen Würdenträger aus allen Landen, deren Reife der 
König von Frankreich aber allerwärts zu hindern wußte Ein 
zweite8 Mal berief fie der Papit, wiederum aber verhinderte 
e3 der König, ja, diefer verfammelte jebt die Erzbifchöfe, Prä- 
laten, Decretiften, Theologen und Magijter und ließ durch den 
Mund des Erzbiihofs von Arles folgende Anklagepunfte wider 
den Papſt veröffentlidien. Erſtens: er treibe offenfundig Simo- 
nie, da er fage, er könne Simonie nicht begehen. Zweitens: 
er fei ein Zöllner. Drittens: er babe Todtichlag begangen. 
Viertend: er fei ein überführter Wucherer. Fünftens: er glaube 
nit an die Einſetzungsworte des heiligen Abendmahls. Sech— 
ften3 Iehre er, die Seele ſei jterblih und es gäbe feine andere 
Geligfeit al3 die Freuden des irdifchen Dafeind. Siebentens fei 
er ein Verleger des Beichtgeheimnifjes, da er einen Cardinal 
gezwungen babe, die Beichte, die ein gewiſſer Ipanifcher Biſchof 
ihm abgelegt, ihm zu enthüllen, auf welche Enthüllung Hin er 
den Bischof abgeſetzt, hernach aber, Da er von demjelben Geld 
empfangen, ihn wieder eingefeßt habe. Achtens: er habe zwei 
feiner Richten als Beifchläferinnen und habe von Beiden Söhne, 
deren einer von ihm auf einen Biſchofsſitz erhoben worden fei. 
Reuntend habe er den König von England zum Kampf wider den 

Knig von Frankreich aufgefordert und ihm auf zehn Jahre alle 
Jehnten in feinem Reiche verliehen. Zehntens habe er Sara- 
wen in feinen Sold genommen, um in GSicilien einzufallen, 

i Bilars bei Meg, Mutterklofter von Victring (f. Einleitung). 
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mo breißigtaufenb Chriften getöbtet worben feien, wennſchon 
die Chriften einen glorreihen Sieg errungen hätten. Ob biefe 
Anſchuldigungen alle wahr ober falſch waren, darüber will fi 
der Erzähler in feiner Weife geäußert haben, er überläßt das 
dem Urtheil feiner Hörer oder Lefer. Denn es ſteht geſchrie⸗ 
ben: „Den Fürſien deines Volkes follft du nicht verunglimpfen.“ 
Und wie Juvenal (8, 140) jagt: 5 

„Deutlicer wird erfannt das Vergehn und ftrenger beurtheilt, 

Je gewaltiger ift an Macht und Anfehn der Sünder.“ 


Bom Tode des Papftes und der Erledigung des boöhmiſchen 
Thrones. 
Kapitel 6. 

Als Papſt Bonifazius im Jahre 1303 vernahm, daß fo 
entſetzliche Anklagepunkte gegen ihn vorgebracht würden, ver⸗ 
legte er feinen Sitz von Rom nad; Anagni, berief die Cardi— 
näle und tradhtete mit ganzem Herzen danach, den König von 
Frankreich, auf welche Weife er nur könnte, vom Thron zu 
ftoßen. Und zunächſt beſchloß er, ihn mit dem Schwert der 
apoſtoliſchen Strenge, nämlich dem Fluche der Ercommunifation, 
zu treffen. Als das jedoch der König erfuhr, rief er die Eos 
lumneſen zu ſich, verſah fie mit fünfgundert Rittern und mahnte 
und trieb fie auf den Nath eines feiner Ritter, Wilhelms von 
Nugeret!, an, dem Papſte die Schlinge des Verderbens über 
dad Haupt zu werfen. Jene fchiffen fi) auf dem Meere ein 
und gelangen auf ihrer Fahrt nad) Anagni, wo fie, von den 
Städtern begünftigt, den päpftlichen Palaft umlagern und die 
Riegel der Thore fprengen. Der Bapft, die Cardinäle und 
ihre Umgebung fliehen und retten fi in da8 Gemach des 
Papſtes. Inzwiſchen breden mit gezüdten Schwertern bie 
Zeinde in den Palaſt; fie verlangen abjolvirt zu werden von 
gem von Roy, 
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der Ercommunilation, die auch fie bereit getroffen hatte. Der 
Papft erkannte, was ihm bevorftand; er that die fämmtlichen 
Abzeichen feiner päpftlichen Würde an, ftedte daS goldene Kreuz, 
in welchem ein großer Theil vom Holze des Herrn war, auf 
die Bruft und jchritt, indem er erflärte, er fei bereit für Die 
Erhaltung der Freiheit des apoftolifhen Stuhles zu fterben, 
zur Thür. Sofort Hemmte ihn einer mit der Thür an Die 
Band ımd rief aus: „Du bift eingedrungen wie ein Fuchs und 
haft geherricht wie ein Löwe, jetzt ſollft Du fterben wie ein 
Hund.“ Er verglidy in diefen Worten das Vorgehen des Boni⸗ 
fazius gegen feinen Vorgänger Celeſtinus, wenn es ſich damit 
wirklich jo verhalten Hat, mit der betrügerifchen Schlauheit des 
Fuchſes, feine Härte gegen die Columnefen mit der Grauſam⸗ 
feit de3 Löwen und die unvermuthete, klägliche ZTodesgefahr 
mit der ded Hundes. Der PBapft aber foll geantwortet haben: 
„Sch bin fein Prophet, noch eines Propheten Sohn, aber das 
jage ic}, der König von Frankreich wird erbärmlicd) leben, ſchnell 
iterben und fein Samen wird bald vom Thron feines Reiches 
verichwinden.“ Das alle erfüllte fi), wie wir fehen werden, 
zu feiner Zeit. Einige wurden bierdurd betroffen und zogen 
ab, und in der Folge vertrieben die Bürger, von jpäter Reue 
ergriffen, alle Sranzofen und ließen den Papſt im Wirbel tief- 
fter Trübſale zurüd. Herr Urfinuß?!, der mächtigſte der Römer, 
führte ihn nah Rom zurüd; hier aber ftarb er von Schmerzen 
verzehrt, nachdem er acht Jahre und elf Monate Papſt geweſen 
var?, und wurde in der Peterskirche zu Rom in einem Grab- 
wal, welches er fich felbft Löftlich hergerichtet Hatte, beigejeßt. 
Ihm folgte Benedikt XI Magifter Prediger Ordens. Als diefer 
vom Lateran fich zur Peterskirche begab, wurde einer der Gar- 
dinäfe von einem Thurm herab ſchwer verwundet. Der Papft 


) drſini. — 2) Geſtorben 11. Dftober 1308, nachdem er am 24. December 
1A zum Bayft erwäßlt worden war. 
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verlangte, daß der Thurm zerftört würde, aber Davon wollten 
die Römer nichts wifjen, was dann zur Folge Hatte, daß ber 
Bapft ſich fofort nach Perugia begab. 

Im Jahre 1304 ftarb ber König von Kaliſch mit Hin- 
terlaffung einer Tochter, welhe König Wenzeslaus von Böhmen 
heirathete und fo jenes Königreich dem feinigen Binzufügte!. 
Albrecht aber behauptete, dad Land fei dem Neiche anheim⸗ 
gefallen und verlangte inftändigit die Herausgabe *, worüber 
es zwiſchen ihnen zu ben ärgften Streitigfeiten fam. Und 
Albrecht jammelte ein ſtarkles Heer, drang in Böhmen ein, 
durchzog dad Land und vermüftete faft alles biß zu den Berge 
werfen von Kuttenberg. Der König von Böhmen aber teilte 
dreißigtaufend Mark unter den Biſchof von Mainz, die Herzöge 
von Sachſen und andere aus und brachte auch felbft eine un- 
geheure Menfchenmenge zufammen. Er berieth fi aber und 
entfandte feine Ritter zur Vertheidigung der feften Plätze, ba 
er es nicht für zuträglich hielt, dem römiſchen König auf offe 
nem Felde entgegen zu treten; und da der Winter herankam. 
jo prophezeiete er und ſprach, er habe draußen ben mächtigiten 
‚Helfer, welcher mittels dichten Nebel, Eis und Froſt auf das 
thatkräftigfte für ihn ftreiten werde. Und da in der That beim 
Herankommen bed Winter Albrecht nichts außrichtete, fo ver- 
ließ er das Reich und verſchob die Ausführung feines Vorſatzes 
auf eine anbere Zeit?. Inzwiſchen verband der König von 
Böhmen feine Tochter Anna mit Herzog Heinrich von Kärn- 
then, dem Bruber der königlichen Gemahlin Albrechts, indem 
er glaubte, hierdurch feine Macht und Buverfiht zu mehren. 


1) Nämlich Polen; der König von Kalifch („Rlifien‘‘) ift Braemist von Polen, 
+ 1896; mit der Hand feiner Tochter Richſa oder Eltfabeth gewann Wenzel II von 
Böhmen im Jahre 1300 die Nachfolge. 

9) Bielmedr die Ueberlaffung derfelben an einem anderen polniſchen Brätendenten; 
als Reichegut tonnten Die polnifcen Gebiete jelbftverftändlic nidt gelten. 

3) Der Feldzug fiel in die Monate Eeptemder und Dftober 1304. 
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Aber kurz nad) der Hochzeit wurde Wenzeslauß von einer Un- 
terleiböfrantheit dabingerafft und ftarb und wurde im Gilter- 
cienferflofter Königsſaal, welches er neu gegründet hatte, feierlich 
beigejeßt!. Er Hinterließ einen Sohn, Wenzeslaus, der aber 
ergab fi den Werfen der Wolluft und wurde, gleichwie Sa⸗ 
lomo jagt: „Jugend und Wolluft find eitel,* noch im erjten 
Jahre von zwei Söhnen Beliald, auf Veranjtaltung der Edlen 
des Landes, mit einem Dolchſtoß, wie es Heißt, hinweggeräumt?. 
Er hinterließ eine jugendliche Wittwe, eine Tochter ded Königs 
der Nuthenen?. Diefe heirathete nach Verlauf der Trauerzeit 
den Herrn von Nojenberg, einen mächtigen Edelmann des näm⸗ 
lihen Landes. 

Bapit Benedikt mißbilligte die gegen die Mendikanten ge- 
richteten Verordnungen des Bonifazius und mwiderrief jte ſämmt⸗ 
ih; nad acht Monaten der Herrichaft aber jtarb er* und der 
päpftliche Sig blieb nach jeinem Tode zchn Monate lang erledigt. 

Auch das Rei Böhmen Hatte keinen Yürlten, da die Edlen 
des Landes unfchlüffig waren, wen fie zum König wählen foll- 
ten, jintemalen ein männlicher Thronerbe nicht vorhanden war. 
Und wennihon man jagt, daß in diefem Lande auch Töchter 
duch ausdrüdliche Beitimmung ein Erbrecht bejiten, jo ericheint 
e5 doch ungehörig, daß eine Frau ohne männliche Stütze waffen- 
(08 über Länder und Völker herrſche. Denn der Herricher bedarf 
der Waffen zur Vertheidigung wie zum Angriffskriege, aber eine 
Frau iſt auf anderes bedadht, wie Ovidius (Kunſt 5.1. 3, 424) jagt: 

„Stets ift auf Pub fie bedacht und finnt nur, wie fie ſich ſchmücke.“ 
Und Hector jagt zu Paris (Pind. Theb. 137): 
„Richt? werth ift im Kampfe 
Schöne Geſtalt, Hier tauget allein der nervigte Krieger.“ 





Nr farb am 31. Juni im Alter von 34 Jahren. 
) Wengeßlaus III, + 4. Auguſt 1308 fiebenzehnjährig. 
”; Biola, Tochter des Herzogs von Teſchen. — *) Am 7. Juli 1804. 





138 Johann von Bictring III, 7. 


Bon der Berufung des Herzogs Heinrichs von Kärntgen 
und Audolfs, des Sohnes Albrechts, zu der nämlichen Herridhaft. 
Kapitel 7. 

Im Jahre 1305 wurde zu Perugia von allen einmüthig 
Clemens V zur Herrſchaft über die Kirche erwählt. Diefer ließ. 
fi in Lyon weihen und verlegte als der erſte jeinen Sit; über 
die Alpen, nad) Bordeaug, wo er biöher ber Kirche vorgeſtan⸗ 
den hatte. Cfemend war nämlich von dem König von Franke 
reich dorthin eingeladen worden mit dem Berjprechen, daß ihm 
in feinem Gebiet jegliche Ehre erwieſen werben folle, weil näm⸗ 
lich Italiener und Römer den Päpften felten mit voller Hin- 
gebung angehangen hätten. Und fo ift der Sit ber Curie bis 
auf ben heutigen Tag dort verblieben!. Clemens nahm im 
erften Jahre feines PontifilatS die Columnefen in Gnaben auf, 
von denen einer, in Öffentlicher Audienz vor dem Papfte Ber- 
zeihung erbittend, das Wort des feligen Hiob auf fi und an- 
dere anwandte: „Mache deine Hand weit von mir und beine 
Furchtbarkeit möge mich nicht erſchrecken.“ 

In diefem Jahre jpalteten fi die Stimmen ber Edlen 
Böhmens. Einige riefen den Herzog Heinrich von Kärnthen, 
als Schwiegerſohn ihres ehemaligen Königs, herbei, um bie 
Zürftenwürde über jie zu übernehmen; anbere aber erkoren 
Rudolf, einen Sohn des römischen Königs, weil fie glaubten, 
er fünne wegen der Nachbarſchaft Oeſterreichs und geftügt auf 
die Macht feines Vaters das Reich beſſer firmen ald ein 
anderer; er follte dann die Wittwe des älteren Königs Wen- 
zeslaus, die Tochter des Könige von Kaliſch, zur Gattin 
nehmen und dadurch in der Macht über Böhmen fich bejeftigen. 
Aber Herzog Heinrich nahm den an ihn ergangenen Ruf an, 


1) Die f. 9. „Babylonifde @efangenfhaft‘‘ der Kicde d. 9. Die Mefldenz bei 
Wapfit5um& in Woignon dauerte dig 1978 oder eigentfid du 161T. 
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ſammelte aus Kärnthen und den Gebirgslanden ein erlefenes 
Nitterheer, betrat, von feinem Better Herzog Stephan von 
Baiern begleitet, da3 Land Böhmen, um dasſelbe in Beſitz zu 
nehmen und wurde von denen, bie ihn gerufen hatten, ehren« 
voll empfangen. Allein König Albrecht fammelte mit Hintan» 
jeßung aller anderen Geſchäfte ein glänzendes ritterliches Ges 
jolge und bereitete jich ebenfall® vor, in Böhmen einzudringen. 
In der That erſchien er im Lande und vertrat dort, indem er ſich 
an die Einzelnen heran machte, die Berufung feined Sohnes. 
Unter größter Entfaltung irdischen Glanzes, dem gewaltigiten 
Aufwand und den größten Zurüftungen wurde demgemäß, in 
Gegenwart einer großen herbeigeſtrömten Volksmenge, daS Bei- 
fager zwifchen dem Sohne Albrecht? und der Königin⸗Wittwe 
begangen, und Rudolf, des Königs Sohn, zum König von Böh⸗ 
men erhoben, fo zwar, daß die Edlen Böhmens ſchwuren und 
die beiligiten Verjprechungen, durch Briefe und Urkunden be- 
fräjtigt, dem König darbrachten und ablegten: daß fie, wenn 
diefer Sohn Albrechts ohne Leibeserben fterben follte, feinen 
anderen als einen feiner anderen Söhne oder fonft einen aus 
einem Geſchlecht fih zum König jeßen wollten. So befejtigte 
Albrecht feinen Sohn auf dem Throne Böhmend, um dann 
verfchiedenen anderen Geſchäften des Reichs obzuliegen. Nament: 
ih war er auch eifrig und unabläffig bedacht, wie er feinen 
Schwager Heinrih, der den größten Theil Böhmens inne 
hatte, vertreibe und fo raſch wie möglich aus dem Lande bringe. 
Term er hielt es nicht für geziemend, jenen al3 feinen nahen 
Verwandten kriegeriſch zu überziehen, wobei er freilih auch 
nt wußte, welchen Ausgang ein ſolches Unternehmen haben 
würde, Denn Heinrich war nicht minder ald er mit Kriegsmacht 
veriehen. Während aber Albrecht folches bei fich überlegte, 

gab fh Heinrich faft den nämlichen Erwägungen hin. Dod) 

lam er zu der Meberzeugung, daß er nicht ftarf genug ei, um 
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einen Krieg mit dem römifchen König beftehen zu können und 
fo berieth er fid mit den Geinen, verließ Böhmen unb fehrte 
in feine Gebirgäfande heim. Sein Rüdzug ſetzte aber alle, die 
feine Partei gehalten Hatte, in Beſtürzung und da fie fonft 
niemanden hatten, der fie Hätte handhaben können, fo erkannten 
fie einmüthig Rudolf an. Albrecht aber kehrte jeßt, nachdem 
er die Herrfchaft feines Sohnes befeftigt und benfelben in die 
Regierungsgeſchafte eingeführt Hatte, nad Alemannien zurüd. 
Und da er fich fehnte, die faiferlihe Krone zu empfangen, fo 
ſchickte er den Biſchof Johann von Eichſtädt und den Abt Phir 
fipp von Periß! zum Papft, mit dem Verſprechen, feinen Bün- 
{hen nachkommen zu wollen. Der Papſt erwies fi jo ge 
neigt und zugänglid, daß er Biſchof Johann nach Straßburg 
trandferirte und Philipp dad Bisthum Eichftädt übertrug?. Da 
Albrecht aber neue Mähre aus dem Lande Meißen vernahm, 
beſchloß er wegen der dort vorgefallenen Irrungen eine Unter- 
nehmung dorthin, rüftete ein Heer umd vergabte reihen Sold. 
Sein Sohn aber, König Rudolf, ein Jüngling von trefflichen 
Sitten, erwies ſich gegen alle leutfelig und gnädig, den Ger 
rechten freundlich, den Ungerechten fürdterlih und Hart; nichts 
aber fing er in jugendlich unbefonnener Weife an, ſondern ver- 
jah alle nad) reiflichſter Ueberlegung. Seine Gemahlin aber 
entbrannte, wie man erzäßlt, in gar zu brünftiger Liebe zu 
ihm und durchſchnitt dadurch, daß fie allzu häufig feiner Um— 
armung pflegte, den noch ſchwachen Faden feines Lebens, zu 
unzeitigem Tode. Ihm aber erwarb nicht nur die hohe Ab- 
kunft von väterliher und mütterlicer Seite, ſondern auch bie 
Trefilichkeit feiner Sitten und Eigenfdaften bei Allen Lob und 
Ruhm, gleihwie e8 zum Ruhm des Adjilles Heißt: 
„Die eigene Trefflichteit verlieh ihm den großen Namen.“ 


2) Im Gteinthal bei Strabburg. 
3) Beides geſchah im Jahre 1806. 
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Bon Albrechts Unternehmung gegen Meitzen, bon dem, 
was er dort ausgerichtet Hat, und einigen Zeitereigniffen. 
Kapitel 8. 

Im Jahre 1306, als der König vernahm, daB die Bes 
dingungen, welche fein Vater König Rudolf und Adolf von ben 
Meifnern entgegen genommen hatten!, geändert und größten 
theild durchbrochen worden ſeien, betrat er mit friegerijcher 
Macht das Land, um die Uebelgefinnten zu züchtigen und alles 
fo zu geftaften, daß dem Meiche feine Ehre gewahrt bleibe. 
Die beiden Brüder, nämlich Diegmann und Friedrih, Söhne 
des älteren Markgrafen Dietrich? und einer Tochter des ehes 
maligen Kaiſers Friedrichs II®, theilten ihre Länder durchs 
2008, wobei Friedrih die Markgrafſchaft Meißen, Dietzmann 
die Landgrafihaft Thüringen zufiel. Letzterer Iebte friedlich 
mit den Geinigen; zur Gemahlin hatte er eine Tochter bed 
Herzogd von Braunſchweig von erfauchter Abftammung *; Fried⸗ 
rich aber, der bie Tochter bed Herzogs Meinhard von Kärn— 
then geehelicht Hatte®, brachte durch feinen Uebermuth die Eden 
des Landes gegen ſich auf, fo daf fie den König herbeiriefen 
md ihm das Land zu überliefern verfprahen. Der Markgraf 
aber und die Einwohner, welche zu ihm hielten, fürdhteten die 
Nacht des römischen Namens und die Wucht einer fo gewal— 
figen auf fie eindringenden Menge, und jo unterwarfen fie ſich 
mfangs dem König, indem fie zu jagen ſchienen: „Unfer Leben 
in in deiner Hand; unfer Herr möge über und verfügen und 
freudig werden wir dem König dienen.“ Nichtsdeſtoweniger 


%) Die von Mönig Adolf mit mehr als zweifelhaftem Rechte In Thilcingen ge- 
ßen Erwerbungen wurden auch von Mibreht feitgehalten. 

9) Bielmeße Wibreits des Entarteten. 

®) Morgareta, belannt durch ihre Ylucht aus ber Wartburg vor den Rache 
Ielungen des treulofen Gemaßls. 

4) Bielmefe eine Tochter des Grafen vertholds VIII von Genneberg. 

3) Kgneb, vermäßlt 1386; geftorben 1208. 
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murrte er und flüfterte heimlich, daß ihm Unrecht geichehe. 
Nachdem der König ohne Blutvergießen den Zwed feiner Unter- 
nehmung im vollften Maße erreicht Hatte, übergab er einem 
mächtigen Edlen, dem Truchſeß von Notenberg, die Verwal⸗ 
tung des Landes mit dem Auftrag, Allen Recht und Gerech- 
tigfeit angedeihen zu lafien, den Frieden zu fürdern und zu 
lieben, und verließ dann für das Mal das Land, um fpäter 
zu feiner Zeit zurüdzufehren und dasſelbe befjer zu orbnen. 
Aber faum war der König fort, fo vergaß ber Truchſeß Ver— 
fpredungen und Treugelöbnis, feßte den Markgrafen, auf das 
Drängen und Betreiben feines Bruders, des Landgrafen Diep- 
mann don Thüringen, in feine frühere Stellung wieder ein, 
verfößnte ihn mit feinen Widerfahern und gab ihm bie Herr⸗ 
ſchaft zurüd, Da der König dies hörte, verwunderte er ſich 
und traute den Berichten kaum; nichtsdeſtoweniger zog er bie 
früher geworbene Nitterjchaft wieder an fi) und betrat zum 
zweiten Mal das Land, um Unbill und Betrug zu rächen. 
Der Markgraf aber, ber ji inzwijhen mit den Einwohnern 
des Landes vertragen Hatte, bewehrte feine Veſten, waffnete 
feine Ritter und rüftete fi, von feinem Bruder, dem Land: 
grafen, wader unterjtüßt, den Feinden entgegen zu treten. Der 
König griff daS Land ringsum an und verwüftete es mit Brand 
und Raub. Der Markgraf trat ihm in den Weg und ba beide 
Parteien auf Krieg erpicht waren und Kampflujt ihre Herzen 
bewegte, fo kam es zu einem fehr blutigen Treffen! Lange 
Zeit wurde mit wechſelndem Erfolg gekämpft, bis endlid da 
Glück ſich den Einheimifhen zumandte und die Meihen der 
Auswärtigen zerrijen wurden. Die einen wurben erjchlagen, 


2) Echlacht bei Lucau, nordweftlid von Altenburg, 3. Mat 1807. Der Kris 
feldft war nicht zugegen; fein Ctatthalter, dec oben genannte Trudjieh id. I. kt 
Küchenmeifter Heinrich von Nortenberg) war der Befiegte. Der König kam er ipäiet 
hinzu, doch riefen ihn bie Nachrichten aus Bögmen (f. folgendes Kapitel) alsiab 
dorthin. 
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die anderen beriwundet oder gefangen genommen und jo gaben 
die wanlenden Neihen der Königlichen den Einheimifchen den 
Gig. Da aber der König erwog, daß der Ausgang der 
Schlachten wedjjelnd fei und bald dieſen, bald jenen das 
Schwert verzehre und, wie Cato jagt: „Wenn in anderen 
Dingen ein Fehler vorgefallen ijt, jo läßt er jich wieder gut 
machen; allein Fehler im Kriege find nicht rückgängig zu machen, 
da die Strafe auf dem Fuße folgt!” — fo tröltete er ſich und 
ließ es fi) auf das eifrigfte angelegen fein, die Gefangenen 
loszukaufen. Unter anderen berühmten Herren war damals 
Zriedriy, der Burggraf von Nürnberg, nebit vielen Edlen in 
Gefangenſchaft gerathen; denen allen wurde ein Termin der 
Nüdkehr in die Gefangenschaft angeſetzt laut Beftimmung des 
abgeſchloſſenen Stillſtandes. Der Markgraf aber gewann aud) 
Thüringen, als jein Bruder in der Stadt Leipzig im Mino- 
ritenflofter verwundet worden und nicht lange danach geitor- 
ben war. 

In diefer Zeit, ald der König ſchon in feine Lande heim- 
getehrt war, fam Abt Heinrich von Billard, deſſen fchon oben 
gedacht wurde, nad) Deiterreich als Gefandter, eigens dazu ge- 
fertigt, den König für Yriedrid, den Sohn Herzog Theobalds 
von Lothringen, um die Hand feiner Tochter Elifabeth zu 
bitten. Mit geziemenden Ehren aller Art aufgenommen, führte 
diefe Gefandtihaft zu dem gewünſchten Biel einer feierlichen 
Eheichließung!. Elifabeth aber gebar einen Sohn Rudolf, 
welcher Heutzutage glüdlich Herzog iſt, und eine Tochter, welche 
dem Sohne de3 Böhmenkönigs Johann in ziveiter Che bei- 
geſellt? und von beiden Geiten her mit dem Stamme der 
franzöfifchen Könige in Beziehung gebracht wurde. 

In dieſer Zeit vertrieben die Könige von Frankreich und 
von England alle Juden aus ihren Reichen und confiscirten Deren 
J 2), gm Juli 1804. — 2) Bgl. unten Bud 5 Kapitel 10. 
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ganze Habe, weil die Juden im Morgenlande den Ungläubigen 
gegen die Chriften beigeftanden Hatten. Zerner ließ der König 
von Frankreich fünfzig Bürger der Stabt Paris vor den Tho- 
ven aufhängen, weil fie es mit den Flandrern zu Halten jchienen. 
Ueberdies ließ er in allen Theilen feines Reichs ſämmtliche 
Tempelritter gefangen ſetzen und, nachdem er ihre Befitungen 
confiscirt hatte, fünfzig oder mehr auß ihrer Zahl verbrennen 
und durch einen entjeglihen Tob Hinmartern, wie es heißt, 
deshalb, weil er nad} ihren Gütern Lüftern war, entflammt von 
den Fadeln der Habſucht und des Neides. Die Anklagepımtte 
aber, die gegen fie zu ihrer Vernichtung aufgeftellt waren, find 
im folgenden aufgezeicynet, um fie feiner Zeit zu erörtern. Wie 
pafiend Hierfür fagt Anshelmus (Won Verachtung d. Welt 177): 
„Stürme der Leidenſchaft durchtoben der Könige Herzen 
Und es fiedet darin heiß das begehrliche Blut.“ 


Bon dem Tode König Rudolfs von Böhmen, der Nachfolge 
des Herzogs Heinrich und der Unterwerfung Kärnthens. 
Rapitel 9. 

Im Jahre 1307, dem zweiten Jahre feiner Regierung, 
ftarb König Rudolf von Böhmen am Tage bed Heiligen Udal- 
rich zu Prag!, wie es Heißt, an der Nuhr, indem er feine 
Gemahlin ſchwanger zurückließ. Water und Mutter und die 
untröftfiche Wittwe beweinten feinen Tod. Ihre Trauer mögen 
wir wohl der Trauer des Vaterd und ber Mutter und ber 
Gattin um den Tod des erſchlagenen Heltor an die Geite 
ftellen, wo es heißt: 

„Weh unfeliger Tag, der du bradjteft bitterfte Schmerzen 
Priamus, Hecuba ad, und auch dir Andromache!“ 

Die hinterlaffene Gattin verblieb im Wittwenftande; ibm 

Wittum aber fhenkte fie, nachdem ihr Kind ihr geftorben wa 


2) Am 4. Juli 1807, im Alter don 28 Jahren. 
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mitfeidigen Herzens zum Gebrauch der Kirchen und der Armen. 
Schließlich erbaute fie ein Nonnenkloſter vor den Thoren der 
Stadt Brünn umd widmete ji in diefem dem Dienſte Gottes, 
ſchied auch dort aus diefer Welt. Rudolf alfo wird zu Prag 
unter feierlichen Erequien beigejegt und zum zweiten Mal wird 
Herzog Heinrich von Kärnthen gerufen!. Die Städte öffnen 
ſich ihm und er wirb überall unter Ehrenbezeigungen aufge 
nommen. Er aber verjah Schlöſſer und Städte aus der Zahl 
feiner Begleiter mit Kajtellanen und Magiftraten und trat den 
Bei des Reichs mit Macht an. 

König Albrecht berief feine ſchwangere Schwiegertochter nad, 
Deſterreich und beſchloß. den Ausgang der Schwangerſchaft ab: 
zuwarten. Als fie aber einen Sohn geboren Hatte, erflärte er 
diefen für den geborenen Erben Böhmens, fammelte cin Heer 
und fiel in das Land ein, welches er wiederum wie früher bis 
zu ben Werfen von Suttenberg Hin aufs äußerſte verheerte. 
In der genannten Stadt aber Hatte der wackere Nonrad von 
Auſenſtein den Oberbefehl, auf deſſen Betreiben die Bürger 
durch Gräben und Mauern die Stadt überaus ftark befeitigten 
und fo dem König mannhaft Widerjtand leifteten. Und da der 
Midfiche, gewaltthätige Winter Herannahte und der König an 
Rahrumgsmitteln ſchwere Noth Litt, beſchloß er eine pafiendere 
Kit abzumarten, verließ Böhmen und eifte nad Nürnberg. 
Rzwiſchen aber befahl er, daß Kärnthen und Krain überzogen 
virden. 

Auf Befehl des Königs und des Herzogs Friedrich von 
deterreich, welcher als der äftefte feinen Brüdern und dem 

ande vorftand, unterwarf dann in der That der Candeshaupt- 
wann von Steier, Ulrich von Walljee, dem ſich der Erzbiſchof 
Konrad don Salzburg in eigener Perfon hilfreich zur Verfü— 

"m 15. Muguft 1807 wurde er zum König gewählt, nad manderlei Gewalt: 

Wide die öfterreichiiche Bartei. 
Wittig, d. deutlich. Borz. XIV. Jahrh. 8. BD. 10 
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gung ftellte, die Länder in furzer Zeit, weil die mächtigeren 
Herren derfelben fid) mit dem König Heinrich in Böhmen auf- 
hielten. Krain wurde von dem Grafen Heinrich von Görz, 
dem die Grafen von Ortenburg und die Magnaten flavifder 
Nation, die ihm verwandt waren, beiftanden, unterworfen. In 
beiden Landen aber herrſchte die größte Verzweiflung, weil 
diefe Friegerifhe Heimſuchung gerade in die Zeit der Ernte fiel. 

Dem Erzbiſchof von Salzburg war, fo oft er von Frieſach 
auszog, ein Schloß Namens Rabenftein ftetS ein Dorn im Auge 
und beim Auszuge von wie beim Eintritt in Frieſach ein Ge 
genftand der Beforgnis für die Seinen. Damals Hatte die Ob— 
hut über das Schloß im Namen bed Herzogs ein gewifjer Kon⸗ 
rad von Schranchpaum. Diefer empfing einen Preiß für den 
Verrath, ſchloß indgeheim ein Abkommen mit dem Biſchof und 
übergab das Schloß, welches ohne Verzug bis auf den Grund 
niedergerifjen und zerjtört wurde, fo wie man es nod) heute 
in Trümmern erblidt. Die Baufteine des Schlofjes aber wur 
den ſogleich auf einen gewiſſen Hügel gebraht und dort ber 
Bau einer Feitung, Altenhofen mit Namen, begonnen; dieſelbe 
wurde mit Mauern und Thürmen umgeben und zählt noch 
heute zum erzbifchöflichen Gebiet. Es wird erzählt — und id 
ſelbſt habe es von Augenzeugen vernommen — daß jener Sons 
rad von Schrandpaum einen gebührenden, vergeltenden Lohn 
empfangen habe, indem er fortan elend gelebt habe und Ka 
Kid) geitorben fei. Die Produkte des Stoffwechſels nämlich fan- = 
den bei ihm nicht am natürlichen Orte, fondern mittels einer — 
Oeffnung in der Geite ihren Ausgang und ſchließlich plapte cm 
mitten durch und hauchte jo jeinen Geiſt aus. 

Ulrich von Wallfee fehrte, nachdem er in Kärnthen Amt 4 
leute und Vorfteher eingejept Hatte und von den Bürgern bemr— 
Treneid empfangen Hatte, nad) Steier zurüd. Die Grafen v0 - 
Görz und Ortenburg aber verfahen Schlöfjer und Veiten, well 
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fie in Krain erobert hatten, im Namen des Herzog3 von Delter- 
rei) ſowie im eigenen, nad) ihrem Gefallen und behielten Dies 
jelben für ihre Aufwendungen im Kriege lange Zeit zurüd. 
Und fo wurden Kärnthen und rain dem Herzog von Oeſter⸗ 
reich untergeben und beugten fich feinen Befehlen und denen 
der von ihm gejegten Beamten. 
Heinrich dagegen hielt die Herrichaft in Böhmen feit, zeigte 
ih aber fehr fchlaff und unthätig und ſah den Seinen viele 
Uebergriffe gegen die Klöſter, die Geiitlichfeit und die Bevöl— 
ferung des Landes nad), ohne fie je darin zu behindern. Auf 
diefe Weiſe rief er viel Aergernis, Haß und YFeindfeligfeit gegen 
jih hervor, weshalb ihm auch der Giftbecher gereicht wurde, 
wobei er dur den Verluſt de3 einen Auges nur mit Mühe 
jein Leben rettete. Auch kam es zu einem plößlicden Angriff 
der Bevölferung auf der Moldaubrüde zu Prag wider die Gei- 
nigen, von denen mehrere gefangen und verwundet wurden und 
no jpäter durch die Narben ihrer Wunden Zeugnis von ihrer 
Zapferfeit abzulegen vermochten. Da aber Gott mit ihm war, 
jo begünftigte das Glück ihn und feine faſt waffenlofen Beglei- 
ter, ſodaß fie einft in geringer Zahl eine größere Schaar in 
die Flucht fchlugen, wobei auf der Gegenfeite der edle Herr 
Don Wartenberg, hoch zu Roß, das Kriegäbanner in den Hän- 
den, fofort getöbtet wurde, andere erfchredt die Flucht ergriffen 
Bor den Augen des Königs und der Königin. Dann fam e8 
Wenigftens zeitweife zu einer Verfühnung und fie wurden ein 
Doll. Dem König felbit aber wurde eine Wunde über die an- 
dere gefchlagen, weil er Kärnthen verloren hatte und weil er 
als König die Frevel der Böſen zu bändigen nicht im Stande 
war und täglich nur Gegner und unfreiwillig dargebotene Dienft- 
keiftungen erblickte. Im übrigen war er ein Mann von kräf— 
. em und ſchönem Körper, auch durch Frömmigfeit und Hoch— 
hetzigleit ausgezeichnet, wenn er nur ftrenger in der Beſtraſung 
10* 
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von Uebergriffen und darauf bedacht geweſen wäre, bie Schled- 
ten zu vertilgen, auszurotten, zu zerftreuen, außeinanber zu 
werfen und die Guten zu erbauen und zu pflanzen, denn, jagt 
Boetiuß, wer einen Ader neu beſäen will, muß das Land erft 
vom Geftrüpp reinigen, die Dornen mit der Sichel ausrotten 
und die Steine zerfleinern. 


Bom Tode König Albrechts. 


Kapitel 10. 


Im Jahre 1308 griff der König, voll Erbitterung gegen 
Meißen und Böhmen, um beren Umtrieben und Trugliften ein 
Ende zu machen, zum Schwert, rüftete fi, ſammelte ein Heer, 
ſuchte die Städte des Reichs auf und eröffnete ihnen fein Vor— 
haben. Auf diefer Reife fam er auch in die Stabt Winter 
thur, während fi) in feiner Begleitung fein Schwefterfohn Her- 
308 Ludwig von Baiern, der Biſchof Peter von Mainz, fein 
Sohn Leupold, der Biſchof von Speier, fein Brubersfohn Jo— 
hann und andere Edle, die feinem Hofe folgten, befanden. Es 
war im Frühling, zu Anfang Mai: die Sonne ftand im Stern- 
bild des Stierd vor den Zwillingen und am Tage der Apoftel 
Philipp und Jakob? grünte ringsum alles, was die Erbe her- 
vorgebracht hatte. Da nun alles zur Tafel ging, ließ der Kö— 
nig jedem einzelnen ein Kränzlein hinlegen, in bem Wunſche. 
die Stimmung aller zu heben und fie fröhlich und gutes Mu— 
thes werben zu laſſen. Doch als der König fi auch zu Her- 
30g Johann wandte und ihn aufforderte, in bie Fröhlichkeit 
einzuftimmen, antwortete er: „O Herr, lange Beit nun feid — 
Ihr der Vormund meiner Unmündigfeit gewefen; jet aber it 
meine Kindheit vorüber und blühende Jugend umfängt mich— 





3) Peter ipelt, feit 1306 Nachfolger Gerhards von Eppenftein. 
9) d. 4. am erften Mai (1308). 
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Ich aber kann nit erachten, daß meine Herrſchaft mir durch 
Tindiihe Kränzlein zurüderftattet werde, fondern, wie ih Euch 
Thon Häufig gemahnt habe, fo bitte ich nochmal flehentlich um 
Nüderjtattung des Meinigen, auf daß ich den Namen und die 
Macht eined Fürſten zu verdienen und auszuüben im Stande 
ſei. Ber König antwortete darauf: „Das Deinige fteht in 
guter Hut, lieber Neffe, und es Hat unter unjerer Vormund⸗ 
Ihaft nicht nur feine Einbuße erlitten, fondern unter Gottes 
Hilfe Zuwachs erhalten, wie du in furzem, wenn ich e3 dir 
zurüchtelle, jelbft erjehen wirft.“ Hernach fam der König, im 
Begriff weiter zu reifen, zu einem Fluſſe, mit Namen die Neuß, 
und bejtieg als der erjte einen Hahn mit dem Herzog Johann 
und einigen Anderen und ließ fich mit ihnen al3bald überjegen, 
während die übrigen auf dem anderen Ufer die Rückkehr des 
Schiffes abwarten mußten. Sodann ritt der König mit So: 
bann und deſſen Spießgejellen, nämlid; den Edlen von Palm, 
Bart ımd Eſchenbach, Tangfam unter troftreichen Geſprächen 
einen Berg hinauf, unfundig der Verfe des Perfiuß (vielmehr 
Pirgil, Ecl. 3, 92), der da fagt: 
„Ihr, die ihr Blümelein fucht und niedrige Kräuter am Boden, 
Flieht, ihr Jünglinge, feucht im Graſe lauert die Schlange!“ 

Die genannten Satansſöhne aber zifcheln dem jungen Für⸗ 
jten ins Ohr: „Seht, die Stunde ift da, die Ihr fo oft her- 
beigewünjcht habt, die Gegend ift für Eure Wünſche wohlge- 
eignet.” Hierdurch entflammt fiel der Herzog dem Roſſe des 
Königs in die Zügel, zog einen Dolch und ftieß ihn dem Kö— 
nig ind Herz, den er, von den erwähnten Böjewichtern unter: 
fügt, tödtlich verlegte. Der Verwundete blidte um ſich und rief 

um Hilfe, aber fein Helfer war ihm vorhanden. So gelangte 
er biutüberftrömt auf den Kamm des Berges, während die zu- 
tüdgebfiebenen Begleiter unter lautem Rufen auf feuchenden 
Rofen herbeiflogen. Den Sterbenden empfing der Biſchof von 





150 Johann von Bictring III, 10. 


Speier in feinem Schooß, während alle laut jammerten und 
mehffagten, und fo befahl Albrecht feinen Geift in die Hände 
des Schöpferd. Siehe da einen zweiten Joab, der mit dem 
Schwerte feinen Gefippen Amafam töbtete, nachdem er ihn mit 
einem Kuſſe begrüßt, und ihn todt auf dem Wege zurüdlieh! 
Die Urheber der Frevelthat wenden fi zu ihren Burgen und 
entführen Johann, der gänzlich rathlos und hoffnungslos, unter 
der Laſt eines fo fürchterlichen Verbrechens, an feinem Heil 
verzweifelte. Des Königs Sohn Leupold aber ergriff jene Kö— 
nigsmörder, legte fie zu entſetzlichem Tode auf das Rad und 
vertilgte fie bon der Erde der Lebenden; auch ihre Güter, ihre 
Frauen und Kinder vernichtete er vollitändig wie bie Zweige 
abgehauener Bäume. Im ganzen Sande aber wurde Klage um 
den Ermorbeten laut, befjen Leiche zu einem nicht fern gele- 
genen Eiftercienferffofter, Meeresftern ober mit anderem Na- 
men Wettingen genannt, überführt und dort vorläufig beigejegt, 
fpäter aber von dort in das Königsbegräbnis nad) der Stadt 
Speier gebracht wurde. 

Ganz befonder8 wurde diefer König von ben Kriegsleuten 
beffagt, die da fagten: „Die Kriegswaffen find vernichtet und 
die Dienjte der Söldner werden nicht mehr gebraucht, weil 
fortgegangen ift er, welcher den Krieg liebte, die armen Kriegs 
leute förderte, er, der den Freunden gütig, den Gegnern jtreng 
war, der die Guten liebte, die Böfen ftrafte, der die Ehe rein 
hielt, ber feinen Angeflagten, welcher, unter was für einer An- 
Mage er ftehen mochte, feinen Hof auffuchte, verlegte und diefe = 
Tugend aud) feinen Söhnen vermachte, der Ungehöriges gedul- = 
dig trug, an Unbilden, die er einmal verziehen hatte, nie wie— 
der dachte, der die Leidenſchaften feines Inneren zu verbergew—a 
mußte, nad dem, was Caffiodorius fagt: „Ieber foll diem . 
Ehrenftellung, die er bekleidet, in Name und Sitten darftellen.- — 
Er gründete ein Ciftercienferflofter in Schwaben, Erbrotfteim- - 
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oder mit anderem Namen Königsborn geheißen, und beftimmte, 
daB daſſelbe unter der Verwaltung und Verſorgung des Abtes 
von Salem ſtehen follte. Bei diefen Tugenden, die ihn mie 
leuchtende Edeljteine ſchmückten, ijt nicht daran zu zweifeln, daß 
fein Hägliher Tod vor dem Angelicht ded Herrn für köſtlich 
erachtet und er ſelbſt unter den himmlischen Heerjchaaren mit 
einer Krone von köſtlichen Steinen gekrönt worden if. Er 
hinterließ zehn lebende Kinder, deren Namen jchon oben ver- 
merft worden jind.? Die Königin aber erbaute unter Beijtim- 
mung ihrer Söhne auf der Stätte ſeines Todes ein Klofter 
für Brüder und für Schweitern vom Orden de3 heil. Fran⸗ 
ciscus, mit Namen Königsfeld, und gründete einen Hochaltar 
an der Stelle, wo der König ftarb, zum ewigen AUngedenfen, 
wo fie jelbft auch fi und ihren Söhnen nad) dem Ausgang 
dieſes Lebens die Ruheſtätte beftimmte. Hier gelobte auch Ag- 
nes, des Königs Tochter und einit Königin von Ungarn ?, als 
den Grundftein ſich jelbjt dem Dienfte Gottes, lebte hier und 
erzielte ſechzigfache Frucht, indem fie voll guter und barmher⸗ 
ziger Werke ſich al3 eine zweite Thabeta zeigte, wie Anna Tag 
und Nacht Gebeten oblag und den Tempel ded Herrn nicht 
verließ. So ift fie Allen bis auf den heutigen Tag ein Bei- 
ipiel der größten Demuth und Frömmigkeit. Ihre Verdienite 
näher zu erörtern aber iſt nicht erforderlich, weil Sidonius in 
einem Briefe fagt: „ES ift überflüjjige Arbeit, hervorragende 
Menſchen noch zu loben, gleich ald wenn man denen, Die im 
helliten Sonnenliht wandeln, eine Fackel vorantragen wollte!” 


1) gl. oben S. 97 f. — ?) Wittme Andreas’ IH. 
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Bon der Erwählung des Grafen Heinrih don Luxemburg. 


Rapitel 1. 

In demfelben Jahre 1309, in welchem König Albrecht er- 
ſchlagen warb, wurde durch den Tod Dietrichs?, welcher der 
Vruder König Adolfs war, die Kirche von Trier erledigt. In 
jenen Tagen erfreute fich im Meiche eines hervorragenden Rufe 
der Graf Heinrich von Luxemburg, ein energifcher Herr, ber 
dafür forgte, daß jedermann fein Gebiet in Frieden und volls 
lommener Sicherheit durchziehen Tonnte.® Dieſes Grafen ge 
dachte König Albrecht, da er noch lebte, nicht felten, wie id, 
von dem Würzburger Domherrn und NRechtögelehrten, ſpäterem 
Heilbronner Mönde Leupold von Weltingen gehört Habe, 
welcher der Vertraute König Albrechts und Mitwifjer feiner 
aeheimſten Abfichten war, und erwog häufig Heinrichs Nachfolge 
im Reich, wenn er felbjt dahingerafft fein würde.* Der Graf 
nun aber, dev ſich in weltlichen Händen tummelte, hatte einen 
noch iugendlichen Bruder Baldowin, ber in Frankreich?— ben 
freien Kunſten oblag, und dieſer Baldowin wurde jegt auf Ber 
twiben feines Bruders und die Fürſprache des Königs und der 
Romy von Frankreich. da das Fehlen des fanonifchen Alters 
durch ſeine weitliben Eigenſchaften ausgefüllt und ergänzt wurde, 


VRR um petgen Mar: rßrip Dereuer iR, wurde Mlkreft 1908 ermorbet 
an. * er ee en 
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auf den Bilhofsfig von Trier erhoben und in der Stadt Poi- 
tou von Papſt Clemens feierlich confefriert. 

Der Erzbifhof von Mainz aber, Peter, entjendet eilends 
Boten, daß Baldowin alles, was ihn noch zurüdhalten möge, 
beifeite jege und herbeikomme, weil das erledigte Reich feiner 
Ankunft harre. Sn derjelben Weije entbot er auch die übrigen 
Großen !, indem er ihnen einen Termin anfebte, um ſich an die 
gebührende Stätte zu verfügen. Heinrich aber, der unter den 
Geiſtlichen ſchon zwei feiner Bartei hatte, nämlich den Mainzer 
und den Trierer, gewann auch den dritten, den von Köln, durch 
Verhandlungen, welche eine Yamilienverbindung bedangen, für 
ih. Sodann machte er ſich auch auf Veranlafjung des Bi- 
ſchofs von Mainz an den Herzog von Sadjjen und den Marl: 
grafen von Brandenburg und wußte dieſe mit Hilfe der erfah- 
renen Männer, welche die beiden noch jugendlichen Fürjten lei— 
teten, Durch Meberredung und Bitten ſich geneigt zu machen, 
jodaß er bereit3 fait alle auf feiner Seite hatte und fein Hin- 
derni mehr vorzuliegen ſchien. Auch fandte er zu König Hein- 
rih von Böhmen mit dem Erfuchen, fich feinen Wünfchen an- 
zubequemen; jein Bote war ein Straßburger, welcher zweinamig 
Hugo Wirich genannt wurde. Andererjeit3 aber jchidte auch 
der Pfalzgraf Rudolf zu ihm? einen angefehenen Mann, Wis 
tigo Pucher, mit der Mahnung, ihrer Verwandtſchaft eingedentf, 
feine Ehren und Würden fich angelegen fein zu laffen. Und 
ebenjo jandte Rudolf zu dem Erzbiihof von Köln den edlen 
Herrn Gotfrid von Brunel, Mönd von Halsprunn des Lilter- 
cienjerordeng, der einft in dem Kampfe der Könige Adolf und 
Albrecht fih durch tapfere Thaten ausgezeichnet hatte, um feine 
Zuftimmung zu gewinnen und ihn zu bitten, ihm beizujtehen 
und feine Wünſche zu fürdern. Aber der Erzbifhof von Köln 
antwortete: er fei bereit3 nach einer anderen Geite hin gebun- 

1) Nämlich die Kurfürften. — 2) Nämlich zu König Heinrih von Böhmen. 
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den und nicht in der Lage früher gegebene Berfprecjungen zu 
brechen. König Heinrich von Böhmen dagegen antwortete auf 
den Rath der Seinigen: er könne weber des Grafen Heinrich 
noch Herzog Rudolfs Bitten erfüllen, denn die Zuftände in ſei⸗ 
nem Reiche feien fo geartet, daß er es nicht wagen dürfe, ſich 
die Freundſchaft des einen zu erwerben, des anderen Wohl- 
wollen aber auf Spiel zu fegen. So blieb er neutral und 
ſchloß ſich feiner Partei an, was ifm in ber Folge großen 
Nachtheil bringen follte, 

Nach dem Herkommen wurden dann im Bezirt von Renfe 
am Ufer des Rheins vorläufige Verhandlungen und Beredungen 
aller Anweſenden fowie auch der Abmwefenden mittel3 ihrer bes 
vollmächtigten Stimmführer abgehalten, worauf am Tage des 
heil. Gallus zu Frankfurt ſich Aller Neigung und Beiftimmung 
auf den Grafen Heinrich lenkte, der fofort al König und Zürft 
der Römer unter Lobgefängen auögerufen wurde.“ 

Im Jahre 1309, am Epiphaniastage *, wurde dann Hein 
rich fammt feiner Gemahlin Margareta, der Tochter des Her- 
3093 von Brabant, am Site Karls des Großen? und nad) dem 
altherfömmlichen Ceremoniell unter großen Feſtlichkeiten und 
Jubel gekrönt. Diefe feine Gattin hatte er bei einem Verſöh— 
nungsvertrag gewonnen, al3 nämlich über den Tod feines Va— 
ters, welcher in der oben erwähnten Schlacht fiel*, zwiſchen 
ihm und dem Herzog von Brabant, ihrem Vater, Friebe und 
Freundſchaft abgejchlofjen wurde. Sie gebar ihm einen Sohn 
Johann, und zwei Töchter; Johann wurde König von Böhmen — 
von den Töchtern die eine Königin von Frankreich?, Die ander — 
Königin der Ungarn. ® Heinrich) begab ſich dann nad Köfrem 
hielt dort einen großen Hoftag” und nahm die Bürger, welduuug 
2 Die Baht erfolgte am 97. Nov. 1908, nicht am Tage deb h. Gallus (16. Dit 

9) 6. Januar 1809. — 9 d. i. zu Aachen. — 4) Bei Worringen f. o. &.9 


s) Maria, Gemahlin König Karls IV von Srantreih. — ©) Mol. oben 6.1 
?) In der zweiten Hälfte des Jamuar. 
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zu jener Schladht den Anlaß gegeben hatten, zu Gnaden auf. 
Den Edlen aber, die von allen Seiten herbeiltrömten, erneuerte 
er ihre Privilegien und verlieh ihnen ihre Zehen und verjah 
alles, was der Wechſel der königlichen Würde mit ſich zu brin- 
gen pflegt, mit Weisheit und Bedacht. Ungefäumt entjandte er 
auch eine feierliche Botichaft an den Papſt Clemend, der, weil 
er ihn ſchon einigermaßen fannte, feine Wahl billigte und be- 
jtätigte und ihn einlud, die Kaiferfrone in Empfang zu nehmen. 
Unter Beiftimmung der drei Erzfanzler ded Reichs ernannte 
er fodann den ſchon erwähnten Abt Heinrich von Villars im 
Sprengel von Meß zu feinem Siegelbewahrer und außferti- 
genden Sefretär und bediente ſich feiner in beionderen Der: 
trauensſachen; der Papſt aber erhob den Abt nicht lange da— 
nach infolge Verwendung des Königs auf den Biſchofsſtuhl von 
Trient. ! 

In der Folge bejuchte der König die Städte Speier ?, Bam- 
berg, Würzburg, Augsburg, um Hoftage zu halten, und fam 
dann nah Nürnberg.” Hier empfingen die Herzöge, Marf- 
grafen, Grafen und Edlen jowie Biſchöfe und Prälaten, die 
berbeieilten, ihre Zehen und Regalien unter den dabei üblichen 
Beierlichkeiten und verjpradden eidlich dem Reiche Treue zu be= 
wahren. Der König erließ dann verjchiedene Beitimmungen zur 
Aufredhterhaltung des Friedens im ganzen Neid) und verfün- 
dete allen, weldhen Standes und Ranges fie fein möchten, die 
durch Räubereien oder anderweitige Uebergriffe daS Reich bes 
unruhigen würden, die jchweriten Strafen des Rechts. Damit 
er aber in jener Gegend feine Herrichaft befeitigen möge, ver: 
lobte er eine feiner Töchter mit Rudolf, dem Sohne des Pfalz: 
grafen. Der Bräutigam war indeß noch fehr Hein und wurde 


1) Im Jahre 1810. 

3) Hier war Heinrich während der erften Hälfte des März 1309 und fodann 
im Auguft (f. nädjites Kapitel). 

3) Hier verweilte er, nad) Ausweis der Urkunden, vom 24. Juni bis zum 14. Jult. 


156 Johann von Victring IV, 1. 2. 





nod im Knabenalter vom Tode ereilt, auf daß nicht Bosheit 
feine Unſchuld vertehre umd Lug und Trug feine Seele täufde, 
wodurch die Tochter des Königs für eim anderes Brautbett frei 
murde. Wllerorten aber erwies ſich der König als gerechter 
Richter und Schüber der Armen, denn, wie Iſidorus jagt: 
„Gerechtigkeit und Frömmigkeit find die Haupttugenden eines 
Königs.“ Und Horatius (Br. 1, 1, 59. 62) jagte: 

„. . . Die Knaben im Spiel: ‚Auf, König joll werden 

Schrein fie, wer befjer es madıt.‘“ 
Und er fügt Hinzu; 

wer. Der Knaben 
Lied iſts, welches die Krone den beſſer Machenden anträgt.” 


Bon der Aufiäfigkeit der Defterreiher und Böhmen 
wider ihre Fürſten und der Nüdgabe Kärnthens. 
Kapitel 2. 

Im genannten Jahre 1309 kam der König nad Epeier', 
nachdem er in Nürnberg die Obliegenheiten feines königlichen 
Amtes verjehen hatte. Hier famen zu ihm diejenigen Edlen, 
welche ihre Rechte jeiner Kenntnisnahme noch nicht unterbreitet 
hatten, jtellten ji) dem König dar und baten um feine Gunit. 
Auch Herzog Friedrich von Dejterreih war mit vierhundert 
in jeine Farben gleich gefleideten Nittern fehr prächtig und 
prumfend erjhienen, um wegen dev Ermordung feines Vaters 
Klage zu erheben und in jeinem und feiner Brüder Namen 
Gericht zu fordern, and) die Inveſtitur mit feinen Ländern 
nadjzufuchen, denen er, wenn es gebührend gejchehen könne, 
Mähren hinzuzufügen wünſchte, weil das an ifre Lande grenze. 
Der König verſchob die Antwort und auf Friedrich drückte das 
Gewicht feiner Ausgaben, bis er einen Theil feiner Ritter fort: 
fandte und fo feine Bürde erleichtert. Und während fein Er: 
9) Mugafı 1908. 
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einen vor dem König und feine Abfertigung ſich Hinzogen, Tieß 
er fih die Luft auf Mähren vergehen, und jo erlangte er e8, 
daß er mit allem übrigen belehnt wurde. Dazu wurde aber 
ihm und feinen Brüdern das Gebiet ded Herzogs Johann we— 
gen der Verbrechensſchuld, die dieſer auf ſich geladen, hinzu— 
gegeben, wie e8 heißt, gegen das Verfprechen einer großen Geld- 
jumme (nämlich fünfzigtaufend Mark), die fpäter auch gezahlt 
worden ift.! Die Leihe Adolfs aber ließ der König, zugleich 
mit der Albrecht3, frommen Sinnes in der Begräbnisitätte der 
Könige in königliher Weife unter den Thränen der Umitehen- 
den beifegen.? Mit dem edlen Herrn von Wirtemberg, Eber- 
hard, mwelder unter den vorigen Königen ſich im Reich eine 
ganze Reihe der ſchwerſten Friedensbrüche hatte zu Schulden 
tIommen laſſen, kam Heinrich ebendort fo heftig an einander, 
daß jener mit abgewandtem Geſicht antwortete und die Mah- 
nungen des Königs in den Wind fchlug, troßdem unter fünig- 
lichem Geleit, jedoch ohne des Königs Gnade, in fein Land 
zurückkehren durfte, um fpäter des Herricherd ſchwere Hand zu 
fühlen. 

Während nun Herzog Friedrich bei dem König vermeilte, 
hoben ſich einige Defterreicher, die von Potendorf, von Zel⸗ 
ing umb einige andere, gegen ihn und ließen überall befannt 
machen, er Habe nicht die Gunſt des Königs, fondern feine 
Sache ftehe zweifelhaft und nicht gut umd der König fei gegen 
ihn Heftig erbittert. Dieſe Uusftreuungen gejchahen in der Ab- 
fiht, gegen den Herzog aufzureizen, und e3 bildete fich eine 
förmlihe Verſchwörung, für melde man mehrere Orte und 


1) Am 17. Eeptember 1309 kam das Ablommen zu ftande; Heinrich ertheilte 
dem Herzoge die Belehnung, lieh feine Anſprüche auf daB Eigengut Herzog Johanns 
fallen und that die Königsmörber In des Reiches Acht; dafür liehen ihm die Herzöge 
000 Mark und verſprachen gegen 30000 Marl Hilfe wider Böhmen, für welche 
50000 Mark ihnen Mähren verpfändet wurde. 

% In der Königsgruft zu Gpeier. Die Beftattung Albrecht wurde feinen Söh⸗ 

wen anfeimgegeben, während der König ſelbſt die Beiſetzung Adolfs beforgte. 
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Städte gewann, indem man das, was den Fürſten begegnet 
war, und die Verzögerung feiner Rückkehr zum ſchlimmſten auss 
legte. Auch die Stadt, welche die „neue“ heißt, an der Grenze 
don Defterreich, Steier und Ungarn?, Hatte ſich mit den Ver⸗ 
ſchwörern bereitS eingelaffen und erwartete den Ausgang der 
Dinge. Man jagte, dies alles jei von dem Baiernherzog Dtto, 
auf ben jene ihr Vorgehen gegründet Hatten, ins Werk gejeßt 
worden aus Rache dafür, da er durch Veranjtaltung König 
Albrechts Schaden und Schimpf erlitten und aus Ungarn aus- 
getrieben worden war. Dies wurde dem Statthalter von Steier, 
Ulrich von Wallſee, gemeldet, welcher jeinen alten Ruf der 
Treue und Thatkraft neu bewährte, indem er aus Kärnthen, 
ESteier und Ungarn Truppen zufammen zog, herbei eilte ımd 
die Gegner feines Fürjten unvermuthet überfiel. Viele wurden 
erfchlagen oder gefangen genommen, ihre Feſtungen erobert, 
was verloren war, wieder erobert, aud bis auf die Rückkehr 
des Fürſten vorläufige Abkommen getroffen und fo das Sand 
befreit. Als Friedrich heimfchrte, zeichnete er den treuen Mlanı 
aus, verurtHeilte die Untreuen zu Shimpflihen und harten Stra- 
fen und erhielt ſich fortan feine Länder frei von jeglihem Aus: 
jaß der Untreue, 

Andererfeit3 erfchienen die böhmischen Edelleute von Lippa, 
Wartenberg, Lichtenburg nebſt verſchiedenen Kloſteräbten bei 
dem römischen König, um zu erklären, daß Herzog Heinrich 
von Kärnthen höchſtens thatſächlich, feineswegs aber rechtmäßig 
ihr König fei; er vegiere auch das Sand weder gut noch forg: 
ſam, Hagten fie, ſondern vernachläſſige alles. „Wir kommen,“ 
erklärten fie, „das Beſte unferer Mitbürger, das Heil des Lan— 
des im Auge. Nüftet Euch und eilt ung mit Eurer überall 
gepriefenen Barmherzigkeit zu Hilfe, denn folange jener Heinz 











A) Wieneriſch Neuftadt; hauptjäglig aber war Wien jelbit ein Hauptüg der 
Verſchworenen. 
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ri regiert, ift e3 unmöglid, daß das Land zu einem dauer- 
haften Frieden gelange. Damit aber dad wünjchenswerthe Biel 
erteicht werde, jo verbindet Euren Sohn mit der Tochter un- 
ſeres Königs, Eliſabeth, welche von drei Töchtern allein nod) 
unvermählt ift, eine jchöne, anjehnlihe Jungfrau, und erklärt 
jenen zum König von Böhmen.“ Der König entließ die Boten 
und fandte die Grafen von Schäldhlingen, von Henneberg und 
von Hohenlohe nad) Böhmen, um im einzelnen die Wahrheit 
zu erforfhen. Da fie aber dorthin kamen, wurden fie von 
Konrad von Aufenjtein und den anderen Amtleuten Heinrichs 
gefangen genommen, nad) fünf Tagen indeß vertragsweije los⸗ 
gelaffen, darauf die Jungfrau nad) Speier geführt und bier 
die Hochzeit zmwilchen ihr und dem Sohne de3 Königs mit 
gopem Glanz gefeiert!, Johann aber öffentlich) zum König 
don Böhmen ausgerufen zu lautem Jubel der ganzen Bevölfe- 
tung de3 Landes. Der König aber hielt feine Blicke auf Böh— 
men gerichtet und ermog, wie und auf welchem Wege er jeinen 
Sohn dorthin bringen möge. 

Herzog Friedrid) von Oeſterreich aber, der das Gefühl der 
Rache gegen Herzog Dito von Baiern für die vergangene Un— 
bill in ſich nährte, griff das Schloß Schärding an, welches 
einft fein Water verfucht hatte wieder mit feinem Gebiete zu 
dereinigen. Um die Belagerung zu durchbrechen, eilte Otto mit 
itarfer Macht jenem entgegen, fchlug ihm gegenüber fein Lager 
auf und bot ihm täglich die Schladht an. Allein Friedrid) er: 
trankte jo ſchwer, daß er von verjchiedenen ſchon todt geglaubt 
wurde, obſchon man ihn herum trug, um allen zu zeigen, daß 
er noch lebe, und mußte feine Reihen auflöfen und ſich Franf 
nach Oeſterreich zurüdbringen laſſen. 

Er ſandte dann zu ſeinem Oheim Heinrich nach Böhmen 


ij Am 31. Anguſt 1810; Johann zählte erſt vierzehn Jahre (geb. 10. Auguſt 
INS), die Braut, Eliſabeth von Bötzmen, war um vier Jahre älter, 
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und ließ ihm anzeigen, er ſei bereit, ſich nebft feinen Brübern 
in Freundſchaft mit ihm außeinanberzufeßen und einen Friedens⸗ 
vertrag auf ewige Zeiten mit ihm abzuſchließen, auch nad den 
ſachgemäßen Ausſprüchen von ſchiedsrichterlichen Tagjahrten die 
ihm entriffenen Landſchaften zurüdzugeben. Weil aber Hein 
ri, in Böhmen bedrängt, diefen Tagfahrten nicht beimohnen 
Tonnte, jo fam jein Bruder Herzog Otto aus den Etſchgegen⸗ 
den nad Villach. Hier wurde unter Vermittelung der Mutter 
der Herzöge von Oeſterreich, der Schweiter der Herzöge von 
Kärnthen, die Pfandſumme, um welde die Herzöge von Dejter- 
reich Krain verpfändet hatten, foweit verringert, daß das Land 
um nur fechstaufend Mark von den Herzögen von Kärnthen 
zu löfen war. Nachdem über diejen und andere Punkte Abs 
machungen getroffen und ein Verjöhnungdvertrag und ewige 
Freundſchaft zwiichen ihmen geſchloſſen worden waren, fehrten 
Kärnten und Krain an ihre alten Befiger zurüc!. Die öfters 
reihiichen Beamten verliehen die Länder und dieje wurden wie 
bisher unter der Verwaltung der Herzöge von Kärnthen rer 
giert. Herzog Friedrich aber, da er erfuhr, daß feinem heim 
in Böhmen Schwierigfeiten erwüchſen, ſeufzte ſchwer, weile 
ſich nicht im Stande fah, ihm wegen des römiſchen Könige | 
den er fürdtete, zu Hilfe zu eilen® Aber auch feiner dm ! 
feinen Gejchlehtäfreunden wagte etwas nad) dieſer Richtung ! 
bin zu thun, noch bot ihm einer der Seinen die Stüße irgend» ; 
welchen Troſtes. Hierhin paſſen die Verſe des Opibius (Tr 7. 
® 5), da er jagt 
„Lacht dir das Glück, Fo umringt ein gewaltiget Hauf' dich von Freunden, 
Jĩt aber trüb dein Geichid, lãſiet dich jeder allein.“ 





Ceterreiiern und Rärntfenern fard 

. Auguft 1908, zu Snaim flott. 

derreze von Deiterreich mit Hetarih WET 
u Hıl#eleitungen gegen Bößmen derpuchrei · 
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Bon der Vertreibung Herzog Heinrihs aus feinem Königreich 
und der Feſtſetzung Johanns, Des Sohnes des Königs, 
in demſelben. 


Kapitel 3. 


Am obengenannten Sabre 1309 * entfandte der König feinen 
Sohn mit Truppenmadht nad Böhmen und mit ihm den Bi- 
{hof Peter von Mainz, den Pfalzgrafen Rudolf, den Grafen 
von Dettingen und Burggraf Friedrich von Nürnberg, deren 
Treue er jeinen Sohn anempfahl. Als er hiervon Kunde er- 
halten Hatte, rief Heinrich feinen Schweiterjohn, den Mark: 
grafen von Meißen ?, herbei. Diefer kam mit ſechshundert Ge- 
rüjteten, und Heinrich jchredte mit denen, die er hatte, Die 
Gegner in hohem Grade und verhinderte fie in die Städte 
einzuziehen. In Ddiefen aber erfanden ſich Gegenjäge und Par: 
teiungen. Schließlich ſchloß der Biſchof von Dlainz einen Ver: 
trag ab, demzufolge die Brager Johann ihre Thore öffneten 
und ihn als neuen König aufnahmen? Da nun der Mark: 
graf erlannte, daß der Sohn des Königs zu Macht gelange, 
und er wegen der Belehnung mit feinem Lande, welche noch 
in der Schwebe war, bejtimmte Zuficherungen erhielt, auch der 
Bater ihn abrief, kehrte er trauernd und bejorgt, weil er feinem 
Oheim nicht zur Seite ftehen follte, nach) Haufe zurüd. Diejer 
Markgraf, ein ſchöner Jüngling mit goldigem Haare und von 
lieblichem Antlig, der aber auf einem Fuße hinkte, wurde nicht 
lange nachdem er zurüdgefehrt war, in der Nähe der Stadt 
Leipzig, in dem fogenannten Dfterland, welches zu feinem Herr- 
ihaft3gebiet gehörte, bei der langen Elſterbrücke niebergeitoßen 


1) Vielmehr 1310, im September. 
8) Friedrich den Lahmen den Sohn Friedrichs bes Freidigen. 
3, Am 8. December 1310 ging Prag durch Berrath iiber. 
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und augenblidlich getödtet!. Die Gemahlin Heinrids, Anna, 
die ebenfall8 eine Tochter König Wenzeslaus von Böhmen war, 
fiel dem Bifchof von Mainz zu Füßen und bat um ungefähr 
deten Abzug aus dem Mönigreih. in doppelter Kummer 
peinigte die Fürjtin, einmal, weil fie von ihrer Schweiter, die 
bereits al8 die Königin galt, “* ihrer Sortidaffung feinerlei 
Hilfe, weder an Wagen, nod) Pferden für fich, noch für 
ihre Kinder, noch für ihrer al depäd erlangen konnte, und 
fodann, weil Herzog Rudolf, de Pfalzgraf, der Neffe ihres 
Gemahls, ihr feine Begleitund d fein Geleit veriveigerte, 
indem er erlfärte, er werbe, h er ihr oder feinem Oheim 
beiftehe, die Gumnft des Königs einbüßen. Allein der eble 
Mann Graf don Dettingen und Burggraf Friedrich Famen ihr 
in dieſem ihrem Kummer wader zu Hilfe; fie nahmen bie 
Zürftin mit allen ihren Sachen, fowie Heinrich mit allen feinen 
Anhängern, welde über die Maßen weinten und jammerten, 
und führten fie aus dem Reiche an eine Stätte, wo fie ficher 
waren ®, 

Bei Gelegenheit diefer Begebenheiten ereignete ſich in Pilſen 
etwas, was für die damalige Zeit wohl der Verwunderung 
werth erfheint. Eine Frau nämlich fand in ihrem Gemüie- 
garten eine goldene Münze mit einem Königsbild und der In— 
ſchrift „Victoria“ und gab biefelbe ihrem Mann. Der aber 
überdachte mit ihr eifrig, wen man die Münze darbieten fole 
oder was fie zu bedeuten habe. Während fie aber noch über- 
legen, verliert fid) die Minze, doch findet fie fi) dann wieder. 
Aber dann verlieren fie fie aufd neue. Inzwiſchen fah der 
Mann ein Traumgefiht, wonach die Münze dem König Hein— 
rich gegeben werden müſſe. Weil jie aber fo oft verloren 


ı) Friedrich der Lahme, ältefter Sohn Friedrichs des Gebiſſenen oder des Frei— 
db. 1298, wurde 1315 im Januar vor Zwenfau ermordet. 
fühteten in Heinrichs Grafigaft Tprol. 


digen 
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ging, vermochte fie nicht in deifen Hände zu gelangen, der ja 
auch bei diefen Unfällen den Namen eines Siegers keineswegs 
von dem Königreiche davon trug, Doc ift nicht zu denken, 
daß Die Sade, das heißt jene Münze, etiwad mit Heinricd) und 
jeinem Geſchick zu thun gehabt habe, fondern weit eher wird 
man glauben müfjen, daß die Münze Bildnid und Namen 
irgend eines alten Kaiſers, wie man ſolche fehr oft jieht, ge- 
tragen habe. Und fo ward Heinrich mit feiner Gemahlin aus 
dem böhmischen Königreich vertrieben und mußte jich ind Ge- 
birge zurüdziehen, um ferner Böhmen nicht wieder zu betreten. 

Aber der Bischof von Mainz erhob jetzt, mit den Edlen 
des Landes, in Gegenwart aller, die hHerbeigefommen waren, 
den damals vierzehnjährigen Johann, den Sohn des Königs, 
auf den Königlichen Thron, weihte ihn feierlich und beftätigte 
ihn mit Vollmacht vom römiſchen Neihe!. Als feinen Gou— 
verneur und Erzieher aber feßte er den Grafen von Henne- 
berg ein. Heinrich dagegen zog fi) ind Gebirge zurüd und 
beſaß fortan ungejtört das Herzogthum Kärnthen und die Graf: 
ihaft Tyrol nebft der ihm verpfändeten Landſchaft Krain, doc 
ließ er den Titel eined Königs von Böhmen bis zu feinem 
Zodestage nicht fahren. Und da er nad) Kärnthen kam, be: 
Tchaßte er auf die Eingebung feiner Beamten, um feiner Be- 
Dürftigfeit abzuhelfen, die Mlöfter und Kirchen, was vor ihm 
nit Brauch war. 

Der römische König verließ Nürnberg und kam mit ber 
Königin in die Stadt Aureach, welche jetzt Eichitädt heißt, wo— 
Hin er von dem Bifchof Philipp eingeladen worden war. Hier 
ergfünzte der Leib des ehemaligen ehrwürdigen Biſchofs des 

Octs, Gundafar, der, neuerdings erhoben, auf wunderbare Weije 

Se ausfchwißte, dur) eine große Anzahl von Wundern. Der 

Kirig empfahl fih und die Angelegenheiten de3 Reichs den 

ij Am 7. Februar 1811 wurden Johann und feine Gemahlin jcierlih, getönt. 
11* 
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Verdienſten des heiligen Biſchoſs und ging nad) Augsburg. 
Hier unter großen Freudenbezeigungen und Feſtlichteiten aufs 
genommen, erledigte er mit ben um ihn herſihenden Edlen 
verfchiedene Angelegenheiten, bezeigte fich um die Aufrechterhal- 
tung von Frieden ımd Eintracht aufs emfigite bedacht und 
forgte mit wachjamem Auge vor allem für die Städter und 
für die Kaufleute, daß diejelben im Frieden das Reich durd- 
ziehen könnten. Er lieh deshalb auch, einige Edellfente, die in 
jenen Gegenden den Königsfrieden verlegt und den Bürgern 
ihre mit Foftbarem flandrijchen Tuch beladenen Wagen geraubt 
Hatten, bis an den Unterrhein verfolgen, die Räuber enthaupten 
und den ganzen Naub umberkürzt den Eigentümern wieder 
zuſtellen. „Denn,“ jagt Tullius in den Büchern von den 
Pflichten, „der Schu und die Sorge für den Staat ijt zum 
Nuben derer, welche diefer Sorge befohlen find, zu handhaben, 
nicht derjenigen, denen dieſelbe beſohlen iſt.“ 

Inzwischen fehrten der Biſchof von Mainz und die anderen, 
die nad Böhmen entfandt worden waren, zurüd und meldeten 
dem König, daß fein Sohn fi) im Königreiche feſtgeſetzt habe 
und Heinrich mit feinem ganzen Anhang in feine Heimath 
zurüdgefehrt fei. Auf diefen Glückswechſel läßt ſich bezichen, 
was bei Boethius fteht: „Dies ift unfere Stärke, dieji iel 
ſpielen wir unausgeſetzt, dieſes flüchtige Rad treiben wir im 
Kreiſe um und haben unſere Luſt daran, das unterſte zu oberſt 
und das oberſte zu unterſt zu kehren.“ Aber wahr iſt, was 
Tullius ſagt: „Das Geſchick kann demjenigen nur wenig ſchaden, 
welcher ſich einen feſteren Schutz in der eigenen Tüchtigkeit, als 
in dem Zufall gewonnen hat.“ Und Seneca ſagt: „Ich merke 
das Glück weder kommen ned) gehen, ich ſchaue alle Länder 
al3 feien fie mein und mein gleichwie Aller.” Von dem wei: 
teren Gejchiet beider, Heinvihs wie Johann, wird weiter 
unten die Rede fein. 
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Bon den Borbereitungen des Königs zum Nomzug! und dem 
Hoftag des Marlgrafen von Brandenburg. 
Kapitel 4. 

Sm Sabre 1310 fam der König nach Speier, rief die 
Edlen des Reichs, jo viele er aus dem ganzen Reiche haben 
fonnte, zu ji), betrat einen erhöhten Ort und fing an zu ihnen 
allen zu reden. „hr twißt,“ fagte er, „wie feit langen Zeiten, 
nämlich von dem Tode Friedrich! II biß auf den heutigen Tag, 
der Ölanz des Taiferlihen Namens erloſchen ijt und dem Reiche 
auf allen Seiten, befonder8 aber in Italien, die größten Wun— 
den geichlagen und Schaden und Wergernis erwachlen find und 
unter dem grauen Nebel der Wirrnis Zweiungen, Streitigfeiten, 
Räubereien und Gemwaltthätigfeiten in unferen Landen erzeugt 
worden find. Wahrlich, die fechdzig Jahre, welche feit dem 
Tode Friedrichs verlaufen find, bezeugen das: Städte werden 
von Städten, Länder von Ländern im Bürgerfriege geichädigt, 
die langdauernde Feindfhaft zwiſchen Reid) und Kirche Hat 
Länder, Herrichaften und Völker von dem heiligen Reiche ab— 
geriffen, weil niemand vorhanden war, der als ein Wall da- 
zwifchen trat oder aus Furt vor dem die erwähnten Kämpfe, 
zumal in Stalien, beigelegt worden wären. Ueberdies haben 
wir den Ruf des höchſten Priefterd und Boten der meilten 
Städte Lombardiens, Tusciend und Staliend erhalten, welche 
und herbeigerufen haben, um jenen Riß zu heilen, während 
der Bapft uns ausdrücklich eingeladen hat, die Kaiferfrone zu 
empfangen. Wir aber find bereit, die Kräfte unferes Körpers 
in die Schanze zu fchlagen und die Gaben unſeres Geiſtes 
darzubieten, den füßen Namen des Vaterlandes, die Angehöri— 

gen, daS eigene Heim, die Kinder zu verlaſſen. Nur eins hin- 





I) Die ausführlicheren Quellenberichte über dieſes hochhedeutfame Unternehmen 
demrituz VII Hilden den Inhalt von Geſchichtſchr. d. d. Vorz. XIV, 1.u. 2. 





166 Johann von Wictting IV, 4. 


dert noch ein fo treffliches Unternehmen, und wir fönnen ohne 
das nichts ausrichten, nämlich die Mitwirkung und Beihilfe ber 
Eingefefienen des Reichs, welche unferen Arm ftärlen müflen.” 
Auf diefe Worte erhoben alle einmüthig ihre Stimme, gleiche 
wie einft bem König David, da er ähnliches zum Beften feiner 
Herrſchaft verlangte, dad Volt freudig Beifall zujauchzte und 
rief: „Wir find dein, o David, und werden ftet3 mit bir fein, 
Sohn des Iſai. Sei getroft und ftark, denn bir fteht bei der 
‚Herr dein Gott.“ Der König vertheilte dann feine Amtlente 
über die einzelnen Städte, fegte überall landſchaftliche Obrig- 
feiten zur Handhabung der Herrſchaft ein und wies vor allem 
der Stadt Eflingen genügende Mittel gegen Eberharb von 
Wirtemberg zu. Dieſe Stadt nämlich, hatte von Eberhard jehr 
viel zu leiden gehabt und war von ihm geringſchähig behandelt 
worben; aber jeht fegte fi) die Stabt ben Grafen Gotzo als 
Befehlshaber und zerftörte faft alle Schlöffer, Städte, Beſitz⸗ 
ungen unb Ländereien des Grafen, ſodaß biefem nur zwei 
Schlöffer verblieben und er gänzlich vernichtet worden wäre, 
wenn ber Kaiſer länger gelebt Hätte. Nach befien Tode erholte 
fi) Eberhard mwieber von feinen Verluften, nahm ſich aber von 
da an ftet3 in Acht vor der Uebermacht der Könige. König 
Heinrich alfo befuchte ringsum die Städte, orbnete ihre Ange 
legenheiten und empfahl ſich in den einzelnen Klöſtern fromm 
und demüthig den Gebeten der Mönche 

In diefem Jahre kam Markgraf Woldemar von Branden⸗ 
burg, nachdem feine Vettern und Oheime geftorben waren, in 
den Alleinbefig des bisher in viele Theile zeriplitterten Fürs 
ftentfums*. Und in dem Glanz und der Größe feiner Macht 
fagte er Königen und Fürften fern und nahe einen großartigen, 

3) @igenttid$ erft 1817; aber feit dem Tobe Marfgraf Dttos IV, Wnfang 1000, 


wor nur noch ein unmünbdiger Markgraf, Johann, Gofn Hermanns des Langen, 
dorganden, über den Woldemar die Vormundſchaft füßrte. 
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glänzenden’ Hoftag an, indem er verkündete, er wolle mit der 
Tochter ſeines Oheims Hochzeit machen?!, und Iud alle, indem 
er ihnen prächtige Rofje jandte, ein, an der Teitesfreude theil- 
zunehmen. Er hielt aber das Beilager in einer Seeitadt na- 
mens Roftod, welche an einem Hafen liegt, von wo aus man 
nad Dänemark, Schweden und Norwegen und in andere Länder 
jegelt, wo auch Schiffe verjchiedener Länder, die mit verfchieden- 
artigen Wnaren von fernen Gegenden herkommen, zu landen 
pilegen. Auf diefem Tage erſchien der König von Dänemark 
mit zwei Herzögen, feinen Brüdern, und einer unermeßlichen 
Menge aus der Bevölkerung feine? Landes, ferner unzählige 
Herzöge, Grafen und freie Herren aus Sachſen und andere 
Große fomwohl aus jenen Gegenden, wie auch vom Aus— 
lande in unüberjehbarer Menge. Der Markgraf aber wurde 
von dem König von Dänemark eigenhändig unter großem ©e- 
pränge mit den Abzeichen des Ritterthums bekleidet und darauf 
fiebzehnhundert Knappen unter großem Pomp von dem Mark: 
grafen mit dem Nittergürtel geſchmückt. Auch von jchönen 
Frauen aller Lande, fowie von Rittern war eine unzählige 
Menge dort und die Schönheit der eriteren war unvergleichlid). 
Auf freiem Felde wurden Belte errichtet und mit Scharladh- 
tuch befleidet und boten, mit Polſtern, Sefjeln und Deden aus- 
geitattet, einen goldfchimmernden Anblid dar. Da ſah man 
Trinkbrunnen, weldhe von Wein, Bier und Meth flofjen, Grote 
ten voll von Fleisch, Fiſchen und Brod, Sciffchen mit wohl- 
riechenden Spezereien beladen, um den Körper zu ergößen und 
zu pflegen. Aber dieſe ganze Pradt ging wenig jpäter in 
Rauch auf. Denn wegen der unerlaubten Ehe? und feines 
weltlichen Uebermuth3 verftarb der Markgraf ohne Erben? und 


1) Agnes, Schwefter bes jungen Johann; die Bermählung fand 1311 ftatt. 
2) Der päpftlicde Heiratsdiapens (wegen zu naher Verwandtſchaft der Braut⸗ 
Leute) war fon 1309 erwirkt worden. — 8) Im Jahre 1819. 
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die ganze Herrſchaft fam an das Reich. Auf ihn Lönmen wir 
die Verje des Ovid (Kunſt z. 1. 2, 115) anftimmen, da es heißt: 
„Nicht ftets blühn die Violen und nicht ſtets athmende Lilien 
Und wenn die Rofe verblüht, ftarret noch übrig ber Dom.“ 


Bon der Krönung des Königs zu Mailand, von dem Herzog 
Leupold von Defterreih und dem Untergang der Tempeierren. 
Rapitel 5. 

Im Jahre 1311 rüftete fih der König zum Marſche nah 
SItalien!. Er hatte unter anderen Herren von großen Namen 
bei fi den Herzog Leupold von Defterreich, feine Brüder Erz⸗ 
bifhof Baldowin von Trier und Graf Walram, feinen Vetter 
und Freund, den Biſchof von Lüttich und den Grafen von 
Savoyen 2, welcher die Schweiter feiner Gemahlin, der Königin, 
zur Gattin Hatte. Diefer Graf war als Nachbar und Freund 
der Ligurier? dem König fehr nöthig, ja unentbehrlich bei ſei— 
nem Unternehmen. Außerdem folgten manche aus Abenteuer- 
luſt, andere wegen verwandtichaftlicher Beziehungen, manche auch 
einfach aus Neugier, angelodt durch das Ungemöhnliche des 
Unterfangens, die da fehen wollten, was eigentlich daraus wer— 
den würde. Co vollzog er den Alpenübergang beim großen 
St. Bernhard und Fam nad) Mailand, der Hauptjtadt Liguriens. 
Hier wurde er glänzend aufgenommen und von Caſto de Turri, 
dem Erzbifchof von Mailand, nebft feiner Gemahlin im Dom 
de3 heifigen Ambroſius mit der eifernen Krone des Iombardis 
ſchen Königreichs gekrönt *. 

Aber diefer heitere Himmel bewölkte fi bald, denn jene 
gedachten feinen Ruhm in Schmad), feine Herrlichkeit in Schande 

2) Im Herbfte 1910 brach er auf. 

2) Amadeus V, den Heinei zu tl zur Reictfürftenmürde erhob. 

9 d. i. der Bewohner von Oberitalien; tm der That bemerfitelligte deinric 


feinen Eintritt in Ztalien auf dem Wege durch Savohen. 
9 Am 6. Januar 1811, 
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zu verwandeln und feine Ehre ihm zu nehmen. Der mädhtigjte 
Bürger der Stadt nämlid, Guido de Turri, fonnte nicht ver: 
fennen, daß jeine Macht und fein Einfluß in der Stabt ſich 
verringere, und nahm mit bitterem Schmerz wahr, daß die 
Angelegenheiten der Bürger und aller, die herbei famen, von 
dem Kaiſer im Gericht und nad dem Recht gefchlichtet und 
entichieden wurden. Cr bildete deshalb eine Verſchwörung 
wider den Kaiſer und die Seinen, vertheilte Meuchelmörder 
auf den Gaffen und in den Häufern und ging darauf aus, 
den Kaiſer und feine ganze Begleitung ermorden zu lafjen. 
Aber der Kaiſer ſah fi vor, ergriff eilends die Waffen, eilte 
durch die engen Gafjen zum Hauptplaß der Stadt, der foge- 
nannten Pfalz, zog die Seinen an fi) und kämpfte mit Macht. 
Einige Ritter vom deutſchen Haufe aber, und befonders einer, 
ein Ritter desjelben Ordens, ein jtreitbarer, beherzter Dann, 
der ji) an die Seite des Fürſten heftete, bewahrten diefen vor 
jedem Schaden, während von den Gegnern eine große Zahl 
verwundet oder erjchlagen wurde. Inzwiſchen war Herzog Leu— 
pold, der feine Herberge außerhalb der Mauer beim heiligen 
Gervafiug und Prothafius Hatte, von dieſen Ereigniffen noch 
niht benachrichtigt. Als er aber den Lärm und den Gtreit- 
ruf vernahm, umgürtete er fi) raſch mit feinen Waffen und 
jagte wie ein Wirbelwind in die Stadt. Gegen ihn wurde ein 
Hagel von Spießen gejchleudert, Steine ſchwerſten Gewichts, 
Bänke, Stühle wurden von den Dächern der Häufer auf ihn 
herabgejtürzt, und er mußte die ſchwerſten Hindernifje erfahren, 
ehe er zum Standort des Kaiſers gelangen konnte. Als er 
aber endlich dort erjchien, da leuchtete die Sonne neu auf und 
& belebte fi) der Muth der fait ſchon Verzagenden. Noch» 
mald erneuert fich der Kampf, aber da3 Haus wird zerjtört, 

die Wuth und Wildheit der Feinde gedämpft, es erſtarrt die 

Hand des Gegners, fein Arm wird ihm ſchwer, er läßt das 
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Schwert ſinken. So geht das Treffen zu Enbe und ber Kaifer 
leuchtet im Glanz des Sieges. Der Urheber bed Zrevels 
aber, Guibo, floh und verbarg ſich im Aoſter Glaravallis, von 
mo aus ihn die Mönde, in einem Weinfaß verborgen, fort 
fchafften, und als elender Flüchtling mußte er fortan fein 
Leben friften. 

Die Kaiſerin aber, die den Herzog Leupolb wegen ber von 
ihm bewiejenen Mannhaftigfeit hochſchätzte, ehrte ihn am Epis 
phaniasfeſte mit einem mit Goldgulden gefüllten golbenen Becher 
und verfchaffte ihm Katharina, die Tochter ihrer Schweiter, 
der Gräfin von Savoyen, zur Ehe. Der Herzog traf dert 
mit einem Edelmann jener Landſchaft, de Eorreggio, zufammen, 
welcher das öfterreichiiche Wappen und Schild, in allen Theilen 
dem feinen ganz ähnlich, führte. Als er diefem bemerkte, er 
möge deshalb von ifm und feinen Brüdern großen Schimpf 
und Nachtheil erfahren, antwortete der Ritter, er habe von 
Kindheit an vernommen, daß feine Vorväter von ben Herzögen 
von Deſterreich für ihre Verdienſte durch biefe Abzeichen als 
Ausdrud bejonderer Gnade und Zumeigung geehrt worben feien. 
Der Herzog war zufriebengeftellt und verband ihn fich zu näherer 
Freundſchaft, erlaubte ihm auch, ſich für alle Zukunft jenes ge 
wohnten, überfommenen Wappenſchildes gleich ihm zu bebienen. 

In diefem Jahre beging Papft Clemens zu Vienne ein 
allgemeines Concil, auf welchem die clementiniſchen ˖ Conſtitu⸗ 
tionen berauögegeben und ber Orden ber Tempelherren auf 
den Wunſch des Königs von Frankreich aufgehoben wurde. 
Derfelbe König ftellte Hier auc dad Verlangen, daß ber Leid 
nam des Bonifazius aus der Erde gegraben und als Ketzer 
verbrannt würde. Allein da ſich diefem Verlangen der gejammte 
geiftlihe Stand wiberjeßte, fo ließ er dasſelbe fahren. Die 
Anklagepunfte aber, melde er gegen bie Tempelherren vor» 
brachte, waren folgende: Erſtens, daß fie das Sacrament bes 
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Abendmahl3 Leugneten; zweitens, daß fie nicht an die Aufer- 
tehung der Zodten glaubten; drittens, daß fie durch das Lajter 
der Sodomiterei befledt feien; viertend, daß fie beim Eintritt 
in ihren Orden gezwungen würden, da8 Crucifix abzuſchwö— 
ren und dasſelbe anzujpuden; fünftens, daß fie fi) mit den 
Sarazenen gegen die Chriſten in Verträge eingelajjen und Die 
Stadt Accaron jenen Hinterliltig in die Hände gejpielt Hätten. 
Und fo wurde jener herrliche, hellleuchtende Orden vom Fir- 
mament der Kirche ausgelöfht. Er hatte feinen Anfang ge- 
nommen unter Heinrich IV und Honoriuß II im Sabre 11071. 
Die Güter der Tempelherren wurden anderen Sreuzrittern an⸗ 
geboten, doch weigerten ſich manche, diefelben anzunehmen. Hier 
fann man anwenden, wa2 fi in alten Büchern geſchrieben 
findet: „Wird nicht dein Zorn gegen Alle wüthen, weil einer 
th vergangen hat? Wirſt du nicht den Gerechten mit dem 
Gottloſen verderben?“ Und menn Gott in feinen Engeln 
Schlechtigkeit erfindet, jo werden, wie Job fagt, Andere er: 
ſchrecken und Sich beſſern. So ſcheint auch, was diejen Orden 
betrifft, ſelbſt wenn es richtig fein jollte, daß hier etwas, jo- 
weit die einzelne Perſon in Betracht kam, faul war, deswegen 
nicht die Geſammtheit zu verurtheilen zu fein; denn zu feinem 
Lobe jagt Bernhard: „Sie leben in Gemeinſchaft, in heiterem, 
nüdternem Lebenswandel, ohne Frauen und Kinder und aud), 
damit an der evangeliichen Volllommenheit nichts fehle, ohne 
jegliche8 perjünliche Eigenthum“ Und er fügt Hinzu: „Ein 
freches Wort, ein unnüges Werk, ein unmäßiges Gelächter, ein 
Murren oder Zijcheln, felbjt wenn es noch fo leiſe ift, wird 
nie, wenn es entdedt wird, ungeftraft gelaflen. Sie verab- 
ſcheuen das Schad- und Würfelfpiel, ebenfo die Jagd und fin- 
den keinen Gefallen an den üblichen Luftbarfeiten des Vogel⸗ 
raubs. Schauspieler, Magier, Yabelerzähler, komiſche Lieder 
1) Heinrich IV ftarb belanntlich 1106; Honorius II regierte 1124 — 1130. 
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ober Schaufpiele verachten fie als Eitelfeiten und trügerifche 
Verrücktheiten.“ Das alles läßt nicht auf Fehltritte, ſondern 
auf mönchiſche Zucht und Ehrbarkeit ſchließen. 


Bon der Belagerung Brescia's, dem Herzog Johann 
und dem Tode der Kaiferin. 
Rapitel 6. 

Im genannten Jahre 1311 erklärten die Bewohner von 
Brescia, da fie ihre Arglift nicht mehr zu verhehlen vermochten, 
daß der Kaiſer über fie durchaus nicht herrichen folle, wobei 
fie vergaßen, daß fie ihn durch eine eigene Gefandtichaft ein- 
geladen und ihm ehrenvolle Willkommensgeſchenke dargebradtt, 
ihn auch als ihren rechtmäßigen Zürften und Herrn angenom- 
men hatten. Sie fürdhteten ſich auch vor einem ſolchen ode 
der Unterwerfung, wie er e3 den Mailändern auferlegt Hatte. 
Da der Kaiſer merkte, daß fie ſich auf die fteilen Berge ver- 
ließen und auf die Sejtigfeit ihrer Mauern ihre Hoffnung 
feßten, forgte er für verjchiedene Kriegsmaſchinen, ermuthigte 
fein Volt, ordnete die Herbeifhaffung der nothwendigen Lebenz- 
mittel an und umflammerte die Stadt ringsum aufs feitefte. 
Während dann die Belagerung ſich Hinzog, wurden verfchiedene 
der Städter gefangen und getöbtet, und zwar einige auf uns 
menschliche Weife, wie denn aud in der Folge der König vers 
ſchiedene als Strafe für da8 Verbrechen der Untreue viertheilen 
und aus einander reißen lich. Hier wurde aber auch Graf 
Walram, de3 Kaijerd Bruder, durch einen Speerwurf tödtlich 
verwundet. Ueber feinen Tod betrübte fi der Kaiſer fammt 
dem ganzen Heere aufs ticjite. Der Kaifer aber fagte: „Lafit 
uns, um nicht den Feinden Freude zu bereiten, unfere Trauer 
ablegen und unfer Werk um fo energifcher betreiben.“ Schließ⸗ 
lid) ſah ſich die Stadt in die äußerfte Bedrängnis verſetzt und 
außer Stande, den Widerftand fortzufegen; fie unterwarf ji 
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‚der Gnade des Kaiſers; nahezu die gefammten Bürger legten 
Stride um den Hal, beugten die Knie und famen zum Kaiſer, 
um fih ihm zu Füßen zu werfen und ihre Habe und ihre 
Leiber ihm fammt ihrer Stadt darzubieten. Dieſer aber ge= 
dachte des erfchlagenen Bruders, erklärte fie indgefammt werth 
aufgehängt zu werden und verurtheilte fie dazu, indem er ihnen 
Taue um den Naden legen ließ. Aber ſchließlich ſiegte Die 
Menſchlichkeit über die Leidenschaft und er fchonte ihrer. Durch 
die ihm geöffneten Thore aber weigerte er ſich einzureiten und 
befahl die Mauer niederzulegen. Als jo eine breite Straße 
geivonnen war, ritt er ein und nahm die Eide der Bürger, 
dem Reiche Treue zu eriveifen, entgegen. Er blieb darauf für 
einige Zeit dort. 

In diefem Jahre drüdte eine arge Hungerdnoth, welche 
drei Jahre anhielt, ganz Ripuarien und die Ardennengegenden 
in dem Maße, daß viele ind Ausland ivanderten und jehr viele 
Reiche ihren Beſitz verfaufen mußten und arm wurden, ja bor 
Hunger jtarben. 

Sn diefer Zeit bejchloß der Kaiſer, der die Terpifiner, 
welche der Kammer des Reichs gehören, zu bezwingen wünfchte, 
dies durch den Grafen Heinrich von Görz, einen waderen Edel- 
mann, ind Werk feßen zu lafjen. Diefer zug daS Heer der 
Deutſchen auf einen led zufammen, an den Fluß Monteganus, 
wo die Gegner im Gefühl vollfommener Sicherheit ihre Zelte 
aufgeichlagen Hatten und müßig verweilten; hier, nicht weit von 
ihnen, lagerte er fich auf freiem Felde und nur ein tiefer Gra— 
ben trennte fie don einander. Nachdem aber nad) und nad) 

Einzelfämpfe zwiſchen ihnen begonnen worden waren, wurde 
in furzem der am Graben aufgeivorfene Wall zertrümmert und 
die ganzen Heere wurden handgemein. Die Schlacht aber blieb 
unentſchieden, obſchon viele Taufende von den Deutichen er: 
Klagen wurden und viele fi) in die Flucht warfen. Der er—⸗ 
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mwähnte Graben aber füllte fi mit Wut umb wird beshalb 
noch Heute vielfach der blutige Graben genamt!. Graf Hein 
rich aber bemädhtigte fi) nicht lange danach ber Stadt und 
der ganzen Landſchaft und damit auch, für dieſe feine Ver⸗ 
dienfte, der befonderen Gunſt bed Kaiſers; auch nach deſſen 
Tode aber behielt er jene Landſchaft in feiner ſtarken Hand. 

Der Kaifer ſchickte auch zu Herzog Heinrich von Krnthen, 
in der Abſicht, mit ihm über ein freundſchaftliches Einverneh- 
men zu ımterhandeln, als Entgelt dafür, daß er gewiffermaßen 
ohne Fug und Recht des böhmiſchen Neiches entjept worden 
war. Der Herzog rüftete feine Ritter glänzend aus, um mit 
fo großem Pomp wie möglich zu erſcheinen. Uber durch bie 
Einflüfterungen irgend jemande8 oder irgenb welcher Leute 
wurde er von feiner Abficht abgewenbet unb fürdjtete fich ober 
fäumte zu kommen. Und fo brad) ber Kaifer, ohne feine Ans 
kunft abzuwarten, wieber auf und marſchirte durch Tuscien 
nad Piſa. 

Als er fi) dort aufhielt, fiehe, da warf ſich ihm, in das 
Gewand eine Auguftinermöndes gehüllt, der flüdtig umber- 
irrende Herzog Johann, der Mörder König Albrechts, zu 
Füßen und flehte um Vergebung. Er erflärte, er fei vom 
Papſte geſchickt worden, welcher entichieben habe, daß fein Ver⸗ 
brechen nad; den bürgerlichen Geſetzen, nicht aber nad) ben 
Tirhlichen Beftimmungen beftraft werden müſſe. Der Kaiſer 
wurde nicht wenig bewegt und wußte nicht, was er thun folle. 
Er hielt es für hart, dem Flehenden Exrhörung zu weigern; 
aber ein fo unerhörtes Verbrechen ungeftraft zu laſſen, erfchien 
ihm ungerecht und gottlos. Im Streit der Milde und der 
Billigfeit machte ſich ſchließlich ein Mittelweg ausfindig, derart, 
daß der Verbrecher fein Leben nicht verlieren, fonft aber ftrenge 

H Das Treffen hatit am 18. Juil 1813 fatt; eb tft ſeht ausfüßrtih Yon Mibertino 
Wuffato beſchrieben worden, {. Geiciätieir. d. d. Bory. XIV. 1.0. ©. 326-338. 
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beitraft werden folle. So ordnete der Kaiſer an, ihn in einen 
Thurm zu legen und dort bis zu feinem Tode in ftrenger Haft 
zu halten, auf daß er wenigſtens fo bereue und die Verzeihung 
Gottes erlange !. 

Der Kaifer aber fam nad) Genua?, in jeder einzelnen 
Stadt prädtig empfangen. Er holte aber den Rath der Städte 
ein, wie er nad Rom gelangen und dort die höchſte Krone, 
die des Kaiſerthums, in Empfang nehmen möge, und zog mit 
Fleiß Erfundigungen darüber ein, weil er mußte, daß er ohne 
Kampf nicht oder ſchwerlich nad) Nom gelangen werde. 

Die Kaiferin aber erkrankte ſchwer und erlag ihrer Krank— 
heit?. Sie wurde in der genannten Stadt, unter den bitteren 
Thränen und lagen des Kaiſers und feine® ganzen Hofes, 
beigejeßt. Sie war eine Frau von fo frommem und heiligem 
Wandel, daß fie während des Mailänder Aufenthaltes am Grün- 
donnerftag armen rauen die Füße wuſch und Kleider unter 
jie vertheilte, wobei durd) den Mund eines der Weiber der 
Zeufel fie wegen ihrer Demuth verhöhnte. Als jedoch die Kai— 
jerin, gewappnet mit ihrem Glauben und den Teufel verad- 
tend, dem Weibe einen Badenjtreich verſetzte, entwich alsbald 
der unfaubere Geift von ihr, wie ich das aus dem Munde des 
Biſchofs Heinrich von Trient feligen Gedächtniſſes, des faifer- 
lichen Kanzlers, gehört Habe. Und fo wurde wegen ded Todes 
der jo innig geliebten Gefährtin die Zither des Kaiferd zur 
Trauer geftimmt und feine Laute zu Klagetönen gewandelt. 
Und auch den Zuſpruch der Freunde ließ der Kaifer nicht zu, 
da fein Inneres von zu gewaltigem Schmerz zerrifjen wurde, 
in welhem er in die Worte des Ovidius (Vom Pontus 3, 

1,25 u. 2, 2, 59) ausbredhen mode: 


1) Man vergleiche Hierzu den vielfach übereinftimmenden Bericht des Ferreto 
von vicenza, Geſchichtſchr. d. d. Vorz. XIV. Jahrh. 1. Bd. ©. 408 f. 

N) Heinrich kam erſt nach Genua, dann nad Piſa. 

) Sie farb in Genua am 13. December 1311. 
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„Wunden giebt es, die jchlimmer nur werden, fobald fie zu heilen 
Ihr unternehmt, drum bleibt, wollt ihr dad Beſte, davon. 
Solch' eine Wunde ijt dies, zu tief, um wieder zu heilen; 
Möge fie unberührt hegen das leidende Herz!“ 


Bon der Krönung des Kalfers, dem Kampfe in Rom und von 
feiner Verlobung mit Katharina, der Toter König Albrechts 
Kapitel 7. 

Im Jahre 1312 gedachte der Kaifer, geitügt auf die Hilfe 
vieler Vornehmen, wie er Die Höhe des kaiſerlichen Diadems, 
um deſſen willen er gefommen war, gewinnen möge, nachdem 
nun auch bereit3 die Voten, welche er in diefer Angelegenheit 
an die päpjtliche Kurie gefandt hatte, zurüdgefehrt waren. Auch 
traten feine Vertrauten zu ihm und riethen, daß er ein neues 
Eheband ſchließe, denn, fagten fie, es tauge nicht, daß ein Fürſt 
unbeweibt febe, weil es nämlih dem Volke Hoffnung und 
Freude errege, wenn ber Fürſt Finder zeuge und fie zur 
Zierde feined Geſchlechts erziehe, und in biefen feinen Kindern 
das Volk feine Häupter erfenne; auch diene es zur Befeſtigung 
feines Throne, wenn er ſich nad) Horatius (Br. 1, 6, 36) eine 
Gattin mit einer Mitgift und treue Verwandte erwerbe. Hier- 
auf antwortete ber keuſche Fürſt, welcher nie fein Ehebett be 
fledt und wie ein zweiter Tobias außer feiner Gattin nie ein 
Weib erfannt Hatte: „Meine Seefe ift betrübt bis in den Tod 
und die Trauer meined Herzens verträgt ſich nicht damit, auf 
Luſt bedacht zu fein, denn der Allmächtige hat mich mit Trauer 
gänzlid) erfüllt. Trotzdem möge Gott bejtimmen, was ihm gut 
und vet jheint und was dem Herrn gefällt und dem Reihe. 
noth thut, feinem Willen unterwerfe ich mic in allen Stüden.” 
Co wurde denn Rath gehalten und von Allem ihm angeratherm. 
daß er um die Tochter König Albrechts:, eine Jungfrau vo — 


3) Katharina. 
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ſchönen Formen und trefflichen Sitten, aus königlichem Blute 
entſproſſen, ehrenvoll durch Brautwerber anhalten laſſe, weil 
auch durch die Macht ihrer Brüder, der Herzöge von Oeſter⸗ 
reih und GSteier, fein Thron in Deutichland und feines Soh⸗ 
nes SHerrichaft in Böhmen um fo ficherer aufredht erhalten 
bleiben würde. Da der Kaiſer zujtimmte, wurde der Bilhof 
Heinrich von Gurk. entjandt, welcher zurüdfehrend mittel® des 
Verlobungsringes die Jungfrau dem Kaifer verlobte, worüber 
die Bevölkerung von ganz Italien und Deutſchland Iebhafte 
Freude empfand. | 

Dann fam der Kaifer nad) Rom, wo die Urfini, verbunden 
mit Johann, dem Bruder des Könige Aupert!, den Kampf 
gegen ihn eröffneten, während Johannes Serra de Columna 
mit vielen Anderen ihm zufiel und ihm die eifrigite Anhäng- 
lichfeit erwied. Er wurde dann am Tage Epiphaniä mit der 
Kaiſerkrone gekrönt? in der Kirche des heiligen Petrus ad 
Bincula, und zivar erhielt er die Krone aus den Händen des 
Biſchofs Nicolaus von Ditia, welcher nebit dem Biſchof Arnold 
von Sabina und dem ardinaldiaconen Herrn Fliscus vom 
Papft Clemens gejandt worden war. 

In diefem Sabre ftarb Erzbiihof Konrad von Salzburg ?, 
an welchem die jelige Jungfrau Anzeichen wunderbarer Fröm⸗ 
migfeit erfcheinen ließ. Er war nämlih am Tage der Ber- 
fündigung der feligen Sungfrau geboren und im Verlauf der 
Sabre an demfelben Tage zum Priefter geweiht, zum Biſchof 
erhoben und wurde nicht minder an dem nämlichen Tage auß diejer 
Welt entrüdtl. Er Handhabte aber die Zügel feiner Kirche 
befonnen wie ein guter Steuermann und vertheidigte Diejelbe 
in wundervollen Thaten. Ihm folgte Weikhard, ein fcharf- 


1) Robert, dritter König von Neapel aus dem Haufe Anjou 1809—1348. 

2) Bielmehr am Peter⸗Pauls⸗Tage, 29. Juni 1312. (Am Eptphaniasfefte Dagegen 
erhielt ee — im Jahre 1811 — bie Iombarbifche Krone, f. 0.) 

2) Am 25. März (Mariä RVerkiindigung) 1812. 


Geſchichtichr. d. deutich. Vorz. XIV. Jahrh. 8. Bd. 12 
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finniger Herr, welcher zuvor das Dekanat der Kirche inne ge= 
habt hatte; er begab fich ſogleich am die Curie. 

Nach der Krönung des Kaiſers erbaten die genannten Cars 
dinäle von ihm die Ablegung eines Treueides gegen die Kirche. 
Er aber antwortete: er brauche von Mechtswegen niemandem 
einen Eid abzulegen, aufer dem Eide, im König- und Kaiſer⸗ 


rei Gerechtigleit zu bewahre diejen Eid habe er ſchon 
längſt geleiftet. Hierüber fü | eine weitläufige Erörte- 
rung in einer Defretale der ln: inen „über. den Eid“, aus 
der herborgeht, daß dieſe dem Papſte mißfallen und 
er biejelbe gemißbilligt hat, 

Während dieſe Dinge fit (ten, verfuchten die Urſini 


mit Johannes, dem Bruder Möin, tuperts, don Tag zu Tag 
mehr, dem Kaifer, dem jegliches nad) Wunſch ging, aus allen 
Kräften Widerftand zu Ieiften. Das erkannte der Fürft jehr 
wohl. Und nachdem ſchon täglich zwiſchen ihnen ſcharmützelt 
worden war, fam es am Tage der Apojtel Petrus und Pau— 
lus auf der Tiberbrüde zu einem hitzigen Treffen? Die Geg 
ner, welche in der Burg? Poften gefaßt hatten, eröffneten dic 
Schlacht, indem fie einen Hagel von Wurfgeihoffen und Stei— 
nen entfandten. Dann wurde zu den Schwertern gegriffen und 
auf beiden Seiten eine große Zahl in diefem Kampfe erſchlagen. 
So fiel dort der Biihof von Lüttih, ein waderer, aber allzu 
fühner Herr; der Erzbiſchof von Trier, VBaldowin, des Künigs 
Bruder, ftritt wie ein Held. Nachdem der Kaiſer jo einen 
blutigen Sieg errungen hatte, verließ er Nom und zog nad 
ZTugcien, um ein wenig der Ruhe zu pflegen und dejto bejier 
und ungeftörter den Geſchäften de3 Kaiſerthums obzuliegen, 
aud den Gegnern die Tüde, welde fie trieben, durch gebüh- 
rende Beſtrafung zu vergelten. 


3) Gemeint iſt das Treffen vom 26. Mai 1913, welches eingehender beichrichen 
wird von A. Muffato, Geihihtigt. XIV, 1. ©. 207 f. — 9) d, i. in der Engelöburg. 
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Während der Kaifer alfo die ihm anhängenden Städte be= 
reifte, erfchien, auf der Rüdreife von der Curie, der Erzbi- 
ſchof Weikhard von Salzburg bei ihm, nahm feine Regalien 
entgegen und febrte, nachdem der Kaifer ihm feinen Sohn, den 
Böhmenkönig, and Herz gelegt hatte, an feinen Bifchofsfig zus 
rüd. Die Gegenpartei aber dachte bejtändig auf todbringende 
Tüden wider den Kaifer; es ſchnitt ihnen ins Herz, fie Inirich- 
ten mit den Zähnen und zermarterten fi) in Wuth darüber, 
daß ihre Wünſche nicht, wie fie gedacht, in Erfüllung gingen. 
Wiederholt auch boten fie alles auf, um ihn mit Gift aus dem 
Wege zu räumen, doc) feine Verdienſte und vor allem die gött- 
liche Gnade jchüßten ihn gnädig. Denn, wie Horatius (Dichtk. 
348) jagt: 

„Richt giebt immer die Saite den Ton, den Finger und Geift will, 


Und wer dunklen verlangt, dem fendet fie helleren oftmals, 
Auch nit trifft beftändig, wohin er drohte, der Bogen.“ 


Bom Tode des Kaiſers. 
Kapitel 8. 

Sm Jahre 1313 gedachte fi) der Kaifer für die Schwie- 
rigteiten, die ihm in Rom bereitet waren und die ihm jebt 
tägli) don Seiten der Städte erwuchſen, an König Rupert zu 
rächen und erflärte diefen des Verbrechens der beleidigten Ma— 
jeität für ſchuldig. Und meil er augenfcheinlich Apulien und 
feine anderen Lande ohne einen Rechtstitel und zum Nachtheil 
des Reichs innehatte, fo wurde er peremptorifch vorgeladen 
und, als er es verfhmähte fich zu ftellen, zum Verräther des 
Reichs erklärt. Hiergegen, ſowohl gegen das Urtheil wie die 
Anflage, verbreiten ſich die Clementinen weitläufig. Und da 

der Raifer nun den Slorentinern feind war und gegen fie auch 

ein ſtarkes Heer zufammengebradht hatte, ohne doch Fortichritte 

zu machen, jo beſchloß er König Rupert anzugreifen. Das 
12* 
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ganze Heer brannte darauf, Diefen zu vernichten und mochte 
wohl dem Kaifer die Verſe des Lucanus (1, 361) zurufen: 
„Was wir Hagen, das ift, daß fo Iange Gebulb ſchon bie Gtreittraft 
Dir noch mit Schranten beengt; fehlt etwa auf uns das Vertrauen? 
Wohrlich, fo lang Hier athmend ſich regt Heißblütig ein Leib noch, 
Nüftige Muskeln des Arms noch vermögen zu ſchwingen ben WBurfpfeil, 
Wollen wir ftreiten für did“ 

und bie Verwegenheit jenes Königs, der das Neid) befeinbet, 
zerſchmettern. Man jagt auch, Rupert Habe bereits, ba er 
von der Abficht des Kaiſers hörte, Schiffe fertig ftellen laſſen. 
um dem Angriff zu entweichen. Während nun aber der Zürft 
mit dieſen Plänen emfig beichäftigt war, fam er im Monat 
Auguft ind Gebiet von Siena und zwar in ben Flecken Vonis 
conventus. Hier gab er ſich frommen Webungen Hin, wohnte 
dem Gottesdienſt bei, beichtete und machte fi) fromm bereit 
die heilige Communion entgegenzunehmen, worauf er denn aud 
beim Amt der Meffe fniend den Leib des Herrn empfing. AL 
er dann aber auch den Kelch getrunken Hatte, erfchütterte in 
furzem ein Fieberſchauer feine Glieder und die Cingeweide 
wurden ihm wie durch eine harte Steinmaffe zerriffen. Die 
Aerzte vermutheten Gift und gedachten basfelbe dadurch her 
auszufhaffen, daß fie den Körper aufhöben, und baten ben 
Kranken, zuzulafien, daß, um das Gift fo ſchleunigſt wie möge 
lich zu entfernen, ihm die Füße in die Luft und das Haupt 
nad) unten gejtellt würde. Allein der Kaifer weigerte fih un D 
fagte: er könne und molle nicht glorreicher fterben, alS 
wenn er erfenne und wife, daß er ben Urheber feines Leber 
bei fi habe. Und jo hob er die Hände zum Gebet auf um-ı 
empfahl feine Seele in die Hände des Herrn.“ Ueber die IWML: 
fade feines Todes giebt es verſchiedene Berichte. Einige MEI: 
haupten, der Mönd), der ihm dad Abendmahl reichte, mb 


3) Buonconvento. — %) Geftorben 24. Muguft 1818. 
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den Staub von zerftoßenem Diamant indgeheim und unmerf- 
ih in den Kelch gethan, welcher Stein die Kraft hat, Eifen 
anzuziehen, und deswegen feien ihm fo jchnell die Eingeweide 
zerriffen worden, und zwar fei die Sache von den Florentinern 
veranftaltet worden. E83 wird dabei noch erzählt, daß ber 
Kaiſer felbft, al3 er merkte, daß der Tod in feinem Inneren 
fite, dem Mönch gerathen habe, fchleunigft fi) von dannen zu 
machen. Derjelbe gelangte denn auch mit beiler Haut nad) 
Florenz und wurde hier mit großen Lobſprüchen empfangen, 
weil, wie jene fagten, er das Vaterland von der Tiyrannei des 
Kaiſers befreit Habe. Ich für meine Perfon muß übrigens ge- 
ftehen, daß ich nicht weiß, was an diefen Geſchichten ift. Al⸗ 
lein daß wirklich ein fo fchändliche8 Verbrechen von einem 
Mönch, no dazu einem jo namhaften und der dem Kaiſer 
fo nahe geftanden, verübt fein follte, ift in der That ſchwer 
oder überhaupt nicht zu glauben. Ich felbft aber habe von 
dem ehrwürdigſten Manne und Vater Berthrandus, dem PBatri- 
archen von Aquileja, der einige Jahre „Auditor Cauſarum des 
gebeiligten Palatium“ beim heiligen Vater war, gehört, ein 
furdhtbarer Schmerz habe ihn deshalb durchdrungen, weil er, 
außer Stande, dem Tode zu entgehen, fi an feinen Gegnern 
nit mehr habe rächen fünnen. Als man dann aud) feinen 
Körper öffnete und die Eingeweide herausnahm, fand man fein 
Herz in zwei Theile geipalten vor, weshalb Verfchiedene an 
gaben, e3 habe ſich herausgeſtellt, daß er zwei Herzen befejjen 
habe. 

Er war König zwei Sabre, Kaifer drei Jahre!, jedoch 
nit vol. Seine Leiche wurde nad) Piſa gebradyt und dort 
ehrenvoll in einem Sarg und einem foftbaren Katafalf oder 


1) Der Ehronift rechnet das Kaiſerthum augenfcheinlich von bem Eintritt Hein 
richs in Italien, bezw. von feiner Krönung zu Mailand; von dem letzteren Ereignis 
an bezeidinet er Heinrich als Kaiſer. 
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Receptakel beigefeßt. Er war ein frommer, gottesfürdjtiger 
Herr, ber dem Gottesdienſt häufig beimohnte, hochſinnig und 
törperlich gewandt; er fürchtete Gott und liebte die Kirchen 
und Klöfter. Die Kirche von Bamberg enthob er ihrer ſchweren 
Schuldenlaſt. Als einmal ein Barbier ihm feinen Bart abs 
nehmen wollte, merkte er, daß deſſen Hand ſich zitternd bes 
wegte, in bem Grade, daß er das Meffer kaum feitzuhalten 
vermochte. Da ergriff er den Arm des Mannes und rief: 
„Höre auf, dies Zittern deiner Hanb bringt nicht gutes vor 
fi.“ Der aber befannte auf der Stelle, daß er ſich durch 
Geld habe beſtechen laffen, ihn, den Ahnungsloſen, zu tödten. 
„Was,“ rief er auß, „habe ich verdient?“ Hätte es in ber 
Macht des Fürften geftanden, fo hätte er ein Auge zugebrüdt 
und ben Frevler am Leben gelaffen, wenn nämlich nicht eine 
jo große Anzahl Menſchen gegenwärtig geweſen wäre und die 
Sache gemerkt hätte. 

Inzwiſchen war feine Braut, Katharina, in Begleitung des 
Böhmenkönigs Johann, des Sohnes des Kaiferd, auf dem 
Wege nad) Italien bis an den Rhein und in eine Stadt Nas 
mens Tiezzenhoven? gelangt. Hier ereilte fie bie Trauerbot- 
{haft und wenn ihre Umgebung fie nicht getröjtet hätte, jo 
wäre fie vor bitterem Kummer im Meere ber Trübfal ver- 
funfen. Sie blieb vorläufig in jener Gegend und foll in heim— 
lichen Thränen den Hingang ihres Verlobten oftmal3 bemeint 
und im ®erein mit ihrer Mutter, der Königin Eliſabeth, in 
frommer Hingabe Todtenfeiern für ihn veranftaltet haben. Sein 
Sohn aber fehrte nad) Böhmen zurüd, um den Tod bed Va— 
ters ſchnell zu vergefien und ſich in ben Strubel ber Lüfte 
diefer Welt zu ftürzen. Der Erzbiſchof von Trier bemerfftel- = 
figte unter lauten Klagen mit mehreren Underen nit ohne 
große Leiden und Schwierigkeiten feine Rückkehr aus Italiewzr 

3) Diefegofen am Rein zwiſchen Konftang und Ehafhaufen. 
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zu feinem Biſchofsfitz, wo er dann in feinem Palaft die Tha- 
ten jeine8 Bruders in fehr prächtigen und Eunitfertigen Ge⸗ 
mälden darftellen ließ.1 Won den Uebrigen blieben einige, um 
einen neuen Raifer, für den bereit3 der Weg gebahnt war, 
abzuwarten, zurüd, befämpften die Feinde unter dem Feldzei— 
hen des Hauptes Konradins, der einft in jenen Zanden uns 
ſchuldig den Tod erlitten hatte, und errangen häufige Triumphe. 
Stalien aber und die ſämmtlichen Städte der Faiferlichen Partei 
fowie ganz Deutichland begannen in ihrer Bierde und Kraft 
gar jehr abzunehmen, feitdem fie das hauptſächlichſte Glied ein- 
gebüßt Hatten, aus dem alle andere erwadjjen und durch das 
alle8 andere in feinem Gedeihen erhalten wird, wie Duintus 
Serenus, der wunderbare Verskünſtler, vom menſchlichen Kör: 
per jagt ?: 

„Ber den Magen zum König des ganzen Körpers will ſetzen, 

Scheint mir genau dad Rechte zu treffen: der Magen iſt König. 

Iſt er kräftig, fo ftrömt durch alle Glieder Geſundheit, 

Echmerzt der Magen jedoch, jo leidet alles und jedes, 

Ja, kommt Hilf’ nicht zur Zeit, jo leidet, man jagt es, das Hirn jelbit, 
Und der Magen, ber kranke, verwirret Sinn und Gedanten.“ 


Bon dem Kampfe Herzog Ludwigs don Baiern mit den Defter- 
reihern und bon der Tochter des Königs don Aragonien, 
der Braut Friedrichs. 

Kapitel 9. 


Im genannten Jahre 1313, da bereitd der Tod des Kai— 
Ver überall fund geworden war, entfandte Herzog Friedrich 





1) Erhalten ift und ein unter Erzbiſchof Balduins Aufpicien entftandener Cyklus 
von 73 Bildern, welche die Erhebung Balduins und die Thaten Heinrichs zur Dars 
Wwelung bringen; vgl. Geſchichtſchr. d. d.®. XIV, 2. Einleitung, ©. XVI ff. 

% Duintus Serenus Sammonicus, der im Anfang des 3. Jahrhunderts n. Chr. 


lebte, iR Verfaffer eines Gedichtes, Über die Heilkunſt“, welches im Mittelalter viel 
geleien wurde. 
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die mächtigen Edelfeute feiner Lande, nämlid die Grafen von 
Heunenburg, von Pfannberg, zwei Grafen von Hals und UL 
rich von Wallfee, mit erlefener Mannſchaft und mit den Eblen 
von Unterbaiern nad den oberen Landen, um feine und feiner 
Brüder Lande zu befictigen, damit nicht, wie e8 wohl ge 
ſchieht, dort neue Unruhen entftänden, und, wenn fid) daß doch 
ereignete, bie Länder durch die genannten hervorragenden Män- 
ner gejhüßt würden. Auch fandte er Geld und zwar, wie es 
Heißt, in reicher Fülle, auf daß jene mitteld prächtiger Ge— 
ſchenle Freunde und Streiter gemwönnen und Heranzögen und 
auch, wo ſich Gelegenheit ergäbe, die mafgebenden Männer zu 
Gunſten der Wahl des Herzogs bearbeiten möchten. 

Da fie nun an einen Ort Namens Gamelöborf kamen, nicht 
weit von ber Stadt Landshut, trat ihnen Herzog Ludwig von 
Baiern mit den Waffen in der Hand entgegen und verlegte 
ihnen den Durchzug. Denn in feiner Brujt glühte noch ein 
Zünfchen feindlichen Feuers von Alter Her, wie denn Baiern 
und DOefterreiher überhaupt ſelten ungetrübte Freundſchaft zu 
bewahren vermochten. Ueberdies verdroß es ihn, daß die Edlen 
von Unterbaiern, denen er nicht wohlgefinnt war, fi) ange 
ſchloſſen und daß fie, ohne ihn zu fragen, fi) unterftanden- 
Hatten, fein Land zu betreten. Won beiden Seiten wurde num 
fo lange mehr zum Unfrieden al zum Frieden geſprochen, bis 
fie ſchließlich ihre Reifen zur Schlacht orbneten und voll Un- 
ftüm auf einander losgingen. Aber der Fühne, von Kriegseifer 
glühende Herzog trug den Sieg über feine Gegner davon. 
Dieſe kämpften zwar tapfer, aber einige befleften ihren Ruhm 
und verließen furdtfam die Schlacht; die anderen freilich tra- 
ten den Feinden unerfchroden entgegen. Graf Ulrich von Pfann- 
berg wurde zum Nitter gefchlagen und ihm dafür, daß er feine - 
Sade gut gemadt, die Schweiter des überaus vielvermögenben = 
Uri) von Wallfee zur Gattin verfprochen. Allein da fie nunzea 
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insgeſammt erkannten, daß ſie beſiegt ſeien, verpflichteten ſie 
ſich nad) Kriegsſitte dem Herzog zur Rückkehr, falls etwa zwi⸗ 
ſchen ihm und Friedrich Tagfahrten zur Herſtellung der Ein⸗ 
tracht angeſagt würden. ? 

Als Friedrich von dieſem Mißgeſchick vernahm, ſchmerzte 
es ihn tief und er überlegte klug und beſonnen, wie er die 
Gefangenen löſen könne. Am feſtgeſetzten Tage kamen dann 
Friedrich und Ludwig in Salzburg zuſammen, und hier wurde 
auch, während fie auf einem und demſelben Lager ruhten, zwi⸗ 
ſchen ihnen von dem Königthum geſprochen, jo zwar, daß Fried— 
ri Ludwig zuredete, er möge ſich um dasſelbe bewerben, wo- 
rauf Ludwig ermwiderte, er könne wegen der Geringfügigteit 
feiner Mittel nicht als Bewerber auftreten; dagegen fei Fried— 
rich felbft reich und mächtig und werde alled, was dazu gehöre, 
aufs beſte erfüllen können, auch würde er, Ludwig, ſich mit 
Hab und Gut treu und eifrig feinen Wünfchen darbieten. Nach 
diefen und derartigen Beredungen wurden Die Gefangenen frei- 
gelafjen, unter der Bedingung, daß fie Fünftig Ludwig nichts 
anhaben und feinem Menfchen wider ihn Hilfe leiten follten, 
wa8 unter den heiligiten Verjprechungen feitgejeßt wurde. Und 
jo warb Freundfchaft zwiſchen ihnen gefchloffen und fie trennten 
fih im beften Einvernehmen. 

In diefem Jahre begann Friedrih das Karthäuferklofter 

Zu gründen, welches Maurbach, mit anderem Namen Thal 
Allerheiligen, heißt und nahe Wien gelegen ift, und zwar ftat- 
tete er dad Mofter reich und in königlicher Weife aus. Auch 
Lieb er den Mönch Gotfrid, den Prior eines Kloſters desfelben 





1) Um 9. November 1813 fand dieſe glorreiche Waffenthat Ludwigs, das Treffen 

Bon Gammelsdorf, nördlich von Moosburg ftatt. Den eigentlichen Gegenftand der 

ZZ wittradgt bildeten, was unfere Chronit faum andeutet, die niederbayriſchen Ver⸗ 

Wälteife, ſpeciell die Frage der Vormundſchaft über die minderjährigen Herzöge. Eine 

ulfüntige Darftelung bringt bie Fürftenfelder Chronik, vgl. Geſchichtſchr. d. d. V. 
XM, 3. 64. 
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Ordens, welches Seit und mit anderen Namen St. Johannis 
thal* Heißt, in feine Gründung verjegen, um biefelbe zu 
regieren. 

Inzwiſchen entfandte Herzog Friedrich, welcher noch unbe 
weibt war, den Abt von St. Lambert nebft dem edlen Mann 
Rudolf von Liechtenſtein, Heinrih von Wallfee und anderen 
ehrenwerthen Perfonen des geiftlihen wie des Laienftandes, 
welche von Dietrih von Wufjowe, dem jpäteren Bijchof vom 
Lavant, einem auögezeichneten Gelehrten und Doctor becretos 
rum, bis an die Curie begleitet wurben, nad; Aragonien, um 
die Tochter des Könige, Namens Elifabeth, für ihm zu freiem. 
Diefe war eine durch Schönheit des Körpers wie des Eharul- 
ters auögezeichnete Jungfrau von ebelfter Herkunft und ber 
Ruf von ihrer Schönheit und Tugend hatte den Herzog in 
fie verliebt gemadht. Ihr aber, wie es heißt, berichtete eine 
Traumerfceinung, daß fie einen Königsjohn, nämlich den Her- 
zog von Defterreih, zum Gemahl erhalten werde. Und als 
dann jene fo feierliche Geſandtſchaft erſchien, um den Ehever- 
trag zu ſchließen, da verſprach fie frohen Muthes mit ihnen zu 
gehen. Der Vater aber verfah fie für die Reife aufs befte 
und gab ihr als Führer den ehrwürdigen Erzbiſchof von Ges 
rumda? bei. Der Papft bot ihr, als fie Carpentras paffirte, 
einen prächtigen Zelter, um darauf zu figen, dar und verſah 
fie mit dem apojtoliihen Segen und den beften Wünfchen für 
die glückliche Vollendung der angetretenen Reife. So reifte fie 
weiter und erreichte das Herrichaftägebiet ihre Bräutigams 
am Rhein, wo fie in freundfchaftlichen Verkehr mit deſſen An— 
gehörigen, namentlic) feinen Schweftern, zu beren großer Freude. 
trat. Hier verweilte fie einige Zeit und ruhte fich nebft ihrem 
Begleitung ein wenig von den Strapazen einer jo großen Reife 4 
aus, gleichwie Dvidius (Kunft zu lieben 2, 351) fagt: 


3) In Stelermart. — 9 d. i. Berona. 
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„Bönne ihr Ruhe, gerubt trägt reichlihe Frucht nur der Ader, 
Und die Erde gedörrt fchlürfet dad himmliſche Naß.“ 


Bon den Vorbereitungen der Fürften zur Wahl 
und verfchiedenen anderen Dingen. 


Rapitel 10. 

Sm Sabre 1314 faßte Friedrich, nachdem er mit Herzog 
Ludwig von Baiern feite Freundfchaft geichloffen hatte, beſonnen 
und umfichtig die Erwerbung der Krone ind Auge und gewann 
den Pfalzgrafen Rudolf, den Bruder Ludwigs, für feine Partei. 
Auch beichidte er den Biſchof Heinrich von Köln und vereinigte 
fih mit ihm ebenfo, auf die Bedingung Hin, daß fein Bruder 
Herzog Heinrich die Tochter ded Grafen Rupert von Pirne- 
burg, des Bruderd des Biſchofs, zur Frau nehmen jollte. 
Nachdem das ausgemacht worden war, veriprad) ihm der Bi- 
ſchof feine Wahlſtimme und gelobte, fi mit fünfhundert Mann 
zu Friedrichs Beiltand am Wahlort einzufinden. Der junge 
Herzog! aber feierte in jener Gegend fein feitliches Beilager 
mit der Jungfrau und blieb dort einige Zeit. 

Inzwiſchen kam die Tochter des Königs von Aragonien 

nehſt Katharina, der Braut de3 verftorbenen Kaiſers, im Ja⸗ 
Auar auf der Reife nach Deiterreich bis Kärnthen. Hier fam 
ihnen Friedrich) frohen Sinnes entgegen, begrüßte feine Braut, 
ſobald er fie erblicte, entfernte die Dede von ihrem Wagen, ergriff 
ihre Hand umd redete fie in züchtigen, gejeßten Worten furz 
ar. Seine Schweiter jodann tröftete er, verhieß ihr einen an- 
Deren Ehegemahl und bezeigte die größte Freude, fie mohlbe- 
Baiten vor ſich zu fehen. Später vermäßlte er fie in der That 
mit dem Herzog don Salabrien, dem Sohne König Ruperts, 
wurd entjandte fie ehrenvoll in jenes Land?. 

Sodann berief Friedrid) den König Karl von Ungarn, den 

!) Nämlich Heinrich von Deiterreih. — 2) Noch im Jahre 1313. 
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Herzog Heinrich von Kärnthen, feine Brüder bie Herzöge Leu⸗ 
pold, Albrecht, Heinrich und Dtto famt vielen Grafen, Edlen 
und Baronen und den Erzbiſchof Weikhard von Salzburg. Auch 
feine Schwefter, Frau Agnes, die verwittwete Königin von Uns 
garn, und feine Mutter, Frau Eliſabeth, die römiſche Königin, 
waren zugegen, und mit allen Genannten, deren Gegenwart ihn 
mit hoher Genugthuung erfüllte, pflog er in tieffter Heimlich- 
feit vertrauten Rath und bat fie, ihm zu raten und mit Rath 
und That beizuftehen, auf daf er den Thron ber königlichen 
Erlauchtheit befteigen möge. Alle freuten fi über feine Abs 
fit, beglückwünſchten ihn zu einem fo großen und erhabenen 
Vorſatz und verſprachen ihm zur Seite zu ftehen und ihn aus 
allen Kräften zu fördern. Er aber nahm dieſe Verſprechungen 
entgegen und forgte für die Mittel zu großem Aufwand ımb 
reichlihen Geſchenken, und da er wußte, daß auch der Mark: 
graf von Brandenburg und der Herzog von Sachſen ihn nicht 
verlafjen würden, fo wappnete er ſich mit deſto größerem 
Butrauen. 

Inzwiſchen beriethen fi die Bifchöfe Peter von Mainz 
und Baldowin von Trier mit dem König Johann von Böh— 
men!, und ba ihnen Friedrich Macht verdächtig war, fo ſporn⸗ 
ten fie den Herzog Ludwig von Baiern auf jede Weiſe an: 
Warum wolle er, fagten fie, der an Abel und Würde Hinter 
dem Herzog von Defterreich doch gewiß nicht zurüdtehe, nicht 
den königlichen Titel und Glanz erftreben? fie feien bereit, 
ihm zu allem Schu und Hilfe zu gewähren und mit Leib 
und Gut ihm treue Dienfte zu leiften. Da dies Ludwig hörte 
und erwog, daß niemand ihm näher ftehe als er felbft, rüftete 
er fi mit Aufbietung feiner ganzen Macht auf den Wahltag 


1) Dieb war die luxemburgiſche Partei unter den Kurfüchten; fie dachten ur ⸗ 
forüngtich an die Erhebung Johanns von Böhmen, der aber ben übrigen allgu jung 
erjpien. 
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zu fommen, indem er fi) hauptſächlich auf Die genannten Für⸗ 
ften verließ, welche ſich ihm für die Wahl auf jegliche Zufälle 
zur Hilfe verpflichtet hatten. 

In diefem Jahre erbaten die von den Veronefen bedräng- 
ten PBaduaner vom Herzog Yriedrih Hilfe. Diefer bedachte 
ſich und ſchickte den treuen Ulrih von Wallfee, Hauptmann 
von Steier, dem er noch ein paar erprobte Herren, nämlich 
Graf Ulrih von Pfannberg und den eigenen Sohn Ulrich bei- 
gab. Der von Wallfee übernahm dann die Obhut über die 
Stadt Padua und deren ganze Gebiet, ordnete nad) kurzer 
Zeit die Berfaffung der Stadt, vertheilte Wächter und Ritter 
und gab den Bürgern den Grafen Ulrich nebjt feinem Sohne 
Uri zum Vorſteher, denen er anempfahl, auf alles gute Ob- 
acht zu haben; dann fehrte er zurüd, um die Geſchäfte des Her- 
zogs zu verjehen. Aber fiehe da, die Veroneſen belagerten 
Padua mit ſtarker Macht, ſchloſſen den Grafen von Pfannberg 
und den jungen Ulrich) von Wallfee mit den Ihrigen eng ein 
und erbauten nahe der Stadt ein neues Gaitell, um deito 
fchneller die Stadt zu erobern. Als indes der ältere Ulrich 
von Wallſee vernahm, daß der Graf, der Gemahl feiner Schwes 
jter, und fein Sohn Ulrich ſich in einer ſolchen Bedrängnis 
befänden, fammelte er eine Schaar und eilte der Stadt zu 
Hilfe. In gewaltigem Anfturm zeritörte er das Caſtell, fing 
oder zerftreute die Veronefer mit allen den Ihrigen und rettete 
dergejtalt Padua. 

An diefem Jahre ftarb Papit Clemens, nachdem er adıt 
Sahre, zehn Monate und fünfzehn Tage den Heiligen Stuhl 
inne gehabt hatte!. Auch ftarb in diefem Jahre Philipp, zu⸗ 
benannt der Schöne, der König von Frankreich, an den Folgen 
der Verwundung durd) einen Eber auf der Sagd?. Er hinter- 


1) Ganz ridtig, nämlid vom 5. Junt 1805 bis zum 20. April 1314. 
3 Am 29. November 1314. 
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ließ drei Söhne, Ludwig, Philipp und Karl, melde alle nad 
ihm auf den Thron kamen und fämmtli ohne Erben ftarben ?. 
Nah ihnen kam auf den Thron Philipp von Valois, Sohn 
Karls von Balois, des Bruders Philipps des Schönen, wie 
Papſt Bonifazius prophezeit hatte, da nähere Erben nicht da 
waren. Freilich entiprang Hieraus fpäter der gemwaltigfte Streit 
zwiſchen den Königen von England und Frankreich, von dem 
weiter unten Die Rebe fein wird. — In diefem Jahre ftarb 
der Patriarch Ottobonus, ein beherzter Mann*, und fein Sitz 
blieb bis ins vierte Jahr erledigt. Um diefe Beit wurde bie 
Stadt Lucca von den Pifanern, welde fi zur Partei bed 
Reiches hielten, erobert; fie vertrieben diejenigen Bürger, welde 
Gegner des Reichs waren, und behaupteten die Stabt mit Macht. 
Der Bruber König Rupert? von Sicilien, der Fürft von Ta— 
rent, eilte den Qucchejen gegen die Pifaner zu Hilfe und es 
fam zu einer Schlacht, in weldher fein Bruder Peter und fein 
Sohn Karl ihren Tod fanden, während die Pifaner den Sieg 
errangen?. — Aud in Deutſchland fam es zu vielen Unruhen: 
wer zugreifen fonnte, griff zu, weil die bereit befannt gewor⸗ 
dene Uneinigfeit der Wahlfürften bei Edlen und Städten die 
Einigkeit aufhob und fie gegen einander aufbrachte, gleichwie es 
im Alten Teftamente heißt: „Ich ſah ganz Israel zerftreut in 
den Bergen wie Schafe ohne einen Hirten.“ Go kann man 
auch die Verſe des Prosper auf diefe Zeiten anwenden, ber 
da jagt (Epigr. 96, 5): 
„Bon den Bergen“ her droht von aufen der grimmige Gegner, 
Innen der Bürgerkrieg jegliche Stände durchtobt. 


2) gRit aart IV flarb 1928 der Hauptflamm ber Tapetinger aus. 
9) Ottobuono farb im Januar 1815. 

3) In der Elacht von Montecatino am 29. Auguk 1315. 

+) Gr las montibus ftatt motibus. 
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Bon der Wahl Friedrichs und Ludwigs und der Krönung 
jedes von beiden. 


Kapitel 1. 

Im oben erwähnten Jahre, nämli 1314, famen Friedrid) 

und Ludwig mit fo großem Gepränge wie möglih an den 

Bahlort, nämlih Frankfurt. Die Stadt öffnete Ludwig ihre 

Thore und er Hatte an ihr einen Markt für Lebensmittel in 

genügender Menge. Friedrich ſchlug mit den Seinen fein Lager 

außerhalb der Stadt an dem einen Ufer des Maine auf; was 

aber ihm mittels des Rheines zugeführt wurde, raubte die Hand 

feiner Gegner, jo daß fein Volf einigermaßen von Hunger zu 

kiden hatte. Da nun aber die Stimmen der Wähler fich nicht 

ju vereinigen vermochten, jo ward „innerhalb der Mauern 

Jions und außerhalb gefündigt“, nämlich in der Stadt wurde 

Ludwig, draußen aber Friedrich unter zuftimmendem Jubel zum 

König ausgerufen!, und fo brach ihre Freundfchaft entzwei und 

fie wandten fi) von einander ab. Friedrich überfchritt mit 
Nur wenigen, ihm bejonders naheftehenden Begleitern den Main, 
fam in die Stadt Bonn, welche im Sprengel und Herridaftg- 
gebiet des Erzbiihofs von Köln liegt, und ſchickte von hier 
arı3 an die Aachener, mit der Aufforderung, ihm den Zutritt 





1) Um 19. Oktober, dem für die Wahl angefegten Tage, wurde Friedrich von 
KRurılöln, Kurpfalz, dem Kärnthener Heinrich als König von Böhmen, und dem Her- 
308 von Sahjen- Wittenberg gewählt; am Tage darauf, 20. Dftober, erfolgte die Wahl 

Wudbwigs durch die Stimmen von Mainz, Trier, Böhmen (König Johann), Markgraf 
Boldenar von Brandenburg und Sachſen⸗Lauenburg. 
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zum Sige Kart des Großen zu eröffnen. Allein jene ants 
worteten: fie jeien bereit3 durch anderweitige Abmachungen 
verftridt umd im voraus gebunden, fie wollten aber ihren 
Sahungen gemäß zunor die Macht eines jeden von beiden ver⸗ 
ſuchen und danach entweder dem einen oder dem anderen ſich 
zugänglich und willig erweijen. Inzwiſchen braden bie Mann⸗ 
ihajt Friedrichs jowie der Herzog Heinrich von Kärnthen und 
Graf Heinrich von Görz mit anderen hervorragenden Männern 
ihre Zelte ab und rüjteten ji), in ihre Sande zurüdzufchren; 
fie hatten nämlich, feine geringe Furcht vor ben Bewohnern 
ber Gegend, dazu brüdten fie Mangel und Hunger in bem 
Mae, daß fie auf ben Rübenfelbern ihren Hunger jtillten, und 
eine ganze Anzahl von ihnen wurde gleichſam im Fluge nad 
fürzejter Probezeit zu Rittern geſchlagen und konnte dergeſtalt 
die Nitterwürde, ohne ſich im Treffen bewährt zu haben, nad 
Haufe mitnehmen. 

Ludwig dagegen, ber die Grafen und Edlen in ber Um» 
gegend von Aachen auf jeiner Seite Hatte, z0g bort mit Macht 
ein, empfing mit feiner Gattin, der Tochter eines polnifchen 
Herzog3, die Krone? und verfah hier, wie zu Köln, Die Lönige 
lichen Obliegenheiten, indem er Lehen beftätigte und anberes 
mehr. Und als er nad) Speier fam, erfüllte er nicht minder 
alles, was nad) dem Herfommen ein neuer König zu leiften 
hat, auf daS glänzendite. Er Hatte ferner die Stadt der No 
tifer, Augsburg, ebenjo Baiern, Böhmen, Franken, das untere 
Ripuarien mit Ausnahme des Sprengels des Biſchofs von Köln, 
nebſt vielen anderen Punkten des Reiches inne, führte den fönige 
lien Namen und Titel und beging in ben Stäbten feiner 
Partei Hoftage mit jeglihem Glanz. 

Friedrich dagegen wurde in ber Kirche zu Gt. Caffius iu 
der berühmten Stadt Bonn von dem Biſchof Heinrich vom 

3) Bentrig, Tochter des detzoes von Wlogan. — 7) Man 25. Mobember 1514. 
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Köln gekrönt! und als gejegmäßig erwählter, gerechter, mäch- 
tiger, weifer und tüchtiger König ausgerufen. Er hatte Oeſter⸗ 
reich, Steier, Kärnthen und Oberſchwaben für ſich und zählte 
bier tapfere. und ftarfe Anhänger, ſchmückte ſich ebenfall3 mit 
dem SKönigstitel und jchrieb Hoftage nad) namhaften Orten, die 
ihm günftig waren, aus und beging fie zu ihrer Zeit mit vie- 
lem Gepränge. Und es geſchah wie ed im Bud) der Könige 
beißt: „Nach dem Tode des Königs Zambri theilte ſich das 
Volk in zwei Theile; die Hälfte folgte Tebni, die andere 
Hälfte Ambri.“ 

In diefem Jahre ftarb in Oeſterreich die römische Königin 
Efifabeth, die ehrwürdige Mutter der Herzöge von Defterreich.? 
Ihre Leiche wurde nad) dem von ihr erbauten Klofter Königs- 
felden gebradjt. 

E3 ift aber nicht zu veriwundern, wenn der Zufammenhang 
des bisher in fi) einigen Neiches fich löfte in der Angelegen- 
beit jener beiden Männer, denn an Adel, Würde und Hoch— 
finn erſchienen fie gleid; an Reichthum und Macht freilich 
war der eine dem anderen? ſehr bedeutend überlegen. Dieſe 
und viele andere Männer gebar Deutichland, welche geeignet 
gewejen wären, das Steuer des Reichs zu handhaben, wenn 
nicht das Walten des Geſchickes fie in Eiferfucht entzündet und 
zu wechjeljeitigem Verderben bewaffnet hätte. Denn als Karl, 
der dritte dieſes Namens, geitorben war, erhöhte, wie oben 
dargelegt wurde *, ein Theil der Bevölkerung Italiens den Her: 


1) Ebenfalls am 25. November. Die Krönung Ludwigs erfolgte an richtiger 
Etätte (Machen), aber nicht durch die richtige Hand; umgelehrt empfing Zriedrich die 
Stone auß der richtigen Hand (Kurköln), aber nit an richtiger Stätte. 

2) Am 28. Ditober 1313. — 3) Nämlich Friedrich dem Bayern. 

% Daß unfer Ehronift feinem Werke ſchließlich noch eine Überſicht über die fril- 
heren Epochen ber Geſchichte vorgejegt hat, tft in der Einleitung mitgetheilt worben. 
EGon bei Anfertigung der Reinſchrift alfo muß er diefen Plan gehabt Haben, denn 
art jo erfiärt fich diefer Hinweis auf ein Ereignis aus einer Zeit, die der Entwurf 
“2 die Reinfcriftsredaktionen noch nicht berüdfichtigten. 


Ceſqichtſchr. d. deutſch. Borz. XIV. Jahrh. 8. Bd. 13 
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309 Berngarius von Friaul, der andere Wido, den Sohn bes 
Herzogs von Spoleto, zu fönigliher Würde. Unb aus dem 
Widerſtreit jener beiden, wie jet aus dem biefer, entftand eine 
derartige Zwietracht und jo viel But wurde auf beiden Seiten 
vergoffen, daf nad} dem Worte des Herrn das in fich getheilte 
Neid an den Abgrund bed Elend und der Verzweiflung ges 
führt wurde und Biſchöfe, Aebte, Prälaten, Herzöge, Marks 
grafen, Grafen ſich gegenübertraten und verſchieden gefinnt dem 
einen oder dem anderen anhingen. Uebrigens war e8 fein fo 
großer Verjtoß wie es feinen könnte, daß Friedrich nicht an 
der vorgefchriebenen Stätte gekrönt wurde. Denn wie wir in 
den Kaiferchronifen leſen, wurde, nachdem Heinrich in Apulien 
geitorben war, fein Bruder Philipp in Mainz zum König er- 
hoben, wogegen, wie oben berichtet worden ift*, Herzog Dtto 
von Sadjen in Köln und in Aachen feierlich geweiht wurde. 
Auch als Kaifer Arnulf gejtorben und in Dettingen, fpäter in 
Regensburg, beitattet worden war, famen die Vornehmen und 
Erſten des Reichs in Forchheim, einem unanfehnlichen Städt: 
chen Oftfranfens, zufammen, wählten hier Ludwig, den Sohn 
Kaifer Arnulfs, als König über fi, thaten ihm die königlichen 
Gewänder an und fegten ihn auf den Thron des Reiches. Doc 
das möge hiervon genug fein. 


Von den Vorbereitungen beider Könige auf fünftige Kämpfe. 


Kapitel 2. 

Im Jahre 1315 kehrte Friedrich, nahdem er am Rhein 
alles in Stand gejeßt hatte, nach Defterreih zurüd und rüſtet— 
hier ein Heer aus zur Hilfe für den König von Ungarn gegem 
den Edlen Matheus von Trentiha®, ber ſchon feit mehrerer = 


A Auch dies findet ſich weder im Entwurf noch in den Reinfäriftsrebattion —s 
*) Matthäus Chaty von Trentſchin, einer der mäctigfien Magnaten, welt 
im Rordweften Ungarns ein weites @ebtet faft felbftändig beferrigte. 
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Jahren des Königs Feind war und ihm und dem Lande viele 
Verluſte und Beläftigungen verurfachte. Als Bundeögenofje des 
Königs von Ungarn aljo belagerte Friedrich das Schloß jenes 
Mannes, welded Chumare! heißt, brachte dasjelbe durch die 
Ausdauer feiner Streiter in Bedrängnis und eroberte es, ob- 
wohl es von der Donau umflofjen wurde; er unterwarf es 
darauf dem Könige und verpflichtete ſich diefem zu engfter 
Freundſchaft, wofür der König, in der Erwartung, ihm, wie 
& auch der Fall war, eine Annehmlichkeit zu erzeigen, feiner- 
ſeits eine gleihe Hilfe in Ausſicht ftellte, im Vertrauen auf 
welche dann Friedrich frohen Mutes zurüdfehrte. Sein Bru— 
der Leupold hatte inzwiſchen ſchon ſeit längerer Zeit in die 
Stadt Seltzen am Rhein? eine Beſatzung gelegt und von hier 
aus, foviel in feinen Kräften jtand, die ringsum mohnenden 
Anhänger Ludwigs, Edle wie auch Bürger, felbft oder durch 
Andere beläftigt. Inzwijchen brachte Friedrich feine Braut nad) 
Bafel und hielt dort feitlich Hochzeit, worauf er die Gattin 
inter dem größten Jubel des von allen Seiten herbeigeftrömten 
Volkes Trönte.® 
Ludwig dagegen grolfte feinem Bruber, Pfalzgraf Rudolf, 
nahm defien Zeiten, Schlöffer und Unterthanen und was immer 
ihm gehörte und unter ihm ftand, mit aller Macht an ſich und 
gewann alles durch nachdrückliche Belagerung für fi, indem 
© x jenen ald ben Verleger der brüberlichen Liebe, den Urheber 
Diejes Zwieſpalts und folglid den Störer des ganzen Reiche 
Binitellte, der da wider alles göttliche und irdiſche Recht feinem 
Bruder zum Troz fi Friedrich angeſchloſſen Habe. Er ge 
WDann aljo eine ganze Reihe von Schlöffern und Veſten des 
Bruders, verfolgte denjelben bis zur Vernichtung und da er 
ıHn trogdem nicht von Friedrich losreißen fonnte, jo beläjtigte 





4 %omorn, welches König Karl von Ungarn und Hriedrich im Gerbfte 1917 er: 
obera. — 2) Gelz made Zauterburg. — ®) Um Pfingften (Mat) 1815. 


) 13* 
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er ihn in bem Grade, daß jener in kurzem mit feiner Ge— 
mahlin, der Tochter König Adolfs, nad) Deſterreich flüchtete 
und fein Efend bejammerte. Später, als er und feine Gattin 
geftorben waren, ftellte Ludwig feinen Söhnen das dem Vater 
Entriffene zurüd und gewann fie ſich zu Freunden. 

Da fi) nım Friedrich überzeugte, daß ohne eine gewaltige 
Krajtanftrengung Ludwig nicht zu vernichten jei, jo wandte cr 
fi) an den König von Ungarn und erinnerte ihn an fein Ver— 
ſprechen einer vergeltenden Hilfe. Diefer antwortete, er Fönne 
ohne Geld durchaus feine Streiter haben, doch wolle er feinen 
Wünfhen gern nachkommen, wenn er das Gebiet, weldes 
feiner Schweiter Agnes, der vormaligen Ungarfönigin, zum 
Wittum verſchrieben worden, nämlich Scutta und Bofonium !, 
feinem Reiche zurüdgebe und den lange entfremdeten Saum 
dem Zufammenhang des Ganzen wieber anfüge. Friedrich über- 
legte die Sache einige Zeit bei ſich; ſchließlich hielt er es doch 
für nützlicher, der Schweiter für ihr Wittum aus anderweitigen 
Einfünften Entjhädigung zu gewähren, als fi der Hilfe des 
Königs zu berauben, welche zur Durchführung feines Vorſatzes 
ihm unerläßlich ſchien. So fam die Verhandlung zum Abſchluß: 
die Ungarn verſprachen zur beftimmten Zeit fertig zu fein, wo— 
für der König Boſonium mit Gebiet in Beſitz nahm; jo trenn- 
ten jie ſich. 

Der Bruder König Friedrichs, Leupold, zog indefien aus, 
um für die bevorjtehenden Entſcheidungen feine und feines 
Bruders Macht zu vergrößern und juchte das Volk der Schwei- 
zer, welches in den Bergen fit, von dem Joche feiner Herr 
ſchaft bedroht, wenig geübt in den Waffen, vielmehr der Aus- 
übung des Hirtenberufd und der Viehzucht Hingegeben, mit 
einem jtarfen und glänzenden Heer von Rittern und Adligen 
heim, in der feſten Zuverficht, daß er fie bejiegen und zum 


») Die Donauinjel Schütt und Predburg. 
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Dienft für fih und feinen Bruder, den König, zwingen werde. 
Die Schweizer aber gedachten ihre Freiheit zu bewahren; fie 
hatten Bündnifje mit den übrigen ummohnenden Gebirgsbewoh—⸗ 
nern umd ließen zwar den Herzog in ihr Land ein, doch nur 
um ihn al3bald in die Engen der Berge einzufchließen und ihm 
dann entgegenzutreten. Wie die Gemſen Hetterten fie jet von 
den Bergen bernieder und tödteten dur Steinwürfe eine jehr 
große Anzahl der Herzoglichen, die fich weder vertheidigen noch 
irgendwie entlommen fonnten. So fielen dort vier Herren von 
Toggenburg, edle und mächtige Herren, nebjt jo vielen An- 
deren, daß gejagt wurde, die Blüthe der Nitterfchaft fei auf 
der Wahlftatt geblieben. Der Herzog felbit entlam nur mit 
Mühe unter der Führung eined Mannes, der die Auswege 
und Päſſe kannte, und ließ hernach nicht ab den Tod der Edlen 
bitter zu beklagen. ? 

Als Ludwig erfuhr, daß Friedrich überall erlefene Mann— 
ihaft wider ihn ſammelte, Tieß er es auch feinerfeit3 nicht an 
Umficht fehlen. Er vertheilte alles, was zu feiner Verfügung 
war, ging außerdem fehr viele Verpflichtungen ein, verſprach 
Edlen und Rittern Lehen und befeftigte, um fich mit den Waf- 
fen in der Hand gegen den Mächtigeren zu fchüßen, feinen 
Vordof.? Und fo war jeder von beiden, indem er fi im 
Glanze des Königthums fonnte, darauf bedadyt, dem anderen 
bedrohliche Hinderniffe in den Weg zu legen und eifrig be— 
reiteten fie einander mit grimmem Sinn alle Beläftigungen, Die 
fe vermochten, nad) dem Worte des Boetius: 

„Tu fiehft auf hohem Site Umfäumt von drohenden Waffen, 

Stolz thronen die Herricher, Wilden Blickes ſich mefjend, 

Slängend im Purpurgemwande, Finſtere Wuth im Herzen.” 





h 1) Es if} dies die berühmte Schlaht am Morgarten, 15. November 1315, welche 
2 Beftand der Eidgenoſſenſchaft gefichert hat. 
2) d. 5. wohl, er feste fein Herzogthum Baiern in Vertheidigungszuſtand. 
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Bon verihiedenen Unternehmungen Friedrichs, der VBerföhnung 
zwiſchen König Johann von Böhmen und Herzog Heinri von 
Kärnthen und von einigen anderen Diugen.* 


Kapitel 3. 

Im Jahre 1316 zog König Friedrich mit einem Heere 
aus Defterreihern, Steierern und Kärnthnern und einer großen 
Schaar aus den Herrichaftögebieten am Ahein durch das ſchwäbiſche 
Gebirgsland und belagerte die berühmte Stadt Eflingen, welde 
Ludwig anhing. In ſchnellem Anzug flug er im Weichbilde 
der Stadt in einer Gegend, welche Vogelſang heißt, ſein Lager 
auf und ließ verſchiedene Inſtrumente anfertigen, um den Nedar 
aus feinem Bette abzulenken. Doc, vergebens, denn die Bür- 
ger vertrieben ‘die Werkleute mittels Schleudermafchinen und 
Speerwürfen. Und da er aljo nichts außrichtete, verlegte er 
fein Lager auf einen Verg im Norden der Stadt und ging 
darauf aus, durch wiederholte GStreif- und Raubzüge bie 
Bürger zu ermüden. Als Ludwig folde Leiden feiner getreuen 
Anhänger wahrnahm, warb er tief betrübt, weil er fich nicht im 
Stande fah den Ort zu entjegen. Es geſchah nämlich inzwi— 
ſchen, daß die Böhmen wider ihren König in wüthender Feind⸗ 
ſchaft entbrannten, wobei die Königin mit den Baronen des Lanz 
des gemeinfame Sache machte, weil nämlid der König dem 
Lande fern blieb und ji) draußen der Wolluft dieſer Welt 
gänzfih in die Arme warf und verjchwenderifher verfuhr 
als es dem Neiche Böhmen gut war. Allein Biſchof Bald 
win von Trier eilte herbei, um die Sache des Königs zj— 
ftügen, und er hielt denfelben, den Sohn feines Bruders, mi _ı 
mächtiger Hand aufrecht und zwar in dem Grade, daß dir - 
Gegner Zohanns ihre Feindichaft fahren ließen und jo Fried — 


m Eine Hier in der diein ſchriſt befindliche Luce FüNt Böhmer nach dem Leobene = 
Chroniſien aus; Ergänzungen zu biefem Bericht entnehmen wir dem Entwurf. 
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und Freundfchaft hergeftellt wurde, worauf der König freudig 
fein Land wieder betrat. Seht aber nahm Ludwig die Gele- 
genheit wahr und lag beiden, dem König wie dem Bilchof, 
mit den dringendften Bitten an, zu ihm zu fommen, um mit 
ihm nad Eplingen wider Friedrich zu ziehen. Jene eilen denn 
aud) mit ihm herbei und man jchlägt oberhalb der Stadt am 
Nedar ein Lager mit getrennten Heerhaufen auf. Täglich er- 
wartete man eine Schladt zwijchen den beiden Parteien; end- 
li wurde eine ſolche beim Tränken der Bugthiere in der 
Mitte des Fluſſes von den Knechten in loſem Geplänkel be- 
gonnen, worauf von beiden Seiten da8 Gros der Heere her- 
beieilte und 5i3 zur Dämmerung, ja ſogar noch beim Scheine 
von Zadeln, die man zu dieſem Zweck anzündete, gekämpft 
wurde. Endlid wurde, nachdem fehr viele Pferde und fieben- 
zehnhundert Menſchen erjchlagen, einige wenige aud) gefangen 
genommen worden waren, die Schlacht beendigt, ohne daß einer 
von beiden Königen als Sieger auögerufen werden fonnte. ! 

Sm Sabre 1316 wurde am Vorabend der Paſſion der 
Upojtel Petrus und Paulus zu Avignon von den im Conclave 
eingejchlojfenen Cardinälen Johann XXII zum Bapft gemählt.? 
Diefer Papft war, von gewifjen Leuten getäufcht, in folgenden 
Irrthum verfallen, daß er nämlich meinte, die von den Kör— 
pern getrennten Seelen der Seligen und Geläuterten feien nod) 
nit im Simmel oder in der Gemeinjchaft der feligen Engel, 
no fähen fie von Angeficht zu Angejicht die göttliche Herr: 
lichfeit bi8 nad) dem Tage der Auferjtehung des Fleiſches und 
des jüngjten Gerichted. Vor feinem Tode jedoch widerrief er 
öffentlih und fchriftlich diefe Irrlehre. Aber man befürchtet 
vielfach, daß die Fatholifche Kirche, ehe der Antichriſt kommt, 

2) Das Treffen fand am 19. September 1316 ftatt. 

2) Die Wahl Johannes XXII erfolgte zu Lyon am 7. Auguft 1316, doch Hatte 


das Eonclave allerdings an dem von unferem Autor bezeichneten Tage, dem 28. Juni, 
beaonnen. 
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von biefer Ketzerei angeſteckt und gänzlich zu der Irrlehre ver 
führt werden möge, daß die Seelen der Seligen und G@eläus 
terten noch nicht in vollfommener Seligfeit und mit ben heili⸗ 
gen Engeln im Anfchauen der Gottheit fi) befänden; denn ans 
dieſer Irrlehre werben der Antichrift felbft und feine Apoſtel 
ober Schüler und Boten die Gelegenheit entnehmen, zu pres 
digen und zu behaupten, daß er felbft, ber Antichrift, ber 
Meſſias fei, der und und bie heiligen Väter von Anbeginn an 
erlöfen und in das Laub ber Verheißung, d. h. zum eivigen 
"Freude, nämlich zur Marheit ber Gottheit führen werde. Die 
fer Papft erneuerte auch die Königsherrſchaft in Polen, melde 
ſchon vor längerer Zeit in Abgang gerathen war, indem er bie 
Krone fammt dem Königstitel dem Herzog Lotto von Kralau! 
übermachte und ihn kraft der Autorität des Heiligen Petrus ald 
König beftätigte. Er gründete auch einen neuen Ritterorden 
gegen Die Heiden, und nannte denfelben „Ritter Jeſu Chrifti“. 

In diefem Jahre ftarb Biſchof Weilhard von Salzburg. 
Er wurde, als er damit beſchäftigt war, bie Leiber gewiſſer 
Heiliger in feiner Kirche zu erheben, von Krämpfen befallen 
und in tiefe Lethargie und Ohnmacht verjenkt, gleichwie Dza, 
der die Lade des Herrn zu berühren wagte, über feinem fre 
velhaften Beginnen dahingerafft wurde.“ Bu feinem Nachfolger 
wurde ber Propft Friedrich gewählt, welcher nad} feiner Rüd- 
fehr von ber Kurie mit einer Hurtigen Unternefmung König 
Friedrich zu Hilfe Fam und ſich als einen der hervorragendſten 
Anhänger desſelben erwies. Er war ein refigidß gefinnter 
Mann, dem alles wohl von Statten ging. 

Im Jahre 1317 am Vorabend der Beſchneidung Chriſti — 
wurde nad) DOttobonus Cajtonus* als Patriarch an die Spipe 
der Kirche geftellt, ftarb aber noch im gleichen Jahre, im 


2) Wladtslaus Lolte. — 9) Gr ſiarb im Oftober 1816. 
®) D. t. am 31. December 1916, — *) Gaftone della Torre. 
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Monat Auguft, worauf der Sitz bis ins dritte Jahr erledigt 
blieb. 

Hriedrich entfandte den Abt Konrad von Salem, jpäteren 
Biſchof von Gurk, an die Curie, um feine Approbation und 
Beftätigung zu erbitten. Als aber der Abt rühmend erwähnte, 
wie Friedrichs Großvater Rudolf und fein Vater Albrecht als 
römifche Könige der Kirche die Treue bewahrt hätten, und hin= 
zufügte: Wenn die Wurzel gut jei, jo feien auch die Aeſte gut, 
wenn da8 Ganze heilig, jo fei auch der kleinſte Theil heilig, 
fo erwiderte der Papſt, Rehabeam fei ein entarteter Sprößling 
Salomo3 gewejen und weigerte die Erfüllung der Bitte. 

Inzwiſchen rüftete Friedrich eine zweite Unternehmung ge= 
gen die Stadt Speier und errichtete feine Zelte nahe der 
Mauer. Shn gegenüber ließ fi) Ludwig nieder, wurde aber, 
al3 er nit auf feiner Hut war, von Friedrich durch einen ge= 
waltigen Angriff zum Weichen auf den gut befeitigten Yuden- 
kirchhof gebracht. Hier behauptete er ſich fürs erite, bis jchließ- 
lid beide Heere abermald, ohne eine entjcheidende Schlacht ge- 
liefert zu haben, von einander getrennt wurden. ! 

Am Jahre 1318 riefen die Straßburger, bei denen innere 
Zwiſtigkeiten ausgebrochen waren, beide Könige herbei, indem 
die einen Ludwig, die anderen Friedrich anhingen. Leßterer 
indeß erfreute ſich damals größerer Gunft in der Stadt, aud) 
verfügte er über ein zahlreiche8 Heer, in welchem er nament- 
Aid) auch eine große Menge leichter Fußtruppen mujterte. Als 
„un Ludwig herbeikam, fchlug er den Zelten Friedrich gegen- 
über an der Breufch fein Lager auf. Hier trafen endlich, nach— 
dem häufige Scharmüßel vorhergegangen waren, Die Heere nad) 
Verabredung in entfalteten Schladhtreihen unter dem flirten 
der Helme und mit gezüdten Schwertern feindlich zujammen, 
jodaß es den Anfchein Hatte, als habe die Entſcheidungsſchlacht 


!) Diefe Begebenheit fand fon im März 1315 ftatt. 
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begonnen. Allein gegen Erwarten löften fi) in kurzem bie 
Heere von einander und wie Die vorigen Mafe fo z0g man 
auch dieſes Mal unverrichteter Sache ab.? 

In dieſer Zeit verhandelten König Johann von Böhmen 
und Herzog Heinri von Kärnthen in Padua mit einander 
und ſchloſſen Frieden unter ber Bedingung, daß Heinrich eine 
Schweſter Johanns zur Ehe nehmen follte. Daraus wurde 
freilich nichts, denn das Mädchen fträubte fi und verfagte 
durchaus ihre Zuftimmung, indem fie angab ſich der Kirche ge 
lobt zu Haben. Später wurde fie indeß die Gattin des Königs 
von Sranfreih,? wurde auf einer Reiſe in Navarra ſchwer 
entbunden und ftarb unterwegs, indem fie im ganzen Reiche, 
namentlich aber bei ihrem Bruder dem Böhmenfönig, vieles 
Wehllagen Hinter fid ließ. 

Herzog Heinrich wurde indefjen von König Friedrich nebit 
feinem Bruder Dtto mit Heeresmacht auögefandt, um den Pa— 
duanern gegen die Veroneſen zu Hilfe zu kommen. Gie ums 
lagerten al3bald mit großem Nachdruck Mons-Silicis,“ aber da 
viele am Sumpffieber ftarben und aud) die Räthe insgeheim 
für die Verlegung ihrer Treue Geſchenke annahmen, fo wurden 
fie dazu überredet, die Belagerung aufzuheben. 

Der Böhmenkönig aber fandte aufs neue ben edlen Herm 
Johannes von Pittingen zu Heinrid und verſprach dieſem feine 
Baſe zur Che, die Tochter feiner Tante, der Schweiter feines 
Vaters, geborene von Gaspavia.t Uber eine gleichzeitige feirr— 
liche Botſchaft an die Jungfrau richtete nichts aus; dieſe er 

1) Dies Bufammentreffen Hatte vermuthlich im Geptember 1920 ftatt. 

9) Zergl. oben. Maria Heirathete Mönig Marl IV 1922 und flarb 1324. 

®) Monfelice, Hauptfeftung des yaduanifden Gebiet, 1817 von Gan grenx ⸗ 
dela Scala von Werona erobert. Diefe Unternehmung des Kärntäners fand 15= = 
"H-,, geichet, Saweher Qeinrios VI, war emnihit nit Jen Dit Zeiken € 


de Lovain ct @acsbede (daher der Ehromift: Gatpavia); fie hatte die oben genanm - 
Toqter, allerdings aud noch zwei Söhne. 
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Härte, fie fei da3 einzige Kind ihrer Eltern und wolle ihre 
blühenden Lande und ihren heimatlichen Boden um feinen Preis 
verlafjen und in eine andere Gegend überjiedeln. Das betrübte 
den König auf dad Lebhafteite, und da er, in Übereinftimmung 
mit dem Rath feiner Vertrauten und Angehörigen, wegen feiner 
Entwürfe für die Zukunft eine Familienverbindung mit Hein- 
rih durchaus wünjchte, jo verlobte er feinen noch jehr jungen 
Sohn Zohann! mit Margareta, der Tochter Heinrichs; Hein- 
ri ſelbſt aber erhielt Beatrir, Tochter des Grafen von Sa— 
vogen, eine Baſe König Johann, nämlich die Tochter der 
Schweſter feiner Mutter, ? zur Oattin, und ziwar unter Ver: 
mittlung Herzog Leupold3, indem fie die Schweiter feiner Ge⸗ 
mahlin war, und auf dieſer Grundlage wurde dann eine dau— 
ernde Freundichaft unlösbar zu Stande gebradt. 

Sm Sabre 1319 wurde Paganus an die Spite der Kirche 
Aquileja erhoben, mußte ſich aber lange Zeit hindurd), da er 
Schulden gegen die Qurie Hatte, der Vornahme gotteödienit- 
licher Handlungen enthalten, durfte auch die Kirche nicht be— 
treten in Folge der über ihn verhängten Urtheilsiprüde. 

Um dieje Zeit kehrte ein Bruder mit Namen Ulrich, ein 
Minoritenmönd, weldyer lange Zeit in den überſeeiſchen Lan— 
den als Miſſionar thätig geweſen war, heim und erzählte wun- 
derbare Dinge. Unter andern folgendes: Einft, al3 einige feiner 
Genofien von den Saracenen verbrannt waren und er ihre 
Gebeine fammelte, wurde er gefangen und ind euer geworfen, 
Tam aber unverleßt wieder heraus. Als die Heiden ihn darob 
befragten, jagte er, nicht feiner Verdienſte wegen, jondern durd) 
Die Kraft der Knochen der Heiligen habe der Herr die! Wun- 
der gewirkt. Außerdem erzählte er, er habe an einem Hlöjter- 





ı Johann Heinrich, zweiter Sohn bed Königs. 
3) Amadeus V von Savoyen, der Vater ber Beatrir, war mit einer Schwefter 
der Königin Margareta, der Gemahlin Heinrichs VII, vermählt. 
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lichen Orte jemanden gefehen, welcher als Wächter verſchiedener 
Thiere fungierte, nämlich von Schafen, Biegen, Affen, Hunden 
und anderen. Da er nun biefe zur beflimmten Beit füttern 
ließ und ihnen die Speiferefte darbot, berichtete er, es feien 
Seelen jolder Menſchen, die ein Leben wie dieſe Tiere ge 
führt Hätten und deswegen feien fie in biefelben verwandelt 
worden. Das beftritt indeß ber Bruder rechtgläubiger Weile, 
aber vergeblich. Er fchüttelte den Staub von feinen Füßen 
und ging fort, indem er jene in ihrem Irrthum beließ, in wel⸗ 
chem ſich ihr Sinn durch teuflifcden Trug verhärtet Hat. Er 
liegt zu Udine in Sriaul begraben und thut zahreidhe Wunder, 
weshalb das Volt ſchaarenweiſe zu feiner Grabftätte herbeiftrömte. 

Um dieſe Zeit vermäßlte fi) Herzog Otto von Defterreih 
mit der Tochter Stephans von Baiern!; Herzog Albrecht Dagegen, 
unter Vermittlung feines Bruders Leupold und in Rüdficht auf 
die einander benachbarten Lande, mit Johanna, der Tochter des 
Grafen Ulrich von Pfirt? aus dem edlen Stamm ber Her- 
zöge von Burgund, obſchon bie übrigen Brüder vermeinten, fie 
follten im geiftlihen Stande verbleiben, weil fie auch in ben 
Wiſſenſchaften ſehr bewandert waren. 

Ludwig vermählte ſich nach dem Tode feiner erſten Frau 
mit einer Tochter des Grafen von Holland und beging das 
Beilager zu Köln.? 

Guta, die Schweſter der Herzöge wurde zur Ehe gegeben 
dem Grafen Alrich von Oettingen“, durch deſſen Rath und Bei⸗ 
ſtand Friedrich nicht wenig geſtärkt, Ludwig aber, weil er als 
der Mitwiſſer aller feiner geheimſten Pläne galt, in die ärgfte 
Verlegenheit gejtürzt wurde. 

2) Ihr Name war Eilfobeth; die Vermählung fand 1894 fatt. 

9 Um 13. Möry 1824. — 2) Qudwigb erite Gemahlin wor Bentrig, Tochter 
Heryog Heinrich® von @logau, + 1991; die zweite war Margareta don Holland, die 


Zudiwig am 35. Februar 1924 Heirathete. — 4) Wielmeht Kudiwig vom Dettingen, 
der die Bringeifin fon im April 1319 Selcathete. 
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Als Heinrich, der Herzog von Kärnthen, Padua verließ, 
feßte er an feiner Stelle Konrad von Aufenjtein dort als Be- 
fehlshaber ein und feierte feine Hochzeit in Innsbruck. Seine 
erſte Gemahlin Anna, die in Laibach gejtorben und dort bei- 
gejeßt war, wurde jpäter nad) Boſanum! gebradt. Nach ihr 
ehelichte er Alheidis, die Tochter des Herzog von Braun 
ſchweig, deren Schweiter der Kaifer zu Conftantinopel zur 
Frau hatte; als dritte jodann führte er jene Beatrix beim, 
deren Schweiter ebenfall3, nad) dem Tode jener eriten, ©e- 
mahlin des Kaiſers in Conftantinopel wurde und deren Erben 
noch heute dort herrſchen. 

Sm Sabre 1320 belagerte Ludwig die Stadt Müldorf, zu 
deren Entjeßung, ſowie zum Beiltand des Erzbiſchofs von Salz- 
burg, dem die Stadt gehörte, von Oeſterreich aus Friedrich und 
von Schwaben aus Leupold mit Heeresmacht herbei eilten 2. 
Sie zwangen Ludwig, weldyer die große Holzbrüde, die bei 
der Stadt über den Inn führte, zu zeritören fuchte, damit 
Friedrich mit feinem Oheim Heinrich) nicht paffiren könne, flie— 
hend Regensburg zu betreten; Friedrich und Leupold aber durch— 
zogen mit Macht da8 Land und verheerten es, ohne auf Wi- 
derſtand zu jtoßen. 

Am Sabre 1322 canonifirte Papſt Johann den Bilchof 
Ludwig von ZTouloufe, einen Minoriten, aus dem Stamme der 
Könige von Sicilien und Frankreich ®, und verberrlichte defjen 
Leben im Wunderftil; das Bisthum jelbit aber theilte er in 
mehrere Site, die er alle der Mutterjtadt, nämlich der Kirche 
von Touloufe, als der eriten und grundlegenden, unterjtellte. 


1) D. i. Bogen; fie war eine Tochter König Rudolfs von Böhmen und ftarh 1918; 
1315 heirathete Heinrich die erwähnte Abelheid, welde 1320 ftarb; endlich in dritter 
Ehe heirathete er 1328 Beatrir Yon Savoyen, dieje ftarb 1331. 

2, Das Zufammentreffen der Gegner bei Müldorf am Inn geihah am 29. Sep⸗ 
tember 1319, 

3), Ludwig, Sohn König Karls II von Neapel, als Erzbiihof von Touloufe 
f 1298. 
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In diefem Jahre wurde das Marſchallamt von Steier, 
nachdem die erblichen Inhaber desfelben, die Herren von Wil⸗ 
donia, ausgeftorben waren, auf den nicht minder edlen, vorſich⸗ 
tigen und wackeren Mann Herdegen von Petovia ald entſpre⸗ 
chende Belohnung und Ausdrud der Gunſt der Fürſten über- 
tragen und von ihm auf feine Nachlommen vererbt. 

In diefem Jahre fam Herzog Heinrid) von Defterreich mit 
ftarfer Reitermacht auf Bitten der Kirche nad) Brescia wider 
die Vicecomites, nämlid) Mempheus und defien Söhne!. Es 
ihien aber dem Papfte, als ob der Herzog die Sache nicht 
mit dem gehörigen Nachdrud betreibe; jedenfalld richtete er ſehr 
wenig aus und fehrte nach vielen Verhandlungen nad) Deutid- 
land zurüd, um feinen Brüdern in der bevorftehenden Schlacht 
zu Hilfe zu fommen, welche in der Biwifchenzeit zum Schaden 
vieler Zandjtriche, vieler Habe und vieler Menſchen bis dahin 
verichoben worden war, weil, wie Horatius jagt (Briefe II, 1, 190): 
„Während der Neifigen Trupp und des Fußvolks Rotten dabinfliehn, 
Ziehn bald Könige traurig, die Händ’ auf den Rüden gedrebet.“ 

In demfelben Jahre richtete der Predigerorden das Geſuch 
an den Bapft, den Heiligen Thomas von Aquino Heilig jprechen 
zu lajjen, den fie mit den Worten Salomos, welder im Pre⸗ 
Diger fagt: „Der Prediger hat nützliche Worte gejucht und 
viele Predigten gejchrieben*, in Hinficht der Heiligkeit feines 
Wandels, Trefflichfeit und Nußen feiner Lehre, angelegentlic) 
empfahlen. Tiefer Thomas, ein Zuhörer des Albertus Mag- 
nus, bat viele Schriften und Werfe Hinterlaffen, in welchen 
er die heilige Schrift ausgelegt und fi) vor anderen jeines 
Zeitalter über die Uebung der Tugenden und das Meiden 
der Lafter in herrlicher Weife verbreitet hat, gleichwie Hora⸗ 
tius (Br. I, 2, 4) von Homerus jagt: 


1) Maffeo Bisconti von Mailand. Die Unternehmung deB Herzogs fand im 
Frühling 1822 ftatt. 
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„Der, was ſchön, was häßlich, was nußbar fei und mad unnüß 
Faßlicher jagt und befier, als felbft Chryfippus und Crantor.“ 


Bon der Entſcheidungsſchlacht zwiſchen Yriedrih und Ludwig 
und was Dabei vorfiel. 


Kapitel 4. 

Im gleihen Jahre, nämlid 1322, fammelte Friedrich ein 
Heer und rief Ungarn und Kumanen herbei, in der Abficht, 
der Nothlage im Reid) ein Ende zu machen und fi) durd die 
Enticheidung einer Schlacht mit Ludwig aus einander zu feßen. 
Er ſchickte auch Emicho von Alzei zu Herzog Heinrich von 
Kärnthen und mahnte denjelben, ihm, wie er verfprochen, zu 
Hilfe zu eilen und an die Seite zu treten. Der Herzog nun 
berübrte auf feinem Anmarſch das Klojter Admont; hier febte 
ihn der Abt Engelbrecht, ein Mann von großer Gelehrſamkeit, 
auseinander, daß die Unternehmung dem König Friedrich nicht 
erfprießlich fein, nody ihm zum guten ausfchlagen werde. Dieſer 
geiftvolle Dann verfaßte eine an die jungen Herzöge gerichtete 
Schrift „Bom fürjtlihen Regiment” und verbreitete jich außer 
anderen Schriften auch über den Antihrift in einer überaus 
Haren, einfichtövollen Weife, wobei er das Material aus Da: 
niel und der Offenbarung Johannis nahm. Derjelbe wurde 
einst auf Veranſtaltung eines Laien, feines Kämmerers, von 
zweien feiner Mönche dem Erzbiſchof von Salzburg denuncirt 
und gegen ihn Klage erhoben, daß er fich in den Angelegenheiten 
des Kloſters unbrauchbar erweife. Allein der genannte Laie 
jah in einer Nacht ein Traumgeficht; er ftand am Ufer eines 
beim Kloſter belegenen Sees mit den beiden Mönchen und ſah, 
wie der heilige Blafius, welcher dort der Schutzheilige iſt, mit 
beichleunigtem Ruder die Wogen durchſchneidend, herbeifam, Die 
beiden Mönde und ihn ſelbſt, den Laien, nahm, mit ihnen 
auf die Höhe des Sees, welcher zifchend wüthende Wogen auf- 
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warf, fuhr und fie dort zornig in die Tiefe ſtieß, indem er fie 
wegen ihrer Zügen und ihrer Treulofigkeit gegen ihren Bor 
gelegten und den treuen Hirten ihrer Kirche ſchalt. Am Mor 
gen warf ſich der Kämmerer voll Tobesangft zitternd dem Abt 
zu Süßen, bat um Gnade und erzählte alles, was er gefehen 
hatte. Der Abt aber antwortete: „Gehe hin und beftelle Dein 
Haus, denn Du wirft fterben und bie Mönde mit Dir, die 
weil der heilige Blaſius bejchloffen hat, euer Vergehen und 
das mir zugefügte Unrecht auf dieſe Weife zu ftrafen.“ Und 
das geſchah denn auch nad) kurzer Zeit. Auch Magifter Bar 
tholomäus, ein Bewohner der Stadt Verona, welder an ben 
Höfen der Fürften ein häufiger Gaſt war, ein Mann in Aſtro⸗ 
nomie und Naturwiſſenſchaften bewandert, erflärte, daß König 
Friedrich ſtets im Schweife des Löwen erſcheine und feinen 
Erfolg haben werde. 

Allein Friedrich bot dem Geihide die Stirn und ftellte 
den Ausgang Gott anheim. So betrat er mit feinem Bruder 
Heinrich und dem Erzbiſchof Friedrich von Salzburg das Baier: 
fand. Da er noch die Ankunft feines Bruders Leupold erwar⸗ 
tete, fo verzog er ein wenig und übte rings umber Raub und 
Brand aus. Ludwig, der dep König Johann von Böhmen und 
Herzog Heinrich von Baiern bei ſich hatte, gedachte den Gegner 
am weiteren Vorrüden zu Hindern. Herzog Leupold machte, 
um deſto nugbringenber dem Bruber zu Hilfe zu kommen, Halt, 
fandte aber einen Boten auß, ber die Angelegenheiten jenes und 
die Zeit der Schlaht erfunden und ihm alle melden follte; 
bei dem Kloſter Zürftenfeld wartete er auf deſſen Rüdkunft!. 
Aber der Bote wurde unterwegs von einem Parteigänger 
Ludwigs aufgehoben und fo Leupold in feiner Erwartung ge 
täufcht. 


2) Bol. die Erzählung der Zürftenfelder Chronik Geihihtiäre. d. d. W. XIV. 3. 
BL. 
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Und inzwiſchen wurde bereit3 die Schlaht anberaumt und 
vereinbart!. In der eriten Morgenfrühe ward vor Friedrich 
eine Defje begangen. Und da man die Reliquien auf den 
Altar legte, wurde zu denſelben aud) ein goldener Ring oder 
Neif gethan, der, wie man behauptete, die Zukunft vorausjagte. 
Tiefer Ring aber verſchwand auf wunderbare Weije und Fonnte 
troß allen Suchens nicht wieder aufgefunden iverden, und ob- 
wohl man einige bejchuldigte, jo vermochten diefelben dod), 
nachdem ihnen daraus viele Beläftigungen erwachſen waren, 
ihre Unschuld zu beweifen. Erſt hernady im Sahre 1343 wurde 
das Gold bei einem in Deiterreich verjtorbenen Prieſter aufge- 
funden und, da die übrigen Brüder ſchon todt waren, dem 
Herzog Albrecht überreicht, welcher Darüber hoch erfreut war. 
Man erzählt aud), daß in jenen Tagen das Gold ſtark ver- 
blaßt erichien, während es jonjt in wunderbarer Weiſe als ein 
Zeichen glüdlidher Erfolge zu glänzen pflegte und oftmal3 den 
Ahnen Friedrichs glänzende Triumphe voraus verfündigt hatte. 
Es heißt aber, das Gold fei von dem geweſen, welches die drei 
Magier dem Herrn darbradten. Und das ift auch wicht zu 
verwundern, da doch Joſephus fchreibt, daß ein Sardonyr an 
der rechten Schulter ded Prieiterd dann, wenn dejjen Opfer 
Gott gefiel, in dem Grade geglänzt habe, daß felbit Fernitehen- 
den der Schein bemerkbar wurde. Und wenn fie zur Schladt 
ausziehen wollten, jo erglänzten, falls Gott mit ihnen mar, die 
Steine der Stola in jo jtarfem Feuer, daß die ganze Schaar 
deutlich erkannte, Gott fei zu ihrer Hilfe anweſend. Joſephus 
erzählt auch, dieſer Glanz des Sardonyr und der Stola habe 
zweihundert Jahre, ehe er fchrieb, aufgehört, weil Gott die 
Ueberjchreitungen des Geſetzes übel vermerkt Habe. 


1) Die Schlacht fand am 28. September 1322 zwiſchen Ampfingen und Mill- 
dorf am Inn ftatt, in berfelben Gegend, wo vor genau drei Jahren die Gegner ſchon 
einmal anf einander geitoßen waren. 


Geſchichtſchr. d. deutih. Borj. XIV. Jahrh. 8. Bd. 14 
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Friedrich alfo orbnet fein Kriegsvolk und ftellt feinen Bru⸗ 
der Heinrich mit den Steirern und ber Schaar bes Erzbiſchofs 
von Salzburg ind erite Treffen. Dagegen orbnete Ludwig den 
König von Böhmen, welder das Heer befehligte, mit feinem 
Schwiegerfohn Herzog Heinrich von Baiern in das Vortreffen, 
während die übrigen zu beiden Seiten in ihrer Ordnung aufs 
geflellt wurden. Beiden Heeren wurden bie Wbzeichen des 
Kaiſerthums mit dem Reichsadler voraufgetragen. Ludwig aber 
ging erft in die Schlacht, nachdem er feine Abzeichen mehreren 
gegeben hatte. Die Fahne trug feinem Schlachthaufen mann- 
haft voran ein beherzter Herr aus Franken, von Schlüffelberg. 
Aber von dem Geift nicht geringerer Kühnheit bejeelt, erhöhte 
der eble Herr von Geroldseck aus ber elſaſſiſchen Ritterſchaft 
dem Heere Friedrichs, deſſen Banner er muthig vorantrug, bie 
Zuverſicht. 

Unter lauten Rufen ſodann und dem Klange der Trom 
peten ſtoßen die Vordertreffen aufeinander, wobei zunächſt die 
Geldzeihen ber Böhmen zum Weichen gebradjt werben. Allein 
diefe machen dann eine Schwenkung auf einen Berg, in Folge 
deren fie die Sonnenftraßlen mit dem Rüden aufnehmen, wäß- 
rend die Gegner den Sonnenbrand im Auge auszuhalten haben 
und dadurch geblendet werben. So ftellte einft Hannibal im 
Kampfe mit den Römern, fobald er erfahren Hatte, daß der 
Fluß Aufidus des Morgens von ftarfen Quftftrömungen berührt 
würde, welche Staub und Sand mit ſich brächten, feine Schladht- 
reihe fo auf, daß der ganze Staub die Seinen im Rüden traf, 
den Römern aber ind Gefiht und in die Augen getrieben 
wurde, und befiegte in Folge hiervon das römifche Heer. Aber 
Friedrich, der jegt, feinem Bruder und den Seinen zu Hilfe, 
in die Schlachtlinie voreilte, tHeilte dem Blitze gleich, der dem 
Donner vorhergeht, die Reihen, und beide Theile ftritten jetzt 
mit fo großer Tapferkeit, daß man bemerkte, fie feien hurtiger 
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als Adler und muthiger als die Löwen geweſen, gleichwie es 
vom Kampfe der Trojaner heißt (Pind. Theb. 495): 

„Kaum ſieht fliehn die Genoſſen unglüdlih im Kampfe der König 

Hoch zu Roß, ſchnell ſprengt er herbei und umfreifet die Reihen, 

Mahnt zu erneutem Kampf die Führer, ermuthigt die Mannſchaft.“ 
Und weiter (®. 504): 

„So ſtürzt fühn ber Atride dem feindlichen Heer fich entgegen 

Und erjhüttert mit grimmigem Speer die Reihen der Phryger; 

Aber fein Beifpiel befeelt mit neuem Muth die Achiver, 

Neue Hoffnung erhebet den Arm, der ermüdet ſich jenkte.“ 

Nachdem fie dergeftalt wunderbar tapfer geftritten hatten, 

wandten fi emblic die Ungarn und Kumanen zur Flucht und 
Herzog Heinrich gerieth in die Gefangenſchaft des Böhmen- 
tönigd. Später ward auch Friedrih von dem Burggrafen 
Friedrich angetroffen und fodann vor Ludwig gebracht. Er 
erftaunte, daß berfelbe noch lebte, da er ihm in der Schlacht 
getöbtet zu haben vermeinte. Zriedrid wurde dann auf das 
Schloß Dornberg!, in der Folge nad) Traußnict®, fein Bru- 
der Heinrid aber nad Böhmen gebracht; die Edlen und Ritter, 
die mit ihnen gefangen waren, wurden theild zu Herzog Hein- 
rich, theils an verfchiedene Orte elendiglich abgeführt; mehrere 
wurden aber auch gegen das Verfprechen der Rückkehr zu einem 
beftimmten Termin freigelaffen, nod andere um ein Löfegeld 
oder aus Gnade auf ihre Witten losgelaſſen. Dieſe Schlacht 
murbe gefchlagen am 28. September in den Wiejen von Am— 
pfingen nahe Müldorf auf falzburgiihem Gebiet. Man fagt, 
Friedrich fei dies Misgeſchick deshalb begegnet, weil er die 
graufamen, heidniſchen Kumanen, die gierig nad) Menſchenblut 
fechzten, über die Chriften zu deren Verderben hereingeführt 
habe, wie einft zu Amafiad dem König von Juda, als er gegen 
die Idumaer ftritt, gefagt wurde: „O König, nicht möge das 


3) In nöcßer Räfedes Sclacfeldes. — 9) Trausnia. d. Raab notdi. d. Regenäburg. 
14* 
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Heer Israels Hinausgeführt werden, denn der Herr ift nit 
mit Israel und allen Söhnen Ephraim. Und wenn Bu ver 
meinft, daß von der Stärke der Heere der Ausgang ber Schlad)- 
ten abhängt, fo wird der Herr Dich von ben Feinden über: 
winden lafjen, denn Gottes ift e8 zu helfen, wie auch in bie 
Flucht zu treiben.“ Und fo fam jenes Treffen zu Ende, denn 
nad Salluftius „wird eine Schlacht durd die Flucht, Gefan- 
gennahme und Vernichtung des Feindes zu Ende gebracht und 
der Sieg errungen“. Und Ovidius (Trift. 3, 5, 34) jagt: 
„Liegt am Boden der Feind, dann hat ein Ende die Schladt.“ 


Bon den Begebenheiten nad der Schlaht und der Befreiung 
der beiden Brüder aus der Gefangenihaft. 


Kapitel 5. 

Im genannten Jahre 1323 fuchte Ludwig, nachdem bie 
Schlacht beendigt war, die Städte des Reich auf und murde 
von vielen, die ihm bisher feindlich geweſen waren, ehrenvoll 
aufgenommen. Herzog Heinrid) von Kärnthen und Graf Hein: 
rich von Görz aber traten zu ihm und baten, daß er Friedrich 
freilaffe und Bedingungen, welde er wolle, entgegennchme. 
Aber fie richteten nicht? aus und kehrten fruchtlos in ihre 
Lande heim. Leupold dagegen, noch fhäumend von Drohung 
und Mord fchnaubend, weigerte fich, die faiferlihen Inſignien 
herauszugeben und geitand keineswegs zu, daß er befiegt fei 
wegen des Misgeſchickes, welches feinen Bruder betroffen. In 
diefer Zeit fandte Ludwig Verchtold von Neiffen den Vicecomi- 
te3, Mempheus und defien Söhnen, zu Hilfe. Gegen diefelben 
fandte der Papit den Presbyter-Cardinal Bertrand vom Titel 
des heiligen Marcellus al3 Legaten, ſowie Philipp, den Sohn 
Karls von Vallas und fpäteren König von Frankreich! umd 


3) Philipp (VI von Valois, König 1928. 
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auch Bertrand vom Minoritenorden und Theoloſianus vom 
Predigerorden als Inquiſitoren der Kleber in der Lombardei. 
Dieſe urtheilten, jene feien Keber und ſprachen Strafurtheile 
wider fie aus. Und deswegen wurde auch Ludwig ald Bes 
ſchützer von Ketzern erachtet und alles Anrecht3, welches ihm 
auf die Kaiſerkrone zujtehen mochte, beraubt, und ſchwere ‘Bro: 
zefle ergingen wider ihn!. Doch achtete Ludwig diefelben für 
nidht3 umd legte Berufung ein, da er befjer unterrichtet zu fein 
vermeinte. 

In diefem Jahre entjandte König Rupert feinen Sohn mit 
einer ftarfen Flotte nach GSicilien, wo derfelbe viel Land ver- 
beerte, weitere® aber nicht ausrichtete und fo nah Neapel 
zurüdfehrte. 

Sm Sahre 1323, und zwar im Monat März, ſprach der 
Papſt den feligen Thomas von Aquino zu Avignon heilig. 

Der König von Böhmen unternahm eine PBilgerfahrt nad) 
auswärts zur heiligen Jungfrau, nad) der Stadt Rupis Sancti 
Amatori3?; dabei fam er auh zum König von Frankreich ® 
und erzählte demfelben von dem Ausgang des Krieges und daß 
er den Herzog Heinrich gefangen mit ſich geführt Habe. Der 
König von Frankreich rieth ihm, den Herzog freizugeben. Und 
da8 geſchah auch, nachdem der Böhme heimgefehrt war, unter 
der Bedingung, daß die Herzöge von Oeſterreich die zu Böh— 
men gehörigen Schlöffer und Städte, die feit lange den Her: 
zögen von Oeſterreich verpfändet waren, herausgeben follten, 
und ebenfo die Urkunden, welche König Albrecht den Böhmen 
abgenöthigt Haben follte, wonad) fie feinen anderen als einen 


1) Bald nah dem Siege von Miüldorf trat Papit Johann XXII aus der 
bisger von ihm in dem deutſchen Täronftreit beobachteten Zurüdhaltung heraus und 
enıfefielte,, ald Ludwig Miene machte die Früchte feines Sieges zu ernten und feinen 
Einfluß in Italien zur Geltung zu bringen, einen neuen, erbitterten Kampf zwiſchen 
Bapfıtyum und Kaiſerthum. 

2) Roquemadour nördlich von Cahors. — 9 Es war fein Schwager, Karl IV. 
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feines Geſchlechts zum Zürften ihre Landes und Reiches an 
nehmen follten. Das alle wurde nad den Wünfchen bes 
Böhmenkönigd ausgemacht, worauf Heinrich frei und aller Ver— 
pflichtungen enthoben nad; Oeſterreich zurückkehren durfte, 

Im Jahre 1324 Hatte Leupold eine Unterredung mit dem 
König von Frankreich) in Barrum-ſuper-Albam?, einer Stadt 
der Champagne, und im Kloſter Clarae-Vallis?. Der König 
ſoll gewünſcht haben, das römische Reich zu den Franken, bei 
denen e3 einft war, zurüdzubringen; er wünfchte deshalb, daß 
ihm das PVicariat übertragen würbe; dann, verhieß er, werbe 
die Freilaffung des Bruders des Herzogs um fo leichter be 
wirkt werden können. Doch fand er fein Entgegenfommen und 
jo beſchenlten fie fi) gegenfeitig und die Franken bemunberten 
der Deutſchen Glanz und Macht, und fo ſchieden fie von ein- 
ander. Leupold aber foll jeßt Zauberei angewandt haben, um 
feinen Bruder zu befreien, aber dieſer, ald ein Herr von ftar- 
tem Oottvertrauen, ließ das nicht zu und empfahl ſich treulich 
dem Herrn. Die Gemahlin Friedrichs aber, Elifabeth, die Tod: 
ter des Königs don Aragonien, unterzog fi den ſchwerſten 
Wallfahrten, Faſten und Kafteiungen und vergoß fo viele Thrä- 
nen, daß fie erblindete. Inzwiſchen belagerte Ludwig die Fefte 
Burgau * ohne Erfolg, weil Burchard von Ellerbach, der die 
Feſte im Namen der Herzöge von Defterreich befehligte, kräf⸗ 
tigen Widerſtand leijtete und den Entſatz durch Leupold erwars 
tete. Als diefer mit ftarfer Heeresmacht herbei eilte, wurde 
Ludwig aus dem Felde getrieben. — In diefem Jahre, am 

3) König Johann, feinem bißerigen Bundesgenoffen Ludwig dem Bayern ent» 
fremder, fejloß damald — am 18, Geptember 1898 — überfaupt feinen drieden mit 
Oefterreich. 

®) Barzfur-Aube. Die Bufammenkunft fand Ende Juli 1324 ftatt; Leopold ver- 
ſprach dem franyöfifchen Könige, weldier nad) der Kaiferfrone lüern war, feinen 
Einfluß aufbieten zu wollen, daß Karl von den Kurfürften zum Köntg — wider 


Ludwig den Bayern — gewählt wurde. 
>) Glairvauz. — *) Zwilgen Um und Augsburg, Rovember 1334. 
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Beittage des Apojteld Matthias !, ftarb die Herzogin Katharina 
von Kalabrien, Schweiter der Herzöge von Delterreih, und 
wurde in Neapel bejtattet. — Ludwig, der fich beflagte, von 
Leupold mißachtet zu werden, zeigte ſich in Bezug auf die 
Hreilaffung Friedrich wenig zugänglich; er äußerte bald, der⸗ 
ſelbe müfje enthauptet werden, bald, er müſſe für immer im 
Kerker verbleiben, bald auch wollte er ihn aller feiner Herr: 
Ichaften berauben. Leupold eilte in die Gegend von Worms, 
welche Ludwig anhing, und verwüſtete alles, deſſen er hab- 
haft werden fonnte, mit einer erlefenen Reiterſchaar. Auch er- 
hielt er von Papſt Johann im ganzen Umfang jeined Herr- 
ſchaftsgebietes Die geiftlichen Zehnten, damit er, darauf gejtüßt, 
defto kräftiger Ludwig entgegentreten möge. Aber fein Tod 
fam dem zuvor und die fchon bullirten Briefe, die hierüber 
abgefaßt waren, blieben bei der Curie liegen. Ludwig aber 
entjandte feierlide Boten an die Curie, da er hoffte, etwas 
ausrichten zu können; doch kehrten die Boten unverrichteter 
Sadje heim, wennjchon fie ſich bemüht Hatten, zu erweilen, daß 
er bereit durch dad Schwert ein Anrecht auf das Kaiſerthum 
ſich erworben habe. . 
Im Sahre 1325, al3 die päpftlihen Prozeſſe ſich häuften 
und ganz Deutjchland Ludwig zum Troß durchflogen, beganır 
diefer bei ji über Friedrich milder zu denken. Und fiebe, 
nachdem ſchon viele ſich vergeblih bemüht hatten, trat der 
Karthäufermönd Gottfried, Prior von Mauerbad), unverzagten 
Herzend dor Ludwig Hin und redete diefen unerfchroden fol- 
gendermaßen an: „Ruhmvoller Fürft,” fagte er, „deſſen friege- 
riide Zriumphe in allen Strichen der Erde fund geworden 
find, deſſen Name überall in Feſtesjubel gefeiert, deffen Mann» 
Baftigfeit und Gottesfurcht gepriefen wird, deſſen glänzende 


1) Am 25. Februar. — 2) Das Ludwig feinen Nebenbupier fo ftreng habe be> 
handeln wollen, wird weder fonft bezeugt, noch ift e8 an fich ſelbſt glaubhaft. 
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Euch eingehen, welche darauf Hinzweden, die fürftliche Tugend 
der Barmherzigkeit auß ber Welt zu fchaffen? Grmägt doc, 
daß die Herzöge von Deſterreich ihren Sriegdeifer noch keines⸗ 
wegs gebämpft haben, daß fie weder mit ihrer Macht noch mit 
ihren Meichthümern am Ende find. Wenn fie Euch zur Seite 
ftehen, werdet Ihr gefräftigt werben und ſowohl im Immer, 
wie nad Außen Hin an Ruhm geivinnen. Welche Ehre ſucht 
Ihr darin, daß Ihr Euren Zorn an ihren Ländern auslaßt? 
Ihr werdet dadurch nur Schande gewinnen und ben ftrahlen- 
den Ruhm Eurer Hoheit befleden!” Ludwig ließ Hierauf, da 
er einfah, daß nad Salomo „bie Worte der Weiſen find wie 
Stacheln und Nägel“, feinen Gefangenen, Friedrich, aus dem 
Kerker Holen. Der Prior begeht ein Amt der heiligen Meſſe 
und ftärft beide, indem er fie mit einer unb berjelben Hoftie 
communiciven läßt, und verfößnt mittels Eidſchwurs und Frie- 
denskuſſes Friedrich mit Ludwig, jener unterwirft fi), leiftet 
Gehorfam und verſtrickt auch feine Brüder dahin, daß fie bie 
Reichsinſignien ausliefern und Ludwigs Königthum ferner nicht 
beleidigen ſollten. Als das ausgeführt war, traten beide ein- 
ander in engiter Freundſchaft ſo nahe, wie einft Jonathan 
und David. Der Papft löſte Friedrich von feinem Eibe, aber 
diefer gedachte des Bandes der Treue, wies alles ab ımb 
ſprach: Solches ziere einen Fürften nicht, ſondern ſei geeignet, 
deffen guten Ruf in der Menge zu Grunde zu richten. Er 
tehrte dann nach Oeſterreich zurüd, ungefchorenen Bartes, kaum 
feinen Vertrauten kenntlich, und erfüllte Alle mit Hoher Freude. 


4) Bertrag von Trausnig am 13. März 1825. Die weiteren Stadien der Mus- 
einanberfegung zwiſchen ben ehemaligen Rebenbuhlern erwäßnt der Chronin midt. 
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In diefem Jahre trat im Mlofter Run in Steiermark ein 
Heiner Fluß, der vom Gipfel der Berge herfommt, in mächtiger 
Anſchwellung über feine Ufer, verurſachte eine verheerende 
Ueberſchwemmung und ergoß fi), gewaltige Felsblöcke mit ſich 
führend, Mauern ummerfend, durch faft alle Baulichkeiten, durch 
das Klofter, defien Nebengebäude und die übrigen Dfficinen, 
in denen er vier bis fünf Ellen hoch ftand und an ben 
Wänden unvertilgbare Spuren zurüdließ; doch ſchädigte er die 
Bücher der Nepofitorien und des Kloſters nicht. Das näm- 
liche foll auch nicht lange darauf dem Kloſter Heiligenfreuz in 
Defterreid, begegnet fein. 

In diefer Zeit belagerte König Johann von Böhmen die 
Stadt Metz, verheerte die Weinberge, zerftörte die meiſten Be— 
feitigungen der Bürger rings um die Stadt, und brannte eine 
lange Straße der Vorftabt, welche ſich bis zum Eingang in 
die Stadt Hinzieht, nieder. Er Hatte bei ſich die Biſchöfe von 
Trier ımd Meb, den Herzog don Lothringen, den Grafen von 
Bar und unzähfiges Kriegsvolf!. Schließlich vertrug er die 
auögetriebenen Bürger, um deren willen er gefommen war, mit 
denen in ber Stadt und hob die Belagerung auf, verdroſſen 
über die Ausföhnung zwiſchen Ludwig und Friedrich. Als er 
dann vernahm, die Markgrafihaft Brandenburg fei and Neid) 
gefallen, eilte er Ludwig zu bitten, dieſer möge ſich, wie er 
verheißen, jeiner Dienfte erinnern und einem feiner Söhne jenes 
Land übertragen, da er von gemifjen Einwohnern hierzu her- 
beigerufen worden fei. Aber feine Bitte wurde ihm nicht er- 
füllt, denn Ludwig hatte bereits feinen eigenen Sohn Ludwig 


Die Reihtnfignien waren übrigens fon früher von Leupold an Ludwig ausgeliefert 
worden als Grundlage für eine Werftändigung, gu der eb aber wegen weiterer dor ⸗ 
derungen Ludwige nicht gelommen war. 

3) @6 if eine zweimalige Belagerung don Mep durch den Böhmentönig (meldier 
imgleig Graf von Sugemburg war und von dort aus aud in bie Werfältniffe des 
Wehtens eingriff) zu unterideiden, im September 1834 und im November 1836. 
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mit der Mark auögeftattet”, den er, um ihn zu ſichern, mit 
der Tochter ded Königs don Dacien ehelich verband?. Kon 
diefem Augenblid an entitand für die Folgezeit eine gewiſſe Ab- 
neigung zwischen Ludwig und dem Böhmenkönig. Es gab für 
diefe Entfremdung auch noch eine zweite Urfache, daß nämlich 
die Tochter Johanns, welche er dem Markgrafen von Meißen 
übergeben Hatte, zu ihren Water zurüdgefandt und die darüber 
gefchloffenen Verträge gelöft wurden. Dem Markgrafen näms 
lich ward jetzt eine Tochter Ludwigs zur Frau gegeben, was 
Johann gewaltig verbroß*. 

Friedrich inzwiſchen führte in feiner Heimath und feinem 
Herrichaftögebiet den Königlichen Titel, plante aber nichts wider 
Ludwig, fondern Iebte ruhig, dankte Gott und vermied es das 
Schlachtenglück nochmals zu erproben — kurz, er lebte wie 
Horatius (Br. 2, 1, 162) fagt: 

m ++. nach puniſchen Kriegen in Ruhe.“ 


Bon dem Tode der Herzöge Heinri und Leupold, dem Widerftaud 
Dttos gegen feine Brüder und bon der adamianiihen Keterei. 


Rapitel 6. 

Im Jahre 1326 empfing Friedrich, als er fi) bei dem 
Schlofje Judenburg befand, eine Trauerbotfchaft, da nämlich 
fein Bruder Leupold aus dem Leben geſchieden fei: „OD,“ rief 
er aus, „du trefflichſter aller Anführer, du Ruhm der Ritter, 
du Furcht und Schreden der Feinde; o Bruder, erlefene Bierde 


2) Im Jahre 1923, nachdem die Mark feit 1819 durch das Mußterden der Ms 
tanter (Markgraf Woldemar) erledigt war. 

%) Markgraf Ludwig heirathete 1397 Margareta, Tochter König Chriſtofs 11 
von Dänemart. 

9) Mathilde, Tochter Ludwigt, heitatheie 1389 den Markgrafen Friedrich den 
Etrengen von Meiken, Cohn und Nachfolger driedrichs des Freidigen. 

4) Die durch dieſe Dinge Herbeigeführte Entfremdung zwijchen den beiden Tänder« 
ſuchtigen Zücften fand ihren Ausdrud feitens Johannd in feiner oben ermäßnten 
Xerfögnung mit den Habsburgern 1328. 
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des Baterlanded und Blume aller Königsſöhne deiner Zeit.“ 
Und in tiefjtem Schmerz fuhr er fort, indem er die Hand an 
fein Schwert legte: „Wozu fol ich noch ferner leben, da du 
mir genommen biſt? Warum haft du mid) in den Stürmen dieſes 
Leben vereinfamt zurückgelafſen?“ — Leupold ftarb in Straß- 
burg am legten Februar; fein Wappen wurde in der Haupt- 
kirche dafelbjt zu ewigem Gedächtnis aufgeftellt, feine Leiche in 
Königsfelden neben feiner Mutter, der Königin, beigefeßt. Er 
war ein Rittergmann zwar von feiner impofanten Gejtalt, aber 
von gejchmeidigem Körper, von hohem Muth und unerfchrodenem 
Herzen, und — wie Statius (Theb. 2, 417) von Tydeus fagt: 
„Machwoll herrſcht' ein gewaltiger Geift im zierlihen Körper:“ 


weil nämlid) Homer von Tydeus jagt, derfelbe jei Hein an 
Körper, aber im Rampfe der Tapferjte geweſen. Und Seneca 
jagt: „Auch in einem Heinen und mißgeftalteten Körper Tann 
ein hochfinniger, großer Geiſt wohnen und durch Miögeftalt des 
Körperd wird der Geift nicht verunftaltet.” Auch Papft Jo— 
bann foll, als er feinen Tod vernahm, getrauert und feiner 
Nechtlichfeit und großen Thaten rühmend gedacht haben. Er 
binterließ zwei Tüchter, von denen nad) Abjterben aller anderen 
Brüder Herzog Albrecht die eine nach Frankreich, die andere 
nad Polen in adliger Ehe verbeirathete!. 

In diefem Jahre wurde Ludwig von einigen Zombarden 
gerufen und traf in der Stille feine Vorkehrungen um dort 
einzumarjciren. 

Im Sabre 1327, am Tage ded Heiligen Blafius, jtarb 
ſchließlich zu Brud in Steier der Herzog Heinrich, welcher feit 
jeiner Gefangenschaft gefränfelt hatte?, und wurde zu Grab 


1) Katharina, Leopold3 Ältere Tochter, Heirathete 1338 Enguerrant de Couch; 
die jüngere, Agnes, in demſelben Sabre Herzog Bolko II von Schweidnig und Jauer. 

2) Er fol auf dem Schloſſe Bürglig in Böhmen von König Johann in härteſter 
Haft gehalten, ja mit etfernen Feſſeln belaftet worden fein wie ein Verbrecher. Der 
Tag des Hl. Blafius, an dem er ftarb, iſt der 3. Februar. 
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bei ben Minoriten von feinem Bruder Zriebrich unter präde 
tigen Leichenfeiern beftattet. Nachdem fein Leib in Staub zer- 
fallen, wurde er jedoch von feiner Gattin Elifabeth und Mön- 
Gen nach Königsfelden gebracht und bort feierlich beigejeßt. 

Im diefem Jahre, nad) dem Tode der Brüber Leupold und 
Heinrich, erwecte Gott den Geift der Verirrung, ben er unter 
die überlebenden Brüber warf. Otto nämlich verlangte das 
ihm gebüßrende Erbtheil und drang darauf, daß bie Brüder 
mit ihm zu gleichen Theilen abtheilten, weil er, wie er fagte, 
nit einmal foviel beſihe, um feine Gemaßlin mit ihrem Hof 
ftaat ftandeögemäß zu erhalten. Auf fein Drängen gaben bie 
Brüder eine nichtöfagende Antwort. Da er aber nicht ablieh, 
fo entitand ein tiefgreifenber Zwieſpalt in Oeſterreich und Steier, 
indem die Edlen verſchiedener Anſicht waren; die einen fagten, 
Otto müſſe nad) Erforberniß der Sachlage ausgeftattet werben; 
die anderen behaupteten, der Bujammenhang ber Länder und 
die gemeinfame Herrſchaft der Brüder dürfe nicht außeinanders 
geriffen werben. Otto inzwiſchen ging die Könige von Ungam 
und Böhmen an und verlangte Rath und Hilfe. Der König 
don Ungarn ſchrieb darauf den Brüdern, fie follten Otto zu 
friedenftellen, damit feine größere Gefahr daraus emporwachſe, 
und fandte ihm ein ſtarkes Kriegsvoll zu Hilfe, während der 
König von Böhmen fogar in eigener Perfon herbeilam, um 
Dtto zu Gefallen zu fein. Dieſer eilte, fi mit ihnen zu ver⸗ 
einigen, umfagerte Städte und Schlöffer jenfeit8 der Donaut 
und befeftigte fie, wie es ihm gut ſchien. Das Volk des Kö— 
nigs von Ungarn zog dann ab, dagegen ließ ber Herzog die 
Böhmen im Lande vorrüden, mit deren Hilfe er faft alle bes 
feftigten Orte jenfeit3 der Tonau eroberte und ihrem König 
unterjtellte . 


2 D. h. nördlich der Donau. — * Dito eroberte — mit Hllfe der Böhmen — 
den nordöftlihen Theil von Niederbſterreich (Sommer 1338); Johann won Böfmen, 
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In dieſer Zeit offenbarte ſich bei Köln eine Ketzerei: Män⸗ 
ner und rauen verjchiedenen Standes famen um Mitternacht 
an einem unterirdiſchen Ort, den fie einen Tempel nannten, zus 
jammen. Hier gab ſich ein gewiſſer Walther, ein Priefter des 
Teufeld, das Anſehen eine Mefje zu begehen, und nad) ber 
Elevation der Hoftie und nachdem dann noch eine Predigt ges 
halten worden war, mwurden die Lichter ausgelöfcht und ein 
jeder erfannte die rau, die ihm zunächſt war; dann feßten fie 
fih zu köſtlichem Mahle, führten Tänze auf und gaben fid 
auögelafjener Freude hin. Das, fagten fie, fei der paradiefijche 
Zuftand, in welchem die eriten Voreltern des Menſchengeſchlechts 
vor dem Siündenfall gelebt hätten. Jener Menſch uber, welcher 
der Hauptvertreter dieſer Irrlehre war, nannte ſich Chriſtus, 
gab eine fchöne edle Jungfrau für Maria aus und fäuerte 
dergeftalt die Saframente unfered Glaubens, nämlid) da3 un⸗ 
gefäuerte Brod der Aufrichtigkeit und Wahrheit. Die Ehe, 
lehrte er ſchändlicher Weife, fei auch mit den nächſtſtehenden 
Berjonen geftattet, Chriſtus fei nicht von einer Jungfrau ge— 
boren, Faſten fei nichtig, Gott jei weder geboren, noch habe 
er gelitten; dazu ftieß er noch viele andere Behauptungen aus, 
welche dem heiligen Glauben zuwider waren. Er wurde feines 
Prieſterthums entkleidet und verurtheilt, ging aber bis zu feiner 
Verbrennung feineöwegs in fich, fondern gab lügneriſch an, er 
werde am dritten Tage wieder auferitehen. Mehrere Theil: 
nehmer dieſer Verirrungen Dagegen überzeugten fich, daß Ddie- 
jelben fäljchlid), unfinnig und irrig feien und wandten ſich 
wieder zum Herrn; als Zeichen ihrer Umkehr zur Vernunft 
aber mußten jie nah den Sahungen der Väter dad Zeichen 
des Kreuzes auf ihren Kleidern tragen. Dieje Ketzerei kann 


der die Eroberungen anfangs gegen feine Zulage behalten wollte, Lich fich ſchließlich 
mit Erſatz der Kriegäloften abfinden (vgl. unten Kap. 7 am Ende). Herzog Dito aber 
erhielt von feinen Brüdern Schloß und Stadt Haimburg nebſt Antheil an den 
Gefammteintünften und, im nädften Sabre, die Verwaltung der Worlande. 
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die adamianiſche genannt werben, von der Iſidorus im Bud 
der Etymologien (7,5) fpridt: „Sie wurden Adamianer genannt, 
weil fie Adams NadtHeit nahahmen, darum waren fie nadend 
und nadend vermifchten fi) Männer und Frauen“ ?. 
Ueberhaupt war damald an vielen Stellen innerhalb Defter- 
reichd und Böhmens mannigfaltige Unkraut zwiſchen den Weis 
zen gefäet und die Schönheit der Aeder der Kirche verunſtaltet 
Die aber unter der Erde in den Höhlen behaupten, fie fün- 
digen nicht und bedürfen feiner Vergebung, weil der Herr zu 
Petrus gejagt: „Wa immer du binden wirft auf ber Exbe, 
und föfen wirft u. f. w.“; den dreieinigen Gott, die ims 
materiellen Perfonen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes ftellen fie in fichtbarer Geftalt dar, ald Greis, Jüng⸗ 
ling und Taube; außerdem ergehen fie fi) noch in verjdiede- 
nen, verwunderlihen Irrlehren; fie verachten daS Heilige Hoch- 
amt der Meffe, fowie die Fürbitten für die Reinigung und 
Befreiung der Seelen aus dem Zegefeuer. Von dieſen Ketzern 
ging eine große Zahl beiberlei Geſchlechts durch Verbrennung 
zu Grunde, aber fie ließen den Samen ihrer Bosheit gleich 
fam in den Ackerfurchen verborgener Falten in den Herzen ber 
Verkehrten zurüd, welchen nad) dem Ausſpruch des Herrn zu- 
gelafien ift zu wachfen bis zur Ernte, nämlich bi8 zum Ende 
der Welt. Denn „Ketzereien müſſen fein, damit diejenigen, 
welche erprobt find, fund werden“, wie der Apoftel Paulus jagt. 
Herzog Dtto aber beſchloß, nahdem er für fid) und jeine 
Gattin, welche ihm im dritten Grade verwandt war, Dispens 
für ihr chefiches Beifammenfein erlangt Hatte, ein Kloſter zu 
gründen. Die Mutter Herzog Ottos nämlich war eine Tochter 
Herzog Meinhards von Kärnthen und der Königin Elifabeth, 


3) Junerhalb dieſes Mbfaged endet bie Reinfcrift, mitten tm Eape; der fernere 
Tert bei Botmer ift der des Leobener Ehroniften, den wir, wo der Entwurf weient» 
lich Atweichendes oder Neues enthält, aus dem Entwurf ergängt, am nicht wenigen 
Stellen aud) mit Hilfe des Icpteren bie Letart verbefiert haben. 
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der Wittwe König Konrads und Mutter Konradins, welche eine 
Scweiter Herzog Heinrichs von Baiern, des Vaters Herzog 
Stephand und diefer Elifabeth, der Gemahlin Herzog Ottos 
bon Oeſterreich, geweſen war. Und da nun dem lebteren in 
dem nämlidhen Jahre, am Tage der Heiligen Scholaftifa !, fein 
eriter Sohn, Friedrich, geboren wurde, jo begann er, unter 
Herzuziehung von Webten und Mönchen des Ciſtercienſeror⸗ 
dend aus Heiligenkreuz und anderen Klöftern, an einer paf- 
fenden Stelle in Steier an der Mürz an einem durch Berge, 
Thäler, Bäche, Wieſen, Weiden und Wäldern ausgezeichneten 
Drt, feinem Vorſatz ftattzugeben, legte den Grundſtein und 
nannte die Gegend zu Ehren der heiligen Jungfrau Neuberg. 
Er verſah das Klofter aber mit verjchiedenen Gütern, zur Lie- 
ferung der Lebensmittel und des Bedarf an zeitlichen Dingen, 
und mit großen ?reiheiten und verjchiedenen Bierathen zum 
Gottesdienft. Was ihm gehört hatte, fchenkte er ohne Weiteres, 
was anderen, taufchte er gegen den Lohn eines entiprechenden 
Werthes ein, obichon viele murrten, daß er einige3, wa zum 
allgemeinen Beſten gehöre, demjelben entzogen und feiner Grün 
dung zugewiefen habe. Im Beſonderen madte er auch mit 
einem gewiljen Wernhard, dem das Grundftüd felbjt gehörte, 
einen Tauſch, gleihwie David zu dem Jebufiter Arauna jagte: 
„Sieb mir den Drt deines Grundftüdes, auf daß ich darauf 
dem Herrn einen Altar baue, fo daß du fo viel wie es werth 
ift an Gelde empfangeft.“ Und fo taujchte der Fürſt für zeit- 
liche Güter ewige ein und wandte fein Herz auf die Schäße 
des Himmel3, denn e3 ift der vortheilhaftefte Taufch, ſelbſt alles 
hinzugeben für den, mit deſſen Beſitz wir alles befigen, gleich— 
wie Prosper (an die Gattin ®. 109) jagt: 
„Schätze bewundere ich nicht, nicht will ich Ehren gewinnen, 
Armuth fürchte ich nicht, ift doch mein Chriſtus fo reich.” 


1), D. i. am 10. Februar. 
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Bom Eintritt endwigs in Italien und was er Dart ausriqhtete 
und don der Ausföhnung ber Herzöge von Deſterreich 
mit dem König ben Böhmen. 
Kapitel 7. 

Im Jahre 1328 betrat Ludwig duch das Thal von Trient 
Stalien!. Und als er auf biefem Marſche das Gebiet des 
Herzogs Heinrich von Kärnthen, nämlich die Grafſchaft Tyrol, 
durchzog, foll er dem Herzog und feinen Erben beiberlei Ger 
ſchlechts Kärnthen und bie Grafſchaft Tyrol durch königliche, 
fpäter kaiſerliche Urkunden? verbrieft haben. Er kam zuerit 
nad; Verona, dann nad Mailand, wo er ſich am Tage ber 
heiligert Pfingften mit der eifernen Krone frönen ließ?. Dann 
durchzog er Ligurien und den Mond Parbonid und gelangte 
ohne Wiberftand nah Pie. Die Piſaner aber widerfegen ſich 
und berweigerten ifm anfang den Eintritt, dann aber, als er 
fein Heer wider fie georbnet hatte, unterwarfen fie ſich im 
Monat Dftober. Er nahm ihre Ergebung an und bezeigte 
ihnen fortan feine bejondere Gunft. 

Im Jahre 1328 am Tage Epiphaniä* erhielt Ludwig die 
KRaiferfrone von den Römern, melde behaupteten, ihnen ftehe 
das zu, weil fein Papft anweſend fei. Ihn frönte ber Prä- 
felt der Stadt, welcher ſich dies Mecht deshalb beilegte, weil 
& ihm fonft zukommt, das kaiſerliche Diadem dem Papſte dars 
zureichen und in die Hände zu geben, wenn dieſer dasſelbe dem 
Kaifer auf das Haupt feßt. Im gleichen Jahre, im Monat 
Mai, lich er vermittel3 einiger Kleriter den Bruder Petrus 

1) Bu Unfang deb Jahres 1897. Den Romjug Subwigs hat die in Geidiätiär. 
d.d.@. XIV. Jafrh. €. ©b. mitgetheilte Gerift des Muffato zum Gegenfamd; vgl. 
aud) ebendafelbft XIV. Jabrh. 3. Ed. 

9) Bie der Entwurf auf) vermertt, erneuerte Rudwig als Ratfer bet feiner Räd- 
tee aus Jtalen (unter dem 6. Febr. 1930) biefeb Privileglum. Seinrih von Rärn- 


then Hatte nämiih nur Töchter. 
®) Am 81. Mai 1827. — 4) Am 6. Januar. 
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de Corbaria aus dem Minoritenorden widerrechtlich als Papft 
einjeßen; Dderfelbe wurde von den Seinen Nikolaus V genannt, 
und jo brachte er die Abgötterei in das Haus Gotted und ein 
Ungeheuer in die Kirche des Heil. Petrus. Das Volk aber 
und der Klerus von Rom Hatte, in völliger Verblendung bes 
fangen, Augen ohne zu jehen: es bot jenem Sniebeugung und 
Fußkuß; ebenjo das Kriegsvolf des Kaiſers ſelbſt. In jenen 
Tagen gebar die Kaiferin einen Sohn, welchen fie zum Ruhme 
der Stadt „den Römer”, gleihjam als fei er erlaudhter denn 
die übrigen, nannte!. Dann fammelte der Kaiſer ein Heer 
gegen König Rupert und verließ die Stadt; da er aber nichts 
augrichtete, gleichwie Lucanus jagt: 
„Schreden will er erregen, doch größer it, nach der Tyrannen 

Weiſe, die eigene Furcht,“ 
fo fehrte er am 5. Auguft wieder zurüd und jebte feinen PBapft 
dort ein, um die Kurie zu ordnen und anderes, was in feinen 
Wirkungskreis gehörte, wieder in Stand zu feßen. “Derjelbe 
ernannte alsbald ſechs Kardinäle und belaftete fein eigenes Ge- 
willen ſowie die Gewiſſen vieler Anderer in nicht geringem 
Maße. 

In diefem Jahre wurde dem Herzog Otto von Oeſterreich 
fein zweiter Sohn geboren?, worüber fi) die Defterreicher 
nicht wenig freuten. 

Der Unthätigkeit Ludwigs überdrüffig begannen die Römer 
ihm unverhüllt und öffentlich auffällig zu werden; auch Die 
adligen Ritter, welche er mit fich führte, wurden, al3 ihre 
Bezahlung fih in die Länge zog, nicht wenig ungeduldig und 
ein großer Theil von ihnen wurde in feiner Anhänglichleit an 


1) Nach früherer Anfidht wurde biefer Ludwig in Rom — am 27. Jan. 1828 — 
geboren und nad feinem Beburtsort benannt; nad neueren Unterjuchungen ift er 
in Deutfhland — am 123. Mai 1380 — geboren und wurde als Gritgeborener bes 
zömiichen Kaiſers, der Römer’ genannt. — ?) Neopold. 


Geſchichtſichr. d. deutih. Bor. XIV. Jahrh. 8. Ob. 15 
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ihn mwanfend, ja, einige entfernten fi) von ihm und wurden 
ihm aufſäſſig an Stelle ihrer bisherigen beſchwerlichen Dienft- 
feiftungen. Deswegen und aus anberen Gründen dachte er ber 
reits daran, das Land zu verlafjen und nad) Deutſchland heim⸗ 
zukehren. Und nachdem er fi) berathen, verließ er mit feinem 
Papſte Rom. Er gelangte nach Viterbo, wo ſehr viele Leute 
fi bei ihm einftellten und fein und jenes Gegenpapites Haupt 
mit dem Del eitler ‘und verlodender Schmeichelreden falbten 
und fi) zur Verfehung jeglicher Würden antrugen. Aber Ste 
phan de Columpna und Berchtold de Urfinis kamen, kaum daß 
er aus ber Stabt aufgebrochen war, nad) Rom unb wurden, 
weil fie Gegner Ludwigs waren, von ber Bevölkerung jubelnb 
empfangen. Um dieſe Zeit ftarben zu Piſa Galeates! und Ca- 
ftruciuß zu Lucca und Ludwig nahm die Unterwerfung ber 
Städte des Caftrucius, Pifa, Lucca und Piftoja, entgegen. 

In diefem Jahre ſchickten auf Veranftaltung des Marfi- 
lius de Carraria die Paduaner die beiden färnthnifhen Amts 
feute Heim und übergaben ſich und ihre Stadt dem Canis 
grandis von Verona. 

Inzwiſchen erwog König Friedrich, daß es für fein Heimat- 
fand gefährlich ſei, Streitigkeiten zu betreiben; er ſann deshalb 
darauf, ji mit feinem Bruder Dtto und dem Böhmenlönig 
zu verfühnen. An einem feftgefeßten Termin hielten fie eine 
Zujammenkunft, wobei der König von Böhmen mit abgezogener 
Kappe Friedrich bei feiner Ankunft entgegeneilte, um ihm feine 
Verehrung zu bezeigen, während Friedrich nur langfam, indem 
er den Hut nur ein Mein wenig lüftete, die Begrüßung zu er— 
widern ſchien. Hierdurch aber erachtete fih König Johann 
beleidigt und hob die Zufammenkunft auf, indem er erflärte, 
er fei eines Kaiſers Sohn und felbft König und wiſſe nicht, 


3) Galeagzo Bitcontt, der durch Ludwig geftürgte Tyrann von Mailand. 
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wer von ihnen beiden dem anderen vorzugehen Habe.? Doc 
tam es dann noch zu einer zweiten Zuſammenkunft, wo Her= 
zog Otto dem König, ald berfelbe Ausflüchte fuchte und fi) 
ſehr Hartnädig bezeigte, indem er dad, was er gewonnen hatte, 
durchaus nicht hergeben wollte, offen ins Geſicht ſagte: „Wenn 
Ihr, König von Böhmen, dergeſtalt nach) dem Unferen ſteht, 
jo befledt Ihr Euer dreimaliged Verſprechen buch den Schimpf 
dreimaligen Vergeſſens.“ Schlielih wurde dem König eine 
jehr große Geldfumme zum Entgelt feiner Kriegsdienſte zuer- 
fannt, worauf er verjchiebened,. was er erobert und in feine 
Hände befommen hatte, wieder herausgab, und daraufhin über- 
lamen fie einer wechſelſeitigen Freundſchaft, und er und Fried» 
ri faßten Buneigung zu einander und hielten trauliche Be— 
fpredungen. Die Einwohnerſchaft des Landes aber athmete 
auf und gab fi) einer unbefchreiblien Freude hin, weil das 
Joch der böhmifchen Vebrüdungen von ihnen genommen und 
für die Zukunft verkündigt wurde, daß jeder feinem eigenen 
Herren gehorfam fein follte, nad) den Worten des Boetius: 
Freudig kehrt jeder zurüd zum Cignen 
Und erneut feine alten Bezüge.“ 


Bom Tode König Friedrichs und anderer Glieder diefes Haufes 
und bon anderen Begebenheiten. 


Kapitel 8. 

Im Jahre 1329 begab ſich Herzog Otto, mit feinen Brü— 
dern in Eintracht, an den Oberrhein. Denn die Ritter, Ed— 
len und Bürger jener Lande wünſchten, nachdem Leupold ihnen 
entrifjen, jemanden bei ſich zu haben, der fie vegieren und für 
ihre Angelegenheiten und Bedürfniſſe forgen fünne, aud damit 
nicht etwa jene Lande rebelliſch zu werden begönnen. Und, da 

3) Rad dem Entwurf betont Johann noch färter, dab er als Eon eine Raifers 
(and felbf König) drierich vorgeßen müfle, der nur Sohn eines Königs fei. 

15* 
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er borthin Tam, Hatte er verſchiedentliche Kurzweil daſelbſt. 
Mit dem Sohn feiner Schwefter, dem Herzog Rubolf von Loth⸗ 
ringen, hatte er in der Stadt, welche „zum heiligen Theobat“ 
heißt?, eine Beredung und fie ſchieden mit freundlichem Worte 
von einander. König Friedrich, welcher Frank war, begab ſich 
ins Gebirge, um auf dem Schlofje Guetenftein* fi) von feinen 
Törperlihen Schmerzen und ben Sorgen, welde ihm feine Län- 
der bereiteten, zu erholen. 

In biefem Jahre wurden die Trebifiner von Canis von 
Verona und Herzog Heinrich von Kärnten, dem Bormumb 
des Grafen Johann von Görz, niedergeworfen und ba fie keine 
Hilfe hatten, fo überlieferten fie fi auf Rath des Gemeinde 
anwaltes von Trevijo dem genannten Canis. Dieſer gab ſich 
aus Anlaß der Erwerbung der Stadt einer berartigen unge 
bunbenen Freude hin, daß, wie e8 ihm von einem Mathema- 
ticus vorausgeſagt fein foll, er drei Tage danach vom Tode 
ereilt wurde, worauf feine Neffen Albert und Maftinus von 
feiner ganzen Herrſchaft Beſitz ergriffen ®. 

In diefer Zeit unternahm König Johann von Böhmen eine 
Heerfahrt gegen bie Lituaner und hatte eine Schlacht mit ihnen, 
in welcher der ftärkfte von ihnen erfclagen wurde. Das Ma 
feiner Länge überſchickte er al3 ein Wunder ımd in ber That 
erfüllte bie ungeheure Körperlänge Alle, bie dad Maß fahen, 
mit Staunen. 

In diefem Jahre, am Vorabend des Mpoftels Mathis, 
starb zu Wien Gräfin Guta von Dettingen, die Schwefter der 
Herzöge von Oeſterreich“; ihre Leiche wurde nach Königsfelden 
gebraht. Sie hinterließ einen einzigen Sohn, einen fchönen 


%) St. Die, an der Meurtfe. — #) Qutenfein im Wiener Walde. 

®) Hlerzu vgl. den besügl. Bericht des Billant, in Geihtätit. d. d. @. XIV.I. 
4.80. 6. 100[. 

*) Bot. oben S. 204; fie ftarb am 33, debruar 1020. 
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Jüngling. König Friedrich aber wurde vom Schlage getroffen, 
nach Anderen von der Ruhr befallen umd begann fichtlich ab» 
zunehmen; und feine Leiden gewannen Gewalt über ihn und 
er ftarb im Sabre des Herm 1330 am adten Tage nadı 
Cpiphaniä!. In einem rühmlichen Teitamente forgte er für 
Kirchen und Klöfter und wurde an der Stätte feiner Gründung, 
im Karthäuſerkloſter Maurbad, mit königlichem Prunk und 
großen Feierlichkeiten beigefett. Man erzählt auch, der König 
habe eine von einer gewifjen Edelfrau verfertigte Speife ge- 
nofien, an der er im Intereſſe ihres Gatten jterben follte, und 
in der That habe dieje Speife den Ausfat herbeigeführt und 
den Todesfeim in ihn gepflanzt. Diefed Verbrechen wurde durch 
den graufamen Tod jenes Manned gebüßt, während die Frau 
(eben blieb, da fie ſchwanger war. 

Im gleihen Zahre, am Tage der Verkündigung der feligen 
Jungfrau?, ftarb die Frau Herzogin Elifabeth, die Gemahlin 
Herzog Ottos und zwar, wie erzählt wird, an den Folgen eines 
Mahles, bei welchen fie mit Herzog Albrecht und einigen Jung— 
frauen zufammen eine vergiftete todbringende Speife vorgejeßt 
erhalten Hatte. Herzog Albreht wurde in Folge davon ge- 
fähmt; zur Waffenführung unfähig, weil Hände und Füße den 
Dienst verfagten, mußte er er fih auf einem Tragſtuhl umber- 
tragen lafjen, verfah aber, mit ungewöhnlicher Weisheit und 
Energie begabt, feine Geſchäfte nicht minder gründlidy, denn, 
wie Salomon fagt: „Beſſer iſt Weisheit als die Waffen des 
Krieges“, und Tullius: „Wenig nüben die Waffen draußen, 
wenn nit in der Heimath Huger Rath vorhanden tft.” Und 
obwohl fein Unfall das Land erfchütterte, fo widerjtand der 
Herzog dennoh Königen und allen anderen Gegnern wieder: 
holt mannhaft und vertheidigte mit Gottes Hilfe feine Lande 
auf das trefflichſte. Die verjtorbene Herzogin aber wurde in 


1) 18. Januar 1830. — ?) 25. März 1330. 
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das Kloſter Neuberg gebracht und dort feierlich beigefegt. Als 
Herzog Otto ihren Tod und die Krankheit feines Bruders er- 
fuhr, wurde er von unſäglichem Schmerz ergriffen. Nachdem 
er aber unter Lobfprüchen auf bie geliebte Gattin ihre Exequien 
begangen hatte, trodnete er feine Thränen und begann auf Rath 
feiner Vertrauten und Angehörigen feine Wiedervermählung ind 
Auge zu faſſen. Und da aud der Bruder ihm zuredete, fo 
wurde nad) Sicilien geihidt, um für ihn anzuhalten um feine 
Nichte, die Tochter König Peterd von Sicilien, deren Mutter 
eine Tochter Ottos bed Herzogs von Kärnthen, feines Oheims, 
geweſen war. ber die Sache kam nicht ind Peine und dieſe 
Partie unterbfieb: auch nad; Krafau ſchickte man, wo er bie 
Toter König Lottos, Schweiter der Königin von Ungarn!, 
ummerben ließ. Aber auch dies ging nicht nad) Wunſch und 
blieb ebenfalls Liegen. 

Mittlerweile begab es fih, daß zwiſchen Böhmen und 
Defterreich arge Grenzſtreitigkeiten auftauchten, bei denen bald 
der eine bald der andere Theil verlor oder gewann, während 
auf beiden Seiten viel Haß und Feindſchaft dabei zu Tage trat. 
Schließlich wurden Hervorragende bömifche Adlige gefangen ger 
nommen und vor Herzog Albrecht geführt; früher nämlich war 
einigen Defterreichern feitens der Böhmen dasſelbe Geſchick ber 
reitet worden, obſchon vorher Sicherheit Hin und zurüd gegeben 
worden war?. Die Böhmen aber ftellten ihrem König vor, 
es empfehle fi), daß mit den Herzögen von Defterreich über 
Frieden und Freundſchaft verhandelt würde, weil fonjt bie 
beiderfeitigen Lande, das Königreich und das Herzogthum, nie 
auch nur einigermaßen zur Ruhe kommen würben, und zwar 

3) Bol. oben ©. 199. — 2) Tiefe Begebenheiten Hatten nad 2. Johanns Abreiſe 
nad) Paris (Ende 1331) ftatt. Auf einem Raubzuge der Böhmen gegen Defterreih 
im Märg 1939 erlitten die Böhmen dur einen Angriff der Defterreider bei Mail« 


berg fchwere Verluſte an Zodten und Gefangenen; unter den Iehteren befanden fi 
‚wei Gößne Heinrich® don Lipa, eines der hervorragendſten böhmiſchen Edien. 
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möge, wenn e3 pajjender Weiſe gefchehen Fünne, die Eintracht 
durch irgend eine Yamilienverbindung gefichert werden. So wurde 
denn über eine Heirath zwiſchen Herzog Otto und der nod) jehr 
jungen Tochter des Königs Johann von Böhmen, Unna, ver= 
handelt, welche Ehe denn auch ſpäter glüdlich abgeſchloſſen wurde !. 

In diefem Sabre, am Tage der h. Margareta?, jtarb 
Elifabeth, die Wittwe König Friedrichd, und wurde zu Wien 
bei den Minoriten unter einem marmornen Sarlophag neben 
Blanla, der Wittwe König Nudolfs von Böhmen und Tochter 
des franzöfiihen Königs, beigejebt. O wie trauervoll war doch 
diefer Heimgang der noc jugendlichen fürjtlihen Perfonen. 
Denn „der Tod der Jungen ijt bitterer als der der Greiſe“ jagt 
Tullius, indem er das Beifpiel der Uepfel anführt, welche, fo- 
lange fie unreif find, nur mit Schwierigfeit vom Afte gerifien 
werden, während fie, jobald fie reif, von ſelbſt fallen. Aber 
freilich auf ung alle wartet dies leidbringende Ende, denn „wir 
fterben alle und fallen wie Wafjertropfen zur Erde“, mie zu 
David jenes thecuitifche Weib fagte. Und Horatius (Br. 1,16, 79) 
fingt: 

„Der Tod ift da8 Ende der Dinge.“ 
Bon der Rückkehr Ludwigs 
und feiner VBerföhnung mit Herzog Otto. 
' Kapitel 9. 

Im Jahre 1330 übertrug Ludwig da3 Picariat von Mai- 
land auf Abo Vicecomes? und dasjenige von Yucca auf einen 
gewiſſen mächtigen Herrn, Franciscus“, und fehrte nach Deutjch- 
land zurüd. Er hatte Rechtögelehrte® bei fich, welche feine Hand— 





1) Bl. unten Kap. 10. — 2) 13. Juli 1330. 

5, Bgl. Geſchichtſchr. d. d. V. XIV. Jahrh. 4.88. ©. 141. 

4) Francesco Caſtracane, ein Verwandter des oben von unſerem Chroniſten er- 
wähnten Gaftruccio, vgl. Geſchichtſchr. d. d. V. a. a. D. ©. 149. 

5) Der Entwurf macht an dieſer Stelle Marſilius von Badua namhaft. Hier ſei 
mitgeteilt, was der Leobener Anonymus an einer früheren Etelle über die Lehren 
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lungen vertheidigten und wider ben Papft ſchrieben, den fie, 
wie es beißt, ſelbſt einen Steger ſchalten. Der Papft aber lich, 
vol Freude über jened Abzug die Bulle: „Ich bin erfreut 
über daS was mir gefagt ift“ ausgehen und ernenerte feine 
Prozeſſe wider Ludwig, wobei er die Werleifung der Mark 
Brandenburg als unerlaubt anfocht. Diefe Prozeffe wurden 
viefermärtd don mandjen angenommen, während bie meiften fie 
anzuhören verſchmähten. Der Abt Dito von St. Lambert in 
Kärnten verdiente fi) die Gunft des Paftes dadurch, daß er 
beim Berlafjen der Kurie die Prozeffe zu publiciren veriprad, 
was er aud) an einigen Orten Deutfchlands zur Ausführung 


diefer Titerorifchen Gegner des Papfttfums mittgeilt: „Bur Beit bed Bapfies Jopan- 
ned XXII erftanden zwei Keher, Marſilius von Padua und Johann von Gandım, 
welche die HBfe ſolcher Bären auffucten, von denen fie wußten, baß Diejelben der 
Seiligen allgemeinen Dutterticche feindfelig gefinnt waren. Cie veriraten aber im 
isren Schriften unter anderen folgende fünf Irrlehren. Griiens, weil Ehriftus, wie 
«8 bei Matthäus zu leſen IR, dem Kalfer Steuern bezaflt Hat. ala er mämtid den 
Gtater auß dem Munde deb Ziſcher nehm und tfn denen geben hieh, weide eine 
Drachme forderten, was er nicht etwa aus Hoflichteit und in der Fteigeb igkeit feiner 
Madit, fondern aus Bwang gethan habe, fo ſchloſſen fie darans: wenn Gprikus 
Steuern gegeben Hat, fo find auch Papft, Bildof und jeglider Wenſch dem Kaifer 
fteuerpflichtig. · Zweitens fagten fie, der Heilige Mpoftel Betrus jet nicht im KHößerem 
Grade Haupt der Kirche ais jeder andere Mpofel und fabe and) nicht mehe Mutorität 
beſeſſen, als dieſe; Chriſtus Habe aud) niemanden als Haupt der Ktrche gurüdgelafien 
oder zu feinem Gtatthalter eingefept. Drittens foınme e& bem Ratfer zu, den Bapt 
du überfefen und zu beittafen, ihn einzufegen und adzufegen. Miertens, alle Pricker, 
einerlei ob Papft, Erzbiſchof oder einfacher Priefter, feien don gleiher Mutoritkt und 
Yurisdietion, d. 5. nad) der Einfepung Ehrifti; wenn einer meht Habe als der andere, 
fo fehreibe ſich daß Davon her, dah der Rnifer dem einen mehr, dem andern weniger 
eingeräumt Habe; waß er aber eingeräumt habe, länne er aud) wieder nehmen. Und 
endiich fünftens: weder der Bapft nod) bie ganze girche aufanımengenommen vermöge 
irgend einen Menfcen, aud) den Argften Werbreder, mit Straſe zu smingen, wenn 
mit der Raifer bie Bollmacht dazu gebe. Diefeb alles erflärten bie erwähnten Männer 
und ihte Anhänger öffentlich zu glauben und verfpraden eb gegen jeden Eimwand zu 
demeifen. dein der apoftoliiche Water Johannes berief feine Brüder die Gardinäte 
und andere ſchrifttundige und erfahrene Männer zu fid) und ließ an ber Hand der 
Evangelien Gotted und der gefeiligten Autorität der Heiligen alle fene Lehren als 
Irrlehren verwerfen und als kederiſch verdammen und verfludite bie Keder felbk mit 
item gangen Anhang und beraubte fie ihrer fürftlicen und anderen Egren und Zöhre 
den. Und diefer Rigteripruch der Ertommunitation erfolgte im anderen Jahre, näms 
lich dem zwölften feine® Bapfıtgums.‘ 
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brachte, freilich in größter Furcht und Bangigfeit. Aber auch 
der Lector der Auguftiner, Ulrich, that das gleiche im Bezirke 
von Mainz und der Papft verlieh ihm wegen feines Gehorfams 
das Bisthum Chur! Diefes Vorgehen erzeugte in Deutſch- 
land ®irren und ſchwere Beängftigungen, denn Biſchöfe, Mönche, 
Praelaten, öfter, Edle und Bürger ergriffen verfchiedene 
Parteien. Einige feßten die Furcht Gotted Hinten, fürchteten 
die Macht Ludwigs und ftellten den Gottesdienft keineswegs 
ein, andere verließen ihre Orte und öfter und wandten ſich 
in bie Verbannung und die Tiefe der Wälder. 

Inzwifchen verweilte der Gegenpapft, der ſich ohne Troft 
und Hilfe im Stich gelafjen ſah, nod im Gebiet von Piſa. 
Da verfiel er auf einen trefflichen Gedanken, daß cr nämlich 
feine Seele und die Anderer vom Pfade des Irrthums befreic. 
Und er fam mit dem Worte des Pfalmijten: „Ich habe gefehlt 
wie ein Schaf, welches verloren ging u. |. m.“ und warf ſich dem 
Papfte zu Füßen. Diefer nahm ihn zu Gnaden auf in einem 
Eonfiftorium, wo er eine Predigt hielt über die Worte des 
Apoftels: „Einſt feid ihr Finſternis geweſen, jetzt aber Licht 
im Herm“, und er hatte beſchloſſen ihm ein Bisthum zu ver— 
leihen, aber die Cardinäle ftellten ihm, wie es Heißt vor, er 
dürfe eine fo große Schuld nicht jo leicht aufheben und jo 
großes Unrecht nicht ferner in der Kirche ſich erheben laſſen, 
es fei ftrenge zu ahnden und nicht anftatt einer Strafe zu bes 
lohnen. Und fo brachte man ihn fort und er fam nicht wieder 
zum Vorſchein, doch that man ihm fein Leid an, ſondern hielt 
ihn, mit dem Nothiendigen genügend und ehrenvoll verfehen, 
im Gewahrſam. 

Während nun Herzog Otto in den oberen Landen fi aufs 


4) Im Japre 1831. Ausführlicher ift Hier (wie über Ludwigs Aufenthalt in Rom) 
der Entwurf. IS feine eigene Anficit giebt der Chronift im Anfhtub an eine Schrift 
ds Batriarefen Bertrand, zu erfennen, Qudiwig mühe fich unterwerfen, Die Qurie aber 
ifim feine Unterwerfung durch Entgegenfommen erleichtern. 
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hielt, beſchadigte die Stadt Colmar ben eblen Herrn von Alſtat 
durch Wegnahme feiner Habe auf das Schwerſte, worauf ber 
Herzog zu Gunften des Geichäbigten ein Heer fammelte- und 
die Stadt durch enge Umſchließung in fo große VBebrängnis 
brachte, daß fie die Hilfe Ludwigs anrief. Diefer ſammelte 
Truppen und flug Otto gegenüber ein Lager auf. Da er dem⸗ 
felben jedoch nicht jo weit gewachſen tar, um ihm eine Schlacht 
zu liefern, fo wurden Verhandlungen über einen Friedensſchluß 
eröffnet, welchen Herzog Otto möglicherweife alsbald zugelaſſen 
hätte, wenn nicht einer feiner Räthe ihm eingeflüftert hätte, er 
folle ſich weniger nachgiebig erzeigen, damit nicht Ludwig benke, 
durch den Tod einiger der Brüder fei die Macht ber öfter 
reihifhen Herzöge zurüdgegangen, und er folle die breißigtaus 
jend Mark, welche Ludwig geboten Hatte, für nichts Halten, da 
er ſich mittels berjelben von feinen Beſchädigungen noch keines⸗ 
wegs völlig erholen werde; überdies müſſe ihm die Röthe der 
Scham aufſteigen, wenn er fi) eine fo hohe Machtſtellung ab⸗ 
Taufen lafje und Herz und Hände mit ſchnödem Gelbe beflede. 
Unter dieſen Wirren traf es fi, daß der König von Böhmen 
herzukam, ber im Begriff ftand, in die Berglande zu ziehen, 
um mit Herzog Heinrich von Kärnthen wegen der Veftätigung 
der ſchon früher vereinbarten Ehe zwiſchen feinem Sohne Johann ' 
und ber Tochter des Herzogs, Margareta, welche inzwiſchen 
herangewachſen war, Rückſprache zu nehmen. Und als ber 
König fi) über den Anlaß des Zwiſtes unterrichtet Hatte, 
ſprach er in Kürze mit beiden und fühnte fie aus, ſodaß Lud⸗ 
wig Otto die Koften, welche diefer aufgewandt und künftig im 
Reichsdienſt aufwenden werbe, mit zwanzigtaufend Mark erfehen 
follte, für welhe Summe dem Herzog vier außerwählte Städte 
urkundlich verpfändet werben follten. Und fo trennten fie fi’. 


3) Am 6. Auguft 1980 ſchloh Herzog Dito unter Bermittfung bes Bößmentänigs 
mit dem aifer den Frieden zu Hagenau ab, welder das fedhözchnjäfrige feindliche 
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Um dieſe Zeit kehrte ein deutfcher Edelmann aus Kürnthen, 
welcher lange jenſeits des Meeres ald Verbannter geweilt hatte, 
zurüd. Der erzählte, im fernen Orient habe er Bäume von 
bebeutenber Höhe gefehen, welche erft im breißigften Jahre 
Früchte trügen und zwar ſehr ſchöne und dicke Aepfel von 
angenehmftem Geſchmack und Geruch, die, wenn man jie in der 
Mitte durchſchneide, die Zeichnung eine Crucifixes aufwieſen. 
Und man glaubt allgemein, das ftamme von dem Holze her, 
aus weldem das Kreuz des Herrn gefertigt wurde, und jei 
ein Zeugnis des Glaubens, auf daß auch bei den Heiden bie 
Sühne ber erften Uebertretung und das Mittel unferer Er— 
löſuug erfannt werde. 

Durch ein Traumgeſicht bewogen, wie er behauptete, be» 
gann Ludwig ein NM lofter nach meuer und bisher unerhörter 
Weiſe zu gründen, welches er Etal, d. i. Thal des Geſetzes, 
nannte! Hier feßte er ſchwarze Mönde ein und beftimmte 
ausgediente Krieger mit ihren Gattinnen zur Vertheidigung des 
Kloſters; dieſem aber gab er Befitungen, die er anderen Klö— 
ftern entzogen Hatte. Bu dieſer Handlung fonnte ihn nur ein 
mit Unkenntnis gepaarter Eifer für Gott veranlaffen, denn der 
Krieger ſoll nit mit feinem Weibe an den Kampf heranz 
treten, wie ber heilige Martinus einem Krieger außeinander- 
geſetzt Haben foll, der verlangte, daß feine Gattin mit ihm im 
Klofter leben und Gott dienen folle. 

Der König von Böhmen begab fidh, begleitet von den Gra— 
fen von Leiningen, Zweibrüden, Saarbrüden und Vianden und 
anberen hervorragenden Herren zu dem Herzog Heinrich von 


Ringen der Häufer Wittelabach und Habsburg beendigte. — Die vier an Dito vers 
Mändeten Gtäbte waren Shaffsaufen, Mfeinfelden, Breifach und Neuenburg am Rhein. 

3) Dos Mlofter wurde gegründet an der Gtelle, wo Ludwig auf feiner Rüdter 
aus Italien bei Werdenſels zuerft den bayriſchen Boden betreten hatte. Es mar ber 
Mint für zwanzig Benebiltinermönde und sugleich für dreizehn ausgediente, der - 
Seiratßete Ritter fommt deren rauen, welche ale nad} einer vom Raifer entworfenen 
Hausordnung Lebten. 
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Kärnten. Sie famen überein, daß, wenn einer von ihnen 
fterbe, ber andere die Vormundſchaft über deſſen Kinder über: 
nehmen fole. Und nachdem er bann an Stelle feines Sohnes 
Verſprechungen empfangen und gegeben, auch nad) allen Seiten 
reiche Geſchenke außgetheilt hatte, und nachdem Feſte irdiſcher 
Freude und lauten Jubels gefeiert worden waren’, begab fih 
der Böhme, ohne Jemandem den Bmwed feiner Reife mitzu— 
theifen, nad Trient. Während er fi) dort aufhielt, ſchickten 
ihm die Veroneſen zwei prächtige Nenner. Die von Brescia 
aber, denen die Veronefen feindlich waren, ſchickten ihre Boten 
zu ihm und baten, ihnen zu Hilfe zu kommen?. Auch Burg 
graf Friedrich erfchien bei ihm, um im Auftrage Ludwigs zu 
erfunden, weswegen er borthin gegangen fei. Johann erwiderte: 
er habe nicht8 dem Reiche Feindliches im Sinne, vielmehr fei 
fein Vorſatz, die Gräber feiner Eltern zu beſuchen? und ihre 
Leiber, wenn es fid) bequem ermöglichen lafje, nad) Deutſch- 
land zu bringen*. Und er foll denn auch fpäter, als die Piſa— 
ner ihm nicht in ihre Stadt einlafjen wollten, dieſelbe in einer 
Verkleidung betreten und wieder verlaffen Haben. Inzwiſchen 
wurde ihm in Trient der Tod der Königin, feiner Gemahlin®, 





) E8 wurde nämlid damals — zu Innöbrud im September 1330 — die Bermäß 
tung des achtiährigen Johann Heinrich, Sohnes Johanns von Böhmen, mit der zwölf 
jährigen Margareta, (Maultafch), Toter Heinrich von Rärntfen, gefeiert, wie der 
Entwurf berichtet, der Hinyuffigt, Johann Habe geeift, die Wermählung vollsichen su 
taffen, Damit die Sache nicht wieder tildgängtg gemacht werden Lönne. Dieier Paflus 
it dann ausgeftrichen, ebenfo ein turg darauf folgender Sap, weicher lauter: „Rad 
dem die Hocyeit in Innshrud gefeiert worden war, verlangte Johann, dafı bie Kärnthner 
feinem Coßn hutdigen follten, waß einige derjelben .. . . + - (veridiedene Worte 
find durch das Ausftreihen unleferlic geworden), während andere erwiderten, Die 
Hutdigung dürfe nicht außer Landes faıfinden und Diefelbe vericoben. 
boten tkm als Preis der Hilfeleiftung die Iebenslänglige SHerricet 
Cignoria) über ihre Stadt an. — 9) Wie der Chronuit oben erzählt hat, Hatten Mar- 
gareta in Genua, Heinrich in Piſa ihre Rufeftätte gefunden. 

H Johann hatte vielmehr mit Ludwig felbft im December eine Suiammenkunft, 
auf der er den Salier wenigftens im allgemeinen von feinen Entwürfen unterrichtet 
haben wird. Und wenigitens zu Anfang war Ludwig nicht dagegen. — 5) Cie farb 
am 28. Scptember 1980. Ter Entwurf erzäplt: Ms Johann ih ın Trient aufhiekt, 
ftard jetne Gemahlin, Über weiche Adt Johann von Bictting die Serienmeife tab. 
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gemelbet, worauf er in ben einzelnen Kirchen bie Begehung 
von Tobtenfeiern anorbnete. Und nachdem er jeine Boten nad 
allen Seiten ausgeſandt hatte, blieb er, die Antworten erwar⸗ 
tend, bis Weihnachten in Trient. 

Nachdem Dtto am Rhein alles in Ordnung gebracht hatte, 
nahm er auf der Rückkehr nach Deiterreih in Augsburg von 
Ludwig die Lehen feiner Lande, wie es heißt mit achtzig Zah: 
nen, entgegen, umgeben von zahlreichen Grafen und Edlen !, 
Und fo gelangte er zu feinem Bruber und theilte ihm mit, was 
er auögerichtet Hatte. Die Edfen von Oeſterreich und Steier aber 
verlangten, daß er feine wichtigeren Dinge ohne Hilfe feines 
Bruders bemwerkitelligen ſolle, denn obſchon er körperlich tüch— 
tiger war als dieſer, ſo zeigte ſich Albrecht doch an Geiſt be— 
weglicher und ſein Scharfſinn war allen Aufgaben beſſer ge— 
wachſen. Hierauf beſchloß Otto, den Bau ſeiner Gründung 
ſammt der VBegräbnisftelle feiner Gemahlin zu befichtigen. Und 
da er das Grabmal fehaute, ſchluchzte er laut auf und beklagte 
den frühen Tod de inniggeliebten Weibed in jchmerzerfüllten 
orten. Dann kehrte er, nachdem er für ihr Seelenheil fowie 
für die Bedürfniſſe des Baues verſchiedene Anordnungen ges 
troffen Hatte, nach Wien zurüd, wobei er feinen Neijebegleitern 
dem Anſchein nad; ein ſchmerzzerriſſenes Gemüth zeigte, nach 
dem Worte des Horatius (Dichtk. 105): 

mr... Traurige Worte geziemen 
Schmerzverdüfterter Miene.“ 
Und Anſelmus (ed. Gerberon p. 199) fingt: 
„Diefer beweint der Heimath Verluſt und jener des Freundes, 
Und um der Gattin Tod klagt der vereinfamte Mann.“ 


1) Im November 1330. Hier bereits fanden zwiſchen dem Nalfer und Herzog 
Otto biejenigen Berabredungen ftatt, deren Gonfeguenzen unten Buch 6 Kapitel 1 erzäflt 
werden: ein damals erfolgter Ecledöfprud; fiderte nämlich den Gaböburgern Die 
Nadjfolge in Kärnten zu, während das Oberland um die Ciſch und im Innthal an 
den Natfer und fein Haus tommen ſollien — unter ſchnoder Verlehung des von Lubds 
ig dem Märntöner zweimal erthellten Verſprechens der Nachfolge feiner Täter. 
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Bom Eintritt König Johauus don Böhmen in die Lombardei 
und feiner Rüdtehr, bon dem was er dort ausgerichtet und bon 
feiner Freundſchaft mit den Herzögen bon Defterreid. 


Rapitel 10. 


Im Jahre 1331 begab fi König Johann von Böhmen 
nad) Brescia, deſſen Einwohner ihm fofort ale Schlöſſer an 
boten, welche die Veronefen inne Hatten. Der König ließ als⸗ 
bald auf einem hochgelegenen Punkte einen feften Thurm zum 
Schuß der Stadt anlegen und legte feine Nitter dorthin!. 
Hierüber erſchreckt, meldeten die Veroneſen alles nad) Deutſch- 
land an Lubwig. Diefer fandte den edlen Herr von Neiffen?, 
um auf neue die Abfichten des Königs zu erfunden. Der 
aber verhehfte das, was er im Sinne trug, und fagte wie 
früher, er werde nicht? dem Reiche zuwider thun, fondern von 
allem, was ihm entgegengebracht werde, wa er gewonnen habe 
und noch gewinnen werde, dem Reiche in Bewährung feiner 
Treue gegen dasſelbe Gehorfam Leiften. ALS die von Bergamo, 
Cremona und Pavia hörten, daß er als Friedbringer Italien 
betreten habe und feine Abficht auf Frieden und Verbeſſerung 
ihrer Lage gerichtet fei, brachten fie ihm freiwillig ihre Er 
gebung entgegen; er aber brachte fofort ihre Verhältniſſe in 
Ordnung, indem er alle Vertriebenen oder auswärts Wohnen 
den in ihre Wohnfige zurücberief und die Parteien in Freund 
ſchaft auseinanderjegte. Sodann ergaben fih ihm unter ge 
wiffen Bedingungen und Feftfegungen die von Parma, Reggio, 
Modena und Lucca. Dort aber führte er feine zurüd. Und 
fo erwarb er fi in furzem in frieblicher Weiſe und ohne 
Waffengeflirr ein großes Herrſchaftsgebiet. Damit er aber in 
den Stand fomme, eine noch größere Macht zu erwerben, ver 


3) Am 31. December 1990 zog er In Brebcla ein. 
2) Graf Berthold von Neiffen. 
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ließ er das Land und ging nad) Frankreich, um ein Heer zu 
fammeln, das, wovon er Befit ergriffen, zu fichern und anderes, 
foviel er vermöge, fich zu unterwerfen. Seinen Sohn, den 
Markgrafen Karl?, ließ er in Barma zurüd und empfahl ihn 
den mädjtigeren Bürgern, mit deren Rath er regieren und nichts 
Unüberlegtes beginnen jollte. 

Inzwiſchen geſchah e3, daß Menfrid von Modena fammt 
feinem Anhang in ſchwere Händel mit denen von Ferrara ver- 
widelt wurde. Da nun Karl der Bundesgenofje und Schub: 
herr der Modenejer war, fo jammelte er eine Schaar erlejener 
Krieger und überzog die von Ferrara, denen damals die Bo— 
(ognejen und Veroneſen beiftanden, mit Krieg. In diefem Kriege 
bewies er fi) fo mannhaft, daß er viele in die Flucht fchlug, 
tödtete oder gefangen nahm und am Vorabend des Feſtes der 
heil. Katharina einen glorreichen, glänzenden Sieg davontrug 
welcher feinen Namen bis zu den fernften Landen gelangen ließ 
und ihm Lob aus Aller Munde einbradhte?, wie ſolches von 
Cäſar Yuvenalis rühmt, und Ovidius (Kunſt 3.1. 1, 181) fingt: 

„Schaut, ein Räder ift da, zwar wenig zählt er der Jahre, 

Aber mit männliden Muth führt er des Krieges Geſchäft.“ 

Die von Brescia aber brachten nun folgende Schandthat 
fertig. Einige von der Gegenpartei nämlich entfernten auf die 
Kunde, daß der König abgezogen fei, die Seinigen, melde er 
zurüdgelafjen, und als fie dadurd an Macht gewonnen hatten, 
gaben fie die Stadt den Veronejen zurüd, mobei fie denjelben, 
wie e3 heißt, verſprachen, fie dürften vier Tage hintereinander 

1) Zunädft kehrte er, im Juli 1331, nad Deutſchland zurid, um fi mit dem 


Kaifer zu verftändigen und gegen Defterreich Front zu machen. Erſt Ende des Jahres 
teifte er nad Paris. 

2) &3 ift der fpätere Kaifer Karl IV, ber damals erft fünfzehn Jahre zählte. 
Deiien von ihm ſelbſt dargeftellte Jugendgeſchichte ſiehe in Geſchichtſchtr. d. d. 8. 
XIV. Sahrh. 5. Bb. 

3) Sieg Karls bei San Felice im Modenefifhen am 24. November 1331 gegen 
eine ſtarke Koalition italieniſcher Staaten. 
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wider die Gegenpartei ihrer Blutgier die Bügel fchießen laffen. 
In der Folge ergaben ſich ferner die Bergamaßten dem po 
Vicecomes md zwangen den Statthalter des Wöhmenkönigh, 
Hals über Kopf abzuziehen. Hierauf rebellierten auch bie Par 
vefen und umlagerten mit Atzo's Hilfe mit ſtarler Macht bad 
Schloß von Pavia, welches noch bie Königlichen hielten. So 
jah fi) der Sohn des Königs Karl in eine ſehr bebrängte 
Lage gebradit. 

Im Jahre 1832 erfchien der König, nachdem er in Frank 
reich Diefe Dinge vernommen, mit Provenzalen, Franzoſen und 
Deutſchen bei Pavia. Er verſcheuchte das Welagerungäheer von 
dem Schloſſe, vermochte aber die Stadt Pavia nicht zu ge 
winnen und ging nad) Bologna, wo er mit dem Cardinallegaten 
Bertrand von Dftia ein Bündnis abſchloß und dann nad) Parma 
zurüdging. Hier erhob er Geld für den Schuß der Stadt; 
da er aber merkte, daß er nicht? ausrichten, könne, fo kehrte 
er mit feinem Sohne nad; Deutſchland zurüd und nahm feinen 
Weg über Verona, was ihm bie Weronefen freubig geftatteten?. 
Als er wieder in Deutſchland war, kam ber Termin heran, 
an welchem die gefangenen Böhmen vertragsmäßig an ben feſt⸗ 
gejegten Ort zurüdtehren follten?. Trotzdem fandte Johann 
feine Tochter mit großem Gepränge nad Deſterreich, wo, da 
der Dispend wegen der Verwandtſchaft bereit ausgewirkt wor⸗ 
den war, ihre Hochzeit mit Herzog Otto feſtlich begangen 
wurde. Doch erzählt man, daß der Herzog ihr einige Zeit 
hindurch nicht beigelegen habe, fei es, weil fie noch zu jung 
war, fei e8, daß erit in den Zwiſtigkeiten zwiichen Böhmen 
und Oeſterreichern eine heiterere Luft wehen follte®. 


3) Im Sommer 1939 tehrte Johann nad Abſchluß eines Maffenfiliftuudes mit 
den Gegnern aus Jtalten zurüd. 

%) Gemeint find die bei Maitberg gefangenen Bögmen („Bupane" nemat fie der 
Entwurf; dgl. oben 6.230, 3. . 

®) Dos Bellager fand erft tm Februar 1836 Ratt. 
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In dieſem Jahre ftarb der Patriarch Paganus und fein 
Sit blieb zwei Jahre lang leer; der Papſt aber beitellte Pro- 
firatoren, um die rüdftändigen Schulden an die Kurie einzu 
taffiren. 

In dieſem Jahre begann Herzog Albrecht, der von Tag 
zu Tage in geiftlihen wie in weltlichen Dingen Fortſchritte 
madjte, ein Karthäufer Kloſter zu gründen, welches Kemnik, 
mit anderem Namen Thron ber heil. Maria heißt und auf dem 
beiten Boden des öſterreichiſchen Landes gelegen üt. 

Im Jahre 1333 kam König Johann von Böhmen nad) 
Defterrei. Und da er ſchon längere Zeit unbeweibt war, jo 
wurde über eine Ehe zwiſchen ihm und Eliſabeth, der Tochter 
König Friedrichs, verhandelt, und, als beide Theile einver- 
ſtanden waren, die ſchöne, Gott und den Menſchen angenehme 
Jungfrau ihm verlobt; auch wurden mittel® abgeſchloſſener 
Verträge die Gefangenen in Freiheit geſetzt. Die Freude der 
Länder aber wurde noch vergrößert, denn alle fagten, daß künf— 
tig Satan fi) zwifhen ihnen nicht erheben werde. Allein ein 
Geift der Arglift miſchte Unkraut in dieſen Weizen. Denn ald 
die für die Hochzeit feitgefeßte Zeit des Stillſtandes näherrüdte, 
erflärte der König, er fei behert und zu ehelihem Umgang 
unfähig. Und mwährend er nun fi) anſchickte, Heilmittel zu 
beichaffen, welche dieſen Schaden Heilen follten, verbreitete ſich 
der Auf von feinem Fehler immer weiter und ſchließlich — in 
welcher Erwägung, geftehe ich nicht zu wiſſen, dieweil, wie 
Salomo jagt: „Dad Herz der Könige unerforſchlich ift“ — 
ging die Heivath zurüd, was von den einen auf dieſe, von 
den anberen auf jene Weiſe aufgefaßt und viel befprochen wurde. 
Später führte der König aber doch noch eine andere Gemahlin 
heim, aus dem föniglihen Haufe von Frankreich, nämlich eine 
Tochter Ludwigs, welder der Sohn war Ludwigs, de3 Bru- 
ders König Philipps und jenes Karl, deſſen Tochter Johanns 

Geſqhiqiſcht. d. deutſch. Borz. XIV. Jahr. 8. vd. 16 
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Sohn bereit zur Gattin genommen hattet. Johann aber foll 
jene deshalb beſonders zartlich geliebt Haben, weil fie ihm Ko 
barteiten zu Kriegszweden und zu Turnieren gefawbt hatte, umb 
fie foll feiner Liebe in dem Grade nachgejagt Haben, daß er 
davon gänzlich bethört und Bingezogen wurbe. Nachdem er fie 
aber zu Prag hatte krönen laſſen, machte fie ſich bei den böß- 
miſchen Edelleuten verhaßt und fo kehrte er in Würze in bie 
Graſſchaft Luxemburg zurüd, während Markgraf Karl mit Got 
tin in Böhmen verblieb. Er verſchwägerte ſich aber auf andere 
Weiſe mit ben Herzögen, indem einer feiner Söhne von biefer 
feiner legten Gattin? die Tochter der Herzogin von Lothringen, 
der Schwefter der öfterreichiſchen Herzöge?, heimführte, bem 
nad) dem Worte des Ovidius (Kunſt zu lieben 1, 756): 
Verſchiedener Sinn fucht manderlei Wege.“ 

Im Jahre 1334 im Juli wurde der Gascogner Berthran- 
dus de fancto Genefio* Patriarch und landete im gleichen Jahre 
am Feſte der Heiligen Simon und Judas? zu Aquileja. Die 
fer bewährte fi in feinen Thaten einem Löwen ähnlich, indem 
er — ein zweiter Machabeus — bie Veften feiner Kirche nicht 
nur mit dem geiftlichen, fondern auch bem weltlichen Schwert 
beſchützte; er ftritt gegen Rihardus de Camino, gegen dab 
Heer der Venetianer und gegen den Grafen Johann von Görz 
und während die Seinen kämpften, betete er und erfocht fo 
den Sieg. So erwied er fi) als ein zweiter Mofes, dem, 
wenn er bie Hände gen Himmel außbreitete, Amalech unterlag 
und Israel triumphirte. In der Vorftabt von Udine ſammelte 

1) Im Derember 1334 heiratete der Bößmenkönig Beatrig, Tochter Herzog tab 
wigs I aus dem Haufe Valois; fein Sohn Karl war mit Blanca, der Tochter Risk 
Philipps VI von frankreich vermäßlt, 

2%, Aus diefer Ehe ging nur ein Sohn hervor, Wenzel, geboren 1337. 

9) @gl. oben ©. 143 (io zu Tefen ift: dem Gofme des Böhmentönigs Jeben 
aus zweiter Ege, ftatt: in zweiter Ehe). Es kann ſich hier Übrigens hochnens ım 


Verlobung unter Kindern handeln: Die Vermählung hat nicht ftattgefunben. Dir 
ift Gier unfer Tegt entftellt? — ©) de S. @inneb. — ©) 28. Ditober. 
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er ferner flüchtige Schafe, welche auf die Abwege fleiſchlicher 
Suft gerathen waren, erbaute die Schranke einer klöſterlichen 
Wohnſtãtte und ſchloß fie dort ein, traf die nöthigen Vorkeh— 
rungen, hielt fie zum Gottesdienſt an und ließ fie an Pſalmen 
und geiftlichen Gefängen ſowie an frommen Werfen ber Hände 
fih üben nad) dem Worte des heil. Jacobus: „Wer einen 
Sünder von feinem Irrwege zurüdbringt, der rettet feine Seele 
vom Tode und fühnt eine große Zahl von Sünden.“ 

In diefem Jahre erhoben fi die Bolognefen gegen den 
Zegaten und zwangen ihn zu entweichen. Ex aber verjtändigte 
ſich mit den Florentinern und wurde von dieſen aufgenommen. 
Hernach kam er über Portopifano nad der Curie und Hagte 
über die ihm angethane Unbill, worauf ſchwere Procefje wider 
die Bolognejen ergingen und ihre Univerfität gänzlich zerrüttet 
wurde, indem die Studenten heimfehrten oder anderswohin 
gingen, und die Docenten ihre Vorjtellungen einftellten vor dem 
übermäßigen Grimm des Papftes und der Cardinäle. 

In diefem Jahre ftarb Papit Johann, nachdem er vor feis 
nem Tode feinen Irrthum in Betreff der Seelen öffentlich zu= 
rüdgenommen hatte. Er jtarb am erjten Advent, und am 
Vorabend des Feittages des heil. Apoftel3 Thomas wurde Ber 
nedift? zum Papſt ermwäßlt. 

Ludwig begab ſich eilends an den Rhein, um von den 
Fürften zu erfahren, wie er die Gunjt de3 neuen Papites er 
jagen möge. Nad) einmüthigem Rathſchlage wurde daher der 
vorfichtige Herr von Rechberg und der Provinzial der Kreuzritter, 
von Nellenburg, nebjt dem auögezeichneten Delretiften Ulrich 
von Augsburg entfandt, welcher letztere auch zwiſchen Ludwig 
und dem König von Frankreich in Gemeinjchaft mit Ludwigs 

1) Das Ultenftüd Hieriber findet fi in den Tert des Leobener Ehroniften ein: 
gefügt, es ift erlafien zu Mignon am 8. Dexember im neunehnten Jahre unferes 


Bopftgums (d.i. 1834); am Tage darauf, dem 4. Desember, ftarb Johann. 
9) Beneditt XII, gemäßlt 30. Degember 1834. 
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Kanzler, Albrecht von Hohenburg, über den Frieden verhan- 
delte; aber mit dem Gewande, mit welchem fie jene Reife an 
traten, find fie unverrichteter Dinge bis auf den Heutigen Tag 
heimgetehrt. König Johann von Böhmen ging nad) Paris, mo 
Sranzofen, Engländer, Bretonen, Vasconen, Deutfche und an- 
dere Ritter verjchiebener Länder ein Turnier veranftalteten, 
auf welchem fie einander auf das nachdrücklichſte befämpften, 
ſodaß mehrere ſchwere Wunden empfingen und bie Hilfe ber 
Aerzte nachſuchen mußten und das Kampfipiel beinahe zu wirt 
lichem Kampf ausartete, wie denn Horatiuß jagt (Br. 1,19, 48): 


„Scherz und Spiel fie regen bald haftigen Eifer und Zorn auf, 
Zorn die erbitterte Todfeindſchaft und den Streit der Vertilgung.“ 





Sechstes Buch. 


Bon dem Tode Herzog Heinrichs von Kürnthen 
und wie Die Herzöge von Oeſterreich fein Land gewannen. 


Kapitel 1.! 

Im Sahre 1335 erkrankte Herzog Heinrid) von Kärnthen 
an der Ruhr; die Glieder erftarrten und die Stimme verjagte 
ihm, ſodaß er fi) von den Händen feiner Diener tragen lafjen 
mußte, bis er am Sonntag Judica in der Kapelle des heiligen 
Pankratius auf dem Schloſſe Tyrol zu großem Sammer der 
Seinen erftidte und an derjelben Stätte in der Kirche St. Jo—⸗ 
hannis beigefeßt wurde. Nach zwei Jahren indeß wurde feine 
Reihe von dem Biſchof Mathäus von Brixen, dem Abt Ulrich 
von Stamd und vielen Underen, Geijtlihen wie Laien, in das 
Klofter St. Johannis zu Stamd, welches fein Water gegrün- 
det und er felbft bereichert hatte, übergeführt und er dort bei 
feinem Vater und feinen Brüdern beigejeßt. Er felbjt hat im 
Gebirge ein Karthäuferklofter Namen? Senhald oder Thal 
aller Heiligen Engel begründet. 

Bu den Zeiten dieſes Fürften wohnte in den zu feinem 
Herrichaftägebiet gehörigen Gebirgslanden ein Volk von Zwer⸗ 
gen in den Höhlen der Berge, welche® mit den Menfchen 
ipeifte, fpielte, tranf und tanzte, aber unfihtbar. Sie ſchrie— 


1) Die Ueberfegung diefes Kapitels beruht auf dem Entwurf, der aus dem Leo⸗ 
bener EHroniften ergänzt worden ift (vgl. die Einleitung). 
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ben Briefe und Hatten unter fi) ein Gemeinweſen, beſaßen 
Geſetze und einen Fürften, bekannten den katholiſchen Glauben 
und betraten heimlich die Wohnungen der Menfchen, zu benen 
fie ſich ſebten und mit denen fie ſich troulich beſprachen. Und 
das darf niemand für Trug halten, denn mir iſt dies alles 
von dem oben erwähnten Biſchof Mathäus von Brixen, einem 
verehrungswürdigen Manne, und von einer ganzen Reihe von 
glaubwürdigen Perfonen beiderlei Geſchlechts, welche aus eigner 
Erfahrung von jenen Gnomen wußten, ald durchaus wahr ber 
richtet worben. Nach dem Tobe bes Fürften jebod; hörte man 
von ihnen nichts mehr. Man erzählt, fie trügen Edelſteine 
welde fie unſichtbar machen, ba fie ſich wegen ihrer Meinheit 
und Miögeftalt ſchämen. 

Die Tochter Heinrichs nun und beren Gemahl, der Sohn 
des Böhmenkönigs*, entjandten eilends Boten zu bem Böhmen- 
Zönig, welcher ihnen noch bei Lebzeiten Herzog Heinrichs von 
diefem unter den oben angegebenen Bedingungen zum Bormumb 
gefeßt worden war, und ließen ihm jagen, er möge ohne Zeit: 
verluſt herbeifommen und in ihrem, feiner Kinder, Namen die 
Sande übernehmen; andernfall® würden Weiterungen entftehen 
und ben Ländern Gefahren erwachſen, wenn er nämlich fid 
ihrer Verhältnifje nicht ebenfo umfichtig wie unverzüglich an- 
nehme. Der Bote aber fand den König zu Paris in Folge 
von Berlegungen, melde er im Turnier erhalten Hatte, feines 
Augenlichtes beinahe beraubt, im Bette liegend und in ärztlicher 
Behandlung. Als er den Inhalt der Botſchaft und den Tod 
feined Verwandten erfuhr, feufzte er auf und erwiberte: bie 
Kinder brauchen feine Furt zu haben; fobald er nur einiger- 


4) Johann Heinrich, der Im September 1330 erzog Heinrichs zweite Tochter 
Margareta (gewöhnlich nad} einem thret Elöffer „Maultafdh‘' genannt) geeizather 
Hatte (opt. oben ©. 286, 1). Die ältere Tochter Mbeiheid war Im Jahre 1334 wegen 
Siegtgums für regierungsunfäßig erflärt und abgefunden worden. 
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maßen feine Gejundheit zurüderlangt habe, werde er eilends 
fommen und ihre Angelegenheiten und Geichäfte zu ihrem und 
der Lande Beiten verfehen und handhaben. 

Aber Die Herzöge von Oeſterreich, die Brüder Albrecht 
und Dtto, fandten, da Heinrich männliche Erben nicht hinter- 
laſſen Hatte, ald Söhne einer Schweiter des Verftorbenen zu 
Ludwig, der da dad Steuerruder ded Reiches handhabte, und 
baten ihn, er möge ſich herbeilafien, zu ihnen nah Linz, einer 
an der Donau belegenen Stadt, zu fommen. Ludwig gab ihren 
Bitten Statt umd fo trafen fie, indem fie von Defterreich ihren 
Weg ftromaufiwärt3 nahmen, am genannten Orte mit ihm zu= 
fammen!, Hier pflegten fie erft, nach den Anftrengungen der 
Reife, ein wenig der Ruhe; dann ertönen die Bitten und Ge- 
fuche der Herzöge vor den Taiferlichen Ohren und vertraueng- 
voll und dringend bitten fie, er möge fie mit dem erledigten 
Lande Kärnthen belehnen und dasjelbe ihnen zufommen lafjen. 
Jenes Land nämlich jtoße an ihr Gebiet und hänge mit dem- 
felben zujammen; mittelö desſelben würden ihre anderen Herr- 
fchaften an Sicherheit gewinnen, Kärnthen würde ihnen ein 
Schirm und Schuß fein. Auch legten ſie Nachdruck darauf, 
daß ihre Mutter eine Tochter ded Herzogd Meinhard geweſen 
fei; deshalb feien fie als nächſte männliche Verwandte auch 
dem Rechte nad) die richtigen Erben und es ſei durchaus nicht 
in der Ordnung, daß einer aus fremdem Stamm fid) in ihre 
Familie eindränge und von denjenigen Gebieten, welche nad 
dem Recht ihnen zufämen, mit Gewalt und widerrechtlich Be: 
fig ergreife. Endlich hätten auch fie wie ihre Voreltern ihm 
treue Dienjte geleiftet und mürden in Zukunft ihm nod 
treuer und gehorjamer fein, jodaß e3 den Kaiſer wahrlich nicht 
gereuen ſolle, ihre Bitte gewährt zu haben. Ludwig ging eine 
furze Zeitlang mit fih zu Rathe; dann entichied er, ihre 

1) Anfang Mai 1835. 
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Wünſche follten erfüllt werben!. Und er Hätte denſelben fofort 
entſprochen, wenn nicht eine durch Megengüffe berbeigeführte 
Ueberſchwemmung, melde aus den Schleufen des Himmels in 
ganz ungewöhnlihem Umfang hereinbrach, ihn daran gehindert 
Hätte. Er gedachte aber, daß er Friedrich, als er denſelben 
aus feiner Haft entfieß, verſprochen hatte, da erfte dem Neid, 
heimfallende Fürſtenthum folle unter allen Umftänden ihm oder 
feinen Brüdern zu Theil werben*, und vergaß darüber das, 
was er binfichtlih der Vererbung Kärnthens dem Herzog Hein- 
rich und deſſen Schwiegerfohn, dem Sohne des Böhmenkönigs, 
ausdrücklich und im einzelnen beſtätigt hatte. 

Während num der VBöhmenkönig ſich noch vergebens er 
warten ließ, entjanbten deſſen Sohn und feine Schwiegertochter 
Margareta, welche nicht mußten, was zwiſchen dem Kaiſer 
und den Herzögen von Defterreich verhandelt wurbe, den Abt 
Johann von Victring, welcher der Vertraute und Sekretär ° des 
Herzogs Heinrich, ihres Vaters, geweſen war, zu ihren Ohei— 
men, den Herzögen von Oeſterreich, meldeten denſelben den 
Tod ihres Vaters und des Oheims jener und erſuchten die 
Herzöge, weil ihr Vormund noch abweſend ſei, den Schutz 
über ſie in ihren Landen zu übernehmen, dergeſtalt, daß wenn 
jemand ihre Länder beläſtigen oder beſchädigen wolle, fie ſich 
tapferen Muthes als ihre Beſchützer erzeigen möchten. Der 
Abt fam nad) Linz und merfte hier, was vorgehe, worauf er 
daran dachte, feine Miffion unausgeführt zu laffen; doch ver- 
traute er ſich dem edlen Herrn Otto von Liechtenftein an und 
theilte demfelben den Zweck feines Kommend mit. Der aber 
ergriff feine Hand und führte ihm zu den Fürften. So redete 
der Abt dieſe an, ſchickte die pflichtgemäße Begrüßung jeitens 








1) Der Geobener Tezt jagt Sier geradegu: „Rubwig aber, welder ihrer Macht 
zu bebliefen glaubte, enticied, ihr Begehren folfte yur Hat werden.‘ 
9) Hiecilber ift fonft nits betannt. — 2) Tert „famillaris et secretarius". 
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feiner jungen Freunde voraus und erledigte ſich dann feiner 
oben erzählten Aufträge nad) der Reihe und trug fie, fo deut- 
ih und berzlih wie er vermochte, den Fürften vor. Diele 
drüdten ihr herzliches Beileid aus zu dem Tode ihres Onkels, 
welcher gleichſam der Senior ihres ganzen Geſchlechts und der 
Bater ihrer aller gewefen jei, und erfundigten ſich angelegent- 
lih und freundichaftli” nad) den näheren Umſtänden feines 
Todes. Hierüber konnte fie der Abt eingehend unterrichten, 
worauf fie nochmals über den Heimgang eine jo erlauchten 
Mannes ihren Schmerz bezeugten; die Antwort aber auf feine 
Botſchaft verſchoben fie auf den folgenden Tag. Der Abt je- 
doch, nit faul, nahm den edlen Herm Heinrid) von Sefeld 
zu fi und begab fih zum Kaiſer. Auch diefem berichtete er 
den Tod ſeines Oheims, Herzog Heinrich, und rief ihm in das 
Gedächtnis zurüd, wie treu ihm der Verblichene bei feinem 
Einmarſch in Stalien und bei der Rückkehr zur Seite geitanden 
habe und wie er von Alters her ein Freund des Kaiſers ge- 
weſen jei, und empfahl dem leßteren in wiederholter ergebener 
Bitte die verwaiſten Kinder. Der Kaiſer ſah dem Abt ins 
Auge und fagte: „Wir find ſtets bereit geweſen unjerem viel- 
geliebten Oheim und feinen Kindern zu Gefallen zu fein. Aber,“ 
fuhr er fort, „die lebteren haben die Zeit, um diefe Begüniti- 
gung nachzufuchen, verfäumt und jebt haben wir mit unjeren 
Obeimen den Herzögen von Oeſterreich und darüber vereinbart, 
jodaß wir für jeßt nichts thun Tönnen*!. Hierauf entgegnete 
der Abt: „Erhabener Kaifer, von dem der größte Theil des 
Erbfreifes feine Geſetze erhält, wenn nicht in diefer Angelegen- 
heit, jo könnt Ihr doch in anderen Dingen, fofern Ihr nur 
wollt, und helfen.” 


1) Der Leobener Ehronift fagt vom Kaifer: „deſſen Enticheid jedoch war ganz 
nichtsſagend; Ludwig verhieß nur, er wolle fi die Sade in Gnaden angelegen fein 
laſſen.“ 
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AS der nächſte Tag gelommen war, wartete der Abt mit 
Verlangen auf die Antwort der Herzöge, Da nun wegen ber 
Anweſenheit Ludwigs die Orgel verſtummte und öffentlicher 
Gottesdienſt nicht jtattfand, jo ließ Herzog Albrecht innerhalb 
der vier Wände feines Haufes das Amt der Heiligen Meſſe 
begehen. Nachdem dies begangen war, rief er den Abt herbei 


und fagte zu ihm: „Ihr j ns gefommen und habt uns 
Botſchaft von unjerer Baſe m auf die wir Euch zu ant- 
worten gebenfen und wir er Wort in Euren Mund, 


damit Ihr basjelbe wiederun ene überbringt. So wollen 
wir ihr denn anzeigen, daft eit find, alles zu thun, was 
ihr ehrlich und nützlich iſt, unſeren Kräften, unter der 
Vorausſetzung, daß ſie auf unſeren Rath hören und nach unjerer 
Unterweiſung ſich richten will. Krain gehört uns, wie jeder 
weiß, obſchon ihr Vater es von unſerem Vater zeitweiſe als 
Unterpfand erhalten und beſeſſen hat, und wir ſind jetzt darauf 
aus, das Land, welches durch den Verlauf der Zeiten wie— 
der an uns gelangt iſt, in Beſitz zu nehmen. Kärnthen ferner 
iſt uns durch des Kaiſers Freigiebigkeit gewährt worden und 
wir haben unſere Maßregeln getroffen, um das Land mittels 
des Grafen Ulrich von Pfannberg, Ulrichs von Wallſee und an— 
derer unſerer Getreuen, wenn möglich im Frieden, wenn es 
aber nicht anders ſein kann, auch nach Kriegsrecht in unſere 
Herrſchaft zu überführen. Ihr möget als ganz ſicher willen, 
daß jene bereits an der Spitze einer bewaffneten Macht ſtehen 
und unſere Befehle und Aufträge vollziehen, und mit dem, was 
wir dergeſtalt begonnen haben, wollen wir auf niemanden war: 
ten, noch können wir davon abſtehen.“ In der That braten 
die genannten Edellente, ohne daß jid) ihnen jemand widerjette 
oder dem vbergewaltigten Lande zu Hilfe am’, die Städte und 


1) Der Xeobener Chroniſt vermerkt, die Kärnthnet hätten anfangs ſich einer 
Waffenftilftand austedungen, um, wenn bi zu deiien Ablauf niemand Lime 
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Burgen desſelben in Kürze dazu, ſich ben Herzögen von Defter- 
reich zu unterwerfen und zu ergeben und das Verſprechen ab» 
äulegen, ihre Anordnungen befolgen zu wollen. rain aber, 
welches wußte, wen es gehörte, huldigte one alle Umftände 
und Widerſtandsverſuche feinen richtigen Herrn. 

Nachdem der Himmel ſich wieder aufgeklärt hatte, ließ der 
Kaifer am 5. Mai, mit den Infignien feiner Würde angethan, 
feine Stanbarte aufrichten, überwied die Fähnchen Grafen und 
anderen Ebelleuten um fie zu tragen, und belehnte beim Schall der 
Hörner und bei Trompetengeſchmetter die hocherfreuten Herzöge 
unter den geziemenden Feierlichleiten mit dem Lande Kärnthen. 
Aber fiehe da! Herzog Heinrih von Baiern, der Schwieger- 
john des Böhmenkönigs, und Markgraf Karl von Mähren, des 
fegteren Sohn, kommen, zu Schiff die Donau abwärts fahrend, 
während ihre Pferde am Lande geführt werben, mit ſchnellem 
Ruderſchlag herbei, geſchwellt von Zorn, und rufen laut, in— 
dem ſie kaum Schmähungen unterdrücken, aus: der Kaiſer habe 
Unrecht gethan, indem er das Herzogthum Kärnthen den Er— 
ben Herzog Heinrichs entzogen und es den Herzögen von Oeſter⸗ 
reich gegeben habe, welche es nicht ohne Anſtoß beſitzen könn— 
ten. Die Herzöge jedoch dachten an das, was Salomo ſagt: 
„Der Weiſe verzeiht und bewahrt es ji für die Zukunft“, 
und was Horatius fagt (Dichtk. 350): 

„Auch nicht trifft beftändig, wohin er drohte, der Bogen;“ 
fie behielten, was ihnen ohne weitered in die Hände gelegt 
worden war, bejchlofien, bis aufs äußerſte daran feitzuhalten 
und ließen jene, welche nur mit machtloſen Reden und Rede— 
wendungen gewappnet nnd von Entrüjtung niedergedrüct waren, 
ruhig abziehen. Hierauf trat der Abt nochmals vor die Fürften 
amd erfuchte fie, fein Kloſter in Barmherzigkeit zu fürbern und 


um fie zu befreien, fi den Defterreidiern zu unterwerfen, wie es dann auch ge- 
jqheten fei. 
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des Landes mit feinen Bewohnern in Grofmuth zu gebenten. 
Als jene fi dann bei ihm erkundigten, wie fie die Verwal 
tung des Landes am nüßlichften einrichten ımb dasſelbe vom 
feinen gewohnten und eingewurzelten Laften befreien Tonnen, 
erwiderte ihnen der Abt: „AL der Kaifer Tiberius, wie Jo⸗ 
ſephus berichtet, gefragt wurde, warum er jo lange Beit hin- 
durch die Worfteher der Provinzen auf ihren often belaſſe 
und, aufer wenn der Tob die Inhaber Hinwegraffe, in ber 
Beſetzung der Aemter feine Aenderung eintreten laffe, antwor⸗ 
tete er: Es gab einmal einen Verwundeten, ben bie Fliegen 
gewaltig plagten. Als jebod ein Vorübergehender biefelben 
verjagte, wurde der Kranke ſehr zornig und fagte: Du ver⸗ 
mehrft nur meine Qualen; nachdem du bie gegenwärtigen Flie⸗ 
gen, welche fi ſchon mit Blut gefüllt Haben, verjagt Haft, 
werben Hungrige fommen und fid) nicht verſcheuchen faffen.“ 
Die Fürften verftanden das Gleichnis, verbifien ſich kaum das 
Lachen über den Witz und verſprachen das Land einer guten 
Verwaltung zu überweiſen, auch bekundeten ſie ihren Willen. die 
Rechte der Kirchen, Edlen und Bürger vielmehr zu erweitern 
als irgendwie zu verringern. Der Abt ſegnete die Fürſten und 
kehrte Heim, fand Kärnthen jedoch ſchon gänzlich ihrer Gewalt 
unterworfen vor und erſtattete dem Sohne des Königs und 
ſeiner Gemahlin, welche ſich noch in Tyrol aufhielten, Bericht 
von dent, was er gethan, geſehen und gehört Hatte. 

Jetzt aber wurde ber Probft von Wyſehrad, ber fpätere 
Biſchof von Olmüg!, nebt edlen Böhmen und Anderen ent 
fandt, um, geftügt auf dad Recht, Kärnten und Krain für den 
König, im Namen feiner Mündel, die gejegmäßig feiner Bors 
mundſchaft unterjtellt worben, zurüdzuforbern. Die Herzöge 
erwiberten, Kärnthen fei ihnen durch des Kaiſers Freigiebigfeit 
geſchenkt worden, Krain aber jei durch den Tod ihres Oheims, 

3) Jopann, fon felt 1884 Biſchef don Oimüy. 
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der es als Unterpfand beſeſſen, nad) Recht und Geſetz an fie 
zurüdgefallen, und weder wollten noch fünnten jie das, was fie 
durch die Gunſt Gottes und des Glückes zu jo großer Erhö— 
bung ihrer Ehre erhalten hätten, irgend einem Sterblichen ohne 
Kampf ausliefern: wolle man Gewalt gegen fie verfuchen, fo 
würden fie fich vertheidigen und jene Länder wie alle ihre 
übrigen Fürſtenthümer daranfegen. Nachdem fie ſolchen Be- 
fcheid ertheilt Hatten, begab fi Herzog Dtto nad) Kärnthen 
und wurde von den Städten feierlich) empfangen, und in die 
Kirchen geführt, wo er den Treueid der Bürger und Edlen 
entgegennahm !. Das Amt des Landeshauptmannd wurde dem 
geitrengen Herrn Konrad von Aufenſtein entzogen und dem 
großmädtigen Herrn Ulrich, Grafen von Pfannberg, übertragen. 
Dann durchzog der Herzog auch Krain, wo er von Allen in 
gleiher Weiſe geehrt und gefeiert wurde; hier bejtätigte er 
Friedrich Libertinuß, der fur; vorher von Herzog Heinrich ala 
Landeshauptmann eingejegt worden war, in diejer Würde und 
eilte nad) Oeſterreich heimzufehren, nachdem er ihm die Sorge 
für Neih und Arm and Herz gelegt hatte. Beiden Männern 
fhien er das Wort ded Claudianus zuzurufen: 

„Ein Bater jei Allen, 

Kicht dein Beſtes fei dir, daS Heil nur des Ganzen die Richtſchnur.“ 
Und ebenjo folgended Dichterwort: 


„Thöricht nennſt du den Weiſen, unbillig heißt der Gerechte, 
Wenn nad) der Tugend er ftrebt, jedoch vergifjet das Gleichmaß.“ 


1) Der Leobener Chroniſt erzählt: „Als Herzog Dtto erſchien, Huldigten ihm 
Abel und Bürgerftand, und zwar hauptſächlich deswegen, weil der Katfer ihnen ge⸗ 
ſchrieben hatte, das Land jet ans Reich zurüdgefallen und er habe ed feinen Oheimen, 
den Herzögen, übertragen, benen von jet an männiglich gehorchen müſſe. Dieſes 
Schreiben, welches öffentlich vorgelefen wurde, beftimmte die Haltung der ganzen 
Bevölkerung.’ 





254 Johann von Wietring VE, 2. 8. 


Bon der deſtſeguug des Bapftes 
über den Zuftand der Seelen nad dem Tube. 


Kapitel 2. 

Im obengenannten Jahre ſetzte Papft Benebilt bei Ponte 
Sorgie umter Hinzuziehung von Magiftern, Theologen und 
Doctoren die Anficht feft über den Buftand ber Seelen nad 
dem Tode und über die Anſchauug Gottes, über die Strafen 
der Elenden und Verworfenen und über einige anbere @egen- 
ftände — gegeben zu Avignon am 30. Januar im. zweiten 
Jahre unſeres Pontifilats !. 


Bon der Inthronifation Herzog Ottos im Derzogthum Märuigen 
und feiner Heerfahrt gegen König Johann von Bögen. 
Kapitel 3. 

Im Jahre 1335 begab ſich Herzog Otto nach Märnthen, 
um die dortigen Wirren beizufegen; Die Kärntner nämlich bes 
haupteten, fein Fürſt könne rechtmäßig die Lehen des Landes 
verleihen ober zu Gericht figen, wenn nicht in ihm das alte 
Herfommen gewahrt worben fei, baß er nämlich in feierlicher 
Weiſe auf feinen Fürftenfig gefegt werde. So erſchien alfo 
der Herzog im Lande?, und in der Kirche von Boll wurde 
von dem Bifchof Laurentius von Gurk in Gegenwart bes 
Biſchofs Heinrih von Lavant und mehrerer Pröbfte, Aebte 
und Prälaten am Tage des Procefjus und Martinianus ® der 
Segen über ihn geſprochen. Das Volk wünſchte ſich Glüd, 
ba es das Herlommen des Landes beobachtet ſah; die Welt⸗ 





9) Der volle Wortlaut der Bulle findet ſic im Tert des Leobener Chrouiden. 

¶ Der Entwurf berihtet, daß Otto ſich erft nad; arein Segeben und dort eine 
Zufammentunft mit dem Patriorhen Bertrand von Aguileja gehabt, auf der mar 
fid) über Die Sicherheit der Straßen und die Befeltigung alter Händel wiſchen Defter- 
Teih und den Grafen von Göry einerfeitß und der girche von Mguileja anbererfeits 
beſprochen und verglichen habe. — 3) Am 2. Juli. 
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geijtlihen und Mönche dagegen murrten, weil fie zu den Kojten 
dieſes Freudenfeftes wider alles Geſetz und Recht an Zugthieren 
und Geld beſchatzt wurden. Uebrigens wurde bei der Bes 
gehung der Feitlichkeiten mancherlei verjäumt und unterlafjen, 
weil nämlich in Folge des Umjtandes, daß feit der Inthroni⸗ 
fation des Herzogs Meinhard, des Großvaters dieſes Dtto, etwa 
jehsundfünfzig Jahre verfloflen, manches in Vergefjenheit gerathen 
war. Da die Defterreicher, welche ihn begleiteten, ihren Herzog 
dergeftalt durch das Land umbhergeführt fahen, vermunderten 
jie ih und bradten die Mähre von dieſen alterthümlichen 
Sitten und Einrichtungen gleichſam als Gegenſtand des Wibes 
und Spotte3 mit ji) nad Defterreich zurüd. Der Herzog 
aber kehrte, al3 alles erledigt war, zu feinem Bruder Herzog 
Albrecht zurüd und berichtete demfelben voll Freude von dem 
dienjtwilligen Gehorjam, den er in Kärnthen gefunden, und der 
Verehrung, die ihm dort entgegengebradht worden war. 

Um dieſe Zeit warf fih ein Eiferer zum Rächer des 
Kreuzestodes unjere® Heiland? auf. Man nannte ihn den 
König Urmleder und er war aus dem Elſaß; dieſer jammelte 
in den Nheingegenden eine ungeheure Menjchenmenge um fich, 
die ihn begleitete, und richtete in Städten, Feſtungen und Dörfern 
unter der jüdischen Bevölkerung ein unermeßliche8 Blutbad an. 
In Oftfranken that ein gewiſſer Ritter Arnold, von gleichem 
Eifer angefacht, das nämliche, wurde aber, weil er, um für 
den kaiſerlichen Dienſt Geld zu erheben, Juden und Chriften 
feftnahm, aufgegriffen und enthauptet und auf heimischer Erde 
beigefeßt, nämlich bei der Stadt Kulheim im Mainzer Gebiet. 
An feinem Grabe follen übrigend, um das Verdienſt feines 
Glaubens zu bezeugen, ſich vielerlei leuchtende Wunder ereignet 
haben. 

Sn diefem Jahre betrat König Johann von Böhmen, der 
jeine Geſundheit mwiedererlangt hatte, auf die Stunde von dem, 
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was in Kärnthen vor ſich gegangen war, von Thüringen aus 
und auf Ummegen Böhmen! Er jcdidte den Biſchof von 
Dlmüß und den Herzog von Sachſen, den Bruder des Biſchofs 
Albrecht von Paſſau, an die, Herzöge und ließ dieſe erjuchen, 
die Geſetze der Billigkeit zu befolgen und ihren Raub beraus- 
zugeben. Er ſehe lieber, ließ er erllären, daß das Schwert 
müfjig in der Scheide fteden bleibe, als daß es zur Schlacht 
gezüct werde; aber über diefed ihm widerfahrene Unrecht könne 
er nicht Hinwegjehen, und wenn fie ihm nicht nachgäben, jo 
möchten fie wifjen, daß fie auf den Krieg bedacht fein müßten. 
Die Herzöge ließen ihn in kurzen Worten ihren Entſchluß wiſſen: 
fie würden es lieber auf einen Krieg ankommen laffen, al 
Kärnthen herzugeben. Daraufhin beſprach fi der König mit 
den Königen von Ungarn und Krakau?, zog Meißner und 
Sachſen an fih und jammelte, mit jeinem Boll vereint, ein 
ftarfe8 Heer, mit welchem er die Herzöge feindlich iüberzog. 
Dieje riefen den Kaiſer herbei. Als derfelbe nady Wien kam’, 
wurde er zwar mit allen Ehren aufgenommen, aber die Stimme 
des Gottesdienftes ſchwieg überall. Er veriprad) feine Hilfe, 
mahnte die Herzöge nicht zu zagen und fehrte fo in das Baier- 
land zurüd. 

Inzwiſchen fiel der König in Oeſterreich ein, zerftörte und 
bedrängte niit Raub und Brand Dörfer und Städte, Kirchen 
und Klöfter und jchonte niemanded. Aber auch die Herzöge 
machten fi, mit Defterreichern, Steierern, Kärnthnern und Krai⸗ 
nern, friegsbereit. Mit diejen ſchlug Dtto dem König gegen- 
über ein Lager und wartete auf die Hilfe des Kaiſers. Wäh- 
rend man nun diejen mehrere Tage hindurch vergebens erwartete, 


1) Um 30. Juli 1335 lam er nad Prag; am 31. Zult erlteß er von bier ein 
allgemeines Aufgebot gegen den Kaifer und die Herzöge von Defterreidh. 

2) d. i. Kafimir von Polen, der Nachfolger des Wladislaus Loltel. Mit ihm und 
König Karl von Ungarn hatte Johann im November 1335 eine Zufammentunft. 

3) Im Januar 1336. — *) Anfang März 1336. 
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mehrte fich inzwifchen die Macht der Böhmen durch den Einfall 
der anftürmenden Ungarn, und es kam bei manden die Anjicht 
auf, e8 werde feine richtige Schlacht geben, ſondern es fei ind- 
geheim auf da Verderben Herzog Ottos abgejehen. Als dies dem 
Herzog zu Ohren fam, bedachte er mit einigen wenigen Mit- 
wifjern, wie er der ihn bedrohenden Bosheit fich entziehen möge. 
Und ald dann der Ruf zu den Waffen erfholl und man vom 
Lager der Zeinde her dad Geräuſch von einer großen Menge, 
die zum Kampfe ausziehen zu wollen ſchien, vernahm und das 
Kriegögejchrei immer lauter erjcholl, da enteilte der Herzog nad) 
Wien und hinter ihm her feuchte die ganze Streitmadht, ver- 
wundert was das zu bedeuten habe.! Einzelne folgten jedoch 
dem Herzog ganz langfam, um zu erproben, was die Gegner 
thun würden. Da fie aber von denjelben niemanden wahr- 
nahmen, jo eilten fie den anderen nad. Herzog Albrecht ſtöhnte 
ſchmerzlich auf umd tadelte feinen Bruder und deſſen Begleiter 
aufs, jchärffte, indem er außrief, nie jei ſolches in feinem Haufe 
vorgefommen. Er jchien mit Joſua, da derjelbe Israel vor 
jeinen Feinden fliehen jah, zu fragen: Was fol ich jagen, mein 
Herr und Gott? Doch darf man ſich darüber nicht verwundern, 
wenn dergleichen aus Vorficht und unter befonderen Umjtänden 
gefhieht. Denn David, der nie in einer Schlacht unterlag, 
floh dennoch, al3 Saul feine Wächter ſchickte, um ihn zu tödten. 
Denn jein Weib Michal hatte ihm jagen laſſen: „Wenn du dich 
diefe Nacht nicht retteft, fo wirft du morgen den Tod erleiden“. 
So ließ fie ihn zum Fenſter heraus und er entfloh und murde 
gerettet. So ſtand audy, wie man fagen kann, der Herzog ge- 
rechtfertigt da, daß er den Fallſtricken der Todesgefahr ſich ent- 
zogen hatte?. Uebrigens erzählt auch Valerius, Julius Caeſar 
fei in einer fonft erfolgreiden Schlacht gegen die Britannier 


2) Dies geihah in der Nacht auf den 24. April 1336. 
2, Der Entwurf flidht Hier noch ein langes Citat aus Vegetius ein. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Borz. XIV. Jahrh. 8. Od. 72 
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verwundet und bon vielen Speeren getroffen wurden und fei 
ſchwimmend entflohen und entlommen. Weshalb von ihm Lu 
canus (2, 572) fagt: 

Furchtſam zeigt er ben Briten, nachdem er fie angriff, ben Rüden.” 


Bon der zweiten Unternehmung gegen benfelben König 
und vom Verlauf derſelben. 
Rapitel 4. 

Im Jahre 1336 brach ein noch ſchwereres Ungetvitter aus. 
König Johann nämlich behielt nicht nur die einheimifchen Trup 
pen, bie er Hatte, fonbern vertheilte auch Miethötruppen von 
auswärts als Veſatzungen ringsum, ımb einen Theil von ihnen 
nahm er auch zu fi, und fo erwartete er, nicht ohne feine 
Maßnahmen getroffen zu Haben, den Werlauf der Sade, fo 
zwar, daß er die Seinen, wenn es nöthig würbe, zur Hand 
babe und fie nicht erft im Wugenblid der Gefahr und Ent» 
ſcheidung zufammenzufuchen braude. Andererſeits hatten bie 
Herzöge zwar die Jhrigen in die Heimath beurlaubt, aber fie 
forgten und fannen darum nicht weniger, wie fie an dem Böh- 
mentönig Vergeltung üben möchten. Da jebod der König er⸗ 
fuhr, daß fie ihr Heer getrennt hätten, erhob er das Haupt, 
fette fein Heer auf Kriegsfuß und fieß feinem Ungeftüm bie 
Zügel ſchießen. Die Herzöge empfingen bann aber eine Bot- 
ſchaft vom Kaifer, der ihnen feine Verwunderung fund that, 
daß Herzog Dtto gegen die Verabredung und vor ben berein« 
barten Tagen zur Schlacht ausgezogen fei, jede Berantwortung 
für die erfittene Schlappe von fi) wies und melden lieh, daß 
er jegt Hilf8bereit in der Nähe fei. Vie Herzöge freuten ſich 
defien und zogen erlefene Ritterfchaft zufammen, um den König 
zu vertreiben. Wiederum z0g Otto aus, aber Albrecht blieb 
ihm zur Seite, um zu forgen, daß die Sache nicht wieder fo 
außlaufe wie das erſte Mal. Mit ihnen vereinigte fich dann 
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in der Nähe der Stadt Landau! der Kaifer, welcher Ulrich 
von Wirtemberg und den Grafen Wilhelm von Jülich, der 
jeine Schwefter zur Gemahlin Hatte, mit ſich führte. König 
Johann, den fein Schwiegerfohn, Herzog Heinrich) von Baiern, 
begleitete, zog fih, da er den feindlichen Truppen nicht ge- 
wachjen war, auf coupierte8 Terrain und verichanzte ſich Hinter 
Gräben und Sümpfen, um den Feinden den Angriff unmöglid) 
zu maden. So reizten und drängten ihn die Gegner zwar 
zur Schlacht, aber fie richteten nichtS aus, worauf der Kaiſer 
den Grafen von Jülich auf eine höhere Kangitufe hob und 
ihm einen erlauchteren Titel gab, indem er jeine Grafſchaft zur 
Würde und zum Namen einer Markgrafihaft erhob. Ihm 
verband ſich Herzog Otto als trauter BZeltgenofje und geitattete 
ihm, fi auf Kriegszügen, Turnieren und Lanzenbrechen feiner 
Helmzierde (welche man Firſt, Biemer oder Glareota nennt) 
mit zu bedienen, nämlich einer goldenen um den Helm gelegten 
Krone, aus deren Mitte ein Bündel glänzender Pfauenfeder 
hervorgeht. Der Kaifer aber nahm die Gelegenheit wahr, 
um, gleichſam ımter der Hand, feine Rache an Herzog Hein- 
ri‘, dem Schwiegerjohn des Böhmenkönigs, auszulaſſen und 
fuchte deſſen Land ſchwer heim; vorher ſetzte er ihm auch mit 
der Belagerung der Stadt Straubing zu. Ta er aber gegen- 
wärtig nicht ftarf genug war, um den König mit Erfolg weiter 
bedrängen zu können und auch feine Zeit dazu Hatte, jo ver- 
langte er als Entgelt für feine Kriegshilfe von den Herzögen 
einige Veſten im Thal der Enns und in den Donaugegenden. 
Aber die Herzöge wiejen jein Verlangen ab, indem fie erklärten, 
jie würden um feinen Preis die bisher ungetheilte Landſchaft 
auh nur durch eine einzige Lücke verſtümmeln; im übrigen 
aber feien fie feinen Wünfchen, wie er es um fie verdient 
habe, nachzukommen erbötig. So begab er ſich wieder nad) 


1), An der unteren Iſar. 
317% 
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dem oberen Noricum?!, und ebenfo zogen der Markgraf von 
Jülich und Ulrich von Wirtemberg ab, indem fie fagten, fie 
feien nicht wider den König von Böhmen ausmarfchirt. 

Inzwiſchen begab fi) der König von Böhmen, da er ein 
ſah, daß er nichts ausrihte, fondern Geld und Mühe ver- 
ſchwende, von dem Wunſche getrieben ſich mit den Herzögen 
don Oeſterreich außzuföhnen, nachdem beiberfeitige Bertraute und 
Freunde ſich über eine Vermittlung beiprochen hatten, nad) Linz 
und dann nad) Sreiftadt; hier wurden von der einen wie von 
der anderen Partei mannigfahe Hindernifje vorgebracht und 
wechſelſeitig zu Heben verſucht. Als aber doch nod allerlei 
Schwierigkeiten übrigblieben und der König bereits unverrich- 
teter Sache aufzubrechen im Begriff ſtand, da legte ſich die 
Herzogin Johanna, die Gemahlin Albrechts, ind Mittel, wandte 
fi) ſchmeichelnd und liebkoſend bald an den König, bald an 
den Herzog und fäete fo den trefflichen Samen der Freund⸗ 
ſchaft und Eintracht, welcher in den Herzen der Zürften auf- 
ging und reiche erwünfchte Frucht trug. So wurden dem König 
Johann feine Ausgaben zurüderftattet, wofür er künftig feinen 
Anſpruch mehr auf die Rüdgabe Kärnthens erheben ſollte? — 
In der Holge aber zerftörte der Sohn König Johanns das 
Stammſchloß Konrad von Aufenftein in Tyrol bis auf den 
Grund, indem er dem Beſitzer Nacjläffigkeit vorwarf, daß er, als 
Beſchützer des Landes, dasfelbe nicht mit den Waffen in der Hand 
vertheidigt habe. Der junge Fürjt nämlich, welcher die Grajs 
ſchaft Tyrol bejaß, aud) Titel und Wappen von Kärnthen führte, 
nahm, geftügt auf dag Privileg, welches der Kaifer einft feinem 
Schwiegervater, dem verftorbenen Herzog Heinrid von Kärn— 

2) D. i. Oberbaiern. 

3) Am 4. September wurde zu Freiftabt (am der Donau zwiſchen Grein und 
398) der Präliminarfriede, am 9. Ottober zu Enns der definitive Friede geidhloffen. 
Die Herzöge von Defterzeich verzicteten Hier gegen Kärnthen und Krain auf ERd- 
tprol, womit fie vom Kaiſer ebenfalls belehnt waren. 
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then, ertheilt hatte, fammt feiner Gemahlin die Abmachungen 
und Zufidherungen feines Vaters keineswegs an, noch ratificirte 
er fie. Sa, Margareta, feine Gemahlin, ließ öffentlich hören, 
fie wolle nicht dur den König von Böhmen ihres Erbes be- 
raubt werden und es gehe nicht an, daß ein Vormund fein 
Mündel an deijen nach den Beitimmungen de3 geheiligten Ge— 
ſetzes und de3 bürgerlichen Rechts ihm zujtehenden Eigenthum 
verfürze; vielmehr ſei es des Vormundes Pflicht, das Eigen- 
thum des Mündels zu vertheidigen und zu ſchützen und viel- 
mehr für deſſen Bewahrung als Entziehung zu ſorgen. 

In dieſem Jahre ſchaute ein Prieſter, Namens Heinrich, 
der allzu ſehr auf weltliche Händel ſein Augenmerk gerichtet 
hatte, als er unter dem Schloſſe Tyrol an der Etſch ſchwer 
krank daniederlag, in einer Nacht mit offenen Augen ſchreckliche 
Geſichte an ſeinem Lager. Zuerſt hörte er an beiden Seiten 
Fröſche unaufhörlich ſchnattern und quaken; darauf ſchaute er 
Mauren in Zwerggeſtalt, welche mit aufgeſperrtem Munde ihn 
aus geſchlitzten Augen anblickten; dann erſchienen bewaffnete 
Ritter, die ihm zuriefen, er ſolle aufſtehen, Waffen anlegen und 
mit ihnen geben; ſchließlich erblidte er Mädchen, welche Reigen 
aufführten und fein Lager umtanzten, und feinen Vater, weis 
land Kanzler Herzog Heinrichs von Kärnthen, der ihn ſchmerz⸗ 
ih anſchaute und ſprach, er folle diefen Weg mweltlicher Freude, 
auf Dem auch er bisher gewandelt, verlaffen. Und als wäh— 
renb deſſen jene Tänzerinnen von ihrer Luftbarfeit nicht ab- 
liegen, öffnete jemand die Thür und fragte, wie ed gehe. Und 
jofort,, vor feinen Augen, verließen die Tanzenden durch diefe 
Thür das Zimmer. Er antwortete, er habe die Nadıt Hin- 
durch bei den gejchilderten Viſionen Tropfen Blutes ausge— 
ſchwitzt. Er erzählte dann alles, beichtete am Morgen und 
verließ, mit den Onadenmitteln der Kirche verfehen, dieſes Le- 
ben, in berbem Hinübergang. 
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Herzog Albrecht fandte, um feines und feine Bruders Ge- 
lübdes willen, den edlen Herrn von Ebersdorf und ſodann den 
Biſchof Laurentius von Gurf an den PBapit. Der erftere kehrte 
unverrichteter Dinge zurüd, der andere ftarb an der Kurie; 
ihm folgte, vom Papſte ernannt, der Abt Konrad von Salem. 

In diefem Jahre brach zwifchen Benetianern und Bero: 
nefen, welche letzteren damald ſich der Herrihaft über viele 
Gebiete bemädhtigten, um Rechte an gewifjen Salinen ein Krieg 
aus, in welchem bei dem Dorfe Benivolum in Folge Verpeftung 
der Zuft von den Söldnern der Venetianer eine große Anzahl 
Edler und Ritter zu Grunde ging. indem dann aber das 
Glück fein Antli von den Veroneſen wandte und den Venetia⸗ 
nern freundlich zulächelte, nahm der Paduaner Marfilius de 
Carraria den Albertus von Verona, der ji nichts verjah und 
in allem gänzlid) unbejorgt war, al fie beim Würfelſpiel ſaßen, 
verrätheriiher Weile gefangen, riß die Schäße, welche er in 
feinem Palaſt vorfand, an fi) und theilte dieſelben unter die 
Söldner aus und wurde, indem er mit feinem Volle die Stadt 
rettete, zum Herrn derfelben ausgerufen, den Albertus aber 
lieferte er den PVenetianern aus. Derſelbe mußte dieſen die 
Stadt Trevife und den Florentinern, welche in diefem Kriege 
mit den Benetianern verbündet waren, mehrere andere Beiten 
ausliefern, um jeine Freiheit twiederzuerlangen. Bon da an 
nahm der Ruhm und die Macht der Veronejen ab, mährend 
Marjilius den Lohn feine Verraths bis an feines Lebens Ende 
behauptete ?. 

Der Kaiſer hatte beichlojjen, den Beronejen zu Hilfe zu 
eilen, aber ihm wurde der Durchzug dur die Grafichaft 
Tyrol verweigert. Deshalb wurde er nit wenig über So: 

2, An dem großen Bunde wider Maſtino della Ecala und fein Geſchlecht nah: 
men auch Markaraf Karl und Johann Heintih, die Söhne Johann? von Vöhmen, 


theil; fie gewannen dem della Scala Feltre und Belluno ab, weldes fie aud in 
dem allgemeinen Jrieden vom 24. Jannar 1339 behaupteten. 
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bann, den Sohn des Böhmenkönigs, erzürnt. Diejer foll das 
nämlid auf den Rath der Edlen ded Landes gethan Haben, 
damit Ludwig einen Anlaß finde mit ihm zu brechen; die 
Edlen nämlich waren insgeheim Ludwig mehr zugethan ala 
Sohann wegen der Leidenfchaftlichkeit der Sinnesart des lebte: 
ren. Doch kam es, um die Sache auszutragen, ziwilchen dem 
Kaifer ımd dem König von Böhmen zu Verhandlungen, kraft 
deren die Markgrafihaft Brandenburg gegen die Grafichaft 
Tyrol ausgetaufcht werden ſollte. Allein der Sohn und die 
Schwiegertochter ded Königs widerjeßten fich diefem Projekt 
und wollten dasjelbe — auf Eingebung der Edlen — nidt 
zulafien; ja, derjelbe Johann und fein Bruder Karl ſowie die 
Edlen des Landes ſchwuren auf das Sakrament des Leibe 
Chriſti, miteinander nicht abzulafjen, bis fie Kärnthen zurüd- 
gewonnen; was ihr Vater mit den Herzögen von Oeſterreich 
abgemadyt und verabredet Habe, fei nichtig, und jene hätten 
teine Befugnis dazu gehabt. Wiederholt verabredeten fie aud) 
in Kärnthen einzubringen, aber die Grafen von Görz fperrten 
die Päſſe und vereitelten ihr Vornehmen, jo ſehr fie ſich be— 
mühten. Uebrigens verachteten die Herzöge von Oeſterreich 
derartige Drohungen und ftärkten ji den Anmaßungen ihrer 
Widerſacher gegenüber mit den Verſen des Virgilius, der von 
Berfonen voll großer Erwartungen fagt (Ef. V, 36): 

„Oft wo reich wir gehofft zu ernten üppigite Gerfte 

Schädliches Unkraut nur ging auf und dürftiger Hafer!” 
Und Ovidius jagt (Kunſt zu lieben II, ®. 513 f.): 

„Doch nicht ftet3 vergilt die Furche mit Wucher die Ausjaat, 
Nicht ftet3 füufelt der Weft ſchwankendem Schiffe zur Fahrt.“! 


1) Hier folgt im Leobener Chroniſten eine Ausführung über die Kleidertracht 
nach dem Tode König Albrechts: diefelbe rührt, wie auch Böhmer meint, fchwerlich 
von Johann von Bictring her, mag aber, da fie nicht unintereijant ift, immerhin 
wenigftens in Note bier mitgeteilt werden. Sie lautet: „Es verdient Beachtung, daß 
nah dem Tode des römifhen Königs Albrechts in Tefterreih und Steierinart, wie 
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Bon der Eriheinung eines Kometen 
und von Glifabeth und Anna, den Töchtern König Friedrichs. 


Kapitel 5. 

Im obengenannten Jahre 1336 zeigte fi ein Komet brei 
Monate hindurch und länger, vom Juni an, mit einem langen, 
leuchtenden Schweif, was, nach Ausfage der Wftrologen, ein 
Anzeichen trauriger Dinge it. Der Komet oder Haarftern Hat 
aber, nad; Iſidor, feinen Namen davon, daß er Lichtitrahlen 
wie Haare ausſtrahlt, und der genannte Autor fügt hinzu: „fo 
oft diefe Art von Sternen erſcheint, deutet das auf Peſtilenz 
Hunger ober Krieg.“ Uebrigens ift, wie in der Naturgeſchichte 


aber auch in anderen Sändern, in der 2leidertradit derfätebene Erfindungen und 
Neuerungen zum Vorſchein tamen. ande teugen an ihrem Rof den linten Nermel 
von anderem Tuch; andere maditen denfelben uͤnten Wermel fo breit, baß er breiter 
ala der ganze Rod lang wor; andere machten beide Wermel fo lang; noch andere det · 
sierten auf derſchiedene Art und Welfe den linten Wermel, fei e$ mit Geldenftiderei 
oder mit filbernen Biercathen; mande liegen mit Geide geftidte fllberne Röhrcier 
den ganzen Wermel entlang Hängen; wieber andere trugen auf ber Brut einen Einfap 
von anderem Tuch mit fllbernen oder ſeidenen Vuchſtaben beftidt; andere nod trugen 
auf der linten Ceite der Bruft Portraits; bei wieder anderen war bie ganze Bruß 
von feibenen Freien umgogen. Saft alle aber trugen überdies Die Röde fo eng, dab 
mandie dieſelben nicht ohne Hilfe Anderer oder nuc mittel® Tnopflöcer, welde von 
der Hand Herauf bis zur Schulter ſich über den ganzen Aermel, und ebenfo über 
Bruft und Baud) hinzogen, an- ober auszudlehen im Stande waren. Muc, die Deifs 
mung, durch die der Kopf geftectt wird, erweiterten fie fo fehr, Daß bei Leuten, die fih 
fo nach der Mode trugen, Echultern und Bruft zum größten Theile fidtbar wurden. 
Die Säume ihrer Röde pflepten fie auch wohl mit anderem Tuch aubzuftaffiren und 
au fmüden , wie e$ einfimald die Rarren trugen, Mud; matten fie zuweilen Ein: 
fGnitte an den Enden der leider und trugen diefe anftatt eine Baumes. derner 
begann jeder Menfc) Kapuzen zu tragen, felbft Bauern, Juden und Hirten, und der 
Brauch, daß Männer Mügen trugen, durch weiche unter einer Mehrzahl von Taten 
der Chriſt ſich vom Juden unterihied, hörte auf. Was dab Haar betrifft, fo ſcheiteiten 
fie da ſeibe entweder faum oder ganz, wie die Juden und Ungern. [Folgt noch eine 
woßt durch Entftellung des Tertes unverfländlid gewordene Bemertung über die 
Art des Tragens von Gülrteln.] gu denfelben Zeiten trug man aud; die Mäntel fo 
kurs, daß zuieilen taum das Gefäß von denfelben bededt wurde. Und was das Eeiben- 
zeug betrifft, fo begann ſich darin felbft bei Znechten und Görigen eine große Manmig« 
faltigteit geltend zu machen, gegen die alte Eitte der Rlittergeit. Am Oberroc aber 
fürzten fie die Aermel fo, dab fie den Arm kaum IB zum Eibogen bebesften, unters 
Halb des Eilbogens aber hing dafur ein Ding wie eine dahne herunter. 
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jteht, ein Komet fein Stern, weil er nicht, wie die anderen 
Sterne, am Yirmament fich befindet, weder als Wandelſtern 
noch al Firitern, fondern der Komet beiteht aus ‘euer, wel— 
ches fich in der Luft zufammengeballt und entzündet hat, eine 
Vorrichtung, um etwas anzuzeigen, wie es auch die nachfol— 
gende Erfahrung bedeutfamer, trauriger Ereignifje bejtätigt hat. 

Am 30. September dieſes Jahres jtarb Katharina, die 
Wittwe Herzog Leupolds, und wurde in Königsfelden beigefeßt. 

Um diejelbe Beit wurde Elijabeth, die Tochter König Fried- 
richs, von einer ſehr ſchweren Krankheit befallen, der fie auch erlag. 
Als man nämlich der Jungfrau fagte, daß fie mit dem König 
von Serbien vermählt werden jollte, entjeßte fie jich in dem 
Maße vor dem Srrglauben des ſchismatiſchen Menichen, daß 
fie täglid mit Thränen zu Gott flehte, durch Falten ihren 
Körper ſchwächte und lieber fterbend ihre Keufchheit dem Herrn 
bewahren als eine ſolche Ehe eingehen wollte. Inzwiſchen fam 
der König von Böhmen nad) Wien, um feine Tochter, die ©e- 
mahlin Dtto’3, zu bejuchen und Die neu entjtandene Freund— 
Ihaft zwilchen ihm und den Herzögen durch fein perjünliches 
Auftreten zu befeftigen. Hier führte ihn dann fein Schwieger- 
john Herzog Otto an der Hand zu der frank darniederliegenden 
Sungfrau, weldhe in ſchamhafter, mädchenhafter Art ihm geltat- 
tete fie anzufprechen, obſchon ihr im Innerſten ihres Herzens 
die Erinnerung verblieben war, daß fie ihm einjt verlobt ge: 
weſen war und er ſich unter dem Vorgeben, er leide an dem 
Uebel der Impotenz, von ihr getrennt hatte, um dann doch 
eine andere heimzuführen. Da der König dad Mädchen er- 
blidte, jeufzte er auf und verließ fie mit thränenüberjtrömtemn 
Antlig und lautem Schluchzen, gepeinigt durch das Bewußtſein 
feiner Vergehen. Als ſich aber wider die Krankheit fein Heil—⸗ 
mittel mehr finden ließ, wurde die Frage erörtert, wo fie am 
pafienditen ihre Auheftätte finden möchte und einige fagten, bei 
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ihrer Mutter, die bei den Minderbrübern beigejeßt iſt. Sie 
jelbft aber verlangte bei den Karthäufern im Klofter Maur- 
bad, welches ihr Water der König gegründet hatte, beftattet 
zu werden. Das febte denn auch Herzog Albrecht ind Werf, 
indem er ihr große Leichenfeiern mit einer Prozeffion ausrid- 
tete. Am 23. Oftober jtarb fie. Durch ihren Tod erjchien die 
Erde des Spiegeld der Sonne beraubt; Hof und Stadt Hüllten 
fih in den Nebel der Traurigkeit und der ganze Adel beklagte 
fie und legte Trauer an. Bon ihr wird aud) erzählt, daß fie 
im vertrauten Umgang mit Gott Troft gefunden, häufig ®e 
bete auf ihre Schreibtafel gefchrieben und Chriftus ſich als 
ihren bejonderen Bräutigam erwählt habe. Mit großem Lobe 
feierte fie au) Graf Ulrich von Pfannberg, welcher fagte, bei 
ihrem SHeimgang habe die Fröhlichkeit aller Edlen gefchiwiegen. 
Sie pflegte die Edlen, die zu Hofe famen, um ihre Huldigung 
ihr darzubringen, auf daß leutſeligſte aufzunehmen, veradhtete 
aber auch feinen Armen und ſoll vor ihren Dienerinnen und 
Begleiterinnen ſich nie hoffährtig überhoben haben. 

Hierauf heirathete ihre Schweiter Anna den Grafen Johann von 
Görz, welcher mütterlicherjeit3 von den Baierherzögen abftammte. 
Ihre Hochzeit wurde zu Wien feitlih begangen!. Uber nad): 
dem fie nur furze Zeit mit einander gelebt, ftarb der junge 
Graf und hinterließ die jugendlihe Fürſtin als Wittwe. Die 
Herzöge legten Beſchlag auf die in der Mark und Kärnthen 
belegenen Sclöffer der Grafihaft als Wittum ihrer Nichte, 
bis ſich Johanns Nachfolger, Albrecht, Meinhard und Heinrid), 
die Söhne des Grafen Albrecht, mit ihnen vergliden?. Die 
J 1) Anna, Tochter Friedrich des Schönen, heirathete bereits am 18. Juni 1335 
den Grafen Johann von Görz. 

2) Der Entwurf berichtet den Tod des jungen Grafen zum Jahre 1338 und im 
Anſchluß daran folgendes, was der Tert des Leobener Ehroniften nur fur, andeutet: 
„Im genannten Jahre wurde die jüngere Tochter König Friedrichs dur den Tod 


ihres noch im Kindesalter ftehenden Gemahls, des Grafen Johann von Görz, ver: 
wittwet. Dieſer Johann war von Batersfeite her ein Tyroler, möütterlicherieits bar 
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Wittwe aber, Anna, durch den bitteren Tod ihres Gatten im 
tiefiten Herzen jchmerzlich verwundet, verfiel in eine Krankheit, 
welche jo heftig wurde, daß, indem Hände und Füße contraft 
wurden, die blühenden Gliedmaßen verdorrten und den Dienft 
verfagten. Aber Gott, welcher die, welche es verdienen, in 
Geſundheit aufrichtet, welcher zugleich verwundet und heilt, gab 
voll Barmherzigkeit der Bruft der Kranken den Vorſatz ein, ein 
Aöſterliches Gelübde zu thun, von dem fie ſich weder durch 
die Bitten no durch die Vorſtellungen ihrer nächſten Ver⸗ 
wandten abbringen ließ. In Gegenwart einer Schaar von her- 
vorragenden Edlen gelobte fie fich vielmehr, nachdem ſie noch- 
mal3 ermahnt worden war, ohne auch jebt von ihrem Vorſatz 
zu laffen, fromm dem Dienft des Herrn nad) der Pegel der 
Slariffinnen innerhalb der Mauern der Stadt Wien. Zur Be- 
ftreitung ihrer Bedürfnifje wurden ihr genügende Erträge aus: 
gefegt. Mit ihr zugleich nahmen mehrere ihrer Gefährtinnen 
das nämliche Joh auf fih. Und fo verfchmähte fie die Wahn- 


gegen gehörte er dem Stamme der Herzöge von Baiern an, weil nämlich feine Mutter 
«ine Tochter des Herzogs Stefan geweien war. Die Grafſchaft nun fiel, da er feinen 
Sohn als Erben hinterließ, an die Söhne feines Dheims, die Grafen Albrecht, Meinharb 
und Heinrich. Aber Herzog Albrecht von Deiterreich brachte, geſtützt auf die feiner 
erwähnten Bruberätocdhter in Betreff ihres Witthums zuftehenden Rechte und um die 
Strafen um fo fefter an ſich zu ziehen und in ihnen Helfer wider Johann, den that⸗ 
jächligen Inhaber und Grafen von Tyrol, zu gewinnen, die Edlen und Lehnsleute 
der Grafen unter feine Hoheit und verlangte den Lehnseid von ihnen. Als nun die 
jungen Grafen wabrnahmen, daß fo mit dem ihrigen umgefprungen, Lande und Leute 
ifnen entriffen würden und ihre ganze Herrihaft gefährdet fei, hielten fie Rath und 
beichloffen , da file wohl einfahen, daß fie gegen einen Fürſten, dem fo große Madit: 
mittel zu @ebote ftanden, nichts auszurichten vermochten, zu ihm zu fchiden. Und 
in der Folge begaben fie fih, umgeben von der Schaar ihrer Blutsfreunde und Ber: 
wandten, zu ihm und festen fich über alles gütlich mit ihm auseinander. Eie er- 
hielten das ihrige, welches Albrecht ihnen nicht hatte entziehen, fondern nur einft: 
wetilen wegnehmen wollen, jammt der Wohlgeneigtheit des Herzogs zurüd und vers 
pflichteten ſich demfelben dafür bereitwillig zu jeglichen Dienften. Und feitdem haben 
fe fi bis auf den Beutigen Tag weder durch Drohungen einſchüchtern, noch durch 
Berheikungen und Beichente davon abwendig maden lafien, ununterbrochen die Partei 
des Herzogs zu Halten, wie fie endgiltig beichlojien haben, obwohl fie, wie allbekannt 
iR, deöwegen keine geringen ®erlufte an ihrem Beſitze erlitten haben. 





268 Johann von Bictring VI, 5. 6. 


gebilde diefer Welt und erwählte die Abgeſchloſſenheit des Ao⸗ 
ſters, wo fie fi gleichlam wie in das Brautgemach mit 
ihrem Bräutigam einſchloß; indem fie aber auß den Händen 
de3 ehrwürdigen Biſchofs Konrad von Gurk den Schleier ents 
gegennahm, ſchien fie dad Wort Salomos im Hohen Lieb zu 
gebrauchen: „Mein Geliebter ſpricht mit mir und id) mit ihm.“ 
Und wiederum: „Ich pflege Zwieſprach mit meinem Geliebten 
und er mit mir.“ Auch mochte fie denken, was Anſelmus 
(ed. Gerberon p. 199) fagt: 

„Schneller vergeht nicht die Stunde, als wechſelt der Anblid der Dinge 
Dieſſeits und für nichts ift irdiſche Bierde zu achten.“ * 


Bon der Reife Herzog Albrechts an heilige Stätten 
und feiner Rüdfehr nad Oeſterreich. 
Rapitel 6. 

Im Jahre 1337 beſchloß Herzog Albrecht die oberen Lande 
zu beſuchen. Und nachdem er die Städte und Veſten jeines 
Herrſchaftsgebietes durchwandert, die Angelegenheiten berfelben, 
wie es die Sachlage erforderte, umjichtig geordnet und mit 
feiner Schweiter Agnes? ſowohl traufihe Geſpräche gehalten 
als die Verhältniffe im Lande befprochen Hatte, thaten er und 
feine Begleiter dunkelbraune Gewänder an und machten ſich auf, 
um die Bafilifa der Heil. Jungfrau zu Aachen zu befuchen. Er 
verfughte, im Gewande der Niebrigfeit ſich heimlid zu nahen, 
ohne erfannt zu werden, allein fein Name blieb nicht verbor- 
gen; überall wurde er von den Städten feierlich empfangen 
und ehrenvoll bewirthet; allgemein aber wunberte man fid, 
was feine Ankunft in jenen Gegenden zu bebeuten habe, bis 





» Cie ftarh ald Nonne Im Jahre 1949. Dem Entwurf zufolge Hat Me nech ber 
Eintteidung Ihre Geſundteit suriiderhalten. 

9) Diefelde Ichte, wie aud der Entwurf an biefer Stelle ermäßnt, im Aofer 
Königsfelden. 
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man erfuhr, daß er gefommen fei, um dem Herrn zu opfern 
und feiner füßen Mutter feine Gelübde darzubringen. Ex vers 
harrte aljo in Andacht und Gebet und empjahl ſich mit allen 
feinen Ländern und Anliegen ber feligen Jungfrau. Und in 
dem er, wie ber Erfolg fpäter auswies, flehentlid um Kinder 
fegen bat!, brachte er ber glorreichen Jungfrau einen goldenen 
Kelch von hohem Gewicht und größtem Werth dar, den ihm 
feine Schwefter Frau Agnes, die ehemalige Königin von Un- 
garn, gegeben hatte. Nachdem er jo feine Andacht verrichtet 
hatte, begab er fi) nad; Köln, welche Stadt berühmt iſt we— 
gen der Leiber der drei Könige aus dem Morgenlande, welche 
Chriſtus in der Wiege aufſuchten, und empfahl ſich angelegent- 
lift deren Schuge, indem er dort reihe Almofen ſpendete 
und zu Ehren der drei Könige fowie zur Bierde ihrer Kirche 
toftbare Weihgeſchenle ftiftete. Ihn zu ehren, ftrömte eine 
große Zahl von Bürgern herbei, welche, eingedent der Ver— 
günftigungen, die vor Zeiten fowohl fein Großvater wie fein 
Vater als römiſche Könige der Stadt freigiebig ertheilt hatten, 
fi nad) feftlich-freudiger Begrüßung bereitwillig feinen Wün— 
ſchen barboten. 

Da fie ihn nun auf daS prächtigfte bewirtheten, fagte er: 
„Wir wiſſen, daß ihr große Reichthümer in Fülle befigt, aber 
mit nichts könnt ihr uns beſſer ehren als mit Reliquien von 
Heiligen, mit denen, wie wir wahrnehmen, diefer Ort durch 
Gottes Gnade reich gefegnet ijt“. Daraufhin fandten die Bürger 


3) Died wor mad) dem Entwurf der Hauptzwed feiner Reife: „Und nachdem,“ 
heißt es Hier, „Herzog Albrecht alle Geſchäfte und Angelegenhelten ſowohl der Graf⸗ 
Haft Vfirt als aller übrigen Provinzen geordnet Hatte, beihloß er, da er feinen 
Soßm Satte, denjenigen mit @ebeten und @elilöden anzugehen, welder ben erften 
Nenſchen aus Gtaub eriäuf, auf dab er, noch fo vielen Mügen und Mnftrengungen, 
iemanden haben möge, in welchem die Ehre und Erbfchaft bed Mater zuße, und weil 
die geltebteße Jungfrau Maria, melde detehrt und der gedienet wird, fo weit der 
Sprifienname reiht, Mat Hat, alles zu erlangen, was fie erbittet, ihre Kirche in 
Magen... . aufufuden.“ 
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an verjchiebene Orte, erbaten ſich von den Veibern verſchiedener 
Heiligen aus den Schreinen und Behältern ber Kirchen mb 
Klöfter in brünftiger Vitte den reichften Neliquienihag und 
brachten benfelben bem Herzog dar, ben fie dann freubig ent» 
ließen. Der Biſchof ber Stabt aber, Walram, ein Bruder des 
Markgrafen Wilhelm von Jülich, ging ihm in Prozeffion ents 
gegen, nahm if freubig auf, führte ihn durch fein Gebiet und 
verſah ihn reichlich mit jeglihem Bedarf von Nahrungsmitteln. 
Darauf kehrte Albrecht in das Elſaß zurüd und zu feiner 
Schwefter, ordnete beren Anglegenheiten und ließ hier Briebrich, 
den Sohn Herzog Otto's, umter dem Schuhe von Nittern und 
der Obhut bes Nikolaus von Egensburg, eines philoſophiſch⸗ 
gebildeten Mannes, Plebans im fteirif hen Marburg, zurüd, der 
ihn in den Wiſſenſchaften umterrichten follte; dann machte er 
fi) auf den Rückweg nad) Defterreih. Unterwegs wartete er 
zu Augsburg dem Kaifer auf. Hier fehte ihm der Burggraf 
von Nürnberg zu und trat ihm als Feind gegenüber zuerjt 
mittel3 des Saiferd, dann im eigenen Namen. Der Herzog er⸗ 
wiberte, er befiße nicht8 was jenem rechtmäßig zuftehe und fei 
ſich nicht8 dergleichen bewußt, ſondern er ſei fälſchlich angeklagt 
worden. Später kam der Burggraf nad) Deſterreich, wo er, 
ohne die Gunjt des Herzogs nachzuſuchen, ſich an ritterlichem 
Lanzenbrechen ergöpte. Als ihm aber Graf Ulrich von Dettingen 
über feinen Uebermuth Vorwürfe machte, ging er in fi, 
ſah fein Unrecht ein und fehrte, ohne Anftoß zu erregen, in 
feine Heimath zurüd, und fo kam biefer Span zur Ruhe. 
Auch nad) Conftanz gelangte der Herzog, wo er manderlei 
Ergöglicjkeiten genoß und auch den trefflihen Herrn Magifter 
Johannes, Syndicus und Vikar in den geiftlihen Dingen dieſes 
Biſchofsſitzes, an ſich zog und in feine Umgebung aufnahm, und 
als fpäter Biſchof Heinrich von Lavant den Weg alles Fleiſches 
gegangen war, übertrug ber Fürſt daS Amt des Kanzlers, 
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welches der Biſchof verſehen hatte, auf den genannten Herrn 
Johannes zur treuen Verwaltung. 

Als nun der Herzog nad; Wien zurückkehrte, freute ſich die 
Stadt über den heiligen Schaf von Reliquien, den er mite 
brachte; man veranftaltete Prozeffionen und empfing ihn mit 
unermeßlihem Jubel. Der Neliquienfha aber wurde getheilt 
und der größte Theil in die Kapelle der Burg gebracht, anderes 
an den Ort feiner Gründung ımd an andere fromme Stätten 
vertheift, wobei bie Frömmigleit des Fürften fid) glänzend bes 
thätigte. Indem dann dieſer die müden Glieder außruhte, er- 
wies er ſich doch jedermann zugänglich und ließ es trotz ſeines 
förperlichen Gebrechens an nichts fehlen, war in gleicher Weiſe 
auf dad Befte der Meichen wie der Armen bedacht, bemühte 
ſich jung ımd alt zu befriedigen und ſchützte männiglid vor 
Schaden. Trefflich behielt er die Verſe des Horatius im Ges 
dachtnis, ber da räth (Br. I, 1, 24): 
men. ſich dei zu befleißigen ernſthaft 
Bad gleich immer den Armen und gleich Wohlhabenden frommet 
Und was verfäumt gleich ſchädlich den Zünglingen wird wie den Greifen.“ ? 


Bon den Heufhreden, Dem Judenmord und von anderen Dingen. 
Kapitel 7. 

Herzog Albrecht vernahm im Jahre 1338, daß Johann, 
der Sohn bes Böhmenkönigs, welder die Grafihaft Tyrol 
innehatte, Damit umgehe in Kärnthen einzufallen Imd ſich mit 
der Hoffnung trage, einige Schlöffer des Landes für ſich nehmen 
zu Können. In der That Fam er biß zu den Saufen der 
Grafen von Görz, wo der Widerftand der laufen die Seinen 
am Vorrüden Hinderte, worauf er zurüdfehrte und die Gegend 





3) Der Entwurf ersäßlt Hier noch von einer Reife der Gemaglin Albrechts, Johanna, 
Horenen Gräfin von Pfltt, in ihre Helmatg und ber ehrenvollen Aufnagme, die fie 
Interwegs bei Herzog Heinrid don Nieberbatern und deſſen Gattin gefunden. 
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jener Engen durch Feuer verwüſtete. Darauf erſchien Abrech 
in dem von Stürmen jo oft durchwehten Närnthner Sande wie 
die Sonne, welde den dichten Nebel zertheilt und zerreißt, und 
feuchte durch fein Kommen den Wirbelwind. Ex beiprad) fih 
auch in Villach mit. dem Patriarchen Bertrand über vielerlei und 
wenn ſchon fie wegen der Schwierigfeit ber Händel nicht ganz 


ind Neine zu kommen vern jo jdieden fie doch unter 
Abſchluß eines Stilljtandes einem bejtimmten Termin 
von einander. Und nachdem verzog Kärnthen durchzogen 
und geordnet Hatte, trat er ain über, wo er Deögleichen 
alles ordnete, und kehrte . rc, Steier nad) Deſterreich 
zurück. 


Dem Patriarchen aber wurve, als er heimlehren wolle, 
ber Durchzug durch Wenzonum ! verweigert. Nachdem er ſich 
jedoch alsbald über fein und feiner Kirche Recht vergewiſſert 
hatte, nahm er die Stadt ein und behielt fie. Dieſe hatte 
nämlich im Jahre 1288 ein gewifjer Gwilhelmus nebjt andern 
don der Kirche abhängenden Lehen dem Patriarchen Raimund 
übergeben und der hatte dann den Herzog Meinhard mit den- 
ſelben Lehen, jedoch nur auf feine Lebenszeit und nachdem er, 
der Patriarch, wie es heißt, von jenem den Treueid empfangen, 
beffeidet. Doch waren dann auch Meinhards Sühne im Be— 
fig geblieben, bis nunmehr, da nad) ihrem Abjterben ganz 
Kärnthen am die Herzöge von Defterreid übergegangen war, 
der Patriarch die genannte Stadt bedrängte, in feinen Beſib 
brachte und die Zügel der Herrſchaft in ihr ergriff, obwohl die 
Herzöge bis auf diefen Tag nicht ablafjen ihr Recht zu be 
haupten. 

In demſelben Jahre machte ſich vom Orient aus ein 
Heuſchreckenſchwarm auf und fraß in Ungarn, Polen, Böhmen, 
Mähren, Oeſterreich, Steier, Kärnthen, Krain, Schwaben, Baiern, 


3) Venzone am Tagliamento. 
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Lombardei, Friaul und den Alpenländern bis zum Nhein Hin 
alles Grün der Erde in den Monaten Juli und Augujt mit 
Stumpf ımd Stiel ab. Entſetzt veranftaltete die Bevölkerung 
Prozeſſionen und Gebete und ftredte die Hände zum Himmel 
aus. Merkwürdig aber ift es, daf die Thiere in der Luft in 
deutlich erfennbarer Ordnung wie ein Heer im Felde bahin- 
flogen und, wenn fie fi auf die Erde nieberließen, förmlich 
ein Lager aufſchlugen. Die Führer aber flogen mit einigen 
wenigen anderen dem Heere um eine Tagereiſe vorauf, als 
wenn fie Orte ausfuchen wollten, die für das Gros des 
Schwarmes geeignet wären. Um bie neunte Stunde ließen 
fie fi dann da nieder, wohin die Führer gefommen waren, 
und erhoben fi) von dem eingenommenen {led nicht eher, bis 
am andern Morgen die Sonne aufgegangen war und mit ihrem 
Strahl die durch Negen und den Thau vermehrte feuchte 
Schwere des Körper vermindert hatte. Dann brachen fie in 
ihren Geſchwadern wieder auf, in einer Weife, daß man auch 
bei den winzigen Thieren militärijhe Disciplin hätte wahr- 
nehmen mögen. Sie nährten fi) von den Saaten und zwar 
hauptſächlich von denen, die fie noch auf den Feldern fanden, 
und verzehrten den Halm, die Körner, die Hirfe und alles mas 
daran war, ganz und gar. Spät erft kamen fie nad) Kärnthen, 
weil fie anderwärts genug zu freſſen gefunden hatten, und 
fraßen bier den Hafer, foweit derſelbe noch nicht geſchnitten 
war, ab. Sie hatten vier Flügel und Zähne wie leuchtende 
Gemmen, fodaß die Frauen ihre Gemänder damit befeßten und 
man fie dann für eble Steine halten konnte. Ihren Samen Hinter 
ließen fie in den Furchen der Erde und auf dem Raſen; fie 
verzogen ſich aber nicht eher, bis fie die Kälte der Winteräzeit 
wahrnahmen. In einigen Gegenden wurden die jungen Thiere, 
wenn fie heranwuchſen, oder wenn jie noch ſchwach waren, fo 
daß fie fi) wegen ihrer Schwere oder wegen ihrer Schwäche 
Weiditiär. d. deutjq. Borg. XIV. Jafrh. 8, 8b. 18 
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nicht erheben konnten, in Gruben durch Feuer vernichtet oder 
mit Knitteln todtgeichlagen. Wenn jie aber in einigen Gegen 
den feine Nahrung fanden, fo ſchienen fie dahin zurüdzuehren, 
von wo fie gefommen waren, oder wandten fid) an andere Orte. 
In Baiern kamen einige Bauern, um alle Hühner zufammen- 
zubringen, die jie vertilgen follten, indem fie einem oder meh* 
reren Eier von Hennen gaben, damit jie hierzu wirfamen Eifer 
aufwenden follten. Obwohl das aber zu belachen ift, jo brachte 
e3 den Landbauern doc; feinen geringen Nutzen. Brei Jahre 
hintereinander erhoben fi die Heufchreden von ihren Schlupf 
winkeln und vermüfteten in derjelben Jahreszeit mehr oder 
minder die Pflanzen. Im vierten Jahre wurben fie von Raub- 
vögeln, Störchen, Krähen, Stanren und anderen infektenfreffen- 
den Vögeln verfchlungen und famen nicht wieber. Died mar 
in Aegypten die achte der Plagen, durch die einft unfer Gott 
die Lafter dieſer verfinfterten Welt gebändigt!. 

In diefem Jahre verftarb der ehrwürdige Friedrih, Erz 
biſchof von Salzburg. Tiefer verwandelte, als von Papit Jo: 
hann ein Statut gegen die Geiftlichen erging, welche nicht Pro- 
feffion nad) einer beftimmten Regel gethan, den Konvent der 
Jungfrauen in der Vorftabt von Frieſach, welche von der Kirche 
des Mauritiud Mauritianerinnen hießen, in ein Kanonikat von 
der Regel des Heiligen Auguftin, baute ein neues Klofter, gab 
Einkünfte Hinzu umb nannte die neue Gründung nad dem 
Nomen der heiligen Maria Magdalena. Ihm folgte Heinrid, 


?) Zolgt eine metriſche Aufzählung der schn äguptifhen Plagen. Im Entwurj 
finder ſich Hier ein längerer Rüctblit auf andere Geufcredenplagen der Vorzen. 10 
eine im Jahre der Zerftörung Karthagos mit nachfolgender fchredticher Zeude a 
Folge Verpeftung der Quft durch die Leichen der Thiere, eine ahnliche Heuichreder 
Dlage und Peſt fodanı — nadı den Thaten der dranten — In @allien i. I. Sk 
Ferner 1196 zur geit Keinriche, Sohnes Friedrichs I, fein Heufchreden in grein und 
art von der Meerfeite lommend erfchlenen, Kärnthen habe wenig von ihnen ge 
en; dieſelben Künder jeien endlich 1907 unter Albrecht I aufs neue von derſelter 
Blage heitngefucht worden. " 
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Domberr derjelben Kirche, ein in ben freien Wiſſenſchaften wohl- 
bewanberter Mann. 

In dem nämlichen Jahre fanden in verfchiedenen Gegenden, 
in Defterreih, Baiern, Kärnthen, am Rhein und in anderen 
deutſchen Gebieten ringsum Zubdenverfolgungen ftatt. Man bes 
raubte die Juden ihrer Schäße, ihrer Güter, ihrer Bücher, 
fie felbft ertränfte oder verbrannte man, oder ftürzte fie in die 
Tiefe, riß ihnen die Eingeweide auß dem Leibe und brachte 
fie elendiglich ums Leben. Un verſchiedenen Orten nahmen ſich 
die Sandesfürften, foweit fie bermochten, ihrer an, Chriftus 
aber rächte feine Sache. In einer Stadt Oeſterreichs nämlich, 
welche Brud heißt, und in der Stadt Wolfsberg in Kärnthen 
durchſtachen die Juden eine ihnen überlieferte Hoftie jo Lange, 
bis Blutstropfen herausfamen, brachten Lichter herbei und ver— 
brannten fie. Indem fie aber jo nur dazu beitrugen, die Be— 
ftänbigfeit des chriſtlichen Glaubens zu zeigen, zogen fie ſich 
ſelbft ewigen Schimpf zu und brachten, da nämlich die Hoitie 
im Glanze unzähliger Wunder eritrahlte, jenes Wort ihrer 
urfprünglichen Verfluhung „Sein Blut über uns und über 
unſere Kinder” aufs neue über fih, einen Fluch, der von ber 
Zeit des Todes Chrifti an unzählige Male, gleichwie zum ewigen 
Gedächtnis, über fie ftet3 erneut eriholl, wie denn Joſephus 
und viele Andere von den unzähligen und unerflärlihen Schid- 
ſalsſchlägen zu berichten wiſſen, die fie jeder Zeit betroffen haben, 
md den Worten des Virgilius (Landb. II, 43): 

„Hätte id; hundert Zungen, befühe hundert der Leiber 

Und eine eherne Stimme, nicht fönnt’ ich aller Verbrechen 

Anlaß, noch jeglicher Strafe, der rächenden, Namen euch nennen.” 
das unfelige Volk felbft aber mag, feines Vergehens bewußt, 
die Verſe des Ovidius ſprechen (Kunſt z. 1.1, 4, 45): 

Weh' Unſeligem mir, viel fürcht' ich, weil viel ich verſehen, 

Und mein eigen Geſchick füllt mid) mit Schreden und Furcht.“ 
18* 
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Und ebenjo kann e8 mit demſelben Dichter fagen (Trift. L, 4, 47): 
„Größer ift nicht der Geftirne Schaar, noch der Körner des Staubes 

Meng’, ald der Leiden Zahl, welche ich duldend ertrug.“ 

Im gleichen Jahre ftarb auch Herr Heinrich Biſchof von 
Lavant, Kanzler des Herrn Albrecht Herzogd von Defterreid, 
zu Neunkirchen bei Neuſtadt. Sobald er aber den letzten Athem- 
zug gethan, wurde er fojort von allen feinen Angehörigen und 
Dienern im Stich gelafjen, welche alle feine Habe an ſich rifen. 
feine Pferde, Kleinodien und alles, was er bei ſich gehabt 
hatte; nur den nadten Leichnam ließen fie liegen, und es war 
nicht jo viel vorhanden, um ihm bei St. Andreas in Laventol 
zu beerdigen wie er gewünfcht Hatte. Das wurde den Bür- 
gern von Neuftabt mitgetheilt. Diefe eiften nad) Neunkirchen, 
nahmen jeinen Leichnam auf, führten denfelben in ihre Stadt 
und jeßten ihn ehrenvoll auf ihre Kojten in ihrer Pfarrkirche 
bei, wo er jeßt noch liegt. Die Herzöge Albrecht und Otto 
aber teilten die Güter, die derſelbe Biſchof in Wien beſeſſen 
unter ji, nad) dem Worte des Propheten: „Sie teilten meine 
Gewänder unter ji“. 


Bon der vor dem Kaiſer verhandelten Streitſache zwiſchen den 
Königen von England und von Kranfreih und bon dem 
Privilegium der Kärnthener. 

Kapitel 8. 

Im Jahre des Herm 1338 fam König Eduard von 
England zu dem Kaiſer Ludwig nach der im Bezirk und Ger 
biet von Trier befegenen Stadt Koblenz. Hier erhob er vor 
dem Tribunal de3 Kaiſers, in Gegenwart der Bilchöfe von 
Mainz und Trier, der Pfalzgrafen und unzähliger Großen bes 
Reichs gegen den König von Frankreich age und forderte 
zurüd die Herzogthümer der Normandie und Aquitanien, die 
Grafſchaft Anjou und die Krone des franzöſiſchen Reiches, die 








Tod des B. v. Lavant; Eduard von England in Koblenz. 277 


ihm und dem Sohne feiner Schweiter?! gebühre. Deswegen ver: 
langte er, daß Ludwig, an den er fich als den oberjten Richter 
und Vertheidiger der Gerechtigkeit wandte, ihm hierin fein Recht 
verſchaffe. Ehemals übrigen jtritten die Könige diefer beiden 
Reiche auch um die Grafihaft Poitou, zur Zeit Cöleſtins III, 
wie man denn lieit, daß König Heinrich) von England ſich in 
einem Briefe an Friedrich I, als zwiſchen ihnen über Frieden 
und Freundichaft verhandelt wurde, Herzog der Normandie und 
Aquitaniend und Graf von Anjou genannt hat? Diefem 
Eduard nun wurde nad) dem übereinjtimmenden Spruch aller 
Fürſten die Berechtigung feines Verlangens und das Erbe feiner 
Ahnen zuerfannt?, worauf der König, indem er große Sum- 
men zahlte und verſprach, den Kaiſer jelbft, welcher die Schweiter 
feiner Gemahlin zur Frau hattet, ſowie die mächtigſten Bifchöfe, 
Herzöge, Markgrafen und Edlen des Reiches ſich als feine 
Yundesgenofjen einzeichnen ließ und ihnen einen Termin ans 
jebte, an welchem fie gerüftet fein jollten. Und ſelbſt denjenigen, 
welche ſchon früher dem König von Frankreich verpflichtet waren, 
erſchien es nicht als Bruch der Treue, wenn fie, wo die faijer- 
lihen Feldzeichen vorangingen, diejen folgen würden. Aber der 
Kaifer, welcher die verſprochene Schenkung erwartete, rührte 
ih nicht, al3 die Zeit der Unternehmung beranfam, objchon 
Alle feine Gegenwart dringend wünjchten, wodurd er fid) den 
Vorwurf größter Unehrenhaftigfeit zuzog, bis Briefe des Kö— 

2) Rah dem Entwurf verlangte er die Krone nur „im Namen NRobert3, des 
Eohnnes feiner Schwefter, ald welcher von dem richtigen Stamme der franzöſiſchen 
Könige in ununterbrodhener Linie abftamme'‘. Gemeint tit Robert von Artois, Schwager 
König Philipps, der ſich Über gewiſſe Anſprüche mit dem letzteren überworfen und fich 
in Folge deſſen an Eduard von England angeichloffen, den er unaufhörlich zum Kriege 
nit Frankreich aufhetzte 

2) Dieſen Brief kennt unſer Chroniſt wiederum aus der Geſchichte Friedrichs I, 
don Rahewin, Buch 3, Kapitel 7. Geſchichtſchr. d. d. V. XL. Jahrh. Bd. 9 b. S. 18f. 

2) Am 5. September 1338. 


4) König Eduard III von England war vermäplt mit PHilippa von Hennegau, 
füngeren Echweiter der Kaiferin Margareta. 
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nigs in den Städten und in ben Ohren ber Fürften ihn ent- 
ſchuldigten, weil er das Geld zur beitimmten Zeit nicht em- 
piangen. Es wird aber aud) gejagt, daß der König von Frank: 
rei und die Königin, die Tante der Kaiferin, durch heimliche 
Briefe und das Verſprechen, ihm die Gunſt des Papites zu 
erwerben, Ludwig von biejem Unternehmen abgezogen hätten. 
Aber der König verblieb nichtsdeſtoweniger bei der holläns 
diſchen Stadt Tortreht, ordnete fein Heer und jtellte ſich in 
der Picardie gegen den König von Frankreich auf, wobei ſich 
jeine deuten Truppen mehr durd ihre Tapferkeit ala ihre 
Zahl auszeichneten. Wiewohl aber an Zahl die Franzoſen 
überlegen waren, kam e3 doch nicht zur Schlacht und der Kür 
nig von England verheerte jene Landſchaft mit Feuer und 
Schwert, bis beide Theile beim Nahen de3 Winters in ihre 
Heimatb zurüdfchrten. Dieſe Streitſache aber, welche die Leir 
denihaft vieler Nönige erregte, führte auch zu Kämpfen auf 
ver Ser: bald für Diele, bald für jene Partei wurden Güter 
Menienleben aufs Spiel gelegt, und in unentſchiedenem 
icädigten ſich beide Theile wedjieljeitig. Flandern 
und Soeland Ätritten tapfer für den König von Enge 
meine Verrammlung aller jener Bölfer war 

welche der Papit als jeine Spezial 
Frieden zu itiften, kehrten unverridhteter 
von England nicht ohne Schärfe 
m Fırit wie vom Kaiſer jept wie 
Recht verlangt.“ In der 
ıd Seine Tochter, welche die 
& beißt, euch um fie zu ver 
ze, wieder zu ſich zurückn 























Minden gebracht und ihre 
Tee von Leierreih. in 
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und beide Könige machten ſich durch Heranziehung ihrer Trup⸗ 
pen und Vertheilung von Geſchenken für eine Enticheidungs- 
ſchlacht fertig. 

In diefem Jahre verjtarb am 3. September Anna, die 
Tochter des Böhmenkönigs und zweite Gemahlin Herzog Dttog, 
ohne Nachkommenſchaft. Sie wurde unter den Thränen der 
Herzöge und Edlen und dem Sammer des ganzen Volles im 
Kofter Neuberg beigeſetzt. 

Sn dieſem Sabre, am 14. September, erfchienen die Mini- 
fterialen Kärnthend auf Grund eined gemeinfamen Beſchluſſes 
bei Herzog Albrecht in der jteirifchen Stadt Graz, trugen ihm 
vor, daß fie, nachdem die alten Nechte ihres Landes abgeſchafft 
oder in das Dunkel der Vergefienheit hinabgetaucht jeien, be— 
jtimmter Gejeße, welche ihrer Stellung eine feite Grundlage 
gäben, entbehrten, und baten, daß die Bevölkerung des Landes 
durch neue Feſtſetzungen und Artikel über verfchiedene Verhält- 
niffe gefihert werden möge. Der Herzog erfundigte ſich, unter 
welchen Gejeten und Sitten fie zu leben beichlojien hätten, da- 
mit fie Ein Volk bildeten und nicht aus Verfchiedenheit der 
Gebräuche Zwiſt oder bejchwerliche Abneigung erwüchſe. Dar- 
auf wurden gewilje Artikel über Lehen und Eigen zum Aus- 
drud gebracht und vieles andere im einzelnen feitgejeßt; für 
dad übrige, welches nicht beſonders ausgedrüdt war, erwählten 
fie die Bräuche der Inner-Steirer und die Urtheile, welche 
von den alten Herzögen und Markgrafen ausgegangen waren, 
jet e8 über Todesſtrafe oder Geldbuße, Verſtümmelung und 
jeglide jonitige Verbrechen und Bußen, wurden ausgeleſen. 
Auf diefem Wege kam ein Sriminalgejeß zu jtande, welches in 
der Mutterfprache abgefaßt und Har und unzieideutig ivar. 
Sie erhielten hierüber ein Privileg und fehrten in ihre Hei- 
math zurüd, wo fie dasſelbe öffentlich kundmachten. Dann 
braten fie die Urkunde im Archiv ihres feitelten Schlofjes, 
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Dfterwig, im Mittelpunkt ded Lande, unter und verſprachen 
einmüthig, in Urtheilen und Gerichtöverhandlungen fi nad 
dem Inhalt des Privilegs zu richten und in Zukunft zu ver- 
halten !, wie denn Virgilius fagt: 
„Bas das Geſez befiehlt, ſei höchſte Richtſchnur des Handelns, 
Segliches, was es bejagt, erfordere ftrengen Gehorſam.“ 


Bon dem Tode Herzog Ottos und einem boranfgehenden Geſicht. 
Kapitel 9. 


Im Sabre 1339 wurde Herzog Otto frank von der Stadt 
Graz in GSteier nad) Oeſterreich gebracht, durch die Bewegung 
aber und die Erjchütterung des Körperd und die Kälte in der 
Sänfte, in der man ihn trug, wurde der Schmerz mit jedem 
Tage ärger?. Als daher Lebendgefahr eingetreten war, nahm 
er fromm, um den Tod zu befiegen, die Saframente entgegen, 
beichtete und rüjtete fich treulid) auf den Ausgang durch die 
Aufrichtung eines ruhmreichen Teſtaments, zu deffen Exekutoren 
er die Edlen Ulrih von Pfannberg und Ulrih von Pergau 
beitellte, nachdem fie ihm Treue gelobt Hatten. Und getröitet 
im Geiſte der Freiheit und in der Sicherheit eined guten Ge⸗ 
wiſſens bezeugte er frei heraus, er liebe dieſes Leben nit 
mehr und wolle nicht länger leben. Und nachdem er feine 





1) Tas Dokument fol fi gegenwärtig im kaiſerlichen Archiv zu Wien befinden, 
es ift, wie es fheint, noch ungebrudt. Hand in Hand mit ihm erging — am 13. Anguſt 
1338 zu Et. Veit — ein Gejeg Albrechts wider die gerichtlichen Zweikämpfe. 

2) Nah dem Entwurf trifft den Herzog Albrecht eine gewiſſe Schuld an dem 
Tode feines Bruberd. Es heißt im Entwurf: „Im Jahre 1339 erkrankte Herzog Dito 
ſchwer und als er fih von Oeſterreich nach Steiermark in die Stabt Yraz begab, wurde 
jetne Krankheit noch Heftiger. Als Gerzog Albrecht dies vernahm, wurde er aufs 
ichmerzlichite berührt; da er aber beforgte, daß, wenn jener dahin fcheide ohne zuvor 
fih mit ihm beiprodhen zu haben, daraus fchwere und verhängnisvolle Gefahren er: 
wachſen möchten, jo beihloß er, fo jchnell wie möglich nad dem Bruder ſchicken zu 
lajjien, damit er mindlich bejfer mit ihm verhandeln könne, und auch weil kundige 
Aerzte da feien, die feine Natur kannten, fo daß er glaubte, fie würden die Krank⸗ 
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beiden Söhne Friedrich und Leupold und fein ganzes Land, 
jeine Wöller und Freunde feinem Bruder empfohlen Hatte, 
hauchte er am 26. Februar feine Seele aud und wurde in 
Wien bei den Auguſtinern in feierlihem Begräbnis beigejebt. 
Kurze Zeit danach erzählte ein Karthäuſer? dem Herzog Al- 
brecht ein Gejicht, welches ihm von Gott gezeigt fei, und da 
der Herzog hiernach urtheilte, daß e3 feines Bruders Läuterung 
zu Gute kommen werde, wenn er ohne Säumen an den 
Drt feiner Gründung gebracht würde, nämlic) nad) dem Kloſter 
Neuberg, jo wurde died unter den zugehörigen frommen Feier: 
lichkeiten ind Werk gejeßt. 

Sch glaube aber auch nicht übergehen zu follen, daß ein 
gewifler Notar, Namens Nikolaus, von der Dienerichaft des 
Herzogs Dtto, fpäter Hirt der badifchen Kirche bei Argovia, 
em Mann von Klugheit und Scharfjinn, ein Traumgejicht ge- 
habt hat, welches da8 Kommende vorausjagte. Er fchaute näm- 
fih in dem herrlichen Garten, welcher fih vor dem Herzog: 
lichen Reſidenzſchloß zu Wien befindet, ſechs hohe, jchlanfe 
Bäume. Von diejen fällten in eifriger Arbeit zwei Engel mit 
Beilen in der Hand mit großer Schnelligkeit fünf und gruben 
je aus. Als fie dann aber an den fechiten herantraten, um 
ihn ebenfall3 zu entiwurzeln, überlegten fie ein wenig und be- 
ſprachen fich, daß fie ihn zurüdlaffen wollten, damit man jebe, 


heit durch die geeigneten Heilmittel heben können. So ſchickt er denn und bittet und 
täth, jener möge bei feiner Liebe zu ihm dem Bruder fich zu ihm begeben und ihm die Heiß 
erſehnte Möglichkeit gewähren, ihn zu fehen; auch wirde dies für das Land und chenfo 
für fein Befinden nur vorteilhaft fein. Die Aerzte indeß, welche fi) bei dem Kranken 
befanden und Ihn in Behandlung Hatten, erklärten, die Kälte des Winter! und die 
Bewegung bed Wagen werde ihm ſchädlich fein, und widerfegten fich nach ihren Kräften 
dem Aufbruch. Aber andere fagten, das alles babe nichts zu bedeuten, da wie fie 
erllärten, fie aus gewiffen Anzeichen jehen könnten, daB die Krankheit Leine lebensge⸗ 
fägrfiche fet. Und fo trug endlich die Mahnung des Herzogs Albrecht den Sieg Über alle 
Bedenken davon, man fertigte eine Sänfte, beichaffte ein Fuhrwerk und fo kehrte ber 
Herzog nad Defterreih zurüd‘ u. ſ. w. 
1) Der Entwurf nennt den Namen: Bruder Tylo, Prior zu Maurbad. 





282 Johann von Victring VI, 9, 


ob er blühen und Früchte tragen werde. Er war nämlid; an 
den Zweigen ein wenig vertrocknet und verwachjen. So gingen 
fie alfo fort und ließen ihm unbeichädigt ftehen. „Wehe,“ fagte 
er zu feinen Dienjtgenofjen, „ich fürdte, unjer Herr, Herzog 
Otto, wird in kurzem dieſes Leben verlajjen müjjen,“ und er: 
zählte ihnen den Traum, dem er gehabt hatte Wer aber ihn 


verlachen will, daß er aus Schlüſſe gezogen, der muß 
auch Joſeph und Daniel v oelche die Verhältniſſe und 
Unfälle der Könige wiede er Hand folder vorbeden⸗ 
tenden Traumgeſichter kla tlich vorherſagten. König 
Albrecht aber hatte ſechs unf bon dieſen wurden im 
blühendem Alter von der ebenden ausgewurzelt, wie 


grünende Bäume; nur det Albrecht, defjen Jahre bie 
Gnade des Heilands verlängern möge, blieb am Leben umd er— 
wartet das ihm gefeßte Lebensziel. Und er Hat wie der 
Daum, deſſen Wurzel von den Engeln, welche der Menſchen 
walten, in der Erde belaſſen wurde, die erwartete Frucht ge 
tragen. Denn die brünftige Andacht, die feinem Herzen ent: 
ſtrömte, als er vor dem Angeſicht Gottes die Schwellen der 
‚Heiligen betrat, trug ihm die erwünſchte Wirkung ein. Am 
1. November nämlich gebar ihm Herzogin Johanna den Sohn, 
welcher, als ein zweiter Samuel von dem Herrn erwartet, Rus 
dolf geheißen, den Namen der alten Könige und Herzöge aus 
diefem Stamme erneute. Auf dieſe Thatfahe paßt aud) die 
Prophezeiung des Ezechiel, da er jagt: „Ich, der Herr, habe 
das grüne Holz verdorren lajjen und das dürre Holz grünen 
gemacht.“ Zu diefen drei jungen Herzögen aber wünſchte ſich 
das ganze Sand hocherfreut Glück, daß es gewürdigt war, na- 
türliche Erben zu erhalten, an denen die Hoffnung aller ihrer 
Fürſtenthümer haftet. Ihnen fende ich die Verje des Virgi— 
lius, da er jagt (Aen. III, 493. IN, 446): 
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„Glücklich werdet ihr leben, wenn etivas gilt mein Gedichte, 
Und nie löfhe euch aus ein Tag im Gedenken der Dienjchheit.” 

Sn diefem Jahre ſchmückte zu Frankfurt am Oſterfeſt der 
Kaifer den Grafen von Geldern, einen reichen und mächtigen 
Herrn, mit der Ehre de3 herzoglihen Namens ?. Diefer Her: 
zog hatte Die Schweiter des Königs von England zur Gemahlin 
und, im Reiche berühmt, wuchs hierdurch jein Ruhm noch, jo: 
Daß feine Erben, einem fo erlauchten Geſchlecht nahe verwandt, 
aud) jelbft erglänzten in den Würden diefer Welt. Zur gleichen 
Zeit und an demjelben Orte empfing auch König Sohann von 
Böhmen feine Lehen vom Kaifer, welche beiden Fürften die 
beichlofjene Freundſchaft für die Zukunft noch häufiger in Gel- 
tung treten ließen ?. 

Im nämlichen Jahre hatte Herzog Albrecht mit dem Kai—⸗ 
jer nahe Hal im Salzburgifchen eine Unterredung 4, auf welcher 
der Herzog unter andern für den Erzbiſchof Heinrich, welcher, 
von der Kurie Fürzlich zurücgefehrt, dem Kaifer in Entgegen. 
nahme feiner Regalien und anderen Dingen jid) zu fügen ver- 
weigerte, nicht ohne Schwierigkeit einen Waffenftillitand auf 
zwei Jahre, während welcder er fich friedlich Halten und Fei- 
nen Anſtoß geben follte, auswirkte. Der Biſchof nahm freudig 
diefe Gunft Hin; er ſchien mit Lucanus zu fagen: 

„Sern dem Frieden zu Liebe berührt’ ich die Hand ded Tyrannen.“ 


ı) Auf den Erftgeborenen Albrechts, Rudolf, folgten noch drei weitere Söhne ; durch 
fie allein Hat fih das habsburgiſche Geſchlecht fortgepflanzt; die beiden Söhne Herzog 
Ottos, Friedrich und Leopold, ftarben ſchon 1344 ohne Erben in früher Jugend. 

3) Graf Neinold II von Geldern; vermählt feit 1332 mit Eleonore, Schweiter 
König Eduards IH. 

8), König Johann, ſtets in engiter Verbindung mit dem ihm nahe verwandten 
Haufe Frankreich, war dadurch, daß Ludwig zu England Hinneigte, mit diejem in neue 
Spannung gerathen; auch von der Kärnthner Affaire Her waren die Differenzen beider 
Fürften noch nicht beigelegt. Jet aber wurde auf einem Frankfurter Reichſstage am 
30. März 1339 durch Schiedsfpruh der Fürſten eine Verftändigung herbeigeführt. 

4) Diefe Zufammenkunft zu Reichenhall fand im Mai ftatt; Hier wurde ein Bund 
zwiſchen Ludwig und Albrecht geichlofien, welder, fo Lange ſie lebten, unerſchüttert blieb. 
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Bon Yriedrid dem Sohne Ottos, von verſchiedenen Scladten 
und anderen Ereigniffen der Zeit. 


Rapitel 10. 

Im genannten Jahre hielt fi) Herzog Friedrich, Otto's 
Sohn, in den oberen Landen zu Schloß Lenzenburg auf, hand» 
habte die Regierung mit Umſicht und erwies fich allen ent⸗ 
gegenfommend und leutjelig. Ohne fein Willen aber erhoben 
ſich ſcwwere Wirren. Der Graf von Nidau nämlid, ein mäch⸗ 
tiger Herr, raubte zum Schaden der Stadt Bern Getreide und 
anderes auf öffentlicher Landſtraße, in der Zuverficht, daß er 
an dem Herzog einen Schub haben werde. Die Bürger aber 
Hagten die ihnen widerfahrene Unbill den benachbarten Städten 
und baten um Hilfe. Aber auch der Graf erfuchte feine Nach⸗ 
barn und Freunde, ihm beizujtehen. So fam es zu Raub— 
zügen, Plünderungen und blutigen Händeln. Der Herzog brachte 
ein Heer aus Cdelleuten zufammen und rüjtete fi) mit erle 
jener Mannſchaft, der Sache der Edlen zuzuziehen. Die Bür⸗ 
ger aber waren nicht feig, jondern widerfeßten ſich mannhaft. 
Und am 23. Juni fam e8 von beiden Seiten zur Schlacht, der 
der Herzog perjönlich wegen feiner Jugend fernbliedb. Auf bei- 
den Eeiten wurden bier nicht wenige verwundet, gefangen und 
erichlagen. Und jo lange rangen fie muthvoll und fchlugen auf 
einander 108, bis das Glück ſich den Bürgern zumwandte und 
ihnen den Sieg jpendete. Es fielen hier der Graf von Nidau, 
der Graf von Savoyen, die trefflichen Herren von Fürftenberg, 
welche im Stande waren, fi durch die Flucht zu retten, ſich 
aber lieber der Gefahr ausjeken, al3 den Ruhm ihres Namens 
verdunfeln wollten!. In Folge hiervon wüthete die Leiden- 
Ihaft der ummohnenden Adligen und Fürſten auf das rüdjichts- 


1) Es war die3 die berühmte Schlacht von Laupen, welde zur Folge Hatte, daß 
die von den Eidgenoſſen unterftiigten Berner der Eidgenoſſenſchaft beitraten. 
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Iojefte wider die Bürger. Und wenn diefe ih auch auf die 
Klaujen der Berge und auf die Ummallungen ihrer Stadt ver: 
ließen, jo hatten fie doch feine geringe Furcht vor den Ylnge- 
börigen der Erſchlagenen. Doch wurde ein Gtillitand abge- 
ſchloſſen, bis die Sache beigelegt werden könne. 

In diefem Sahre ftarb Herzog Heinrich von Niederbaiern, 
der Schwiegerjohn des Königs von Böhmen!. Und in Furzer 
Friſt waren auch fein einziger binterlafjener Sohn Johannes? 
und feine Gattin, die Tochter des Böhmenkönigs, todt® und 
Ludwig nahm das Land ein. Zwar verlangten die Söhne fei- 
nes Bruders, des Pfalzgrafen Rudolf, und die Söhne Herzog 
Dtto’3 von Baiern, gejtüßt auf den Heirathövertrag ihrer Mut- 
ter, die eine Schmweiter des Verftorbenen geweſen war, ihr ge= 
ſetzliches Recht und den ihnen zufommenden Theil an dem 
Lande; allein der Kaifer erhärtete, daß er nach Maßgabe der 
Blutsverwandtſchaft wie auch des Nechtes als Kaifer näher be- 
redhtigt fei alö fie alle, nahm den Treueid der Edlen entgegen 
und bewahrte dad Land für fi, wenn auch nicht ohne Zwang; 
fo Zonnte er jich rühmen, nunmehr allein die Herrichaft über 
ganz Baiern, welches lange Zeit hindurch in viele Theile zer- 
fallen war, angetreten zu haben; neben ihm bejiten nur feine 
Neffen das väterlihe Erbtheil *. 

Sm Sahre des Herrn 1340 nahm ein Priefter Rudolf 
den Keldy mit dem Blute Chrifti zu Salzburg in der Haupt- 
firde vom Altar und goß denſelben aus, wie er es ſchon 
früher zu Hall in der Kirche des heil. Zeno gethan hatte. Als 
er ergriffen und ſodann dem Gericht vorgeführt wurde, erklärte 
er, ein Jude und ein Heide könne auch ohne Taufe jelig wer—⸗ 
den, und im Sacrament des Altars fei nicht der wahre Leib 


2) Am 1. oder 2. September 1339. — ?) Am 20. December 1340. 

3) Margareta, die Tochter Johanns und Wittwe Heinrich von Niederbaiern, 
ftarb erft am 11. Jult 1941 zu Prag, wohin fie übergefiedelt war. 

9) d. H. die Pfalz. 
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Chrifti, umd die Teufel könnten ihre frühere Eigenfchaft zurüds 
erlangen, weil fie nur in Gebanfen gefündigt Hätten. Da er 
nicht in fi) gehen wollte, fo wurde er vom Erzbiſchof Hein 
ri) von Salzburg in Gegenwart Magifter Ruthmars, Biſchofs 
von Sedau, des Biſchofs Konrad von Chiemfee und anderer 
Prälaten feines Prieftertfums entkleidet, dem weltfihen Arm 
übergeben und verbrannt. 

In diefem Jahre kehrte der junge Herzog Friebrih nad) 
Deſterreich zurüd, wo er, mit feinem Bruder Leupold unter 
der Obhut ihres Oheims Albrecht, fi in der Ringbahn guter 
Thaten abmühete und durch Wort und That fi) den Edlen 
des Landes annäherte. 

In diefem Jahre ftarb der König der Nuthenen und der 
König von Krakau beeilte ſich, wegen des Rechts feiner Gattin, 
die eine Tochter des Königs von Livonien geweſen war, da3 
Land in Befit zu nehmen!. Nachdem er aber von hier viel 
Raub von dannen geführt und einige Städte ausgeplündert 
hatte, kehrte er im fein Land zurüd. Als der König der Tar— 
taren dies hörte, behauptete er, das Neich gehöre ihm, fintes 
malen es ihm und jeinen Vorgängern zinspflichtig geweſen fei, 
und fam mit einer unzähligen Menge von Tartaren an die 
Grenzen de3 Krakauiſchen Reiches. Er verheerte und verwüſtete 
diefe Gebiete und zwang dadurd) den König von Krakau, durch 
Briefe und Boten die Hilfe der Ungarn und Deutfchen anzu 
flchen, damit die Tartaren vertrieben würden und ſich nicht 





9) Unter dem König der Ruthenen tft wohl Georg derftanden, der Icpte männ» 
liche Sproß des Haufes Roman in Eidrußland. Das Land ſchien gute Beute für 
Polen, Litthauer und Tataren; da aber in Litthauen innere Wirren herrſchten, io 
Tonute öntn Kaſimit von Polen, von diefer Seite ungehindert, einen erfolgreichen 
Feldzug im Arühlahr 1940 unternehmen; doch verwidelte ihn die Angelegenheit alb« 
Bald in arge Händel mit dem Tatarendan Used und er errang feine dauernden 
Erfolge. ja fah ſich zeitweiſe in bedrängter Lage. — Kaflmirs (erfte) Gemahlin war 
Anna, Tochter des Litthauifchen Königs Gedimin, fie ftarb aber fon 1389, auch) tonnie 
fie ihın teinerlei Recht auf Südrußland gemäßren. 
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weiter ausdehnen könnten. Schließlich aber kehrten dieje, durch 
die Unzugänglichkeit der zwischen liegenden Flüſſe ſowie durch 
Bewaffnete, die ihnen entgegentraten, in VBerlegenheit gebradt 
und in ihren Bewegungen behindert, in ihre Heimath zurüd. 

In diefem Jahre trafen der König von Frankreich und 
der von England von der Picardie aus aufeinander ! und Die 
Stadt Tournay wurde vom König von England belagert; als 
aber der Winter heranfam, fchloffen jie einen Stillftand ab und 
gingen auseinander. Der Kaifer entzog dem König von Eng- 
fand das PBilariat über gewiſſe niederdeutiche Reichsſtädte, 
welched er ihm früher, um feine Gegenwehr zu unterftügen, 
übertragen hatte, und zwar deswegen, weil der König ihn bei 
Städten und Fürjten angegeben habe, daß er nicht, wie er 
veriprochen, ihm zu Hilfe geflommen war. Denn nad) Salomon 
„jucht, wer vom Freunde fi) cheiden will, nach einem Vorwand“ 2. 

In diefem Jahre rüfteten die Könige von Caſtilien und 
Aragonien mit einer unendlichen Menge einen Kriegszug gegen 
die Sarazenen, nämlich das Reid) von Granada. Nachdem 
fie aus der Hand des Papftes die heilige Kommunion ent- 
gegengenommen hatten und durch den Segen desfelben gejtärft 
worden waren, zogen fie am Tage der Heiligen? aus und voll 
führten ihr Werl. Sie erjchlugen unzählige Männer wie aud) 
Frauen, die mit ihren Männern in die Schlacdht gegangen waren, 
und fehrten im Triumph zurüd. Der König von Caftilien aber 
fandte die Fahne feines Sieged, unter welcher er triumphirt hatte, 
dem heiligen Vater, der mit feierlicher Stimme fang: „Die Fahnen 

1, In der Seeſchlacht bei Sluys (23. Juni 1340), errangen die Engländer einen 
glänzenden Sieg. 

N Der Widerruf des Eduard übertragenen Neichsvilariated erfolgte auf einem 
NReihstag zu Yrankfurt am 15. Juli 1941, nachdem der wankelmüthige Kaiſer kurz 
iuvor ein Bündnis mit dem franzöflfhen König Philipp VI, der nad der Niederlage 
von Sluys entgegenlommende Schritte that, abgeichlofien hatte. 


3) Der Name ber Heiligen fcheint im Tert ausgefallen, wohl nicht „Allertzeiligen“ 
(1. Rovember), da die Schlacht ſchon am 30. Dktober ftattgefunden haben joll. 
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des Königs gehen vor“. Auch hielt er eine Predigt über das 
Bud) der Richter, wo von dem Siege Barachs und der Te 
borah und vom Tode Syzare die Rebe ift, und ſprach: „So 
ſollen deine Feinde untergehen, o Herr; bie aber did} lieben, 
die follen erglänzen, gleichwie die Sonne bei ihrem Aufgang“. 
Die Ritter von Calatrava, von der Profeffion des Eiftercienfer- 
Drdens, kämpften da wunderbar und ruhmboll und erjchlugen 
eine unzählige Menge vom Volt der Barbaren. Man erzählte, 
zwifchen den Chriften und den Barbaren habe ein breiter See 
ober Meeredarm gelegen, den der Herr auf dad Gebet der 
Chriſten außtrodnen ließ, jodaß fie zur Schlacht zufammentreffen 
Ionnten. Der Sohn eines großen Fürſten der Sarazenen 
wurde mit Anderen gefangen und, da er ben chriftlichen Glau— 
ben läjterte, niedergemadht; jene aber rühmten von ihm, dab 
er, in den Garten Machmets geführt, fih an Honig, Mild, 
Balfam und unſchätzbaren Köftlichleiten ergöge, und daran 
tröfteten fi) Water und Mutter und andere rüfteten ſich nur 
um fo eifriger zu neuer Schlacht in ber Hoffnung diefer Herr: 
lichkeiten theilhaft zu werben. 

In diefem Jahre wurde auch Friedrich Libertinus von 
Suned vom Kaiſer in der Stadt Münden zum Grafen er: 
hoben und nannte ſich als folder von Cilli!. Diefer Ort fell 
einft zu den Zeiten de3 Königs Arthur durch ritterliche Künſte 
berühmt gewefen fein und man Hält dafür, daß er von Odo— 
vafer, dem König der Nugier, als der einft nad) Italien zog, 
nebft vielen andern Städten zerftört worden fei; die Ruinen 
und Trümmer werden noch heute gezeigt ?. 

OH Der Entwurf berichtet, Friedrich Sibertinub Habe Diele Standererhöhung na: 
menttic mit Rüdfiht auf feine Gemaflin nadgefußt, welde, die Tochter Ulrics 
von Wallfee, in erfier Ehe mit einem ungarifejen Grafen vermäßlt gemeien fei und 
nun aud) ihren zweiten Gemapl als Grafen habe ſehen wollen, desgleichen habe er eine 
Tochter mit dem Grafen Dtto von Ortenburg verlobt und dieſelbe ifrem Gemahl an 


Stand gleich jehen wollen. 
9) Ci (Geleja) ift eine alte Römeranlage. 
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In dieſem Jahre führte der Patriarch Bertrandus, dem 
die Söhne des Böhmenkönigs, Markgraf Karl und deſſen Bru— 
der Johann zur Seite ſtanden, Fehde mit dem Grafen von 
Görz. Voll Zuverſicht, weil er früher im Streit der Kirche 
wider das Heer der Venetianer und wider Ritzardus de Ca— 
mino und den Grafen Johann von Görz Erfolge gewonnen und 
glänzend triumphirt hatte, zeigte der Patriarch ſich frohen 
Muthes und bei allem in größter Heiterleit. Und als ſich die 
Belagerung gewiſſer Schlöſſer in die Länge zog und von dem 
Grafen Feine Hilfe erſchien, eilte er gegen das Schloß Görz 
heran. Hier verwüſtete er die Vorſtädte in der Weihnachts: 
nacht und feierte im Lager, bald in weltlichen Waffen, bald in 
den prieſterlichen Gewändern, das Amt der nächtlihen Meſſe, 
wobei ihm der Abt Smwibert von Mosnach Benediktiner-Ordens, 
der ebenfalls die Waffen beider Art angethan hatte, als Mini— 
ftrant zur Geite war! 

In diefer Zeit lebte in Kärnthen eine KHerumtreiberin, 
Namens Katharina, welche durch Zauberfünfte, nämlich, wie es 





3) Der Entwurf, welchet von Belagerung der Veſten Gremona, (fo!) Götz und 
ortugruaro (? nicht mit voller Sicherheit zu Iefen) fpricht, und ftatt des MbtB von 
Mosnad; den Mbt von St. Gallen nennt, fügt dann noch Hinzu, daß König Johann 
kine Gößne aus dem Yeldlager des Batrlarcien abberufen Habe, da er bemerkt, deß 
fer Natfer wie der Kerpog von Defterreich deſen Unterftügung gegen den Grafen von 
%rz ungern gefehen hätten. Gie follten vielmeht id den Wanſchen feiner Herren 
and Freunde anbequemen, zumal auch, weil er felbft, Stönig Johann, durqh fein 
Augenteiden für den Krieg untauglich gemacht fei und vordabe, tünftig auf jede Weiſe 
dem Srieden zu leben. Hieran flieht fih im Entwurf die ſchon mitgerheilte Etelle 
Über die Gtandeberöhung des Friedrich Xibertinus und dann Heißt e& weiter: In 
dernfelben Jahre (1841) tam Martgraf Karl von Mähren zu Herzog Albrecht von Defter- 
teid) und erzäftte Demfelben, fein Water wolle auf den Rath feiner Barone und Edien 
auf fein Königreich verzichten, fo zwar, daß er ſich In daB Land feiner Geburt, die Graf- 
Iepaft [Sugemburg] zurüdkiehe und jäßrlih aus den Erträgnifien von Yutten zwei 
und dreißig taufend Mart Glibers erhalte. Karl aber bat den Herzog, ifm die Stüpe 
beines Rathb und jener Hilfe zu gewäßren; er wiirde nämlich, meinte er, das König« 
reich nie mit Macht und in feinem vollen Glanz beherrſchen können, wenn er eine 
in folder Weiſe befdmittene Krone trage oder annefme. Mol. Geſchichteſcht. d. d. ®. 
AIV. Jafıh. BD. 5, ©. 04, Rap. 16. 


oeſqhiqhtſcht. d. beutfh. Borz. XIV. Jahrh. 8. ®d. 19 
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heißt, durch die Kraft gewiſſer Wurzeln, an der Seite ımd an 
Händen und Füßen Wundenmale aufwies, wodurch fie eble 
Frauen auf dem Schlojje und einfältige Weiber in Städten 
und Dörfern binterging, indem mehrere aus ihren Gliedern 
Blut in Menge ausjtrömen zu jehen glaubten. Als fie aber 
in Handhabung ihrer betrügerijchen Liſten ergriffen wurde, weil 
fie im Finſtern ihr Ergögen hatte und behauptete, ihr werde 
Speiſe vom Himmel gejandt, auch weil jie geiſtliche Perſonen 
ſtets mied, — denn: „wer übel handelt jcheut das Lit“ — 
entfloh fie ſchließlich, und fortan zeigte fi in diefen Gegenden 
das Bild jenes Thieres des Antichriſts nicht mehr. 

In demfelben Jahre fiel im Lande Steier, zwiſchen Leoben 
und Brud in den Bergen, am Tage vor St. Lambert im 
Herbit? ein jo ftarfer Hagel, daß er wie Schnee in den Bergen 
erihien und er noch am Tage nad; St. Lambert von der Ebene 
aus deutlich gejehen werden konnte. 

Im Jahre des Herrn 1341 wurde Johann, der Sohn des 
Böhmenkönigs, auf Veranftaltung der Edlen des Landes aus 
der Grafihaft Tyrol vertrieben?. Hierbei waren von Anfang 
an mit im Spiel gewefen der Kaiſer, deſſen Näthe in das 
Land famen®, die Gemahlin des Markgrafen die Tochter Her: 
309 Heinrichs von Kärnthen, und gewiſſe Kanzliften, melde 
heimlich Briefe fandten und abfaßten. Pod warf der Mark: 
graf einige von diefen in den Thurm, andere ftrafte er durch 
Einziehung ihrer Habe und Zerjtörung ihrer Burgen auf das 
härtejte. Er jelbft aber verpfändete fein Silbergeſchirr und feine 
ſonſtigen Koftbarfeiten für die Ausgaben der Reife und machte 


d. {. am 16. Geptember. 

2 Schon 1940 war ein erfter Ausbruch der Verſchwörung erfolgt, die aber Jo ⸗ 
Hann Geintich und fein Bruder, Martgtaf Karl, im Keime erftidien; die zweite er- 
folgreiche fand Anfang November 1341 ftatt. 

9 Der Raifer felbft weilte Umfang Ditober 1841 zu Muffleln, nate der Gremie, 
und mag von dort aus mit den Unzufeiedenen in Berbindung getreten fen. 
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fih zum Patriarchen Bertrandus nach Friaul auf, von dem er 
ehrenvoll aufgenommen und bewirthet wurde. Papſt Bene- 
dictus aber gab dem Patriarchen die Erlaubnis, die Parteien 
zu berufen und die Sachlage zu unterjuchen, fowie durch einen 
endgiltigen Spruch zum Abſchluß zu bringen, weil nämlich der 
Fall die Auflöjung der Ehe zu berühren fchien!. Aber Mar: 
gareta, Johannes Gemahlin, weigerte fi), diefem Mandat zu 
gehorchen. Deswegen wurden wider fie und das Land von 
den Gejandten de3 Patriarchen päpitliche Prozeſſe verfündigt. 

Sn diefem Jahre ſtarb die Tochter des Böhmenkönigs, 
die dem Sohne des Königs Lotto von Krakau, Kafimir, ver- 
lobt war, als diejer kam, um fie heimzuführen? Auf den 
Rath des Königs führte Kafimir fodann eine Tochter de3 
Zandgrafen von Heflen heim, welche von dem Erzbifhof von 
Önefen* in der Stadt Pofen gekrönt wurde, wo aud) Hochzeit 
gehalten ward. Bei diefen Feitlichfeiten wurde ein Aufwand 
entfaltet in Vertheilung von Geſchenken, Gewändern, Edeljteinen, 
Gold und Silber, der fi) gar nicht abſchätzen läßt. 

In diefem Jahre fammelten die Könige von Caſtilien und 
Aragonien, vom Eifer des Glaubens und der Andacht ent: 
zündet, viele Schaaren von Edlen und Rittern aus verichiede- 
nen Theilen der Erde um fi) und führten ein gewaltiged Heer 
wider die Sarazenen. Weil nämlich) dort die heidnifchen Reiche 
an die ihrigen ftoßen und ihnen ein Dom im Auge find, fo 
müfjen jte täglid auf der Hut gegen Kinfälle der Yeinde 

1) Margareta war ihres Gemahls überdrüffig, der Papit aber ließ ihr — aus 
Feindſchaft gegen den Kaifer (ſ. nächites Kapitel) — verbieten, die Echeidung zu bes 
| Die Braut, Margareta, Wittwe Herzog Heinrichs von Baiern, ftarb am 
10. Inli 1341, drei Tage vor dem zur Hochzeit beſtimmten Margaretentag. 

3) Adelheid, Tochter Landgraf Heinrich! II ded Eifernen von Heilen, vermählt 
Infang Oktober 1341. Diefe Ehe war eine höchſt unglüdliche, Adelheid kehrte bald 
zu ihrem Vater zurück und Kafimir verhetrathete fih aufs neue. 


4) Der Text hat per Slimensem archiepiscopum, wohl entjtellt aus Gnesnensem ; 
jedenfalls Hat thatjächlich der Erzbiſchof von Gneſen, Janislaw, die Krönung vollzogen. 
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Chrifti und eigener Gefahr gemärtig fein, und find gezwungen, 
nicht nur in Zrömmigfeit des Glaubens, fondern auch in Hur- 
tigkeit der Waffen oft und nachdrücklich mit jenen zu ftreiten. 
Nachdem fie aber Erfolge errungen, fehren fie heim und maden 
fi) aufs neue auf bevorftehende Kämpfe gefaßt, wie es Prosper 
(Epigr. 16, 1) ausdrüdt: 

„Nimmer gebricht? an Gefahren, ad) nimmer an Kämpfen dem Guten, 

Und dem Redlichen fteht allzeit der Gegner bereit,“ 


Bon dem Verhältnis Johanns, des Sohnes des Böhmenkönigs 
zu feiner Gemahlin, von der Inthrontfation Wibrechts im 
Herzogthum Kärnthen und bon anderen Dingen. 
Kapitel 11. 

Im Jahre 1342 begann Kaiſer Ludwig dad, was er in 
Betreff der Herrſchaft Tyrol bei fi) im Herzen trug, in That 
umzufepen. Nachdem nämlich Johann, der Sohn des Böhmen: 
tönigs, aus den Etſchgegenden vertrieben worden, erſcholl das 
Gerücht, die Urſache fei feine Untauglichkeit zum Beiſchlaf, und 
feine Gattin Margareta, welche Mutter zu werben wünſche, 
habe ihren Vertrauten wiederholt mitgetheilt, daß fie ſehnſüchtig 
nad) einem Erben verlange, aber gänzlich) daran verziweifle, einen 
ſolchen von ihrem jepigen Gemahl zu erhalten. Vielfach wurde 
aber erzählt, feine Impotenz fei ihm insgeheim von Beatriz, 
der dritten Gattin Heinrichs von Kärnthen, angezaubert wor— 
den, welche habe vorforgen wollen, daß er und feine Gattirm 
feine Nachkommenſchaft erhielten, die fie, welche kinderlo8 war 
um ihr Witthum bringen möge. 

Als der Kaifer hörte, was geſchehen war, fuchte er jeiner 
Sohn, den Markgrafen Ludwig von Brandenburg, deffen Fraua 
die Tochter des Königs von Dacien, ſchon lange todt war, zw 
veranlaſſen, die Gattin Johanns Heimzuführen und fi in dem 
Beſitz des herrlichen Landes zu fepen. Jener widerſtrebt « 
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aus allen Kräften und verabicheute den Plan, aber fchließlich 
mußte er doch dem Worte des Vaters fich fügen. So berief 
denn der Kaifer einen Bifchof feiner Partei, den Ufurpator 
von Breifing, zu fih', um die Scheidung auszuſprechen, und 
trat die Reife nad) den Alpenländern an? Als man aber 
an einem gewillen Bergabhange hinunterftieg, ſtürzte dieſer 
Ufurpator von jeinem Pferde und brach das Genid. Trotzdem 
wurde unter Hintanfeßung der Sabungen des firchlichen Rechtes 
die Hochzeit zwiſchen Ludwig und Margareta begangen. Xebtere 
wurde denn aud) ſchwanger, aber ihr Vergehen wurde an ihrem 
Eritgeborenen gerädt, denn das Kind ftarb gleich nad) feiner 
Geburt. Der Raifer aber betrat da8 Schloß Tyrol, armirte 
und befeitigte dasſelbe und fang in der Freude feines Herzens 
mit hoher Stimme Qubellieder, indem er an der herrlichen 
Rage des Ortes, fowie an dem Beſitz des Berglandes und einer 
io ftarfen Zeitung am Eingang und Ausgang von Italien fein 
Ergöben Hatte. Endlich zog er wieder ab, fein Sohn aber 
blieb zurüd und erforſchte alle Verhältniſſe des Landed im 
Einzelnen. Darauf folgte er dem Vater und ſagte demjelben: 
er babe ohne Nuten ſich in den Beſitz des herrlichen Landes 
geiebt, denn die Edlen befäßen ja die Güter und Schlöffer, 
die eigentlich dem Fürſten gehörten. Der Vater aber meinte 
darauf: ein zu langer Rod müſſe unten verkürzt und ein zu 
weiter Mantel durch Einnähen eines Saumes enger gemacht wer: 
den, mit welchen Worten er darauf Hindeutete, daß man die 
Mächtigen und Reichen unterdrüden müſſe. Und in Gemäß— 


1) Ludwig von Kamerftein oder Chamſtein, dem in der Perſon Johannes II von 
Weſterhold Brieje ein Anhänger der päpftlien Partei in Freiſing gegenüberitand. 

A Um Lichtmeß 1842 brach der Kaifer auf, der Todesfall des Biſchofs ereigriete 
fih am 8. Februar, am 10. Februar wurde auf dem Schloije Tyrol die Vermählung 
gefetert, ohne daß eine Scheidung voraus ging, weil man, nad dem Rathe Wilhelm 
THom3, die Ehe zwiſchen Johann Heinrih und Margareta als nichtig. betrachtete. 
Am 236. Februar belehnte fodann der Sailer zu Innsbruck Sohn und Schwiegertocdhter 
mit den Reichslehen. 





294 Johann von Victeing VI, 11. 


heit derfelben Worte nahm er denn auch bald Herma einen 
der Mädtigften, Namens Volhmar, mebit deſſen Söhnen ge 
fangen, entzog ihnen ihre Güter und hielt fie in emgfter Haft, 
nachdem, wie man erzählte, auf den bon ihm gehaltenen Ger 
richtstagen Verſchiedene als treubrüchig erfunden worden maren. 
Andere geriethen in Schreden als die päpftlichen Prozejje das 


Land erfhütterten, und | jagen: Wir leiden das nad 
Verdienft. Bejonders aber © den Klöſtern erjchwert, 
inmitten diefer Wirren | Iten. 

In dieſem Jahre iv rer ehrwürdige Vater und 
Patriarch) Bertrandus di »es heiligen Hilarius, der 
als dritter nach dem hei us Die Kirche von Aquileja 


regierte, und feines Archidiakonen Tatianıs, mit welchen zus 
jammen Felix, Largus und Dionyfius unter dem Kaiſer Nu: 
merianus durch den Vorſteher Berronius bei Aquileja das 
Martyrium erlitten haben jollen, in frommer Feier und erhöhte 
ſie ehrfurchtsvoll auf einen hervorragenden Play in der Kirche, 
wobei die unverweſten Körper die Kirche und alle Anweſenden 
mit einem wunderbar fhönen Duft erfüllten. Man berechnete aber, 
daß fie etwa taufendunddreißig Jahre im Grabe gelegen hätten. 

Inzwifcen befuchte König Johann von Böhmen den Her: 
zog Albrecht, um ihm das Leid, das feinem Sohne wider: 
fahren war, zu Hagen. Als ſie mın im Gemache miteinander 
redeten, der eine faſt blind, der andere feiner Glieder nicht 
mädjtig, und das Geſpräch beendet hatten, tajtete der Nönig an 
der Wand entlang, um hinauszugehen, war aber nicht im Stande 
die Thür zu finden; der Herzog jagte ihm zwar, wo die Thür 
jei, vermochte aber dem Tappenden nicht zu Hilfe zu fommen, 
bis endlich, unter dem herzhaften Gelächter Beider, ihre draußen 
harvenden Begleiter die Thür öffneten !. Sodann bradte der 

3) Tiefer Veſuch Johannes fand zu Wien im Februar 1942 ftaıt; es gelang dem 
Vögmentönig aber nicht, Albrecht dem Katfer abfpenftig zu machen. 
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König feine Angelegenheit an den Papſt, an den König von 
Sranfreih und an Fürſten, Edle und Blut3freunde und bat um 
Rath und Hilfe. 

Sn diefem Jahre lehrte zu Anfang des April, nachdem 
das Eid überall aufgethaut war und aus den Spalten der 
Erde die Hälmchen hervorbrachen, unvermuthet die Kälte zurüd, 
das Wafler fror, Stürme machten fi) auf, es fiel dichter Schnee 
und zum zweiten Mal brad) der Winter herein, in dem Maße, 
daß die grimmige Kälte Viele erftarren machte. Als dann aber 
das Ei8 wieder aufthaute und die Schneemafjen an der Sonnen- 
wärme fchmolzen, da ftellte ſich eine Ueberſchwemmung ein, wie 
wenn jämmtliche großen und Heinen Flüffe von ganz Europa 
ji) in daS Land ergofjen hätten, und Dörfer, Menichen, Bäume, 
Felder und Wiefen wurden von Grund aus weggeriſſen und 
abwärts entführt. Man hätte glauben follen, daß zu erneuter 
Beitrafung der Sünden der Menfchen die Schleufen des Him— 
mel3 fi aufgethan hätten und nach der eriten eine zweite 
Eintfluth hervorgetreten wäre oder nad) Lucanus (1, 653) der 
Ballermann Deucalioniſche Regengüfje ergojjen hätte! Die Do— 
nau, der Rhein und der Main, welcher Oftfranfen durchſtrömt, 
führten Thürme, die ftärkiten Wände, Brüden, Häufer und 
Mauern und die Binnen der Städte mit fich fort. 

In diefem Sahre ſtarb — im Mai — Bapit Benedictus 
und Clemens VI wurde erwählt!. Dieſer madte die Härte 
ſeines Vorgänger? durch reichliche Freigiebigkeit wieder gut, 
indem er denen, die zu ihm kamen, viele Gunftbezeigungen er— 
wied und, wie man fagte, jeden, der etwas wünſchte, zu ſich 
beranließ und ihn mitleidigen Sinnes anhörte. Auch ernannte 
er mehrere Cardinäle, von denen er einige als Legaten nad) 
Spanien, Tuscien und in die Lombardei entjandte. 


1) Benedilt XII ftarb am 235. April, worauf am 7. Mat Clemens VI gewäßlt 
wurde. 
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Als Herzog Albrecht Hörte, daß Ludwig, bed Kaiſers Sohn, 
fih Herzog von Kärnthen und Graf von Tyrol und Görz 
titulirte, Dachte er an daß, maß Horatiuß (Br. I, 18, 84) gejagt hat: 


„Brennt bir des Nachbarn Haus, fo forg für das eigne gefchwinde,“ 
und er plante Vorkehrungen, um ihn zu verhindern in Kärn⸗ 
then einzufallen!. Und indem er anordnete, was ihm erfor 
derlih ſchien, beichloß er, fi und einen feiner Neffen nad) 
dem oben bejchriebenen Braud) auf den herzoglichen Stuhl von 
Kärnthen erheben zu laffen. Als aber nun der Augenblid ge 
fommen war, um die Feierlichkeit vorzunehmen, befahl er, nur 
ihn auf den Thron diefer ruhmvollen Ehrenftellung zu erheben. 
Und fo geſchah e8 und Biſchof Konrad von Gurk ſprach bei 
einem Hochamt die dazu gehörigen Segensformeln über den 
Herzog aus. Unter den Rittern aber erhob ſich die gewichtige 
Trage, warum er jeinem Neffen diefe Ehre nicht gegönnt hätte? 
Einige meinten, er babe auf dieſe Weiſe zu erreichen gehofft, 
daß zugleich fein eigener Sohn im Herzogthum Erbe werde; 
andere erklärten, die Edlen des Landes hätten das veranitaltet, 
damit nicht ein doppelter Eid fie binde und fie, wenn etwa 
die Fürften unter ſich uneinig würden, nicht, wenn fie dem 
einen Theile die Treue wahrten, fie dem andern brechen müßten, 
oder, wenn fie mehreren die Zügel in die Hand gäben, Diele 
von denſelben einjt ftraffer angezogen werden möchten, wie 
ed denn bei Ovidius (Rem. Am. 85 ff.) heißt: 

„Schau’ den mädtigen Baum, der weithin Schatten dem Wandrer 

Bietet; ald man ihn pflanzt’, war es ein dürftiges Reis, 
Welches du leicht mit der Hand der Erde konnteſt entreiken, 
Sept ſtehts kraftvoll da, fiher gewurzelt im Grund.” 


1) Es fcheint Doch, als ob der Herzog wegen dieſer Titulatur alsbald befriedigende 
Erflärungen von Seiten des Kaiſers erhalten Habe, da er keinerlei Einſpruch that; 
übrigens blich er im Befig Kärnthens gänzlich unbebelltgt. 

2%) Died möchte der ungefähre Sinn des augenſcheinlich fehlerhaften Textes fein. 
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In dieſem Jahre verkauften die Veroneſen Lucca an die 
Florentiner um eine ſchier unermeßliche Summe Geldes. In 
Kürze aber belagerten die Piſaner, von Deutſchen unterſtützt, 
die Stadt und brachten ſie in die ärgſte Hungersnoth. Dem 
gegenüber ſchickten ſich die Florentiner zwar an, mit einem 
ungeheuer großen Heer zu Hilfe zu kommen, aber von Schrecken 
ergriffen, liefen ſie in Verwirrung auseinander und ließen den 
Piſanern die Stadt, ſodaß ihr Geld verloren war. 

Um dieſe Zeit bildete ſich in den lombardiſchen Gegenden 
eine Verbindung von Landsknechten aus Deutſchland, denen der 
Sold ausblieb. Ihre Zahl ſchätzte man auf viertauſend und 
mehr Bewaffnete, und zwar nannten ſie ſich die Geſellſchaft 
mit der Krone. Sie beherrſchten das Land, machten Raubzüge 
nad) allen Seiten und flößten überall Schrecken ein. Sie ſetz⸗ 
ten fi) aud) einen Anführer, den fie allgemein den Herzog der 
Gefellichaft der Krone nannten und dem ſie in allen Dingen 
Gehorſam leifteten 1. 

Um diefe Zeit jtarb der König Karl von Ungarn ?; Leis 
henfeiern ‚ihm zu Ehren wurden ſowohl in Avignon von dem 
Bapft und den Cardinälen als auch in Kärnthen von Herzog 
Albrecht und deilen Rittern begangen. Sein Sohn Ludwig 
wurde, jobald der Pater beigejeßt war, in Stuhlweißenburg 
von dem Biſchof von Strigonia 3 gekrönt. 

Der üble Geruch des Kaiſers wegen defien, was er mit 
Johann, dem Sohne des Böhmenkönigs, vorgenommen hatte, 
begann in den Nafen der Fürſten zu jtinfen und fie jagten, er 
babe da3 Reich wegen feiner groben Vergehen verwirft. Sie 


1) Diefe Bande wird fonft ald die „große Compagnie“ bezeichnet, ihr Anführer 
war der ‚Herzog‘ Werner von Urslingen, ein ſchwäbiſcher Edelmann, ber älteſte Gone 
dottiere in Italien. Weber ihn und feine Geſellſchaft unterrichtet die Monographie 
von %.%.Bronner, Abenteuerliche Geihichte Herzog Wernerd von Urslingen u. ſ. w. 
Aarau. 1828. 89, 

2) Am 16. Juli 1842. — 3) d. i. Gran. 
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follen die Krone feinem Brudersſohne angetragen haben?, ber 
fie aber, wie es heißt, abwies, um feinen Oheim nicht zu er- 
bittern noch zu ſchädigen. Ludwig aber fandte in Kürze Al 
brecht von Hohenberg feinen Kanzler, den edlen Herrn von 
Randeck?, Probjt zu Bamberg, welcher ſchon ehedem zu Bene 
dift gefhicdt worden war, und der nad) dem Worte des Pal 
miften: „Du wirft mich entreißen den Wiberfprüchen im Volle 
und mic zum Haupte der Völker fegen“, mit großer Hingabe 
den Papſt zu Gunften Ludwigs zu ftimmen verſucht hatte, den 
Deutfchordend- Provinzial von Nellenburg? und Magiſter Ulrich 
von Augsburg an bie Curie. Zu ihrer Unterftügung fchidte 
der König von Frankreich feinen Kanzler und Ulrich von Sa— 
voyen, denen er auftrug, bei Papſt und Cardinälen eifrig in 
Ludwigs Sache zu wirfen. Sie machten ſich gegen Ende des 
November auf, kamen zufammen und betrieben mit einander 
die Angelegenheit, foweit fie es vermochten. 

In diefen Jahre verſenkte der König von Caftilien, nad- 
dem er vom Papite eine Unterftügung erhalten, fünf und fie 
benzig Kriegsighiffe derer von Granada, herrlich gefördert durch 
die Gegenwart des Herm. Die Könige von Frankreich und 
von England aber trafen feindlih zufammen wie auch ſchon 
früher*. Der Papſt entfandte zwar zwei Cardinäle, die aber 
nichts weiteres außrichteten, außer daß ein Waffenftillftand ge 
ſchloſſen und, wie es heißt, mit Cinverjtändniß beider Par- 
teien die Entjheidung ihres Streite8 dem Papft und den Car 
dinälen überwiejen wurde. 

In diefer Zeit träumte einem Mönche zu Victring, daß cı, 
auf die Knie gejenkt, feine Sünden der glorreihen Jungfrau 


2) Nämlich dem Pfalsgrafen Rudolf. — 9) Martward von Randed. 

s) Wolfcam von Rellenburg. 

+) Nach Ablauf eines früher gefcloffenen Waffenfillfiandes Tandete im Herbie 
1942 Eduard IIT abermals an der Küfte der Normandie; doch Lam es zu Teiner gr“ 
beren Altton. 
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beichtete. Und dieſe legte, al3 die Beichte zu Ende war, ihm 
ihre Hand aufs Haupt und abfjolvirte ihn, indem jie ihm auf- 
gab, zur Sühne den Pſalm „Ic will Gott preifen zu jeder 
Zeit“ herzufagen. Und da er erwadhte, pflegte er diefen Pfalm 
fortan häufig abzufingen. 

Sm August dieſes Jahres beſtrich ein jeuchenbringender 
Wind die Hüfte des Hafen? von Aquileja von den jtürmifchen 
Wogen des adriatiichen Meered her, und brachte im Umfang 
dieſes Gebiets gar vielen den Tod, während er andere in län- 
gere Krankheit ftürzte. 

Auch Herzog Albrecht erkrankte ſehr ſchwer; aber auf die | 
gemeinfamen Bitten der Mönde Hin verfchob Gott, obwohl 
jener bereitö ganz und gar aufgegeben tworden war, feinen Tod 
noch und zwar, wie man glaubt, deshalb, weil der Herzog 
feine Länder von der Seuche der Ercommunifation Huger Weife 
freigehalten Hatte, mit welcher, ob der Verbrechen des Kaiferg, 
andere Lande elendiglich behaftet waren. Alfo wurde er durd) 
Gottes Gnade zur Freude feiner Länder wieder gejund, er- 
nannte aber, indem er der Zukunft gedachte, die Grafen von 
Schauenberg und Pfannberg und andere erfahrene Männer zu 
Hütern und Erziehern der jungen Herzöge, damit diefe in der 
Jugend in ſich aufnehmen möchten, was fie jpäter ausgeben 
fönnten, und nach dem Worte des Horaz (Br. I, 2, 36): 

„Richten den Sinn auf der Arbeit Emft und redlihe Dinge.” 
Denn das Knabenalter, jagt Ovidius, iſt 

„.... weichlich und leicht zu bethören.“ 
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Abermals von Ludwig 
und Schlußbemertungen über verſchiedene Gegenftänbe. 


Bmwölftes und letztes Kapitel. 


Im Jahre 1343 kehrten Ludwigs Gefandte von ber Gurie 
unverrichteter Sache zurüd, indem fie ihren Mißerfolg dem 
König von Frankreich zujchoben, der ſchon lange verſprochen 
hatte, den Kaifer mit ber Curie zu verſöhnen. Uber auch bie 
bittere lage des Böhmenkönigd, welcher verlangte, daß feine 
und feines Sohnes Schmad, wie es die Billigfeit erforbere, 
gerächt werde, war bazwijchengetreten. Doc foll der Papft 
dem Kaifer einen Termin gejebt haben, biß zu dem er feinen 
Irrthum eingeftehen, Tyrol ausliefern und die Krone nieber- 
legen follte. Unter biefen Bedingungen, aber unter feinen an- 
deren, follte er Gnade finden. Aber der Kaiſer antwortete: er 
ziehe e8 vor, ſich unter allen Umständen der Vorſehung Got» 
te8 zu unterwerfen. Der Papſt feinerjeit3 brachte als einzigen 
von denen, die zu ihm gefandt waren, den Kanzler des Kais 
ſers, Albrecht von Hohenberg, dahin, ſich von Ludwig zu tren⸗ 
nen, indem er verfpradh, die Gnade des apoftoliihen Stuhles 
werde trefflich für ihn forgen. Ferner erließ der PBapft aber 
mal3 wider Tyrol neue Prozefle und jandte diefelben dem Pas 
triachen zum Zweck der Veröffentlichung. Und in derjelben 
Weile beichloß er, in allen Landſchaften und überall in der 
Hauptkirche wider Ludwig vorzugehen, falls derjelbe von jeinem 
Beginnen nicht ablaffe und feine heilſamen Mahnungen nicht 
beachte. Das fol aber Herzog Albrecht in feinen Gebieten 
nicht zugelajfen haben in Folge eines ihm von Ludwig über: 
jandten maßvoll gehaltenen Dialogs, welchen der engliſche Mi- 
norit Wilhelm Offam in der Form eine Geſprächs zwiſchen 
einem Schüler ald fragenden und einem Lehrer al3 antwor⸗ 
tenden über verichiedene Gegenſtände und Lehren veröffentlicht 
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hatte, und zwar war die Schrift in drei Theile getheilt: der 
erite derjelben handelt von den Steßern, der zweite von ben 
Glaubensſätzen Papſt Johanns XXII, der dritte von dem Ber- 
halten derjenigen, welche ſich über den orthodoren Glauben 
ftreiten. Dieſer Dialog, nad) den Regeln der logifchen Kunſt 
abgefaßt, hat viele ſcharfſinnige Geiſter beichäftigt !. 

In diefem Sahre jtarb — im Sanuar? — König Rupert 
von Gicilien mit Hinterlafjung von zwei Töchtern. Von diefen 
vermählte fi die eine mit Andreas, dem Sohn des ehema= 
ligen Ungarkönigs Karl, den Robert zu feinem Nachfolger aus: 
erjehen Hatte; die zweite wurde einem gleichmächtigen Edlen 
übergeben, welcher ſich gleichfalls, gejtügt auf diefe Vermählung, 
die Herrihaft anmaßte?. Die Mutter des Andreas aber fuhr 
über dad Meer, um ihrem Sohne bei dem Bapite die Krone 
auszuwirken. Um diefe Zeit jtarb auch König Peter von Si- 
cilien, dem fein älterer Sohn folgte, deſſen Mutter eine Toch— 
ter Herzog Ottos von Kärnthen gemejen war. Diejem Reiche 
. #t der apoftolifche Stuhl wegen feiner Fürſten abgeneigt, wie 
ſchon von Alter ber, feit den Zeiten Friedrichs und Mein- 
frids, und feitdem die Aragonier nach Karl von der Provence 
die Herrichaft gewannen; doch bedienen fich beide Fürſten, der 
eine, welcher in Sicilien, und der andere, welcher in Apulien 
und Galabrien herricht, de Titels der Reiche von Sicilien und 
Serufalem. 


2) Yieber biefen ‚„‚Dialogus‘', Okkams größte und inhaltsreichite Schrift, vgl. 
Riezler, Die literarifhen Widerſacher der Päpfte zur Zeit Ludwigs des Baier. 
2. 257 fi. 

2, Am 16. Januar 1343. 

3) König Robert Hinterließ keine Töchter, fondern Enlelinnen, (Töchter feines 
1328 geftorbenen Sohnes, Herzog Karl von Galabrien), die ältere Johanna I, Erbin 
des Reichs, heirathete Andreas, Sohn Karls II von Ungarn und Bruder Ludwigs des 
Großen; die zweite, Maria, wurde die Gemahlin Karls von Durazzo, eines Bruders 
jones König Roberts; ernftlihe Anſprüche auf Neapel hat übrigens diejer Prinz 
(den 1348 Ludwig von Ungarn hinrichten ließ) nie erhoben. 
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König Ludwig von Ungarn veranftaltete mit feinem Schwie- 
gervater Markgrafen Karl? in Böhmen Nitterjpiele zu feiner 
Ergöglichkeit, indem er an der Ritterfchaft der Deutjchen und 
der Böhmen feine freude hatte. Auch der junge Herzog Fried- 
ri von Defterreidh war dabei zugegen, was fein Oheim Al⸗ 
brecht einigermaßen ungern jah. Aber da er wahrnahm, daß 
der Jüngling fi) nad) Bethätigung feiner Tapferkeit und Ruh— 
mesliebe jehne, ſorgte er aufs reichlichite für deſſen Ausstattung. 
Und als der Herzog bei jenen Beranitaltungen vor Allen her 
vorleuchtete, jodaß man ihm ein befondere® Lob glänzender 
Nitterlichkeit zugeftand, da lobte Albrecht was gejchehen war, 
nad) den Berfen des Ovidius (Vom Pontus IV, 2,35), da eg heikt: 
„Lobt der Hörer, jo mehrt ſich der Eifer, es wächſt auch die Tugend, 

Wenn man fie preift, denn Ruhm ift der gewaltigjte Trieb.“ 

Um diefe Zeit Jah man in der Mark Krain das Heer des 
Herquernug! in den Lüften zu nächtlicher Zeit mit feurigen 
Waffen fämpfen. Und da man näher nadforjhte, erfand es 
ih, day alte Weiber mighandelt und ſchwer verwundet worden 
waren. Ein Briefter, der dieſe Erjcheinung hörte und fah, er 
ſchrak in dem Maße, daß er ſich mit Mühe wieder erholte. 

In diefem Jahre wurde in der Oſternacht im Gebiet von 
Speier ein Einjiedler Namen? Ludwig in einem Gehölz von 
Juden in entjeglicher Weile ermordet. Man band ihn nämlid 
an eine Leiter, den Kopf nad) unten, und zerichnitt feine Glie 
der, zapfte ihm das Blut aus den Adern und durchbohrte ihm 
da3 Haupt mit einem Bohrer; den Leichnam aber ließen fie 
liegen und gingen fort. Als man denſelben dann auffand, 
brachte man ihn in eine Klicche, wo er von den größten Run: 
dern zu leuchten begann. Die Ichändlichen Juden aber wurden 


1) Margareta, ältefte Tochter des Markgrafen Karl, geboren 1835, wurbe fchon 
1338 die Gemahlin Ludwigs von Ungarn; fic ftarb vierzehnjährig 1849. 

2) Tffenbar das Gegenſtück zum germaniſchen Hadelberg oder wilden Jäger; fran⸗ 
zöſiſch Heißt derjelbe Übrigens ganz ähnlich: Hellequin. 
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fejtgenommen und verbrannt; fie geftanden auf der Stelle ihre 
Schandthat ein. 

In dieſer Zeit beſchworen die lombardiihen Städte auf 
Betreiben des Legaten Wilhelm, des Cardinalpresbyters der 
heiligen vier Gekrönten, eine völlige Eintradht und fagten zu, 
jene Gejellihaft von der Krone aufzulöfen!. Und die erjten 
Bürger der Städte legten überall an den Furten der ſonſt un- 
überfchreitbaren Flüffe Bejagungen, um jene zu hindern die 
Flüſſe zu überjchreiten und zu entrinnen. Als nun diejelben durch 
Mangel an Lebensmitteln in Bedrängnis geriethen, rüjteten fie 
fih zum Abmarſch, richteten am Mond Pardonis unter einer 
ihnen Widerjtand leiftenden ungeheuren Menge Landvoll3 ein 
furdtbares Blutbad an und entgingen fo den ihnen bereiteten 
Schlingen. Einige au, welche ſich in jenen Gegenden einge- 
lebt Hatten, zogen fi hier und dort in die Städte zurück?. 

In diefer Zeit träumte einem etwa zwölfjährigen Juden⸗ 
mädchen im Steiriihen, daß fie in einer gemwiljen Kirche mit 
den Chriſten an den Altar trete, um den Leib Chriſti zu ge— 
nießen. Als aber der Priefter die Hoftie zurüdzog und fie 
ihr verweigerte, indem er fagte, fie habe nicht das Zeichen 
hriftfihen Glaubens, fragte das Mädchen erwacht eine chrilt- 
fihe Amme, die im Haufe ihres Vaters die Kinder fäugte, um 
Rath. Diefe brachte fie heimlich nad) Kärnthen, wo fie in der 
Stadt Friefah in der chriltlichen Vehre unterwiejen und, was 
ihr Herz dringend begehrte, getauft wurde, worüber die Chriſten 
fromm Gott priefen. 

An dem nämlichen Sahre verhandelten im Juni Die 


1) Am 238. März 1348. 

2) Die Auflöfung der „grande compagnia’' erfolgte vertragemäßig; die Schaar 
zog in Meinen Trupps theils nach Deutihland, theils weiter fildlih ind Toskaniſche. 
Ihr Anfügrer Werner von Urdlingen, der zunächſt auch über die Alpen zurüdging, 
hat fpäter noch als gefürditeter Söldnerhauptmann verfchiedener Potentaten Italiens 
dort eine große Rolle geipielt. 





304 Johann von Bictting VI, 12. 


Kurfürften, nahe Eoblenz im Bezirk von Renſe verfammelt, 
über die Wahl eines Königs, ald Ludwig undermuthet zu ihnen 
trat ımb ihren Vorſatz in Huger Beicheidenheit kreuzte, indem 
er verfprad), die Gnade der Kirche auf jede Weife juchen und 
ihren, der Kurfürſten, Wünfchen und Rathſchlägen fi) unter: 
ordnen zu wollen. Als er dann in die bairifhen Gegenden 
zurüdfehrte, gerieth er mit den Regensburgern in einen Streit, 
welcher anfangs ſehr mweittragend erfchien, dann aber, ba Gott 
ed jo wollte, in einem Stillftand auf zwei Sabre beigelegt 
wurde !. 

König Ludwig von Ungarn unternahm in überftürzter Weiſe 
mit einem unermeßlicden Heere einen Feldzug nad) Sieben: 
bürgen?, fehrte aber nad) großen Verluiten wuthſchnaubend zu- 
rüd und denkt täglich auf Rache. 

In den oberen Gegenden von Kärnthen ſchoß in dieſer Zeit 
ein verzweifelter Menſch durch das Fenſter einer Kirche einen 
Pfeil auf das Bild der holdfeligen Jungfrau Maria ab, we 
rauf der Sohn, der die Verunglimpfung der Mutter nicht Leiden 
wollte, einem Priefter in einer Verzückung erjchien, feinem Born 
über dag menſchliche Geſchlecht Luft machte und erklärte, dasſelbe 
gehe dem Abgrund des Verderbens entgegen. Allein Die jelige 
Sungfrau, die Mutter der Gnade, die Mutter des Erbarmens, 
jeßte dem ihre Bitten entgegen, fie umarınte den Sohn, der fie 
ehrt und ihr nicht? abzufchlagen vermag, und milderte durch 
beitändiges Bitten feinen Zorn. . Als der Priefter wieder zu 
fih kam, brachte er die Bevölkerung dazu, Bittgänge und Ge 
bete zu veranftalten. Er ſelbſt aber erblidte, als er nad Em- 


1) Schon am 24. November 1342 fam ein Bertrag der Stadt wit bem Katfer zu 
Stande. Der Etreit rligrte außer andern Anläffen davon ber, daß ber größere Tüeil 
der Bürger gegen den vom Kaiſer begünftigten Biſchof Heinrich von Stein an beffen 
Gegner Biſchof Friedrich Burggraf von Nürnberg feſthielt. 

2) Im Sommer 13435. Der Feldzug war feineswegd erfolgloß; ber Woiwode 
Alerander von ter Walachei ertannte in Yolge deffelben Die Dberhoßeit Ungarns an. 
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pfang bed Leibes des Herrn im Dienft des Altars ben Kelch 
nehmen wollte, da8 Blut wie eine zarten Lämmchens heraus⸗ 
fließen, fobaß er es vor Efel ausfpie, umb es wird nod 
heute als Wunder und zur Stütze des chriſtlichen Glaubens 
aufbewahrt unb ift von vielen gefehen worden. 

In diefer Zeit brach zwiſchen Bewohnern ber aneinander 
ſtoßenden Grenzdiftrifte von Böhmen und Oeſterreich, nämlich 
den Herren von Roſenberg und von Wallfee, eine ſchwere Ir— 
rung aus, welche, wie es ben Anſchein gewann, ohne Gefahr 
der Lande nicht beizulegen war. Allein Albrecht wandte fich 
an den Markgrafen Karl und brachte die Ungelegenheit in 
kurzem zu einer frieblichen Löfung in Geftalt eines Friedens⸗ 
vertraged. Aber auch ſonſt pflegte er die Häufig auftauchenden 
Wirren und Streitigleiten unter ben Seinen theils durch Strenge, 
theils durch gütliches Zureden, Geduld und Unparteilichkeit bei— 
zulegen, nad) Salomon, der da fagt: Alle feine Wege find 
friebfertig*. 

Um dieſe Zeit trat der Rhein über feine Ufer und riß 
Brücken ımd viele Häufer mit ſich fort. 

Nachdem der Kaifer Geſandte de Königs von Frankreich 
empfangen hatte, gewann er Hoffnung, der Gnade des apoftor 
liſchen Stuhles theilhaft zu werben, an die er ſich wie an 
einen feiten Anker Hammerte, er ſandte daher feine Voten, die 
noch an der Curie verweilen, und wartet auf die Löfung des 
ärgerlihen Handels. 

Im Auguft dieſes Jahres ftarb der ehrwürdige Erzbiſchof 

2) Nit mit unrecht Bat die Nachwelt dem friedllebenden umfitigen dürſten 
den Beinamen des Weiſen gegeben. 

2) Die gefeime Infteuftion, weldie der Raifer feinen neuen Bevollmächtigten, 
dem Delfin Humbert von Bienne, Marhvard von Randet, Eberhard von Tumnau 
und Mag. Ulrich von Augsburg mitgab, vom 28. Oktober datiert, geht bis an die 
Außerfte Grenze der Nachgiebigkeit gegen die harten Forderungen des Bapftes. Diefem 
MIR firieb Ludwig damals, er jene ſich wie ein Säugling nach der Mutterbruft, 
nad der Gnabe des Bapfteh und der Rüdtegr zur römifchen Kirche. 

Geiäiätiehe. d. beutf. Borg. XIV. Jahrh. 8. Bd. EN} 
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Heinrich von Salzburg und Ortulf, der Probft der Kirde, 
wurde an feine Stelle gewählt. Derſelbe verweilt noch Heute 
an der Curie und harrt ber Entgegennahme der Gnade ber 
Beftätigung und der fonftigen Wohlthaten. 

Im Oktober des Jahres ftarb Elifabeth, die Wittwe Her: 
30g Heinrichs von Defterreich, weldhe ihre Rubeftätte in Königs 
felden fand; in Wien aber wurde zu ihrem Gedächtnis von 
Herzog Albrecht eine fromme Zeier begangen. 

Im November entluden ſich in Kärnthen ſehr jtarfe Ge 
witter und die Blitze zünbeten mehrere Burgen, Thürme nnd 
Häufer an, zerftörten und verheerten biejelben. 

Ludwig alſo ſchifft noch auf ftürmifchen Wogen, aber er 
hat die Hoffnung erlangt, daß er im Hafen feines Ruheortes 
wird Anfer werfen fünnen und er traut darauf umgebeugten 
Muthes, gemäß den Verſen des Horatius (Br. IL, 2, 199): 

PRRER Ob id) in großem 
Schiffe fahr’, ob in Meinem, ic) fahre der ein’ und derfelbe.“ 
— nämlih im Glück und im Unglüd. 

Albrecht wiederum, der Herzog unferer- Lande, hat feinen 
Neffen Friedrich in die oberen Lande entjandt und ihm als 
Leiter und Kanzler ben Biſchof Ulrih von Chur beigegeben, 
er ſelbſt aber hat auch feine Länder geordnet und wacht ringsum 
ob der Erhaltung der Segnungen des Friedens. 

Ich aber überlafje es Späteren, die zulünftigen Ereigniſſe 
beſſer aufzuzeichnen und beendige hier meinen Bericht, und zwar, 
wie ich wenigftend felbjt gern möchte, in guter und der Ge- 
ſchichte würdiger Weife. Wenn es aber weniger gut gerathen 
iſt, jo ift 3 mir zum Ruhm der heiligen und untheilharen 
Dreieinigfeit zu verzeihen, welder fei Ehre, Lob und Ruhm und 
Ehrhabenheit in alle Ewigkeit. Amen. 


Regifter. 


I. Ramensregiiter. 


Anmerkung: Kommt ein Rame nur in 
der Eeitenzaßl Hinzugefügt. 


4. 

Aachen 11. 15. 61. 109. 121. 154. 
192. 193,1. 194. 268. 269, 1. 
— Die Aachener 191. 192. 

Aar, Fl. 57,1. 

Aargau 109. 

Ad, Graf von —, 17. 

Adelgeid (Alheidis) von Braun= 
ſchweig, 2. Gemahlin Hz. Hein- 
richs von Kärnthen205. — Deren 
Schwefter (Bonifacia oder Irene), 
Gem. Kaifer Andronicus’ III 205. 

Adelheid von Hefien, 2. Gem. K. Kaſi— 
mits von Polen 291. 

Adelheid, Erbin von Tyrol, Gem. 
Meinharbs I von Gotz 58, 3. 
Abmont, Kl. 114. 207. — Zwei 
ungenannte Mönche 207. 208. 
— Abt 78; vgl. Engelbredit. 

Adolf von Nafjau, röm. König 
1291—1298: XIII. XXI. 94. 
108—111. 113. 115—120. 130. 
132. 141. 153. 157. — Zwei 
ungen. Söhne 113. 

Abolfheim 127. 


einer Anmertung vor, fo ift deren Zahl 


Adrian V, Papſt 1276: 72. 

Adriatiſches Meer 110. 221. 222. 
229. 

Aegypten 103, 1. 

Agnes von Baden, Gem. 1) Hz. 
Ulrichs IM von Kärnthen (im 
2. Ehe); 2) Gr. Ulrichs von Heun⸗ 
burg 17. 52. 

Agnes von Böhmen (T. Otalars II) 
Gem. Hz. Rudolf von Schwaben 
71,2. 86, 1. 107. 108. 

Agnes von Böhmen (T. Wenzed- 
laus IN 118, 

Agnes von Brandenburg, Gem. 
Mf. Woldemars von Br. 167. 

Agnes von Kärnthen, 1. Gem. 
Mf. Friedrichs des Freidigen 
von Meißen 59. 141. 

Agnes von Meran, 1. Gem. Hz. 
uUlrichs III von Kärnthen 52. — 
deren Kinder 52. 

Agnes von Defterreih (X. Als 
brechts D), Gem. K. Andreas III 
von Ungarn 97. 111. 151. 188. 
196. 268—270. 


PN) 
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Agnes von Defterreich (T. Leopolds), 
Gem. Hz · Boltos II von Schweid- 
nig u. Sauer 219. 

Agnes von Thüringen, Gem. 55. 
Heinrichs von Defterreih 14. 
Afton (Accaron), Ptolemais 102— 

14.171. , 

Albert ſ. Albrecht. 

Albertino Musfato XXI. 

Albertus Magnus (B. von Regens⸗ 
burg 1260—1262.) 31. 67. 206. 

Albertus della Scala von Verona 
228. 262. 

Albrecht I, röm. König 1298— 
1308. (Hz. von Oeſtert. 1282— 
1308.) VII. XII. XVII. 58. 
59. 80. 84-87. 94—97. 107— 
111. 113. 114. 117—130. 132. 
133. 136. 138—145. 148—153. 
156—158. 201. 213. 250. 263, 1. 
269. 274, 1. 282. — ungen. 
Söhne und Töchter 97. 123. 124. 
125,1. — Kanzler (ungen.) 130. 

Albrecht (d. ält.), Graf von Görz 
11. 21. 3. 91. 92. 

Albrecht (d. jüng.), Graf von Görz 
266. 

Albrecht, Gr. von Habsburg 12. 
58,1. 

Albrecht, Gr. von Haigerlod) (Zol⸗ 
Tern=Hohenberg) 118. 

Albrecht von Hailet 29. 

Albrecht von Hohenberg, Kanzler 
K. Ludwigs 244. 298. 300. 
Albrecht von Kärnthen 58. — Gem., 

T. Albrehts von Haigerlod) 58. 

Albrecht I, Hz. von Oeſterreich j. 

Albrecht I, röm. König. 








Regiſter. 


Albrecht II, d. Weiſe, Hz. von 
Oeſterreich 1808— 1368: XIV. 
Xxvu. XVII, 2. 3. 97. 18. 
204. 209. 219. 229. 230. 37. 
241. 247—251. 255. 257. 258. 
260. 262. 266. 268—272. 276. 
279. 280, 1. 2. 281—283. 286. 
289, 1. 294. 296. 297. 29. 
800. 302. 305. 206. — Söhne 
283, 1. vgl. Rudolf IV. 

Albrecht, (Herzog don Sadjien, 
8. von Paſſau 1320— 1342: 
256. 

Albrecht, Hz. von Sachſen 78. 

Albrecht d. Entartete, Landgr. vom 
hüringen 1265—1314: 83,1. 
115. 141. (fälfchl. Dietrich.) 

Albrecht (Mibert) Gf. v. Tyrol 57. 

Albrecht IT, Gſ. von Tyrol 51. 
58,3. — Gem., T. des Martgr. 
von Andechs 58. 

Alemannien 140, 

Alexander IV, Papſt 1254—1261: 
22. 26. 30, 4. 31. 

Alexander, Woiwode der Waladai 
304, 2. 

Alfons X K. von Gajtilien, röm. 
König 1257 — 1273: 27. 56,2. 

Alheidis ſ. Adelheid. 

Alpen, Alpenländer 69. 138. 168. 
273. 298. 

Alftat, Edler von —, 234. 

Altenhofen 146. 

Algei 197. 

Amadeus V, Gf. von Savoyen 
168. 208, 1. — Gem. 170. 
203, 1. — Töchter j. Beatrig 
u. Katharina. 





Regiſter. 


Ampfingen, Sci. 209, 1. 211. 

Anagni 134. 

Andreas, K. von Ungarn (Bater 
der hi. Elifabeth) 12. 

Andreas III, K. von Ungarn 1290 
—1801: 110. 111. 131. 

Andread, Sohn K. Karl Roberts 
von Ungarn 301. — Defien 
Mutter 301. 

Anjou, Dynaftie 69, 4. — Graf- 
ſchaft 276. 

Anna von Böhmen (Tochter K. 
Wenzeslaus II), 1. Gem. Hz 
Heinrihd von Kämthen 136. 
147. 162. 163. 205. 

Anna von Böhmen (Tochter K. 
Johanns), 2. Gem. Hz. Ottos 
von Oeſterreich 231. 240. 265. 
279. 286. 

Anna von Haigerloh, Gem. R. 
Rudolf I, röm. Königin 58. 61. 
78. 80. 

Anna von Kärnthen, Gem. Pfalzgr. 
Rudolfs II 59. 

Anna von Litthauen, 1. Gem. K. 
Kafımird von Polen 286. 

Anna von Defterreih (T. 8. Al- 
brechts I), Gem. 1) Mi. Her- 
mann? v. Brandenburg 2) Hz. 
Heinrichs VI v. Breslau 97. 130. 

Anna von Oeſterreich (T. K. Fried⸗ 
richs d. Schönen), Gem. Gf. 
Johann? von Görz 266 — 268. 

Anielm von Rapoltftein 113. 

Apulien, Kgr. 13. 18. 21. 34. 35. 
41. 43. 44. 78. 84. 131. 179. 
194. 301. 

AquilejaXVII. XVIII. 242.299. — 
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Patriarchat XII. 52.64. — Kirche 
53, 2. 81. 203. 254, 2. 294. — 
Kapitel 51. 

Aquitamei, Hzth. (Guienne) 276. 

Aragonien, Kgr. 44. 83. 84. 186. 
— König von —, 287. 291. (vgl. 
auch Peter.) — Dynaftie 301. 

Ardennen 173. 

Arelat, Kgr. 67. 9. 

Arles 99. — Erzbiſchof 99. 133. 

Armenien, Tochter des Königs von 
—, 81. 

Armleder, „König“ 255. 

Am (Arno), Erzb. v. Salzburg 
798—821: 91. 

Arnold, Kardinalbiihof von Sabina 
177. 178. 

Arnold, B. v. Bamberg 1286— 
1296: 86. 

Amold, Ritter 255. 

Arnulf von Kärnthen, Katjer 887 
—899: 91. 194. 

Arpaden, Dynaſtie 79, 1. 

Arthur, König 288. 

Askanier, Dynaſtie 218, 1. 

Ati 168, 2. 

Augsburg 64. 79. 84. 88. 155. 
164. 192. 237. 270. — Bifchof 
(Sigfrid III 1208—1227?) 9. 

Auguftiner 116. 

Avignon 138, 1. 199. 213. 243,1. 
254. 297. 

Azzo PVisconto (Ayo Vicecomes) 
von Mailand 231. 240. 


Babylon, Sultan (König) von —, 
47. 103 (vgl. Kalavun). 
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Baiern 14. 25, 4. 47,1. 94,3. 
117. 192. 208. 235, 1. 256. 
272. 274. 275. 285. 304. — 
Bewohner 73. 184. — Herzöge 
107. 266. — ÜEdelleute 36. 

Balduin (Baldowin) von Luxem⸗ 
burg, Erzb. v. Trier 1307 — 
1354: 152. 153. 168. 178. 182. 
183. 188. 191, 1. 198. 199. 
217. 276. 

Bamberg 155. — Kirche von —,182. 

Bar, Sf. von —, 217. 

Bar = fur = Aube (Barrum = fuper = 
Albam) 214. 

Bartholomäus, Magifter, von Ve⸗ 
rona 208. 

Bafel 60. 61. 195. — Bild. |. 
Heinrich III u. Heinrid) IV. 

Beatrir von Eſte, Gem. K. An- 
dreag’ II von Ungarn (nidt 
Gtephand, ©. K. Stephans V) 
110. 111,1 

Beatrig von Glogau, 1. Gem. K. 
Ludwig d. B. 192. 204. 

Beatrig von Luxemburg (T. 8. 
Heinrih8 VII) 2. Gem. 8. Karl 
Roberts von Ungarn 131. 

Beatrir von Savoyen, 3. Gem. Hz. 
Heinrihd von Kärnthen 203. 
205. 292. — Deren (ungen.) 
Schweſter, Kaiferin zu Conſtan⸗ 
tinopel 205. 

Beatrir von Valois, 2. Gem. 8. 
Johanns von Böhmen 242. 
Bela IV, 8. von Ungarn 1235— 
1270: 12. 23—25. 31—33. 50. 
— Bela, defien Sohn 33; Ge⸗ 

mahlin |. Kunigunde. 


Regifter. 


Belluno 262, 1. 

Benedift XI, Papſt 1808-1304: 
135—137. 

Benedift XII, Bapft 1834— 1842: 
243. 254. 262. 278. 287. 388. 
291. 295. 298. 

Benebiltiner 235, 1. 

Beneſch, Bruder Milota’3 von Die: 
dig 55. 76. — Gemahlin 55,1. 

Benevent, Schl. 35. 

Benivolum 262. 

Berengariud, Hz. von Friaul, 8. 
von Stalien 194. 

Berchthold |. Bertold. 

Berchtrand ſ. Bertrand. 

Berg, Grafſchaft 93. — Graf von 
—, 93. 126. 

Bergamo, die Bergomasten 238. 
240. 

Bern (Berona) 82.109, 2.284. 285. 

Bernhard von Kärnthen, Abt von 
Biller-Betnadh VI. 

Bernhard (IT), Hz. von Kärnthen 
1202—1256: 26. 28. 29. 57. 
Bernhard Gf. v. Pfannberg 49. 
Et. Bernhard, großer, 57, 1. 168. 
Bertold von Andachs, Patriarch 
von Yauileja 1218—1251: 11 

21. 

Bertold, Biſchof von Bamberg 135 
—1285: 78. 

Bertold von Hobenberg 78. 

Bertold, Gf. von Neiffen 212. 23 

Bertold de Urſinis (Orfini) 226. 

Bertold, Convertit aud Sachen 10 

Bertrand de Pojeto, Kardinalpres® 
byter 212. — Cardinalbiichof vo 
Oſtia 240. 243. 





Regifter. 


Bertrand von S. Ginnes, Patri- 
ar von Aquileja 1334—1350: 
XVII. XVIII. 181. 242. 254, 2. 
272. 289. 291. 294. 800. 

Bertrand, Minorit 213. 

Beiancon 98. 100. 

Bettelorden, Bettelmönde VI. 67. 
132. 137. 

Bickenbach, Edler von —, 120. 

Bingen 128. 

Blanca Lanzia, Gem. Ki. Fried⸗ 
richs II: 10. 

Blanca von Franfreih, (2. K. 
Philipps III), 1. Gem. K. Rudolfs 
von Böhmen 125. 231. 

Blanca von Valois, 1. Gemahlin 
Mi. Karls von Mähren 241. 

Bodenjee 57. 

Böhmen, Kgr. XI. XIV. 14. 
19. 28. 54. 65. 71. 72. 73,1. 
76. 107. 136—140. 142,1. 145 
—148. 157. 159—161. 163. 
164. 174. 177. 182. 192. 198. 
199. 211. 213. 222. 230. 242. 
256. 272. 289,1. 302. 805. — 
Einwohner 50. 53. 73. 198. 210. 
213. 220. 230. 240. 257. 302. 
König von. als Reichsſchenk 100. 
123. — Könige vgl. Wenzed- 
laus I, Wenzeslaus II. — Edle 
138. 139. 198. 230. 252. — 
Böhmiſches Gebirge 80. 

WBohemund, Erzb. v. Trier 1286 
—1299: 120. 123. 125. 129. 

olto II, Hz. dv. Schweidnig und 
Sauer 219. 

Bologna, Bolognejen 10. 239. 240. 
243. — Univerfität 243. 
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Bonifazius VIII, Papſt 1294 — 
1303: XXI. XXII. 110,3. 114. 
116. 117. 125,1. 126. 130—135. 
137. 170. 190. 

Bonn 128. 191. 192. 

Bordeaur 83. 138. 

Bofo, K. von Niederburgund 99. 

Bogen (Boſanum) 205. 

Bouvines, Schl. 8, 1. 

Brabant 93. 278. — Herzog von 
—, (d. i. Johann I, 1267—1294) 
93. 94. 108. 154. 

Brandenburg, Markgrafichaft 217. 
218. 232. 263. — d. Marfgrof 
v. Br. 27. 118. 123. 153; als 
Erzlämmerer 100. 

Breiſach 118. 

Brescia 172. 173. 206. 238. — 
Die Brescianer 236. 238. 239, 

Breslau 48. 

Bretonen 244. 

Breuih, Fl. 201. 

Brud in Steiermark 219. 275. 290. 

Brünn 145. — Brobft von —, 
62. 53. 

Bruno, B.von Olmütz 1245—1281: 
22. 48. 71. 76. 

Buchhaim, Edler von —, 86. 

Bürglig 219, 2. 

Buonconvento 180. 

Burchard f. Burkhard. 

Burgau 214. 

Burghard ſ. Burkhard. 

Burkhard von Ellerbach 214. 

Burkhard, Gf. von Haigerloch 58. 

Burkhard, Gf. von Hennegau, B. 
von Web, 1283—1296. VII, 3. 
101. 
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Burkhard, (Bernhard?), Sf. von 
Ziegenhain, Erzb. v. Salzburg 
1247: 16. 

Burgund 82. 98— 100. — Neid 
von Nieder- und Hocburgund 
99,1. — Herzöge 204. — Graf 
f. Otto, Pfalzgr. v.B. — Bur⸗ 
gunder 9. 


€. 


Galabrien 34. 43. 44. 301. — 
Herzog ſ. Karl. 

Calatrava, Ritter von —, 288. 

Cana grande della Scala von Ve⸗ 
rona 202,3. 226. 228. 

Capellarius f. Ulrich von Kapellen. 

Gapetinger, Dynaftie 190,1. 

Capua 8. 12. 

Garpentrad 196. 

Gaftello, Edle von —, 53, 2. 

Eajtilien, König von —, 80. 287. 
291. 298. 

Caſtone della Torre (Caſto, Caſtonus 
de Turri), Erzb. v. Mailand 
1308—1316, Patriarch von Aqui⸗ 
leja 1316—1318: 168. 200. 

Caſtruccio (Laftrucius) von Yucca 
226. 231,4. 

Champagne 214. 

Choloman, Bruder K. Belas IV 
von lingarn 12. 

Choloman, Sohn 8. Stephan V 
pon Ungarn 110. 

Chur, Landichaft 96. — Bisthum231. 

Cilli, Stadt und Grafſchaft 288. 

Gijtercienjer VI. 

Cividale (Civitas Auftriae) 52. 


Clairvaux (Claravallis) Kl. 170.214. 


Regiſter. 


Clemens IV, Papſt 12651268: 
35. 86. 89. 

Clemens V, Papſt 1305 — 1314: 
138. 140. 153. 155. 165. 170. 
174. 177. 178. 186. 189. — 
Die Ilementinen 170. 178. 
179. 

Clemens VI, Papſt 1342 — 1352: 
295. 297. 298. 300. 306, 2. 
Elementia von Habsburg (T. K. 
Rudolfs I), Gem. Karl Martelld 

von Anjou⸗Neapel 78. 131. 

Elementia von Anjou-Neapel, T. 
der vorigen, Gem. K. Ludwigs X 
von Frankreich 78. — Deren 
ungen. Schweſter, Yürftin des 
Delfinats 79. 

Coblenz 276. 304. 

Coeleftin III, Papſt 1191—1198: 
277. 

Coeleſtin IV, Papſt 1241: 13. 

Eoeleftin V, Papſt 1294: XXI. 
113. 114. 135. 

Colmar 113.— Schultheiß ſ. Walter 
Rößelmann. 

Colonia f. Köln. 

Colonna, die Colonneſen (Colum⸗ 
neſen) 116. 131. 132. 134. 135. 
138. 

Conſtantia ſ. Conſtanze. 

Conſtantinopel, Kaiſer von —, 
205. 

Conſtanz 7. 8,1. 109,2. 270. — 
Biichof |. Rudolf. 

Gonftanze von Aragonien, erfte Gem. 
Kl. Friedrichs IT 10, 4. 

Conftanze von Oeſterreich (T. Hz. 
Leopolds VII), erfte Gem. Hein- 





Regifter. 


richs d. Erlauchten von Thürin- 
gen-Meißen 13. 18. 46. 

Conftanze von Sicilien (T. 8. Ro- 
gers II), Gem. Kſ. Heinrichs VI: 
10. 

Conſtanze von Sicilien (T. 8. Man⸗ 
freds), Sem. 8. Beter3 (I) von 
Aragonien 35. 42—45. 79. 

St. Comelienmünfter, Abt von —, 
122. 
de Eorregio, Edler 170. 

Cremona, die Gremonejen 238. 

289,1. 


D. 


Dänemark 167. — König 123. 167. 
218. — Zwei Brüder des Königs 
167. 

Damiette 80. 

Daniel von Halitſch, „Sohn des 
Königd der Ruthenen“ 46. 

Deutihland XI—XIMU. 10. 12. 21. 
22. 37. 41. 69. 125. 177. 183. 
1%. 193. 206. 225, 1. 226. 
231. 233. 236. 238. 239,1. 240. 
303,2. — Die Deutfchen 37. 
101. 173. 177. 214. 240. 244. 
278. 286. 297. 302. 

Deutichherren, Ritter vom deutichen 
Orden 18. 47. 103. 169. 

St. Die (S. Theodati) 228. 

Dießenhofen 182. 

Diether von Nafjau, Erzb. v. Trier 
1300—1307: 129. 152. 

Dietmar von Weißened 23. 

Dietrich, Biih. von Gurk 1253— 
1278: 76,4. 

Dietrih von Wusſowa (Wolfhauer), 
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B. von Lavant 1318 — 1332: 
186. 
Dietrich” Holzſchuher, der falſche 
Friedrich 82. 


Diezmann, Landgr. von Thüringen 
t 1807: 83,1. 115, 2. 141— 
143. — Gem. ſ. Jutta. 

©. Dominicus 13. 

Dominilaner 206. 

Donau Fl. 20. 73. 124. 195. 220. 
247. 251. 295. — Donangegend 
259. 

Donauwörth (Schwäbiſchwörth) 127. 

Dornberg, Schloß 214. 

Dortrecht 278. 

Doubs, Fl. 99—101. 

Drau, FI. 54. 

Dürnkrut 76,1 — Schladht 73— 76. 
(vgl. Marchfeld). 


E. 


Eberhard, Gr. von Katzenelnbogen 
78. 107. 109. 120. 121. 132. 
— Deſſen ungen. Sohn 120. 

Eberhard, Erzb. v. Salzburg 1200 
—1246: 16. 97. 

Eberhard von Tumnau 305, 2. 

Eberhard von Walſee 86. 

Eberhard I, Gf. v. WWirtemberg 
1279 — 1325: 62. 80. 81. 157. 
166. 

Ebersdorf, Edler von 262. 

S.Edmund, Erzb.v. Canterbury 21. 

Eduard I, K. von England 1272 
—1307: 118. 133. 143. 

Eduard II, 8. von England 1327 
— 1377: 1%. 276— 279. 283. 
287. 298. | 
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Egno, Graf von Freiburg 80. 

Eichſtädt (Aureah) 163. — Bis⸗ 
tum 140. — Biſchof ſ. Reinbold. 

Eidgenoſſenſchaft |. Schweiz. 

Eleonore von England, Gem. Hz. 
Reinalds II von Geldern 288. 

Elifabeth von Aragonien, Gem. K. 
Friedrichs d. Schönen. XVII. 
186. 187. 195. 214. 231. 

ElifabetH von Baiern, (T. Herz. 
Ottos I), Gem. 1) 8. Kon 
rads IV; 2) Hz. Meinhards von 
Kämthen- Tyrol 11. 35, 1. 36. 
37. 58. 222. 

Eliſabeth von Baiern (T. H3. 
Stephans), 1. Gem. Hz. Ottos 
von Defterreih 204. 220. 222. 
223. 229. 230. 137. 

Elijabetd von Böhmen, Gem. K. 
Johanns von Böhmen 159. 
162. 163, 1. 198. 236. 

Elijabeth von Kärnthen⸗Tyrol, Gem. 
K. Albrechts I, röm. Königin 
59. 97. 121. 130. 144. 151. 
160. 182. 188. 193. 219. 222. 
247. 266. 

Elifabetb von Defterreih (T. Al⸗ 
brechts I), Gem. Hz. Friedrich! 
von Lothringen 97. 143. 242. 
— ungen. Tochter 242. 

Elifabeth von Dejterreich (T. Fried: 
richs d. Schönen) 241. 265. 266. 

Elifabeth (Richja) von Bolen (T. Hz. 
Przemisl, „Königs von Kaliſch“), 
Gem. 1) 8. Wenzedlaus II von 
Böhmen 2)K. Rudolf v. Böhmen 
136, 1. 138—140. 144. 145. 
— Ihr Sohn 144. 145. 


Regifter. 


ElifabetH von Ungarn, Gem. S 
Ludwigd von Thüringen 
Heilige 9. 12. 13. 

Elifabeth von Birneburg, Gen 
Heinrih8 von Oeſterreich 
220. 306. 

Elſaß 255. 270. — Die € 
118. — Die eljüß. Ritter 
210. 

Emicho von Wlzei 207. 

Encius, Enzio, 8. der Lombard 

Engelbrecht, Abt von Admont 
208. — Defien ungen. Käm: 
207. 208. 

England XI. 283, 3. — Engl 
244. 287, 1. — König & 
vgl. Eduard. 

Enguerrant du Couch 209, 1 

Enns, St. 260. 

Enns, Fl., Ennsthal 24. 78 
95, 2. 259. 

Eraclius, Erzb. von Lyon 11 
1163: 98. 

Erbrotitein, Kl., ſ. Königsbor 

Eremiten, Orden 116. 

Erfurt 88, 1. 

Ernvels, edle Herren von — 

Eſchenbach, Edler von —, 149. 

Eite, Markgraf von —, 110. 

Ehlingen 87. 166. 198. 199. 

Etal, Kl. 235. 

Etih, Fl. 160. 237,1. — I 
gegenden 292. 


FJ. 
San Felice 239, 3. 


Felicitas von Luxemburg, 
Jeans de Gaesbecke 20: 





Regiſter. 
— Deren ungen. Tochter 202. Friedrich II, röm. Kaiſer 1212 — 


203. 

Feltre 262, 1. 

derrara, d. Ferrareſen 239. 

Fiesco ſ. Fliscus. 

Fiorentino b. Nuceria 18. 

Flandern 124, 3. 278. — Die 
Flanderer 124. 144. — Die 
Flandr. Städte 124. — Flan⸗ 
driſches Tuch 164. 

Fliscus (Fieſsco), Cardinal 177. 
178. 

Florenz 10. 181. — Die Floren⸗ 
tiner 31. 179. 181. 248. 262. 
297. 

Forchheim 19. 

Foſſa⸗Alta 10. 

HYofla-Nuova, Kl. 67. 68. 

Francesco Gaftracane von Lucca 
231. 
©. Franciscus (Franz von Agfıfi) 
13. 

Franken, Landihaft 192. 210. — 
Die Franken 214; vgl. Franzoſen. 

Sranffurtt a. M. 15, 2. 121. 154. 
191. 283. 287, 2. 

Frankreich XI. 83, 4. 93. 152. 
219. 239. 240. 276. 283, 3. — 
Die Franzoien („Franken“) 37. 
42, 3. 43. 44. 83. 124. 185. 
214. 240. 244. 278. — Könige, 
Dynaftie 77. 93. 148. 277,1: 
vgl. Philipp. 

Freiſtadt a. Donau 260. 

Iren (?), Albredt von —, 53. 

Friaul VII. 53. 54. 272. 291. 


Friedrich I Rothbart, röm. Kaifer 


1152—1190: 10.67.98. 99. 277. 
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1250: VIII—X. XII. XXL 7 
—12. 14. 16—18. 21, 4. 34. 
116. 126. 130. 165. 301. — 
Der falfche Friedrich ſ. Dietrich 
Holzſchuher; ſ. Tile Kolup. 

Friedrich) von Antiohien, Sohn des 
vorigen 10. 

Friedrich, ©. K. Heinrih8 (VII): 
14. 

Friedrich (III) d. Schöne, röm. 
König 1314— 1880: XIV. XVII. 
97. 145. 147. 156 —160. 183 
—189. 191—202. 204. 205. 
207—212. 214—218. 220. 226 
— 229. 248. 266. 

Friedrich von Wragonien, 8. von 
Sicilien F 1338: 40. 42. 43. 
45. 56, 2. 84. 116; vgl. auch 
Beter 8. von Aragonien. 

Friedrich, Markgr. von Baden 
+ 1268: 17. 36—40. 

Friedrich von Hürenhaim, Ritter 41. 

Friedrich (IV.), Hz. von Lothringen 
1312 — 1324: 143. — Defien 
Tochter, angebf. vermählt mit 
Sohn K. Johanns v. Böhmen: 
143. 

Friedrich d. Freidige (oder Gebifjene), 
Markgr. v. Meiken u. Landgr. 
v. Thüringen 1314—1324: 59. 
83, 1. 115, 2. 141—143. 218. 
— (1.) ®em. ſ. Agne2. 

Friedrich d. Lahme, Sohn des 
vorigen 59. 

Friedrich d. Strenge, Migr. v. 
Meißen und Landgr. v. Thü- 
ringen 1324—1349: 218. 
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Friedrich, Burggr. v. Nürnberg 
68. 65. (fälſchlich Heinrich gen.) 
66. 73, 4. 143. 161. 162. 211. 
236. 270. | 

Friedrih d. Streitbare, Hz. von 
Sefterreih F 1246: 13—17. 24. 


Friedrih, Hz. von Defterreih |. - 


Friedrich d. Schöne, röm. König. 
Friedrich, Hz. v. Defterreich F 1344: 

X. 223. 270. 278,1. 281. 282. 

283, 1. 284—286. 802. 306. 

Friedrich von Bettau 49. — fälſchl. 
ftatt Hartnid von Pettau 30. 

Friedrich (Burggr. v. Nürnberg), 
Biſchof v. Regensburg 1341 — 
1368: 304, 1. 

Friedrich II, Erzb. v. Salzburg 
1270— 1284: 53. 54. 63. 76. 
78. 87. 

Sriedrih III, Erzb. v. Salzburg 
1315— 1338: 200. 205. 208. 
210. 274. 

Friedrich von Walſee 87. 

Friedrich Libertinug, Gf. v. Cilli 
52. 253. 288. 289, 1. — deſſen 
Gem., T. Ulrichs von Walſee 
288, 1. 

Frieſach, Schloß 21. 54. 63. 113. 
146. 274. 303. 

Frieſen 20. 21. 

Fritzo von Heunenberg 112. 

Fürſtenberg, Herren von —, 284. 

Fürſtenfeld, Kl. 65. 208. 

Fueſtritz 46. 


G. 


Galeazzo (Galeates) Visconte von 
Mailand 226. 


Lugdunenſis 99. 

Gammelsdorf, Schlacht 184. 185, 1. 

Gaufred, Biſch. v. Avignon 1143 
—1174: 99. 

Geldern, Hzth. 93. — Herzog (Graf) 
von — (Reinald I) 94. 126. 

Genferiee 57. 

Gentilis, Cardinal 131. 

Genua 175. 236, 3. — Die Ge 
nuefen 103. 

Georg, K.der Ruthenen (Südrufjen) 
286,1. 

Gerhard, Gf. von Zülid 1297 — 
1327 (1828?): 121. 126. 

Gerhard II von Eppenitein, Erzb. 
v. Mainz 1289— 1305: 107. 
108. 109,1. 117. 118. 121. 123. 
125. 128. 136. 

Germanien 100. 

Geroldsed, Herr von —, 210. 

Gerona, (Gerunda), Erzb. von —, 
186. 

Gertrudis von Dejterreidh, Gem. 1) 
Wladidlaus’ von Böhmen 2) Mi. 
Hermanns von Baden 14. 17. 
18. 25. 46. 112,1. 

Gherardo, Sf. Donarotico, von Piſa 
37. 38. 40. 

Gnejen, Erzb. ſ. Janislaw. 

Göllheim, Schladt 119,2. 

Görz, Schloß 289. — Gratichaft 
266, 2. — Grafen 58, 2. 88. 
254, 2. 263. 271. 289. — Grü- 
fin, Mutter Gf. Johanns II 
(Beatriz, Tochter Hz. Stephans 





Regifter. 


von Riederbaiern, Gem. &f. Hein- 
rih® II v. Görz) 266, 2. 

Gotfried von Bruneck, 120. 128. 
153. 

Gottfried, Prior v. Seitz, dann v. 
Maurbadh 185. 215. 216. 

Gotzo, &raf 166. 

Gran (Strigonia), Erzbiſch. 297. 

Granada, Kgr. 287. — Einwohner 
298. 

Gratz i. Steiermark 219. 279. 280. 

Gregor V, Papſt 996—999: 100. 

Gregor IX, Bapit 1227 — 1241: 
8—11. 13. 

Gregor X, Bapit 1271 —1276: 
56. 64. 67-70. 78, 5. 

Gregor von Montelongo, Patriarch 
vd. Aquileja 1251—1269: 21. 
51. 66. 

Griechenland 67. — Griechiſche Pa⸗ 
triarhen und Bilchöfe 68. 

Güffingen, fen von —, ſ. Iban. 

Guido della Torre von Mailand 169. 
170. 

Guienne, Hzgth. (vgl. Aquitanien) 
83, 4 


Gumdalar, Biſch. von Eichftadt 168. 

Guta (Yıtta), T. 8. Rudolfs I, 
1. Gem. 8. Wenzeslaus’ II von 
Böhmen 71,2. 86,1. 117. 131. 

Guta (Güta) von Dejterreih (7. 
K. Albrechts I), Gem. Gf. Lud⸗ 
wigs von Oettingen 98. 204. 
228. — Deren ungen. Sohn 
228. 

Butenftein, Schloß 228. 

Gwilhelmus, Herr von Venzone 
272. 
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6. 

Habsburg, Schloß 57.— Die Habs⸗ 
burger, Dynaftie, V. XI. XIII. 
XIV. 81, 4. 85, 1. 218, 4. 
234, 1. 237, 1. — Graf von 
—, (Oheim 8. Rudolfs) 80. 

Hagenau 109, 3. — Friede 234, 1. 

Haiberg 25. 

Haidenrid) von Hailek 29. 

Haimburg 17. 73. 220, 2. 

Hal ſ. Reichenhall. 

Hals, 2 Grafen von —, 184. 

Hardet, Graf von —, 32. 

Hartmann, Sohn K. Rudolfs IT: 
58. 78. 

Hartmann, Gf. von Hab2burg, 
fälſchl. als Vater 8. Rudolfs 
genannt: 58. 

Hartmann, Sf. von Kyburg 58,1. 

Hartnid (richtig ſtatt Yriedrich) von 
Pettau 30. 

Hartnid, Hartneid von Wildon 49. 
70. 

Hafenbühel 119. 

Hausbach, Schent von —, 53. 

Hedwig, die heilige, Gem. Hz. Hein 
richs von Schleſien 12. 48. 

Heidelberg 127, 4. 

Heiligentreuz, Kl. 16. 77. 217. 
223. 

Heiligentrone, Kl. 77. 

Heilwige, fin. von Kyburg, verm. 
Gfin. v. Habeburg (Mutter K. 
Rudolf) 58, 1. 

Heinrih II, röm. Kaiſer 1002— 
1024: 99. 

Heinrih IV, röm. Kaijer 1056— 
1106: 171. 
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Heinrich VI, röm. Kaiſer 1190 — 

. 7,4. 10. 194. 20, 1. 

Heinrid) (vIn, röm. König 1220 
_1235: 10. 11. 15. 

Heinrid), Sohn de vorigen 14. 

Heinrich) VII, römiicher Kaiſer 1308 
_1313: XV. 152161. 163 
— 166. 168— 110. 172 — 179. 
181—183. 236. 

Heinrich II, ge. von England 1154 
1189: 277. 

Heinrich III, K. von England 1216 
1272: 27. 

Heinrich, Abt von Admont 114. 

Heinrih I von Baiern, Hz. von 
Niederbaiern 1255 — 1290: 11. 


19. 94. 95. 223. 

Heinrich II, Hz · von Niederbaiern 

08. 210. 251. 
959. 271, 1. 285. — Gemahlin 
j. Margareta. 

Heinrich III, B. v. Baſel 1262— 
1274: 61. 

Heinrich IV Gürteltnopf, B-V- Bajel 
1274— 1286 (Erzb. v. Mainz 
12861288): 74, 4. 18. 80. 

Heinrich von Caſtilien, Senator von 
Rom 38. 40. 

Heinrich, Gf. von Görz 91. 146. 
173. 174. 19. 212. — En 
jüngerer 266. 

Heinrid), B. von Gurt 1298—1326: 


177. 
Heintih II, d. Eiferne, Landgraf 
von Heſſen 1328 — 1376: 291. 
Heinrich, Hz von Kürnthen und 
Sf. von Tyrol 12951335 (8. 


Regiiter. 


v. Böhmen 13071310) XII 
xıv. XVII. XXI 5. 96. 111. 
119. 122. 127. 186. 138— 140. 
145-147. 153. 19%. 158—161. 


Erzb. v. Köln 1304—1382: 188. 
187. 191,1. 192. 193, 1- 
Heinrich, B. v. LQavant 1333 —1888, 
Kanzler Hz Albrechts II von 
Oeſterr. 254. 270. 276. 
Heinrid von Lippa (Leipa), 2 uw 
gen. Söhne 2%, 1. 
Se (IV), &. v. Sugemburg 


276. 

Heinrich der Erlauchte, Mi. von 
Meißen 12911288, Ldgr. von 
Thüringen feit 1249: 14, 1. 19. 

Heinrich, Küchenmeifter von Rortens 
berg 142, 1. 

Heinrich, Burggt. v. Kürnberg 76. 
— Ungen. Tochter 118. — 

nah ftatt Friedrich |. Fried⸗ 
rich. 

Heinrich von Oeſterreich (Sohn D3- 
Leopolds VI), T um 19238: 13. 
14. — Gemahlin |. Agnes. 

Heinrich, Ha, von Defterreich 1308 
__1327: 97.187. 188. 206. 208. 
910. 211. 218. 214. 219. 220. 








Regifter. 


Heinrich von Dettingen, Probſt 64. 

Heinrich, Gf. von Bfannberg fülſch⸗ 
lich ftatt Ulrich ſ. Ulrich. 

Henri Ramſach, Ritter 120. 
(= Heinrih Walter von Ram- 
ſchwag ?) 

Heinrich, B. von Regensburg 1340 
—1341 (1346): 304, 1. 

Heinrich, Erzb. von Salzburg 1338 
—1343: 274. 283. 286. 306. 

Heinrich, Hz. von Schleſien (Lieg- 
nitz) 12. 

Heinrih VI, Hz. von Schleſien 
(Breslau) 130. 

Heinrih Edler von Seveld 249. 

Heinrich Raspe, Landgr. von Thü- 
ringen, Gegenkönig 1246—1247: 
15, 1. 56, 2. 

Heinrich, B. von Trient 1310— 
1336 (vorher Abt von Eußern- 
thal und von Biller- Betnadh), 
Kanzler Ki. Heinrichs VII: XVII. 
18. 133. 143. 155. 175. 

Heinrih von Wallfee 86. 186. 

Heinrich, Priejter 261. 

Heinrich Walter von Ramſchwag 
75, 1. (f. o. Heinrich Ramſach). 

Helfenftein, Edle von —, 120. 

Henneberg, Graf von —, 159. 163. 

Herdegen von Pettau (Petovia) 206. 

Hermann VI, Markgr. von Baden 
1242—1250: 17. 

Hermann, Markgr. von Branden- 
burg 1295—1308: 130. — 
Fälſchlich H. mit dem Pfeil ftatt 
Dtto mit dem Pfeil |. Otto. 

Hermann, Hz. von Kärnthen 1161 
—1181: 28. 
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Hermann von Zandenberg 86. 

Heſſen 82. 

Heunenburg, Sf. von —, 184. 

Himberg, Schloß 25. 

Himelberg, Schloß 28. 

Hohenburg, Schloß 127. — Edler 
von —, 127. 

Hohenfels, Edler von —, 120. 

Hohenlohe, Gf. von —, 159. 

Holland 128. 

Honorius II, Papſt 1124—1130 
171. 

Honorius III, Bapft 1216—1227: 
8. 9. 

Honorius IV, Papſt 1285—1287: 
96. 

Hofpitaliter |. Kohanniter. 

Hugo de Dumino 9. 

Hugo von Tauvers 95. 

Hugo Wirid) von Straßburg 153. 

Humbert, Delfin von Bienne 305, 2. 


J. 
Iban, Gf. von Güſſingen und Söhne 
95 


Iglau 76. 

Imagina von Limburg, Gem. Adolfs 
von Naflau, röm. Königin 109. 

Ango, Hz. von Kärnthen (fagen- 
haft) 91. 

Inn, Fl. 205. 209, 1. — Innthal 
237,1. 

Innocenz III, Bapft 1198—1216: 
1.8. 9,1. 

Sinnocenz IV, Papſt 1243—1254: 
13. 15. 16. 18. 21. 22. 

Annocenz V, Papſt 1276: 70. 
12. 





320 Regifter. 

Innsbruck 205. 236, 1. 208, 2. 

Iſabella von Burgund, 2. Gem. 
8. Rudolfs I, rüm. Königin 93. 

Iſenburg, Edler von —, 120. 

Iſtrien 91. 124,1. 

Stalien XI. 12. 21. 41. 56,1. 85. 
138. 164. 168. 177. 182. 183. 
198. 218. 224. 235, 1. 288. 
240, 1. 249. 288. 293. 297, 1. 
803,2. — Italiener 11, 

Jatob von Praenejte, Eardinal 8, 

Jatob, 2. v. Sicilien j. Peter, K. 
v. Aragonien. 

Janislaw, Erzb. von Gneſen 1817 
—1841: 291. 

Jeruſalem, Reich von —, 9. 

Johann XXI, Papft 1276-1977: 
41. 42,1. 72. 79. 

Johann XXII, Papit 1316—1334: 
XXI. 199—201. 205. 206. 212. 
213. 215. 216. 219. 232. 238, 
241. 274. 301. 

Johann von Baiern, Hz. von 
Nieberbaiern 1339—1340: 285. 

Johann von Luxemburg, König von 
Böhmen 1310—1346: XVII. 
154. 159. 161. 163. 164. 177. 
179. 182. 188. 191, 1. 198. 
199. 202. 203. 208. 210. 211. 
213. 214. 217. 218. 219, 2, 
220. 226—228. 230. 234—236. 
238—242. 244. 246. 248. 252. 
255. 256. 258—261. 263. 265. 
283. 289, 1. 291. 294. 295. 
300. — Defjen ungen. Tochter 
218. 

Johann, Sohn des vorigen ſ. Jos 
hann Heinrich. 








Regifier. 


Johannes Serra (Sciarra) de Co⸗ 
Iumna (Colonna) 177. 

Sobanna, T. Eduard? III dv. Eng- 
land 278. 

Johanna I, Kgin. v. Neapel 1342 
—1382: 301. 

Johanna, Gfin. v. Pfirt, Gem. H3. 
Albrechts II von Defterr. 204. 
260. 271,1. 282. 

St. Johannisthal, Kl. |. Seiß. 

Sobanniter (Hospitaliter) 47. 103. 

Jolanta von Serufalem, Gem. Kſ. 
Friedrichs II: 9,2. 10,4. 

Quden 12. 126. 143. 144. 255. 
263,1. 275. 302. 303. 

Sudenburg, Schloß 25. 110. 218. 

Jũlich, Grafſchaft (Martgrafihaft) 
259. — Graf von —, (Walram) 
93. 

Qulian von Seburg 91. 

Juliſche Alpen 57. 

Jupitersberg 57. 

Qura, Schweizer 57,1. 

Jutta vgl. Guta. 

Jutta von Böhmen, Gem. Hz. 
Bernhards von Kärnthen 28. 
29. 52. 

Jutta von Henneberg, Gem. Logf. 
Diezmannd von Thüringen 141. 


Kärntben, Hagth. VI. XII—XIV. 
XVII-XIX. 28. 29. 47. 52— 
54. 64. 65. 70. 71. 80. 81. 85. 
88 — 91. 112. 127. 139. 145— 
147. 158. 160. 163. 187. 192. 
224. 237,1. 247. 248. 250 — 
256. 260. 263. 266. 271—273 
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274, 1. 275. 283. 289. 296. 
297. 303. 304. 806. — Be⸗ 
wohner 73. 77. 97. 198. 236,1. 
250,1. 254. 256. — Herzöge VL 
6. 160. — Edle 235. — Minifte- 
rialen 279. — Kärnthniſche Amt- 
leute in Padua 226. — Das 
kärnthniſche Gebirge 88. 

Kaijerslautern 119, 2. 

Kalavun, Sultan der Mammeluffen 
103. | 

Kaliſch (Klifien), König von —, vgl. 
Przemisl. 

Kapellen, Herr von — (=Ulrid) v. 
8.?) 86. 

Karl der Große, röm. Kaiſer, 768 
—814: 20. 90. 105. 

Karl III, der Dide, röm. Kaifer 
876—887: 193. 

Karl (IV), Mf. von Mähren (1346 
K. dv. Böhmen, röm. Kaifer 1346 
— 1378): 239. 240. 242. 251. 
262, 1. 263. 289. 290, 1. 302. 
805. 

Karl IV, 8. von Frankreich 1322 
—1328: 190. 213. 214. 

Karl von Valois (Balla®) 190. 212. 

Karl (D, Gf. von Anjou und Pro⸗ 
vence, 8. von Neapel und Sici⸗ 
lien + 1285: 84—46. 56. 69. 
18. 79. 83. 84. 301. 

Karl II, K. v. Neapel 1285—1309: 
43. 44. 45, 1. 69. (?) 83. 84. 

Karl, Hz. v. Calabrien, Sohn A. 
Roberts v. Neapel 187. 213. 
301,3. 

Karl, Sohn Philipps von Tarent 
190. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Borz. XIV. Jahrh. 8. Bd. 1 


820 Begifter. 


Innobrud 205. 286, 1. 298, 2. 

labella von Burgund, 2. Gem. 
8. Rubolfs I, röm. Königin 98. 

Iſenburg, Edler von —, 120. 

Iſtrien 91. 124, 1. 

Stalien XI. 12. 21. 41. 56,1. 86. 
188. 164. 168. 177. 182. 188. 
198. 218. 224. 285, 1. 288. 
240, 1. 249. 288. 398. 297, 1. 
808,2. — Staliener 11. 

Jakob von Praenefte, Cardinal 8. 

Jatob, 2. v. Sicilien ſ. Peter, 2. 
d. Aragonien. 

Janislaw, Erzb. von Gneſen 1817 
—1841: 291. 

Jeruſalem, Reich von —, 9. 

Johann XXI, Bapft 1276-1977: 
41. 42,1. 72. 79. 

Johann XXI, Papſt 1316—1884: 
XXI. 199—201. 205. 206. 212. 
2183. 215. 216. 219. 282. 288. 
241. 274. 801. 

Johann von Baiern, Hz. von 
Niederbaiern 1839—1340: 285. 

Johann von Luxemburg, König von 
Böhmen 1310—1346: XVII. 
154. 159. 161. 168. 164. 177. 
179. 182. 188. 191, 1. 198. 
199. 202. 203. 208. 210. 211. 
213. 214. 217. 218. 219, 2. 
220. 226—228. 280. 234—236. 
238—242. 244. 246. 248. 252. 
255. 256. 258—261. 268. 265. 
283. 289, 1. 291. 294. 295. 
300. — Deſſen ungen. Tochter 
218. 

Johann, Sohn des vorigen |. Jos 
Hann Heinrich. 


Johann (V), Markgr. von 1 
burg 1808-1814: 166 

Johann, Biſch. v. Eichſte 
— 1808, ®. v. Straßbu 
—1828: 140. 

Johann II, Biſchof von 
1840-1849: 298, 1. 
Johann von Gandun 282 
Johann, Graf von Görz 
Jehann. 8. d. Gurt 1279 

76. 78. 

Johann II, &f. v. Henneg 
—1804 (%. von Ho 
1800) 128,1. 

Johann I, &f. von Holla 
—1299: 128,1. 

Johann von Neapel (Bı 
Roberts) 177. 178. 

Johann, 8.v. Olmüß 1334 
252. 


Johann, Edler von Pittin 

Johann, zuben. Parricida 
Schwaben 108. 148—1! 
174. 175. 

Johann, B. von Toul 1296 
124. 

Johann, Abt von Bictring \ 
XIV—XXIM. 8. 8, 2. 
248—252. 

Johannes, Magifter, Kanzle 
brechts II von Dejterr.: 2 

Johann Heinrich von Lug 
Gf. von Tyrol 13885—| 
1855: XVII. 203. 234. 
246. 248. 262. 260. 
263. 266, 1. 271. 8 
292. 293, 2. 297. 800. 





Regiſier. 


Johannes Serra (Sciarra) de Co⸗ 
lumna (Colonna) 177. 

Johanna, T. Eduards III v. Eng⸗ 
land 278. 

Johanna 1, Kgin. v. Neapel 1342 
—1382: 301. 

Johanna, Gfin. v. Pfirt, Gem. 93. 
Albrechts II von Deiterr. 204. 
260. 271,1. 282. 

St. Zohannisthal, KI. ſ. Seib. 

Sobanniter (Ho3pitaliter) 47. 103. 

Solanta von Serujalem, Gem. Ki. 
Friedrihd II: 9,2. 10,4. 

Juden 12. 126. 143. 144. 255. 
263,1. 275. 302. 303. 

Sudenburg, Schloß 25. 110. 218. 

Jũlich, Grafſchaft (Markgrafſchaft) 
259. — Graf von —, (Walram) 
93. 

Julian von Seburg 91. 

Juliſche Alpen 67. 

Qupiteröberg 57. 

Jura, Schweizer 57,1. 

Jutta vgl. Guta. 

Jutta von Böhmen, Gem. Hz. 
Bernhards von Kärnten 28. 
29. 52. 

Sutta von Henneberg, Gem. Lögf. 
Diezmanns von Thüringen 141. 


Kärmthen, Hzgth. VI. XII—XIV. 
XVI—XIX. 28. 29. 47. 62— 


54. 64. 65. 70. 71. 80. 81. 85. 
88— 91. 112. 127. 139. 145— 
147. 158. 160. 163. 187. 192. 
224. 237,1. 247. 248, 250 — 
256. 260. 263. 266. 271—273 
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274, 1. 275. 283. 289. 296. 
297. 8308. 304. 3806. — Be 
wohner 73. 77. 97. 198. 236,1. 
250,1. 254. 256. — Herzöge VL 
6. 160. — Edle 235. — Winifte- 
rialen 279. — Kärnthniſche Amt: 
leute in Padua 226. — Das 
kärnthniſche Gebirge 88. 

Kaiſerslautern 119, 2. 

Kalavun, Sultan der Mammelukken 
103. | 

Kaliſch (Klifien), König von —, vgl. 
Przemisl. 

Kapellen, Herr von — (ellirih v. 
8.7) 86. 

Karl der Große, röm. Kaiſer, 768 
—814: 20. 90. 105. 

Karl III, der Dide, röm. Kaifer 
876—887: 193. 

Karl (IV), Mf. von Mähren (1346 
K. v. Böhmen, röm. Kaifer 1346 
— 1378): 239. 240. 242. 251. 
262, 1. 263. 289. 290, 1. 302. 
8305. 

Karl IV, 8. von Franfreid 1322 
—1328: 190. 213. 214. 

Karl von Valois (Vallas) 190. 212. 

Karl (IT), &f. von Anjou und Pro- 
vence, K. von Neapel und Gici- 
lien + 1285: 34—45. 56. 69. 
78. 79. 88. 84. 301. 

Karl II, K. v. Neapel 1285—1309: 
43. 44. 45, 1. 69. (?) 83. 84. 

Karl, Hz. v. Calabrien, Sohn K. 
Robert? v. Neapel 187. 213. 
301,3. 

Karl, Sohn Philipps von Tarent 
190. 


Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XIV. Jahrh. 8. Bd. 1 
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Karl von Durazjo, Sohn Johanns, 
Bruders K. Roberts von Neapel 
301. 

Karl Martell, Sohn Narls II v. 
Neapel 78, 4. 131. 

Karl Robert, K. von Ungarn 1301 
— 1342: 79. 131. 187. 194— 
196. 220. 256. 297. — Wes 
maßlinnen 131. 

Karlöberg, Edle von —, 113, 

Karmeliter 116. 

Karolinger IX. 

Kafimir, 8. v. Rolen 1333—1370: 
256. 286. 291. 

Katharina, T. K. Rudolfs I, Gem. 
95. Ottos don Niederbaiern 79. 
9,3. 

Katharina von Oeſterreich (Tochter 
K. Albrechts D, Braut Ki. Heinz 
richs VII, Gem. Hz. Karls von 
Galabrien 98. 177. 182. 
187. 215. 

Katharina von Oeſterreich (T. Hz. 
Leopolds), Gen. Enguerrants 
du Coucy 219. 

Katharina von 

9. Leopolds von 

170. 203. 265. 

Katharina, Betrügerin 289. 

Kenmit (— Thron der h. Maria), 








Savoyen, Gem. 
Oeſterreich 






Koeln 61. HD} 
154. 102. 194. 204. 
269. 270. 280. — Diöceſe 191. 





Regifter. 


192. — Erzb. 27; als Etztan— 
ler f. Stalien 100; vgl; Heine 
rich II, Sigfried, 

Königsanl, KL. 137. 

Königsborn (auch Erbrotftein), ML. 
150, 

Königsfelden, KL. 151. 193. 219. 
220. 228. 268, 2. 306. 

x ılmar 234. 

Humor (Chumare), Schloß 19. 

$ mrad II, röm, Kaiſer 109— 
1039: 99, 3. 
mrad IV, röm. König 1250- 
1254: 9, 2. 10.11. 15. 19. 2. 
22. 34. 35. 130, 

Konrad von Aufenftein XVII. 9%, 
113. 145. 159. 205. 253. 260. 
— Deſſen Stammſchloß 260. 

Konrad, B. v. Chiemſee 1330- 
1354: 286. 

Konrad, B. v. 
1278: 

Konrad, 8. v. Gurt 1336-134 
worher Abt von Salmansweilt 
201. 242. 268. 296. 

Konrad, B. von Lavant j. Kontal, 
Erzb. von Salzburg. 

Konrad, Abt von Salmansweilet 
Salem), ſ. Konrad B. vr 
Gurt. 

Konrad, Erzb. v. Zalzburg 1 
—1312 (vorher jeit 2 
Lavant) 107. 112. 113,6. 114 
124. 145. 146. 177. 

Konad von Schranchpaum 16. 

Konrad, B. v. Straßburg 1297 
1209: 118. 

Konradin, Hz v. Schwaben, Ette 


Freiſing 1268- 





al 











Regiſter. 


rn 1268: 11. 23. 
. 44. 130. 183. 
haft VII. 29. 53. 54. 
86. 117. 145—147. 
50—263. 254,2. 260. 
. 802. — Einwohner 
3. — Ungen. kraini⸗ 
r 52. 
m —, |. Wladislaus 
Kaſimir von Polen. 
. 81. 
‚ am Mardifelde, 


Iichaft mit der —, 
3. 


. 50. 73,2. 97,1. 
— Ungen. Fürſt 33. 
Brandenburg, Gem. 
ela von Ungarn 33. 
n Halitih, 2. Gem. 
m Böhmen 46. 72. 
Deren ungen. Mutter 


. Stafars v. Böhmen 
36. 145. 289,1. 


L. 


„K. von Ungarn 
): 73. 
1. 205. 
122. — Abt von —, 


ar 259. 
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Landſtraß (Tandestroft), Schloß 29. 

Ratifano (Portus Latizanus) 22. 

Zaugingen, Lauingen 31. 127. 

Laupen, Schladht von —, 284, 1. 

Raurentius, B. von Gurk 1334 — 
1336: 254. 262. 

Leiningen, Gf. von —, 119. 235. 

Leipzig 143. 161. 

Reitha, Fl. 15. 

Lengenbad, Herr von —, 86. 

Lenzenburg 284. 

Leo, Bapit 54. 

Leo, König der Ruthenen (von 
Rothrußland?) 73. 

Leoben 2%. 

Leopold, Hz. von Dejterreih 1195 
(1198) —1230: XL1. 11. 12,1. 
13. 14. 

Leopold (Leupold), Hz. von Oeſter⸗ 
reich 1308— 1326: 97. 148. 150. 
168—170. 188. 195—197. 203 
—205. 208. 212. 214. 215. 
216, 1. 218—220. 227. 

Leopold v. Defterreih, Sohn Hz. 
Ottos dv. Dejterr., T 1344: 225. 
281. 282. 283, 1. 285. 286. 

Leopold dv. Weltingen XVI. 152. 

Lichtenburg, der von —, 158. 

Riechtenftein, Edle von —, 28. 
48. 

Ligurer, Xigurien 168. 224. 

Kilienfeld, Kl. 13. 

Limburg, Hath. 93, 3. 9. 

Linz XVII. XXIII. 247. 248. 260. 

Lippa,dervon —, 158; vgl. Heinrid). 

Ritthauer (Lituaner) 48. 228. 286. 

Livonien, König von —, 286. 

Lord), Kirhe von —, 89. 


21? 
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Lombardei 47. 165. 213. 273. 
295. 297. — Lombarben, lom⸗ 
barb. Städte 219. 808. 

Lothringen, Herzog von —, ſ. 
Rudolf. 

Lotto v. Krakau |. Wladislaus 
Loltek. 

Lucca 190. 226. 231. 238. 297. 
— Die Luchhefen 31. 190. 

Ludau, Schlacht von —, 142, 1. 

Ludwig d. Deutfche, König 840— 
876: 91. 

Ludwig d. Kind, König 899—911: 
194. 

Ludwig IV der Baier, röm. Kaifer 
1814—1347 (93. von Ober 
baiern 1294, von Baiern 1340): 
XIV. XVII. XVII XXI 65. 
148. 184. 185. 187. 188. 191 
—19. 195—199. 201. 204. 
205. 207. 208. 210—219. 224 
— 226. 231—238. 239, 1. 243. 
247. 249—251. 253, 1. 256. 
258—260. 262. 263. 270. 276 
—178. 283. 286. 287. 288. 
289, 1. 290. 291,1. 292. 293. 
294,1. 296,1. 297—300. 304 

Ludwig der ältere, Sohn des vor 
tigen, f. Ludwig Mf. v. Bran- 
denburg. 

Ludwig d. Römer, Sohn defielben, 
+ 1366: 225. 

Ludwig II, der Strenge, Hz. v. 
Oberbaiern u. Pfalsgraf am 
Rhein 1253 (1255)—1294: 11. 
36. 37. 60. 65. 69, 4. 70, 3. 
78. 79. 














Regifter. 


Ludwig d. ältere , Martgr. v. Bran- 
denburg 1822—1861, © v. 
Baiern 1347, 7 1861: 217. 
218. 292. 293. 296. 

Ludwig IX, d. Heilige, 8. von 
Srantreih 1227—1270: XVL1. 
27. 79. 80. 

Ludwig X. X. v. Frankreich 1914 
—1316: 1%. 

Ludwig, B. d. Freiſing 1341— 
18342: 293. 

Ludwig von Karnthen (Sohn H; 
Meinhards) 58. 112. 122. 

Ludwig (fill. Ulrich), Gf. von 
Oettingen 204. 

Ludwig, Erzb. v. Toulouſe 1296 
—1298: 205. 

Ludwig d. Große, 8. v. Ungarn 
1370—1380: 297. 302. 304. 
Ludwig I, 93. von Valois 241. 
— Ludwig, befien Sohn 241. 
Zudtoig, Mönd) von Bictring XVI. 

Ludwig, Einfiebler 302. 

Lüttich, B. von —, |. Theobald. 

Luxemburg, Grafſch. 217, 1. 242. 
289, 1. — (3) Grafen von —, 
94; vgl. Heinrih. — Lurem- 
burger Dimaftie V. XIV. 

Lyon 15. 64. 67. 148. 199, 2. 


w. 


Mähren, Markgrafihaft 14. 65. 71. 
156. 157. 272. — Einwohner 73. 

Maffeo Visconte (Mempheus Vice: 
comes) von Mailand 206. 212. 
— Defien Söhne 206. 212. 

Mailand 57. 168. 169. 175. 224. 
231. — Bewohner 172. 





Regiſter. 


Mailberg 230, 1. 240, 2. 

Main, Fl. 191. 295. 

Mainz 118. 119, 1. 194. — Diö- 
zefe 233. — Erzbiichof 27; als 
Erzlanzler für Deutichland 100. 
— Erzbiſchof ſ. Gerhard; |. 
Berner. 

Malta 11. 

Mammelukken 103, 1. 

Manfred (Meinfred), Sohn Fi. 
Friedrich3 II, Yürft von Apulien, 
8. von Sicilien F 1266: 10. 
14. 19. 21—23. 26. 31. 34. 35. 
42—44. 301. — Ungen. Tochter 
(Beatrir) 85. 44. 84; vgl. Con⸗ 
ſtanze. 

Manfredonia (Meinfredonia) 26. 

Mantua 36. 

Marburg in Heſſen 12. 

Marburg in Steiermark 270. 

March, Fl. 32. 73. — Marchfeld, 
Schlacht XIII. 76, 1. vgl. Dürn⸗ 
krut. 

Margareta, T. Kſ. Friedrichs II, 
Gem. Lögr. Albrechts des Ent⸗ 
arteten von Thüringen 141. 

Margareta von Böhmen, Gem. 
1) Hz. Heinrichs II von Nieder⸗ 
baiern. 2) Braut Kg. Kaſimirs 
von Polen 271, 1. 285. 291. 

Margareta von Brabant, Gem. 
Kſ. Heinrichs VII, röm. Kaiſerin 
154. 163. 168. 170. 175. 176. 
236. 

Margaretha von Dänemark, 1. Gem. 
Markgr. Ludwigs d. ält. von 
Brandenburg 218. 292. 

Margareta von Holland, 2. Gem. 
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Kſ. Ludwigs IV: 204. 225. 277. 
278. 

Margareta, zuben. Maultaſch von 
Kärnthen-Tyrol, Gem. 1, Jo⸗ 
hann Heinrichd von Quremburg. 
2, Mkgr. Ludwigs d. ält. v. 
Brandenburg XVII. 203. 234. 
236, 1. 246. 248. 250. 252. 
261. 263. 290— 293. — Kind 
zweiter Ehe 293. 

Margareta, T. Mf. Karls v. Mäh- 
ren, Gem. Ludwigs vd. Ungarn 
302, 1. 

Margareta von Defterreich (Baben- 
berg), Gem. 1) Heinrich® (VID, 
röm. Königs 2) K. Otakars von 
Böhmen 13— 15. 17. 18. 22. 
25. 46. 

Maria von Brabant, Gem. Hz. 
Ludwigs II v. Baiern 65. 

Maria von Luremburg (T. Ri. 
Heinrichs VII), Gem. 8. Karla IV 
von Frankreich 154. 202. 

Maria von Neapel, Gem. Karla 
von Durazzo 301. 

Martward von Randeck 298. 
305, 2. 

Marjiliihes Meer 99. 

Marfiliug de Carraria, von Padua 
226. 262. 

Marfiliug von Padua 232, 1. 

Martin IV, Papit 1281 — 1285: 
42. 44. 81. 84. 

Martinus Polonus XVI. 

Maſtinus della Scala, von Verona 
228. 262, 1. 

Mathäus, B. v. Brixen 1336— 
1363: XVII. 245. 246. 
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Matthäus Czaky von Trentjchin 
¶Trentſcha) 194. 

Mathilde von Untiochien, Gem. 
Kſ. Friedrichs IT: 10, 4 

Mathilde von Baiern, Gem. Lbgr. 
Friedrichs II d. Strengen v. 

Tyhür. 218. 

Maurbach (oder: Thal aller Hei— 
ligen), Karthauſe 185. 229, 
266. 

Mauritionerinnen 274. 

Mechthild von Habsburg (T. 8. 
Rudolfs D, 3. Gem. Hz. Lud⸗ 
wigs d. Strengen von Baier 
65. 129. 

Mechthild von Naſſau (T.R.Adolfs), 
Gem. Pfalzgr. Rudolfs I: 113. 
196. 

Meeresitern, 8. j. Wettingen. 

Meinfred j. Manfred. 

Meinfredonia ſ. Manfredonia. 

Meinhard (MD), Bf. von Görz und 
Tyrol 58, 3. 

Meindard (ID, Gi. von (Görz- 
Tyrol, Hz. von Närnthen 1286, 
+ 1295: XII. 17. 19. 22. 57 
—59. 70. 76. 78. 79. 84. 85. 
88. 90. 91. 95. 111—115. 130. 











222. 247. 255. 272. 

Meinhard II), Gf. von Görz 
266. 

Meißen, Miſſchaſt 18. 19. 46. 88. 
115. 140. 141. 148. — Eins 
wohnen 73. 83. 141. 256. — 





Markgraf j. 
— Edle 141. 

Memppeus ſ. Mafieo. 

Mendifanten j. Bettelorden. 





einrich d. Erlauchte. 





Negiiter. 


Menfrid von Modena 39. 
Merenberg, Schloß 54; Kofte 
daſelbſt 55. — vgl. Sigfrid, 

Meifina 83. 
Dep 217. — Biſchof AT. 
Michſow, Herrvon—, (— Mean?) 
86, 
ota (Milot) vom Diedi IL 
3. 74-76, 
ıoriten 132. 
dena, die Modenejen 238. 299; 
gl, Menfrid. 
dling 17. 
mpelgarb, Bf. von —, ſ. Mei 
ald, Gf. d. Burgund. 
Wonfelice (Mons-Silicis) 202. 
Mond-Pardonis 224. 303. 
Montecatino, Schlacht von —. 
190, 3. 
Montegamus, Fl. 173. 
Morgarten, Schlacht am —, 197,1 
Morimund, KL. VI. 
Mosburg, Schloß 92. 
Müldorf %5. 209, 1. 211. 213, 1. 
Mündyen 278, 1. 288. 
Mürz, Fl. % 
Mur, Fl. 113. 


N. 





Navarra 202. 

Neapel, Kgr. 301, 3. — Stadt 
21. 22. 38. 39. 83. 213. 215. 

Nedar, Fl. 87. 198. 199, 

Nelenburg 109. — Herr von —, 
109. — Herr von —, Deutich 
ordensprovinzial 243. 

Neuberg, Kl. 223. 230. 237. 27%. 
281. 








Regiſter. 


276. 
eneriſch⸗, 158. 276. 


on —, 284. 

and 15. — Nieder: 
ädte 287. 

ih 220,1. 

Papit 1277—1280: 
-81. 

Papſt 1288—1292: 
6. 107. 113. 
Petrus de Corbaria), 
1328—1330, + 1333: 
233. 
rdinalbiichof von Dftia 


Egensburg, Pleban 
gi. St. 270. 
tar, Pfarrer zu Ar: 


0. 129. 

— Oberes NR. 260. 
duth. 276. 298. 

Ir. 167. 

. 63. 80. 123. 126. 
156. 163. 


O. 


59. 
id 15. 
7. 
193. 
Valenciennes 1156— 


ʒzth. VII. XII. XIII. 
. 53. 65. 70. 77. 78. 
. 95. 109. 114. 125. 
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138. 143. 145. 158. 159. 187. 
193. 194. 196. 209. 214. 216. 
220. 222. 230. 237. 239, 1. 
240. 241. 247. 253. 254, 2. 
255. 263, 1. 270. 272. 275. 
280. 305. — Bewohner 17— 
20. 24. 25. 32. 48. 50. 70. 71. 
13. 75. 184. 198. 225. 230. 
240. 250, 1. 255. 256. — Her 
zöge (die Babenberger) 39; (die 
Habsburger, vornehmlidyd. Söhne 
K. Albrechts I): XI. 95,2. 160. 
170. 177. 213. 214. 216. 230. 
234. 242. 249. 251. 252. 253, 1. 
256. 258. 260. 263. 265. 266. 
272. 279. — Junge Herzöge 
(Enkel K. Albrechts I) 299. — 
Edle 16—18. 19, 1. 237. 
Dettingen 194. — Graf von —,110. 
124. 161. 162; vgl. auch Ludwig. 
Ofen 25, 5. 
DOffenberg, Herren von —, 23. 
Orient XI. 235. 272. 
Orſini, die, von Rom 177. 178. 
— Herr Urſinus 135. 
Ortenburg, Öfen. von —, 146 
vgl. aud Otto. 
Ortolf von Graetz, Ritter 54. 
Ortulf, Erzb. v. Salzburg 1343— 
1365: 306. 
Ofterland 115, 2. 161. 
Ofterwig, Schloß 280., 
Oftfranten 119. 255. 295. 
Otakar (Przemisl Otakar II, K. 
v. Böhmen) 1253—- 1278: XIII. 
XXI. 18—20. 22—25. 27. 31 
—34. 39. 46—55. 62—66. 70 
— 71. 102. 
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Dtalar von GSteier XV. 53,3. 

Otto I, röm. Kaiſer 936— 973: 99. 

Otto III, röm. Kaifer 983—1002: 
100. 

Dtto IV (von Sadjfen), röm. Kaifer 
1198—1218: 7. 8. 194. 

Otto II, d. Erlaudte, Hz. von 
Baiern und Pfalzgraf am Rhein 
1228 (1231) —1253: 17,2. 

Dtto IH, Hz. von Niederbaiern 
1290 - 1312: 79. 117—120. 
131. 158. 159. 

Otto II, Markgr. v. Brandenburg 
1220 — 1267: 33 (fälſchlich als 
Martgr. v. Sachſen bezeichnet.) 

Otto IV, mit dem Pfeil, Markgr. 
v. Brandenburg 1266— 1809: 
16. 

Dtto V, der Zange, Marlgr. von 
Brandenburg 1267 — 1298: 76. 

Otto, Pfalzgraf v. Burgund 98. 
100—102. 

Otto, Grf. v. Eberjtein 17,1. 

Otto, 93. dv. Kämthen + 1315: 
58. 122. 160. 202. 230. — Ge⸗ 
mahlin (ungen), Tochter des 
Hzgs. dv. Polen 58. — Deren 
4 ungen. Töchter 58. 59. 

Otto, Abt von St. Yambert 232. 

Otto von Liechtenjtein 248. 

Otto von Meiſſau 55. 

Otto d. Fröhliche, Hz. von Oeſter— 
reid) 1308—1339: 97. 188. 204. 
220. 222. 225—228. 230. 231. 
233. 234. 237. 240. 247—249. 
253— 259. 262. 265. 276. 280 
— 282. 

Otto, Gf. von Ortenburg 288, 1. 


Regiſter. 


— Ungen. Gem., T. Friedrichs 
Libertinus von Cilli 288,1. 
Otto, Cardinalbiſchof von Tuscu- 
lum 8. 

Ottobuono ( Ottobonus), Patriarch 
von Aquileja 1302—1315: 127. 
190. 200. 


® 
P. 

Padua 189. 202. 205. 262. — 
Bewohner 189. 202. 226. 

Paganus, Patriarch von Aquileja 
1319—1332: 203. 241. 

Palermo, Bewohner 83. 

Balm, Edler von —, 149. 150. 

PBaltran vor dem Yriedhofe, von 
Bien 70. 

Bappenheim, der von —, Marſchall 
K. Rudolfs 82. 

Paris XVI, 1. 230, 1. 239, 1. 
244. 246. — Bürger 144. — 
Univerfität 152, 5. 

Parma 16, 2. 18. 239. 240. — 
Bewohner 238. 

Paſſau 70. 

St. Paul, Klofter 28. 

Pavia 12. 240. — Schloß 240. 
— Bewohner 238. 240. 

Pergovarius 48. 

Perugia 136. 138. 

Peſth 97,1. 

Peter, 8. v. Aragonien, K. v. Si⸗ 
cilien 1282—1285: 35. 42. 43, 
56. 69. 719. 83. 84. — Defien 
Söhne Peter (vielmehr Jakob) 
und Friedrich 40. 45. 56,2. 84; 
vgl. Friedrid). 

Peter, K. von Sicilien 1337—1342: 


Regifter. 


58. 230. 301. — Gem, ungen. 
T. 53. Ditod von Kärnthen 58. 
230. — Xelt. ungen. Sohn 301. 

Peter, Bruder K. Roberts von 
Neapel 190. 

Peter, Patriarch von Aquileja 
1299—1301: 122. 127. 

Peter I, B. v. Bafel 1286—1296: 
102, 2. 

Peter Aſpelt (II, B. v. Bajel 1296), 
Erzbiſch. v. Mainz 1306—1820: 
148. 153. 162—164. 188. 191,1. 

Peter, B. von Paſſau 1265—1280: 
78. 

Veter der Märtyrer 22. 

Petrus de Corbaria f. Nikolaus V, 
Gegenpapft. 

Peterlingen 82. 

Pettau 80; vgl. Friedrich und 
Hartnib. 

Pfalz, (Rheinpfalz) 285,4. — Pfalz 
grafen 27; 276; vgl. Rudolf. 
— Der Palggraf als Erztruch⸗ 
ſeß 100. 

Viannberg, Gf. von —, f. Ulrich. 

Pfirt, Grafſchaft 269, 1. 

Philipp von Schwaben, röm. König 
1198—1208: 194. 

BHilipp II Auguft, 2. v. Frantreich 
1180—1223: 7. 8. 

Philipp IIT, 8. v. Frantreich 1270 
—1285: 84. 

Bilipp IV, R. v. Frantreich 1285 
— 1314: VII, 8. 42. 43. 100. 
101. 117. 118. 124. 125. 131 
—134. 188. 143. 144. 153. 170. 
189. — Gemahlin 153. — Ein 
Sohn 125,1. 
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Philipp V, K. v. Frankreich 1316 
— 1922: 190. 

Philipp VI (dv. Valois), K. v. Frank⸗ 
rei) 1828—1354: 190. 212. 
241. 243. 276—279. 287. 295. 
298. 300. 305. — Deffen ungen. 
Kanzler 298. 

Philipp, 3. d. Eihftädt 1006 — 
1322, vorher Abt v. Peris: 140. 
163. 

Philipp von Kärnthen, erw. Erzb. 
v. Salzburg 1246— 1256, erw. 
Vatriarch dv. Aquileja 1269— 
1272, + 1279: 16. 21. 24. 29. 
30. 32. 47,1. 51—53. 63. 64. 
8. 

Philipp, Abt v. Peris, |. Philipp, 
8. v. Eichſtädt. 

Philipp, Graf von Savoyen 81. 
82, 1. 

Philipp, Fürſt von Tarent 190. 

Philipp von Valois ſ. Philipp VI, 
8. v. Frantreich. 

Philippa von Hennegau, Gem. K. 
Eduards III von England: 277. 
278. 

Picardie 278. 287. 

Pieter (Peter) de Koning, Zunft⸗ 
meifter 124. 

Pilſen 162. — Die Pilfener 73. 

Bifa 174. 175,1. 181. 224. 226. 
233. 236, 3. — D. piſaner 9. 
103. 190. 224. 236. 297. — 
Graf f. Gherardo. 

Biftoja 226. 

Bloc (9), Kl. 77. 

Poitou, Grafihaft 153. 277. 

Polen, Kgr. XII. 12. 48. 200. 219. 
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272. 286. — Bewohner 50. 
73. 

Pons⸗Sorgiae 254. 

Pᷣorcilis, de, Edle 53,2. 

Pordenone (Bortus-Naonis) 53, 2. 

Portogruaro 289, 1. 

Portopiſano 243. 

Poſen, St. 291. 

Poſonium ſ. Presburg. 

Potendorf, die von —, 167. 

Prag 46. 49. 76. 77. 108. 144. 
145. 147. 242. 256. 285,3. — 
Bewohner 161. 

Predigerorden f. Dominikaner. 

Presburg (Pofonium) 25, 5. 111. 
196. 


Preußen 48. 

Provenzalen 37. 93. 240. 

Przemisl, K. v. Polen (v. Kallſch) 
+ 1296: 136, 1. 

Pulſt, Comthur von —, Johanniter⸗ 
ordens 112. 


O. 
Duelle des Bela, Kl. 131. 


Rabenſtein, Schloß 146. 

Radftat 16. 30. 97. 114. 

Rahewin XVI. 57,2. 98,1. 277,2. 

Raimund dela Torre, Patriarch 
v. Aquileja 1273—1299: 52. 
65. 122. 272. 

Ramß (Remze), Schloß 81. 

Rauhgraf 120. 

Nechberg, Herr von —, 119. 243. 

Regensburg 194. 205. — Bewoh— 
ner 304. 


Regiſter. 


Reggio i. d. Emilia, Bewohner 
288. 

Reichenhall (Ha) 283. 

Reinald, Graf von Burgund und 
Mömpelgard 102. 

Reinald IL, Grf. (93.) von Gelben 
1320—1343: 283. 

Reinbold, B. von Eicjjtäbt 1279 
—1297: 87. 

Remiremont 98, 2. 

Renſe 154. 304. 

Neuß, Fl. 57,1. 149. 

Neuthener |. Ruthenen. 

Rhein, Fl. 61. 78. 118. 128. 154 
182. 186. 194. 198. 237. 24. 
295. 305. — Rheinlande, Rhein 
gegenben 119. 255. 275. 

Rhone, FI. 67. 99. 

Richard von Cornwallis, röm. König 
1257—1272: 27. 56,2. 

Richſa |. Elifabeth. 

Rintfieifeh, „König“ 126. 

Nipuarien 82. 126. 173. 192. 

Ritter, der „todte* 96. 

Ripardus (NRypardus) de Camim 
242. 289. 

Robert, Gf. v. Artois 277. 

Robert, Hz. v. Burgund 98. 

Robert, Gf. v. Flandern 39. 4. 

Robert, 8. v. Neapel 1309138: 
179. 180. 213. 225. 301.— 
Sohn f. Karl von Ealabrien. 

Rom, St. 7. 8. 11. 69. 196.19 
—135. 175. 177—179. 25 
226. — D. Römer 11. 69. 156 
188. 224. 225. — Eemat &. 
37; Senator f. Heinrich v. Calir 
lien. — Braefelt 224. 





Regiſter. 


Roman von Halitſch (Rothrußland) 
25, 2. 

Romandiola 69. 

Roquemadour (Rupis Sti. Ama- 
toris) 213. 

Roſenberg, Herr, Herren von —, 
137. 305. 

Roſenthal, KL. 120. 

Noftod 167. 

Rotenberg, Truchſeß von —, (fälſchl. 
ftatt des Küchenmeilterd von 
Nortenberg) 142. 

Rua (?), Kl. 217. 

Nudolf, Sf. v. Habsburg, röm. 
König 1273—1291: VII,3. XIII. 
XV. XVI. 12, 2. 56,2. 57. 59 
— 82. 84— 87. 98. 100 — 102. 
105. 106. 115. 141. 201. 269. 
— Eine Tochter defjelben 69. 

Rudolf, Sohn des vorigen, Hz. v. 
Schwaben 7 1290: 58. 71,2. 
84. 85. 86, 1. 107. — Defien 
Gemahlin ſ. Agnes v. Böhmen. 

Rudolf von Oeſterreich, K. v. Böh- 
men 1306—1307: 97. 125. 138 
—140. 144. 145. 

Rudolf III, 8. v. Burgund F 1033: 
99. | 

Rudolf, B. von Conſtanz 1274— 
1293: 109. 

Rudolf, Gf. v. Habsburg (heim 
K. Rudolfs) 12. 

Rudolf v. Liechtenſtein 186. 

Rudolf, Hz. v. Lothringen 1328 — 
1346: 143. 217. 228. 

Rudolf III, Hz. von Oeſterreich 
1358—1365: 282. 283,1. 

Rudolf I von Baiern, Pfalzgraf 
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am Rhein 1294—1319: 65. 113. 
119. 120. 123. 125. 127—129. 
153. 154. 161. 162. 187. 191,1. 
195. 197. — Defjen Söhne 196. 
285. 

Rudolf II, Pfalzgraf 1327—1353: 
59. 155. 156. 298. — Gem. |. 
Anna v. Kämthen. — Tochter 
(ungen.) 59. 

Nudolf (von Hohened), Erzb. von 
Salzburg 1284— 1290 (vorher 
Kanzler K. Rudolfs) 78. 87. 95. 
97. 107. 

Rudolf, Priefter 285. 286. 

St. Rudpertäberg, Kl. 128. 

Ruffach (Rubach) 118. 

Rupert, K. v. Neapel, ſ. Robert. 

Rupert Gf. v. Virneburg 187. 

Ruthenen (Reuthenen), König ſ. 
Georg, ſ. Roman; Tochter des 
Königs, ſ. Viola. 

Ruthmar, Magiſter, Biſch.v. Seckau 
1337—1350: 286. 


©. 


Saarbrüden, Graf von —, 235. 

Sacciten 116. 

Sachſen 167. — Die Sadjfen 73. 
256. — Herzöge 27. 107. 118. 
123. 136. 153. 188. 256. — 
Herzog von Sadjjen= Wittenberg 
191, 1; Herzog von Sadjen- 
Zauenburg 191, 1. — Herzog 
v. ©. als Erzmarſchall 100. 

Sain, Graf von —, 78. 

Salem f. Salmansweiler. 

Salmanzweiler (Salem), Abt v. —, 
87.130; vgl. Konrad B. v. Gurk. 
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Salzburg, Erzbistfum XII. 63. 64. 
211. — Stadt 30. 186. 285. 
— Kirche von ©. 16. 9. 107. 
— Erzbiihof 207. — Kapitel 
9. — Salzburg. Mannſchaft 
73. 

Sarazenen 68. 133. 171. 208. 
287. 288. 291. 

Savoyen 81. 168,3. — Graf (Hz.) 
von —, 109,2. 284. — vgl. 
Philipp. 

Schalchingen, Gf. von —, 150. 

Schärding, Schloß 94. 159. 

Schauenberg, Gf. von —, 299. 

Schellenberg, Edler von —, 130. 

Schlüffelberg, Herr von —, 210. 

Schongau 127,1. 

Schütt (Scutta), Injel 196. 

Schwabach 127. 

Schwaben 7. 57. 85. 100. 127. 
205. 272. — Die Schwaben 73. 
— Schwäbiſche Edelleute 12. 
36. — Schwäbiihes Gebirgs⸗ 
fand 198. 

Schwäbiihmwörth f. Donauwörth. 

Schwebelberg 127. 

Schweden 167. 

Schweizer, die 196. 197; Eidge— 
nofien 284, 1. 

Seurcola, Schlacht 37,1. 

Scutta ſ. Schütt. 

Seeland 278. 

Seitz (auch St. Johannisthal), KL. 
186. 

Selz ESelzen) 195. 

Seleucia 114. — Seleucus 115. 

Semmering 25. 

Serbien, K. von —, 265. 





Regiiter. 


Sicilien, Reid) (Land) I—11. 14. 
19. 21. 23. 26. 84—36. 40. 
42—45. 47. 56, 2. 58. 83. 84. 
133. 213. 230. 301. — Sicili- 
aner 86. 83. — Sicilianiſche 
Beöper 42, 3. 88. 

Siebenbürgen 304. 

Siena, die Sanefen 31. 180. 

Sigfrid, Erzb. v. Köln 1275- 
1297: 98. 108. 109, 1. 

Sigfried, Herr von Merenberg 5L 
55. 


Sigibodo, 8. von Speier 1302- 
1314: 150. 

Silvio de Elaria 99. 

Slaven, Mark der —, f. windifhe 
Marl. 

Sluys, Schlacht 287,1. 2. 

Spanien XI. 295. — Ungen. fr 
nifcher Bifchof 133. 

Speier, St. 62. 105. 128. I. 
165. 156. 157, 2. 159. 10,3 
165. 192. 201. — Didcefe M. 
— Biſchof ſ. Sigibodo. 

Stain, Schloß 11. 

Stams, Kl. 114. 245. — Inge 
Abt 115. 

St. Stanislaus, von Krakau 2- 
Starhenberg, Schloß 17. 
Stattened, Schloß 9. 

Staufen, Dynaftie XXI. 

Steier, Steiermart VII 13. 4 
17,2. 23—25. 80,4. 3 
46. 47. 49. 53, 2. 54. 7.11. 
77. 78. 80. 85. 94,3. 9. 110. 
112. 114. 146. 148. 198. 20. 
223. 268, 1. 272. 280, 2. 20 
308. — Bewohner 50. 55. TI. 





Regiſter. 


73—75. 198. 210. 256. — Her⸗ 
zöge XI. 6. — Edelleute 49 — 
52. 237. — Marſchallamt 206. 

Stephan von Baiern, Hz. v. Nieder- 
baiern 1290— 1310: 107. 139. 
204. 223. 266, 2. 

Stephanus de Columnis (Eolonna) 
von Rom 226. 
Stephan V, K. von Ungarn 1270 
—1272: 30. 32. 50. 51. 110. 
Stephan von Ungarn, Sohn A. 
Andreas’ II (fälſchl. ald Sohn 
Stephand V bezeichnet) 110. 

Stephan, Erzb. v. Vienne 98. 

Stephan, Hz. von Bagrabien 24 
—26. 46. — Defien Sohn 46. 

Stokach 109. 

Strahlenberg, Edle von —, 120. 

Straßburg, St. 28. 59. 118. 200. 
219. — Bewohner 113. 201. 
— Bisthum 140. — Biſchof ſ. 
Konrad. 

Straubing 259. 

Stuhlweißenburg 23. 297. 

Stuttgart 80. 

Südrußland 286, 1. 

Sultan, ungen. 81. 

Swibert, Abt von Mosnach 289. 

Sytin (2), Kl. 97. 


T. 


Tataren 12. 96. 97, 1. 286. — 
König 47. 81. 286; vgl. Usbeck. 

Tarent, Fürft von —, ſ. Bhilipp. 

Tempelherren 47. 103. 144. 170. 
171. 

Thal aller Heiligen, Kl., j. Maur- 
bad). 
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Theobald von Bar, B. v. Lüttich 
1302— 1312: 168. 178. 

Theoloſianus, Dominifaner 213. 

Thomas von Aquino 67. 206. 213. 

Thüringen, Landgrafihaft 115. 
141. 256. — Die Thüringer 
13. 75. 83. — Landgrafen 9. 
14; vgl. Heinrich Raspe. 

Tile Kolup, der falſche Friedrich 
82,5. 

Toggenburg, vier Herren von —, 
197. 

Toledo 12. 

Toscana (Tuscien) 10. 37. 165. 
174. 178. 295. 303, 2. 

Toul 125. 

Touloufe, Kirche, Bisthum 205. 

Tournay 287. 

Trausnig (Trausnicht), Schloß 211. 
216,1. 

Zrebnig, Kl. 48. 

Trevifo, Trevifaner 10, 1. 173. 
174. 228. 262. — Gemeinde- 
anwalt 228. 

Trient 236. 237. — Thal von T. 
36. 224. — Bisthum 155. — 
Biſchof |. Heinrid). 

Trier 183. — Kirche, Bistum 
152. 163. — Erzbiihof 27; ala 
Erztanzler für Gallien (Arelat) 
100. 

Tuscien |. Toscana. 

Zulln 108. 

Tunis 80. 

Tylo, Brior von Maurbad XVII. 
281,1. 

Tyrol, Grafihaft XVII 58, 3. 
162, 2. 163. 224. 260, 2. 262. 








Regiiter. 


Bicecomites |. Visconti. 

Bictring, Kl. VI. VII. 52. 251. 
— lingen. Abt 29. — lingen. 
Mönd) 298. 

Bierme 170. 

Billa) 160. 272. 

Vilshofen, Schloß 94. 

Biola, T. ded Hzs. von Tefchen 
(fälfchl, des „Königs der Ru: 
thenen“), Gem. K. Wenzeslaus III 
v. Böhmen 137. 

St. Birgilius, B. von Salzburg 
745(?)— 784: 91. 97. 

Et. Virgilius, Propſt vom Berge 
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Einleitung. 


Die nachſtehenden Heiligenleben und Uebertragungsgeſchichten 
geben mehrere genealogifche Nachrichten, die wir ſonſt nirgends 
finden, an deren Buverläffigfeit deshalb aber nicht gezieifelt 
werden darf, machen und mit kirchlichen Zuftänden des neunten 
Jahrhunderts befannt und entwerfen ein anziehendes Gitten- 
und Charalterbild der damaligen Zeit. 

Das Leben des Abtes Eigil! giebt über die älteren 
Zeiten des berühmten Kloſters Fulda, insbefondere über Die 
Wiederherftellung der Ordnung in demfelben unter Eigil, deſſen 
viertem Abte, nachdem es unter dem dritten Abte, Ratgar, der 
Auflöfung nahe gelommen war?, ſchätzbare Nachrichten. 

Der Verfaffer, ein Priefter und Mönch von Fulda, Can- 
didus, mit feinem eigenen Namen Bruun genannt 3, von Ge- 
burt vielleicht ein Angelſachſe, oder wenigitend in den Anfangs: 
gründen der Wiſſenſchaften von einem Angelfachfen unterrichtet, 
ijt ohne Zweifel derfelbe, von dem erzählt wird, daß er von 
dem Abte Ratgar zu Einhart, „einem fehr gefchicten Lehrer 





1) Neue Ausgabe von Waiß, Mon. Germ. SS. XV, 321—233; des poetiſchen 
Theile8 von Dümmler, Poetae Latini aevi Carolini II, p. 24 — 117. Die einzige 
Handſchrift, aus welcher Brouwer die erfte Ausgabe veröffentlichte, ift verloren. 

2) Leben Eigils 3. 5. 33. Libell. suppl. Ann. Lauriss min. ad ann. 818. 817, 
Ann. Fuld. ad ann. 817, Carm. Hrabani. B. Simjon, Jahrbücher d. D. Reichs unter 
Ludwig d. Fr. I, ©. 371-378 

3 So nennt er fi in feinem metriſchen Leben Cigils. 
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verſchiedener Künſte“, gefchiet twurdet, bei weldem er jolde 
Fortſchrritte in den Wifjenfchaften machte, daß er inter ben 
Zuldaer Mönden de3 neunten Jahrhunderis, bie fih Durch 
Gelehrſamkeit und beſonders durch befjeres Latein bemerklid, 
machten, nicht die letzte Stelle einnahm. Er wurbe bon Abt 
Eigil aufgefordert, daS Leben des Abtes Baugulf? zu bejchrei- 


ben, man weiß aber nic) diefe Arbeit vollendet Hat; 
gewiß ift nur, daß fie nic 8 gefommen. Später aber, 
als er aus jeinem Kloſter ? entfegene Kirche geſchick 
war, ermahnte ihn Eigit& r Hraban, „daß er fich im 
Lefen üben und etwas N eiben jollte“, und ex fchrich, 
bereit8 in hohem Alter ®, her über das Leben Eigils, 


das eine in ungebundener, w ndere im gebundener Mebe, 
welche er beide feinem Mitpriefter Modeftus, mit eigenem Na— 
men Reeccheo genannt, widmete. Obgleich er jagt, daß fie zu: 
fanmengebunden wären, damit die Erzählung ſich wechjelfeitig 
ergänze, jo ſcheint es dod), daß das metrifche Leben zuerjt ger 
ſchrieben und dann das andere beigefügt wurde, welches bald 
fürzer, bald ausführlicher ift. 

Nur das in ungebundener Nede gefchriebene Leben wird 
in Nachſtehendem gegeben, aber einige wichtigere Stellen des 
metrifchen in Anmerkungen beigefügt. 

Der Verfaffer wird erſt lebendig, wo er die Erwählung 
Eigils berichtet. Beſonders gelungen ift die fehr lebensvolle 
Schilderung der Bewegung, welche diefer Wahl voranging. 
„Die Anfichten und Aeußerungen der verfchiedenen Wortführer 
werden in der gewöhnlichen Umgangsſprache wiedergegeben, 
und ein Kampf der Meinungen und Wünfche, wie er fich ohne 
große Veränderung noch heutigen Tages bei folder Gelegen— 


3) Cutal. Abbat. Fuld. MG. 88. XIII, 272. — 2) Geftorben 815. 
3) Das fagt er ſelbſt. Er erwägt den 839 verftorbenen älteren Reccheo alt 
todt, begeichnet aber Hraban, welcher 842 feiner Würde entfagte, noch als Mt. 
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heit beobachten läßt, ſtellt ſich uns mit großer Lebendigkeit 
dar“! Auch die Zuſtände des Kloſters unter dem Abte Rat— 
gar, deſſen finſteres und unzugängliches Weſen, laſſen ſich ohne 
Mühe zwiſchen den Zeilen leſen. 

Sodann verbreitet er ſich über Alles, was Eigil während 
ſeiner kurzen Regierungszeit? in Errichtung neuer Gebäude und 
den Mönchen gewidmeter Fürſorge geleiſtet hat. 

Daß er dies alles gut gewußt hat, iſt gewiß nicht zu be— 
zweifeln, da er ſich das Vertrauen des Abtes Eigil rühmen 
fonnte®, und nichts anderes erzählt, als was er ſelbſt geſehen, 
oder von den Brüdern gehört hat. 

Leider iſt er zu wortreich und ſeine Darſtellung nicht ſelten 
überladen und verkünſtelt. Die Reden, welche er dem Kaiſer 
und dem Erzbiſchofe'von Mainz in den Mund legt, haben 
diefe in folder Form niemald gehalten, fie durften aber nad) 
dem Geihmade jener Zeit in einem. gut gejchriebenen Werfe 
nicht fehlen, und Candidus hat diefelben benüßt, um darin „Die 
Betrachtungen niederzulegen, zu welchen ihn Ratgars Amts⸗ 
führung und die dadurch hervorgerufenen Wirren veranlaßten“ *. 
(Zu Grunde gelegt hat er zwar, wie Ebert? richtig bemerft, 
wirkliche Anfprachen des Kaiferd; er felbit jagt es in feinem 
Vorwort, ſetzt aber auch Hinzu, daß er fie jo, wie fie gefprochen 
waren, nicht wiederzugeben vermöge. Er war ja, wie Waitz 
erinnert, nicht felbft zugegen gewefen, und Jahrzehnte feitdem 
vergangen. Auch ift die Rede des Kaiferd mit ihren gelehrten 
Citaten für ihn ganz unmöglid. W.) 

Er Hat die Vollendung feines Werkes nicht lange überlebt, 
denn ohne Zweifel ift er jener Bruun, der im Jahre 845 ge: 

1) Wattenbach, Geſchichtsquellen (5. Aufl.) I, 219. (Mich veranlaßte zu diefer 
Aeußerung mein Aufenthalt im Klofter Zwettel, wo ich viel von der kurz vorher ge: 
ſchehenen Abtswahl erzählen hörte. W.) 


2) 817-833. — 3) Leben Eigils 30. — *) Wattenbach a. a. O. 
5) Allgemeine Beichichte der Literatur des Mittelalters II, 3I0—832. 
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ftorben ift. Aber nicht nur als Geſchichtſchreiber, fondern auch 
als Maler hat er fich verewigt und als folder die Abſida des 
Altars geſchmückt, unter welchem Abt Eigil den Leib des Bei- 
ligen Bonifaz begraben Hat. 

Wie in dem Buche der Nonne Hrotfnita über die Grün- 
dung des NM lofterd Gandersheim und in ben Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der Biſchöfe Bernward und Godehard von Hildesheim, 
fo wird aud) in des Agius Buche über Leben und Tob der 
Abtiffin Hathumoda! die Entftehung dieſes Kloſters geſchil⸗ 
dert, und zwar hier von einem Autor, welcher den Ereigniſſen 
nod näher ftand. Außerdem erfahren wir aus dem wegen 
feine8 Verfafjerd ganz glaubwürdigen Buche Vieles über das 
Haus der Liubolfinger, welchem Agius jelbft angehörte, was 
fonft ganz unbekannt geblieben wäre. 

Der ſächſiſche Graf Lindolf hat im Jahre 852 ein Nonnen: 
Hofter geftiftet, dem er, vielleicht nad} feinem Großvater, den 
Namen Brunezfteshufen — Brunshaufen — gab, Hat es mit 
Gütern ausgeſtattet und mit Reliquien, die er in Rom geholt, 
beſchenlt und der heiligen Gemeinde feine damals zwölfjährige 
Tochter Hathumoda als Abtiffin vorgefeßt; fpäter aber den 
Bau eines Klofterd don größerem Umfange am Ufer der Gande 
begonnen, defien Vollendung jedoch weder er?, noch feine Tod: 
ter Hathumoda erlebten. Nachdem die Kirche daſelbſt vollendet 
war, wurde das Brunshaufer Kloſter mit verändertem Namen 
— Gandersheim — hieher verlegt ®. 

Hathumoda war zweiundzwanzig Jahre lang Abtiffin. Als 
im Jahre 8744 ihr Kloſter durch eine anftedende Krankheit 
heimgefucht wurde, ftand fie ihren Nonnen mit Gebet und 
Handleiſtungen bei, erlag aber felbft der tödtlichen Krankheit 

N Ausgabe von Perp, Mon. Germ. 88. IV, 165--189. 


®) Er ftarb 866. — 3) Vit. Bernw. 18, Vit. Godeh. pr. 19. 
") Ann. Fuld. ad ann. 814. 
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am 29. November! An ihrem Sterbelager ftanden ihre ehr- 
würdige Mutter Oda, welche auf die erſte Nachricht von ihrer 
Erkrankung berbeigeeilt war, eine hochbetagte Vatersſchweſter?, 
vier ihrer Schweitern, die unter die Zahl der Nonnen aufge- 
nommen waren®, und ihr Bruder Agius, den fie in gejumden 
Tagen überaus verehrt Hatte und in ihrer Krankheit ſehnlichſt 
zu fehen gewünfcht und mit welchem fie durch die zärtlichite 
Liebe verbunden war *. 

Agius, deffen eigentliher Name vielleicht Egbert war®, 
nennt fi zwar in feinen Schriften nirgends einen Bruder 
Hathumodas, wird aber in denjelben als folder unverkennbar 
erſichtlich. Er wurde von feinem Vater Liudolf nad) deſſen 
Rückkehr von Rom für. da8 Klofterleben beſtimmt? und lebte 
in einem benachbarten Kloſter, wie es fcheint, in Qammfpringe, 
das kaum zehntaufend Schritte von Gandersheim entfernt ift. 
Er war wegen feiner Frömmigkeit und feines Eiferd für die 
Wiſſenſchaften berühmt und gewohnt, feine Schweiter Hathu= 
moda ſehr Häufig zu jehen, und Alles gemeinfchaftlich mit ihr 
zu verhandeln; ihm kam es zu, feine Mutter und die Schwe- 
ftern über den Tod Hathumodas zu tröften. Diefer Verpflich— 
tung entledigte er fi), ald er während der eriten Trauer gegen= 
wärtig war, nad) Kräften und nicht lange darauf ſchrieb er in 
liebendem Ungedenten an die Dahingegangene mit furzen Wor- 
ten das Leben derjelben nieder, ſchickte es den Schweitern als 
eine Erinnerung zu und fügte auch nod ein Trauergedicht 
über ihren Verluft bei, in welchem er in Form eines Zwie— 
geſpräches zwifchen ihm und den Schweitern Alles, was er 
denfelben jchon während feiner Gegenwart gejagt hatte, wie— 
derholte. 


1) Leben Hathum. 10. 13.39. — 3) Ebenda 17.20. — 3) Ziwiegeipr. 553. 554. 
— 1) Leb. Hathum. 19, Zwiegeſpr. 73—80. — 5) Mon. Germ. 88. IV, 165. N. 5. 
— ©) Biwiegefpr. 555. — 7) Ebd. 660-664. 


x Einleitung, 


Beide Schriftftüde fcheinen mit Beginn des Jahres 875 
niebergejchrieben zu fein Die Lebensbeſchreibung gedenlt be 
reits des Dreißigften nad) dem Zobedtage!, welcher auf ben 
29. December des mit Weihnachten begonnenen Jahres 875 
fiel, da8 Zwiegeſpräch folgte aber zu einer Beit, wo Hathu⸗ 
modas Schweſter Gerberg ſchon Abtiffin war?. Sehr zu be 
dauern ift, daß Agius mit feinen genealogijhen Nachrichten 
über das Haus der Liubolfinger nicht über feinen Water hin- 
aufgegangen ift. 

Nur die Lebensbeſchreibung wird nadjftehend vollftändig 
wiedergegeben, aus dem Biwiegefpräche aber lediglich die be⸗ 
langreichſten Stellen. 

Die Uebertragung des Heiligen Liborius nad) Pabder: 
born? hat ein ungenannter Domherr Diefer Kirche, geborner 
Sachſe, auf Anregung feines Bifchofes Bifo* im letzten Jahr 
zehnt des neunten Jahrhunderts niedergefchrieben, und zwar 
nad den Angaben eines ganz glaubwürbigen Zeugen, bed Prie- 
ſters Ido, welcher der Vorftand der zur Uebertragung beftimm- 
ten Gefandtihaft war?. Der Leib des genannten Heiligen, 
weiland Bifhof von Le Mans und dort begraben, wurde im 
Jahre 836 feierlich dafelbft abgeholt und nad; Paderborn über: 
tragen ®, wo er am 28. Mai anlam?. Auch bei biefer cher: 
tragungsgeſchichte begegnen wir einer vielleicht nicht gehaltenen 
Rede 3, in welcher aber der ſächſiſche Domherr den Biſchof von 
Le Mans recht vernünftige Anſichten über die Verehrung ber 
Heiligen und ihrer Reliquien entwideln läßt. 

Der Autor hat der Uebertragungsgefchichte Nachrichten über 
die Anfänge des Bisthums Paderborn vorangeſchickt, welde in 
geihichtlicher Beziehung noch größeren Werth befigen. Der- 

3) Leben Hathum. 26. — ) Zwiegeſpr. 677. — 3) Uusgabe von Werk, Mon. 


Germ. SS. IV, 149—157. — #) Uebertrag. des Beil. Lib. 1. — 5) Ebenda 7. — 
E08. — EU. — VE. 7. 
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ſelbe Hat auch ein Leben des Heiligen, nad} den ihm zu Gebot 
ftehenden Quellen gefchrieben und die bei der Uebertragung 
besfelben gewirkten Wunder verzeichnet, was aber beides für 
die Geſchichte nicht von Belang ift. 

Faſt gleichzeitig mit der Uebertragung des Heiligen Liborius 
nad) Paderborn fand auch die des Heiligen Vit us aus dem 
Mlofter Saint-Denys in das Kloſter Korvey ftatt!. Ein 
Mönd des letzteren, der felbft bei der Gefandtichaft war, 
welche den heiligen Leib abzuholen Hatte, beſchreibt dieſelbe 
und verſichert und, daß er bie berichteten, unterwegs und nach 
der Ankunft in Korvey gewirkten Wunder theils felbft gejehen, 
theils durch glaubwürbige Zeugen erfahren hat. 

Ehe er aber zur eigentlichen Uebertragungägefchichte über- 
geht, macht er und mit den näheren Umftänden befannt, unter 
welchen fein Kloſter, damals Neu-Corbein genannt, von dem 
gleichnamigen fränifchen Kloſter — Alt-Corbeia, Corbie — 
gegründet wurde, in einem Lande, daS erft kürzlich den chriſt⸗ 
lichen Glauben angenommen hatte. 

Bei feiner Arbeit bediente er ſich ber Leidensgeſchichte des 
heiligen Vitus, des Lebens Adalhards von Paſchafius Radber- 
tus und der Urkunden Ludwig des Frommen. 

Wie bei der Uebertragung des heiligen Liborius, glaubte 
man aud) hier, die Aufzählung ber einzelnen Wunder weglaſſen 
zu Dürfen. 

Neuburg im Juli 1888. 

Der Ueberſeker. 


3) Ausgabe von Jaf&, Bibliotheca rerum Germ. I, 1-26. 


Das Leben Eigilg, 


d. deuns Borg, ıx, Iahrh. 19, 99, 


[1 
= * 


Dormwort. ° 


Seinem vielgeliebten Bruder und Mitpriefter Modeftus 
wünſcht Candidus bejtändigen Frieden und Glückſeligkeit in 
Ehrifto. Unter Anderem theile ich dir mit, daß im vergange- 
nen Sahre der Abt, Herr Hraban!, als ih ihm Hagte, daß 
ih feinen meiner Mitbrüder um mid, hätte, mit welchem ich 
mich in der geiftlihen Lefung, im Disputiren und PVorlejen 
üben könnte, mir folgenden Beicheid gab: „Uebe Dich jelbit,“ 
iprad er, „im Lejen und füge noch etwas Nützliches Hinzu 
durh Schreiben. Denn während ich einmal eben da, wo du 
jet bift, verweilte, habe ich ein Buch in Proſa und in Verſen 
zum Lobe des heiligen Kreuzes auf göttlihe Eingebung begon- 
nen und zum Leſen für die Gläubigen mit angeftrengter Ar- 
beit vollendet.” Auf ſolche Erlaubniß geſtützt Habe ih, Bru⸗ 
der, zwei Bücher über das Leben unferes Abtes Eigil gejchrie- 
ben und mit der Hilfe Gottes vollendet; das eine in Proſa, 
da8 andre aber in Verſen. Ich ließ aber beide zuſammen⸗ 
beften, damit bei der Erzählung eines dur) das andre ergänzt 
würde. In beiden habe ich die Gnade, welche und Hludewid), 
der durchlauchtige Kaifer, erwiefen, ehrerbietig gejchildert und, 
obgleich ich feine Ermahnungen und Lehren fo, wie fie von 


1) Srabanus Maurus, Nachfolger Eigils in der Abteswiülrde; 842 entfagte er der 
Würde als Abt und zog fih auf den Petersberg zuriid, 847 wurde er Erzbiſchof 
von Mainz. 

V* 
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ihm vorgetragen wurden, nicht vollftändig wiedergeben lonnte, 
fo war ic) doch beftrebt, fein Wohlwollen nad) dem @elche 
Gottes und den Lehren der Heiligen Väter darzuftellen, damit 
dadurch feiner und feiner Ablömmlinge von und und unferen 
Nachfolgern immerbar im Gebete gedacht würde. Ich Habe 
alfo, liebfter Vruder, dieſes Wert mit der Hilfe Gottes zur 
Erbaumg und zum Nußen ber Lefer zufammengefchrieben und 
dir, dem Diener Gottes, gewibmet, damit e8 dir zum beftän- 
digen Andenken an deinen alten Lehrer diene. Lebe wohl 

Seit der Beit alfo, in welcher mich ber ehrmürbige Vater 
Aegil dringend ermahnt Hat, das Leben Baugulphs, umferes 
vielgeliebten Abtes, der bereit8 aus dem Kerker dieſes Leibe 
erlöft ift, aufzufchreiben, feit dieſer Zeit war es mein Wunſch 
den Eifer und die Würde eines fo großen Vaters! dem Ge 
dädtniffe aufzubewahren. 


1. Diefer Mann alfo, von feinen Eitern in der norifder 
Provinz? geboren, wurde nicht lange nad) bem Martertode de 
heiligen Bonifacius? zum Dienfte Gottes in das Kloſter in 
Bochoniſchen Walde gebracht, welches am Ufer des Auf 
Zulda errichtet ift und wegen deſſen Nähe gleichfalls mit dem 
Namen Fulda benannt wird, wo der Märtyrer Chriſti mit 
feinem Heiligen Leibe ruht und wo ber ehrwürdige Stymi, 
ein Blutsverwandter befien, von welchem wir fprechen, zu jet 
Zeit die große Anzahl der Mönde zu würdigem Wandel a 
feitete. Diefem wurde alfo der Heine Eigil aus feiner Hi 
math zugeführt und von feinen Eltern ehrerbietig vorgeſtell 
Er gewann denfelben durch väterliche Güte und Freundfidfet 
und ließ ihn in die Zahl feiner Schüler, bei welchen das göt⸗ 

2) Gigils. — 9) Bayern. — ®) Jedenfalls nor dem Zafre 750, da Ey" 


feiner Widmungsirift des Lebens Stormis an Mngildruth felbR fagt, dab er m 
als zwanzig Jahre unter der Reitung des, 779 verftorbenen, Gtyrmiß gelcht bek 
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lihe Gejeß ununterbrochen und mit dem größten Eifer gelernt 
und gelehrt wird, zum Unterrichte aufnehmen. Hier madıte 
er unter dem Beiftande der göttlihen Gnade bald in täglicher 
Betrachtung der Heiligen Schriften ſolche Yortichritte, daß es 
ſchien, als ahmte er die Hungrigen Bienen im Sammeln der 
Blumen nad). 

2. Uber nad wenigen Jahren eritarkte er im Dienſte 
Gottes und wurde Mönd. Sein Abt fchägte ihn nämlich ehr 
body und die ganze Gemeinde hatte ihn lieb, da er eingedenf 
war der göttlichen Gerecdhtigfeit, in welcher ihn der Herr von 
Jugend auf unterrichtete, damit er feine Wunder verfünde. 
Daher wurde er auch im Fortgange der Beit durch die gött- 
lihe Gnade erhöht und von Lullus, dem Bifchofe der Mainzer 
Kirche, welcher nad) dem heiligen Bonifacius, dem großen und 
von Gott auserwählten Biſchof, als erjter das Bistum jener 
Stadt inne Hatte, zum Priefter geweiht. 

3. Mittlerweile fing der heilige Styrmi, der erjte Abt und 
Gründer des Kloſters Fulda, melden der heiligen Bonifacius, 
fein Lehrer, feinen Einfiedler zu nennen pflegte, an, von Alter 
und Krankheit gebeugt, ſchwach zu werden, und nad) kurzer 
Beit! wanderte er als hochbetagter reis im Frieden von Ddie- 
jem zeitlihen Lichte, wie wir glauben, zu dem Lichte daS ohne 
Ende leuchtet. Ihm folgte Baugulf, ein Germane und Mönd) 
desjelben Kloſters. WS diefer abging?, wurde mit wunder: 
barer Einftimmigfeit der Bruder Ratgar zum Vater ermählt, 
und al3 diefer bald darauf wegen eine Zerwürfniſſes zwiſchen 
ihm und den Brüdern, welches die Glieder jenes Oberhauptes 
alles Unfriedens geftiftet hatten, zurücdtrat?, wurde ung fogleich 





I) Im Jahre 779, am 16. December. — 9) 802. 

3) Bei manchen guten Eigenfchaften Hatte fi) Ratgar durch Neuerungen, ftren- 
ges und Harte Regiment und insbeſon dere durch feine ungezügelte Bauluſt und 
fonftige Verſchleuderung bed Kirchengutes verhaßt gemacht. Eine im Jahre 813 dem 
Raijer überreichte Veſchwerdeſchrift ſcheint nicht den gewünſchten Erfolg gehabt zu 
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Die Fürſorge und der Beitand des durchlauchtigſten Kaiſers 
Hludwid zu Theil. Unjer Elend Hatte fein Herz fo fehr ge- 
rührt, daß er fagte, ein ſolches Herzeleid hätte er niemals er 
fahren, jene8 ausgenommen, welches er beim Tode feines Ba 
ter8 Karl feligen Angedenkens empfunden hätte. Er ſchickte 
alfo feine Boten, Yaron und Adalfrid mit ihren Begleitern, 
nämlid Mönche des Weiten! 1, damit fie ung in der Verſuchung 
Durch zeitliche8 Elend tröften und aufridhten und, wenn etwas 
von der Ordensregel bei und nicht eingeführt, oder in Ber 
ſäumniß gerathen wäre, Died Durch liebevolle und brüderliche 
Ermahnung verbeilern follten. 

4. Unter ihrer Leitung und unter einem Propfte und Dem 
fanen, welche fie eingefegt, führten wir lange Zeit ein friedliche 
Leben in unſerem Klofter. Hernach fhidte die Gemeinde bemmmer 
Brüder, nachdem fie fi) mit Aaron und deſſen Gefährten be— 
rathen Hatte, den Adalfrid, einen auß ihrer Zahl, der, wie — 
dien, von redhtichaffenem Charakter? war, und mit ihm unfee— 
Brüder? an den gütigen Kaifer, ob er vielleicht geruhen mödk-e 
den Unmürdigen etiwad über die Erwählung eines Abtes vo 
zufchreiben. Er nahm diefelben in der That gnädig auf, ge $ 
ftand ihnen die Abtswahl zu und fagte deutlich genug, daß bi» 
jelbe der Ordensregel entſprechen müßte, wobei er oft der Us 
freundlichkeit eines rüdficht8lofen Abtes gedachte. Nachdem aber 








haben, die Uneinigkeit dauerte fort, bis 817 fämmtliche Möndhe, unter ihnen arh 
Eigil, das Mlofter verließen, was bie Abfegung und Berbanmung Natgars uud De 
Abfendung der kaiſerlichen Senbboten zur Yolge Hatte. Das metrifhe Lehen must 
Ratgar ‚Einhorn‘ und verführt überhaupt weniger glimpfli mit ihm, als ib 
proſaiſche _— 1) Balliens. 

8) morigeratus hat auch Kap. 6 dieſe Bedeutung, ba im Gegenfag zu indis- 
plinatus. Offenbar wird angedeutet, daß man fi in ihm getäufcht Hatte, und Det 
ihm iſt die längere Rebe tm folgenden Kapitel, da der Redende ſich feinf als fund 
bezeichnet. Mir fcheint vorfichtig angedeutet zu fein, daß Adalfrid bie Wahl zu ver 
Bindern und die Leitung zu behalten wünſchte. W. 

8) Das metrifche Leben jagt: „‚Dbilhoh und Weccheo, der ältere, ber fen 09 
ftorben, — Jeder Priefter und Mönch.“ 
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die Gefandtichaft zurüdgelehrt war und das Klofter Fulda be⸗ 
treten batte, verfammelte fie die Brüder und theilte ihnen den 
Beicheid des Kaiferd mit, wie folgt: „Brüder, der durchlauch⸗ 
tigfte Kaifer Hludwich entbietet euch feinen Gruß. Die Wbts- 
wahl, um welche ihr gebeten, Hat er freundlich geftattet. Weber: 
die bat er öfter8 wiederholt, daß ihr einen folden Dann, 
wenn er ſich finden laſſe, zu dieſem Amte erwählen folltet, der 
euch nach dem Willen Gotte und der heiligen Orbensregel ein 
wahrer Vater fein wolle und fünne“. Als die Brüder Diefe 
Rede gehört, beteten fie auf den Knien und dankten dem Kai— 
fer. Darauf aber belehrten die älteren die ganze Gemeinde, 
daß fie dieſes Gefchäft der göttlichen Vorfehung mit heißen 
Bitten empfehlen und ihrem Rathſchluſſe bei ihren Geſprächen 
und Berathungen anheim geben jollten. 

5. Als es aber darüber zur Berathung kam, zeigte ſich 
eine nicht geringe Meinungsverſchiedenheit, wie das häufig vor⸗ 
fommt bei einer großen Unzahl, die verjchiedener Anſicht iſt 
und bei ihrem Lärmen und Hinundherſchwanken nicht eher in 
den Hafen der Wahrheit gelangen kann, als bis fie ich ge- 
einigt hat. Es gingen nämlid) unter den Brüdern wechſel⸗ 
weile Reden, theild in die Deffentlichleit gelangte Worte, öfter 
aber geheimes Flüſtern; einige wollten diefen, andere jenen als 
ihren Vorſteher. Wen die eine Partei verlangte, den verwarf 
die andre, und bei all’ diefem Hinundherreden wurde immer 
die Rüdfichtslofigkeit des verlorenen Abtes! als Beiſpiel auf- 
geitellt, weldhen aber nicht ſowohl feine eigenen Fehler jtürz- 
ten, als die feiner Schmeidhler und feiner Anfläger. Einige 
Brüder wollten fi) einen Abt von adeliger Abkunft ermwählen, 
indem fie fagten: „Wenn wir dieſen nehmen, vertheidigt er 
und gegen die Grafen und diejenigen, welche mächtiger jind, 
als wir, und macht und auch durch fein Anfehen den Kaifer 
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geneigt. Wißt ihr, warım? Weil diefer in feinem Balafte 
vom Abel umgeben iſt.“ Diefem Ausſpruche entgegnete em 
anderer mit den Worten: „Nehmet Abftand, Brüder, von die 
fer erhabenen und adeligen Wahl, weil Gott dad Schwache 
und PVerächtlicde der Welt erwählt hat!. Denn die Schwäde 
mit Gott ift Unſchuld und die Niedrigfeit der Geburt Demuth; 
die Unfchuld ohne Gott aber gilt als Schwäche und die De 
mutb, die nicht um Gottes willen geübt wird, als Niebrigfeit. 
Wenn wir und aljo einem foldden, ich fage nicht Adel, fondern 
Nichtadel unterwerfen, mo wollen wir Hilfe fuchen, wenn er 
fih von und abmwendet und und unterdbrüdt? Wenn wir ihm 
demüthig rathen, Ruhe zu haften, ruht er, vielleicht noch mehr 
zum Borne gereizt, nicht, weil er fich auf feine Verwandtſchaft 
verläßt.” Und als diefe auf ſolche Weife hin und ber jtritten, 
behauptete ein anderer, der in der Nähe jaß, man follte Lieber 
einen Vater ermwählen, der rveih an Gelehrſamkeit wäre, ein 
anderer wollte einen jungen, wieder ein anderer einen Mann 
in mittleren Sahren. Dagegen aber widerſprachen andere und 
fagten: „Wenn wir einen gelehrten und allzu beredten Mann 
wählen und dieſer hernach, die geſunde Lehre hintanſetzend, 
zomig und gegen die Vorfchriften der Wahrheit verftodt wird, 
mas jollen wir dann thun? Er kennt vielfältige Syllogismen 
und, wenn wir ihm in Demuth Einiges anheim geben, wider⸗ 
legt er und in unfreundlicher Weife, mögen wir aud) eine ge 
rechte Klage haben; oder vielleiht wird er — was zu be 
fürdten und zu beklagen ift — wenn wir nothgedrungen feiner 
Hartnädigfeit widerjprechen, jo jagen: „Warum jtreitet ihr mit 
mir, da die Ordensregel ? verbietet, daß ein Mönch mit feinem 
Abte jtreitet?“ und fo wird er, wenn er will und fo oft er 
will, einen nothwendig gervordenen Rath Streit nennen. Des⸗ 
halb, ihr Brüder, fürchten wir Alles, auch wenn es gefahrlos 
HR. 1 Ror. 1, 37.28. — 2) Regula 8. Benedicti 8. 
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zu fein fcheint, find voller Bedenklichkeiten und wiſſen nicht, wo 
wir und binwenden follen. Wir find nämlich vielfältig ge= 
fchredt, denn, wie das Sprüchwort fagt, ‚ein gebranntes Kind 
fürdtet das Feuer‘. Sieht man nicht, daß dag, was wir ges 
fagt Haben, und ſchon begegnet ift und künftig wieder begegnen 
fann? Einige der Unjern, welche ihr gut mit Namen kennet, 
wurden unter dem Vorwande irgend welchen Nubend megen 
bes leifeften Widerfpruches, der gemacht werden mußte, in an= 
dere Möfter verbannt, ihre Heims beraubt und — was da: 
mals Häglich) zu jagen und zu fehen mar — als abgelebte 
reife ohne Barmherzigkeit und wider ihren Willen an ver- 
jchiedene Orte gefchleppt. Wiſſet ihr, Brüder, ob es ſich fo 
verhält? Wir hegen feinen Zweifel, daß ihr e3 wiſſet und daß 
feinem von euch etwas von dem unbelannt fein kann, was ihr 
lange bei euch vor Augen gehabt Habt.“ So und fo, Bruder 
Modeftus, drehte ſich die eröffnete Berathung hin und her und 
jo ſprachen diejenigen, welche von derlei Leuten verjchiedene 
Meinungen hatten. Aber es fehlte bei diefem Hinundherreden 
auch nicht an ſolchen Brüdern, welche, wenn auch) nur im Ge— 
heimen, fo flüfterten: „Wenn wir Dich oder Dich zu unferem 
Vorgeſetzten machen, fag’ uns, wir bitten dich, wirft du ung 
Gutes erweijen? Wir glauben wirklich, daß du dies willſt und 
thuen wirft. Denn du weißt, unter welchen Qualen des Leis 
beö und Gefahren der Seele wir miteinander unter dem jtreit- 
fühtigen Abte in dieſem Klofter lebten, und deshalb glauben 
wir, daß du di) unfrer erbarmen wirft. Du meißt ja, worin 
fi jemer verfehlt Hat, und wirft nicht in denfelben Fehler ver- 
fallen. Bon dir wäre es abfcheulich, fpäter das zu thuen, was 
du früher verabjcheut haft, und nachdem du einen Andern, wel- 
her einmal die höchſte Stelle eingenommen, in vielen Stüden 
getadelt Haft, jpäter an berjelben Stelle in gleicher Hinficht 
tadelnswerth zu erjcheinen, und vorzüglich deshalb, weil du jeßt 
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mit und die Handlungen deined Vorgeſetzten verwünſcheſt, miß- 
billigft und verurtheilft. Was fagit du dazu? Wielleicht ver- 
fprichft du und alle8 Gute, foweit es in deiner Macht fteht. 
Aber wenn du einmal zu diefem Amte erwählt bift — mas 
wir wünfchen — werden wir zu fürdhten haben, Daß du, wenn 
ed darauf ankommt, deiner Brüderlichleit und Liebe gegen und 
vergejfen und einem Löwen gleich werden könnteſt, der nad) 
Art des früheren feine Hausgenoſſen vertreibt und feine Unter: 
gebenen unterdbrüdt!. Du kennſt auch unſere geiftigen und leib: 
lichen Schwächen und unfer Geheimftes ift dir nicht verborgen; 
deshalb fürchten wir zumeift, daß du, wenn du uns abgeneigt 
wirſt, uns die Klauen der Afterreden ? in den Rüden fchlägit 
und im böſen Argwohn, daß wir wie Kinder Handelten, uns 
verlachſt und beſchämſt.“ Dies waren die Gedanken Vieler 
und jo trat was die Herzen bewegte an den Tag. 

6. Zu dieſer Zeit war aljo die Gemeinde der Brüder ganz 
außer Faſſung und es fehlte noch an jedem Zeichen einer Weber: 
einftimmung unter derſelben. Es geſchah aber, als die Uneinig- 
keit zu Ende ging, daß der ältere Theil der Väter, befieren 
Nathes, feine Stimme erhob und ſprach: „Bitten wir, Brüder, 
vor Allen den gütigen allmächtigen Gott, daß er nad feinem 
Wohlgefallen unfer Gebet erhöre und uns das verlangen laſſe, 
wa3 er ſelbſt al3 ung zuträglich erkennt, damit wir, nad) jei- 
nem Willen betend, verdienen, gerettet zu werden Durch ihn, 
der da will, daß alle Menfchen gerettet werden ımd zur Er: 
feuntniß der Wahrheit gelangen.“ Nach dieſer Heiligen und 
heilfamen Unterweifung der Väter und nach beendetem Gebete 
feßten fi alfo die Brüder zufammen und die älteren er: 
mutbigten fie wieder mit folgender Anrede: „Habt Vertrauen, 
Brüder, habt Vertrauen, möget ihr in Gott ein Herz umd 


1) Jeſus Sirach 4, 35. — 2) detractionis, wohl fo zu verfteßen, wie 3 Kor. 
18, 20. u. 1 Betri 2, 1. W. 





Wahl Eigils. 11 


eine Seele fein und möge aus Liebe zu Gott und zum Nädjiten 
feiner von euch da3 fuchen, was ihm allein, fondern was Bie- 
Ien frommt, damit wir durch folhe Liebe Jünger Chrifti 
beißen und find. Im Uebrigen hat e8 und auf die Eingebung 
des heiligen Geiftes gefchienen, daß der Vater Eigil, wenn es 
euch jo gefällt, wegen der Reife feines Alters und noch mehr 
wegen der Würde feined Wandels ſich beſſer für Diefes Amt 
eignet, aus welchem der entfernt wurde, der uns früher vor— 
ſtand.“ Nachdem dies geſagt war, ſtimmte ſofort die geſammte 
Menge der Mönche ihrem Rathe und Vorgange zu, wenn 
auch einige wenige aus Furcht vor der Feſtigkeit des Mannes 
mit dieſem Beſchluß nicht recht einverſtanden waren. Denn er 
war ſtandhaft und ſehr verſtändig, hart und ſtreng gegen die 
Zuchtloſen, aber ſanft gegen die Sanften und Wohlgeſitteten, 
damit ſie im Guten Fortſchritte machten; dabei war er freund⸗ 
lichen Angeſichtes, heiteren Geiſtes, vorſichtig in ſeinem Thun 
und allem Nützlichen zuſtimmend. Die Lügen der Angeber 
und nichtswürdiges Geſchwätz wollte er nicht hören, weil er 
wußte, daß ihm dies mehr Unruhe als Vergnügen machte. 
Argwohn ließ er als Freund des Friedens in ſeiner Seele 
nicht herrſchen und hatte als ein einfacher Mann keine Freude 
an Winkelzügen und Hinterliſt. Alles Schädliche verbot er, 
am meiften aber verfolgte er die diebiſchen Unterſchleife und 
verurtheilte umerjchütterlich die zu Tag gekommenen Vebelthaten 
der Schuldigen. 

7. Nachdem ſich aber, wie erzählt wurde, die Jüngeren 
mit den Xelteren über die Wahl eines Abtes geeinigt Hatten, 
murde Eigil von den Brüdern förmlich gebeten, daß er Die 
Borftandihaft und die Sorge für das Kloſter übernehmen 
möchte, ihm zum Lohne, den Brüdern aber zum Vorbild, bei—⸗ 
den gemeinschaftlich) aber unter Vor- und Nachwirkung der gött- 
lichen Gnade zum ewigen Heile. Da er ſich deſſen jedoch mit 
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vielfältigen Ausflüchten weigerte, ſprachen ihm die Brüder ein- 
itimmig mit ſchmeichelnden Worten Muth ein. „Yürchte nichts,“ 
iprachen fie, „denn wir find bereit, Vater, die Laft diefer Ar: 
beit freiwillig mit dir zu tragen; wir laffen Dich unter einer 
fo ſchweren Bürde nicht allein feufzen, befonders, wenn du 
und in der gegenwärtigen Bebrängniß durch deine freie Ein 
willigung zu Hilfe fommft.“ 

8 Mühfam durch die Bitten der Brüder befiegt übernahm 
er mit großem Bagen die Sorge der ihm auferlegten Borftand- 
Ichaft, indem er ausdrüdlich erklärte, daß er einer fo ſchweren 
Bürde fi nicht habe weigern wollen, um des Lobes der Men 
jhen willen, fondern nur feines Alters ımd feiner Schmacdhheit 
wegen ein jo gefährliche® und ſchwieriges Gejchäft von ſich habe 
abwenden wollen. 

9. Wenige Tage darauf begaben ſich der neu erwählte Va⸗ 
ter und Aaron, der erite der weitlichen Mönche, begleitet von 
einer Schaar der Brüder, zum Kaiſer. Nachdem diefer fie 
gnädig begrüßt hatte, ſprach er fie wie folgt an: „Ihr wiſſet, 
Väter und Brüder, meine geliebteften Söhne, und auch ih 
weiß, es weiß beinahe mein ganzes Reich, wie große Gefahren 
euch gedroht Haben von der Zeit meined Vater Karl, feligen 
Angedenkens, bis auf den heutigen Tag. Weil ihr aber jekt 
durch die Gnade Gottes gerettet feid, erhebet eure Herzen zum 
Herrn und fchließet die Trauer und die Furcht vor dieſen 
Stürmen und die ſchweren Sorgen aus euerem Herzen aus. 
Nichtet eueren Wandel der Furcht Gottes und euerer heiligen 
Negel entiprechend ein, damit ihr, in derjelben verharrend, 
Erben des Neiched Gottes werdet. Denn wenn ihr die ge- 
ringe Regel eined erjten Anfanges ! angenommen habt und auf 
die Verheißung de3 heiligen Benedict hin vertrauet, Durch dies 








1) Minimam inchoationis regulam — fo nennt der heilige Benebict aus Be 
jcheidenHeit feine Hegel im legten Kapitel derfelben. 
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felbe das ewige Leben zu erlangen, warum habt ihr wegen 
der Halsftarrigfeit eined Mitbruderd ein fo großes Gut ver: 
nachläſſigt und euer Hlofter und eure Negel verlafien? Wer 
bat e3 euch angethan, jo jehr der Wahrheit zu widerjtreben? 
Mein eben genannter Vater meinte, und auch ich, auf dem 
Throne geboren, war der Meinung, daß ihr mir keineswegs 
beigeftimmt hättet, wenn ich, was fern fei, euere Regel und 
Einrichtung Hätte aufheben wollen; ihr habt aber noch nicht 
bis auf’3 Blut Widerſtand geleiftet. Es iſt jchimpflich, wegen 
der Drohungen eined Einzelnen fo leidht da8 Gebot der Wahr: 
heit und einen heiligen Ort preißzugeben, da doch die meiften 
Heiligen für das Geſetz Gottes bis in den Tod geftritten und 
die Reden der Böfen nicht gefürchtet haben. Warum thaten 
fie dies? Weil fie auf Chriſtus, den unerfchütterlichen Felſen, 
gegründet waren. hr nun, Brüder, habt Kenntniß von den 
heiligen Schriften und habt da3 Beispiel der vorangegangenen 
Heiligen Väter; überdies bejiget ihr die euch insbejondere ge— 
gebene Pegel, darin könnt ihr ohne Zweifel euch felbjt wie in 
einem Spiegel betrachten, wie ihr feid und was euer Beſtreben 
it. ‚Denn Alles,‘ jagt der Apoftel Paulus!, ‚was gefchrie- 
ben ftebt, ift zu unferer Belehrung gejchrieben, auf daß mir 
durch Geduld und die Tröftungen der Schrift Hoffnung behal- 
ten‘ Denn daß erite Gebot, welche auf dem Berge Sinai 
dem Moſes gegeben wurde, fagt?: ‚Du follit Gott den Herrn 
fieben aus deinem ganzen Herzen, aus deimer ganzen Seele, 
aus allen deinen Kräften, aus ganzem Gemüthe, den Nächiten 
aber wie dich felbft.‘ Die Liebe zu Gott ift alfo nichtig, wenn 
nicht auch die Liebe zum Nächſten damit verbunden wird. Mit: 
hin ift die ganze Vorſchrift der Wahrheit die, daß im Herzen 
eine ungetheilte Regel der Liebe Herrfchen ſoll und die Abficht 
der Mönchäregel eine vollflommene Liebe. Dieje it das Band 
1) Römer 15, 4. — 25 Mofe 6, 5. 
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der wechfeljeitigen Zuneigung und Die Aufmunterung zum wech—⸗ 
jelfeitigen Frieden ohne Eigennutz. An aufrichtiger Liebe haben 
alfo die Gegenwärtigen eine zureichende Regel und jene, welche 
ſich gegenfeitig lieben, werden Söhne des Reiches Gottes ge 
nannt, die fi) volllommen lieben. Dieje find e8, welche das 
Brod im Reiche Gottes genießen, welche tadellos eben, fern 
von den Flecken der Uneinigfeit. Beſtrebet euch alfo, Brüder, 
Gott zu gefallen, indem ihr einen geiftlihen Wandel führt und 
die göttlichen Gebote beobachtet. Mögen die Vorſchriften des 
Geſetzes die Finſterniß euerer Herzen mit Weisheit erleuchten, 
damit ihr nicht? weiter zu wifjen verlanget, al3 mas die Ein 
fachheit der göttlichen Schriften feftfeßt. Denn Viele, welche 
anderd von Gott dachten, entfielen von der Liebe Gottes und 
des Nächſten. Streitigkeiten, wenn ihr welche untereinander 
habt, laßt gegenfeitig fallen, eingedenf, daß Gott fein Gott- des 
Streites, fondern des Friedens iſt. Verzeihet einander und 
jeder einzelne vergebe nach der Vorjchrift des Evangeliums 
jeinen Brüdern die verurſachte Trauer und alle Feindfchaft! 
Wenn irgend ein Streit befteht, werde er von dem Chore der 
Heiligen entfernt. Befreiet euere Herzen durch die Furcht 
Gottes, damit nach Verbannung der Lüge die Wahrheit herrſche 
und nad) Beendigung der Kämpfe die Ruhe des Friedens zu- 
rüdfehre, auf daß ihr in derjelben vor Gott und den Men- 
ſchen wandeln könnt. Alle ohne Ausnahme, fo ermahne id) 
euch, liebet in Chrifto, damit ihr Gott und der Eintracht die 
net und nicht den verjchiedenen Gelüften euerer Augen, den 
Trugichlüffen einer aufgeblafenen Gelehrſamkeit und den Sim 
den des Fleiſches, woraus Spaltungen entitehen, Verachtung des 
göttlichen Geſetzes, Streit und böſe Gedanken, welde, vom 
Feuer der Begierde fochend, wie Wafjer hervorbredden und in 
Lüften ded Körpers verfchäumen. Daß nämlih die Menfchen 
ihrer Sünden wegen Hunger, anftedende Krankheiten, Sterb- 


Kan YnD. 

ichfeit und wilde Ihre zu en..ılım Sam Saar lie un 
der Weiöheit offen aus’. Wan weiß, daB unter Dielen Plagen 
da8 menſchliche Geſchlecht von Anfang der Belt bis jept zu 
leiden Hatte, und am meiſten jet, weil, wie der Apoitel jagt ?, 
‚gefährliche Zeiten fommen werden‘ und ‚die Menſchen in ihrer 
Eigenliebe fi) Lehrer häufen werden nach den Begierden ihrer 
Herzen‘. Diefer Greuel fcheint nicht wenig in einigen Klöſtern, 
und zwar nicht heimlich, jondern öffentlich und unglüdteliger 
Weiſe zu herrſchen, da einige Mächtige ed wagen, in der Ge⸗ 
meinde mit feder Anmaßung Leute ald Aebte einzujegen, die 
ed mit ihnen halten, damit fie, wenn jene berrichen, gleihjalls 
über Alle herrichen können und alle Aemter des Klofters nur 
nad) ihrem Rathe, fei er wie immer, vergeben werden. Taraus 
entftehen zweifellos Anmaßungen gegen die Brüder, Unmwille, 
ungerechte Urtheile, böje Rathichläge, unbegründete Anklageı, 
Obrenbläfereien und alle Uebel, welche jich mit dem Möndye- 
leben nicht vertragen. Davon kommen auch Gehäjligfeit, Wis 
derſpruch, Zeindichaft, unabläſſiges Murren und die übrigen 
Schäden, welche den darin Verwidelten Gefahr bringen. Aber 
wo immer fi) jo etwas zeigt, jollen alle Getreue in Chriſto 
fi beeifen und forgen, daß die Anftifter des Unfriedend im 
Eifer für die Gerechtigkeit gezüchtigt und die, welche folches 
thuen, aus der Mitte der Brüder entfernt werden, nach den 
Worten des Apofteld, welcher ſagt?: ‚Schaffet den Böſewicht 
aus euerer Mitte‘, bis fie durch mwürdige Buße von diejer Art 
Krankheit geheilt find. Dies Alles, geliebteite Brüder, wollte 
ih euch zum Schub und Heil eurer Seelen jo gut ich fonnte 
umftändlich auseinanderfegen; ſeid alſo Hug und wachet bei 
diefer euerer Wahl mit offenem Blide, damit jie Gott gefällig 
und der Borfchrift euerer Regel entfprechend jei, weil, wie 


1) Jeſas Strach 39, 35.36. — 2) 3 Tim. 3, 1:4, 8. 
.3) ı Kor. 5, 18. 
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Gaffianus fagt!, der, welcher nicht von einem Welteren in ber 
Höfterlichen Regel unterrichtet ift, niemald und in feiner Weik 
einer Gemeinde von Brüdern vorftehen Tann, indem er bas, 
was er feinen zum Gehorchen beitimmten Untergebenen befehlen 
fol, nicht durch Gehorchen gelernt und das, was er fie [ehren 
fol, fich nicht vorher dur die Regeln der Aelteren zu eigen 
gemadht Hat. Niemals wird der feinen Schülern heilfame Le 
ren geben können, der nicht vorher in allen Zweigen Des geift 
fihen Lebens unterrichtet wurde, denn mit Recht haben unfere 
Väter die Kunft, Andere zu leiten das höchſte Geſchenk und 
eine Gnade des heiligen Geiftes genannt. Ueberdies aber giebt 
ed, wie der heilige Gregorius in feiner Paſtoralregel? fagt, 
befondere Fehltritte, welche oft von Untergebenen gegen Vor⸗ 
gefeßte und oft von Vorgeſetzten gegen Untergebene begangen 
werden, indem Die Vorgeſetzten alle Untergebene für meniger 
weile, al3 fie ſelbſt find, Halten, die Untergebenen aber die 
Handlungen ihrer Vorgeſetzten beurtheilen und meinen, fie fünn- 
ten es beſſer madjen, wenn fie jelbft die Leitung in die Hand 
befommen follten. Daher gejchieht e8 häufig, daß Die Borge- 
jeßten das, was zu thuen ift, weniger Hug beurtbeifen, weil 
der Nebel der Ueberhebung ihren Blick verfinftert, und daß 
manchmal der Untergebene, wenn er Vorgefehter geworden, das 
ſelbſt thut, was er als Untergebener getadelt hat, und weil er 
da3 von ihm Berurtheilte vollzieht, wenigſtens darüber, daß 
er es verurtheilt hat, erröthen muß. Aber auch das will id 
nicht übergehen, was derfelbe Papſt in demfelben Buche? über 
die leere Aufgeblafenheit* mancder Vorgeſetzten fagt. ‚Oft‘, 
jagt er, ‚jehen wir, daß die Vorgejehten von ihren Uintergebe- 
nen mehr al3 nothiwendig gefürchtet und nit um des Herrn 
willen, fondern felbjt als Herren verehrt fein wollen. Denn 


1) Cassiani inst. lib. Cap. 3. — ?) In den Moralien zum Bud Hiob 25, 16. 
3) 34, 15. — *) Es ift augenfcheinlich tumore ſtatt timore zu Iefen. W. 
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fie überheben ſich imerlich im Stolze ihres Herzens und ver⸗ 
achten alle Untergebene im Vergleich mit ſich ſelbſt, rathen 
nicht mit Herablaſſung, ſondern ſind anmaßend und befehlen, 
weil fie fih in hochmüthigen Gedanken erheben und diejenigen, 
deren Zeitung ihnen zu Theil geworden, nicht als ihres gleichen 
anjehen‘. Gegen ſolche Aufgeblajenheit fagt das Buch Eccle- 
fiaſticus?: ‚Sie haben dich zum Führer erwählt, überhebe dich 
nicht, jondern fei mie einer aus ihnen‘ Diefen Hochmuth ta- 
delt der Herr durch den Propheten Ezechiel an feinen Hirten, 
indem er fagt?: ‚Mit Strenge und Gewalt herrichtet ihr über 
fie‘ Jeder Vorgeſetzte alfo fällt, jo oft er fich deſſen über- 
hebt, daß er die Anderen leitet, durch die Sünde des Hoch— 
muths vom Dienste des höchften Richters ab, und meil er fei- 
neögleichen, die ihm untergeben find, verachtet, erkennt er die 
Herrſchaft desjelben, unter welchem Alle gleich find, nicht an.‘ 
Wenn folhe Leute, meine Brüder, durch einmüthige Wahl ge- 
nöthigt werden, nicht jo fait Nuten zu bringen, als einer ©e- 
meinde vorzuftehen, fo weigern fie fi) unter verjtellter Unfähig- 
feit, gleihmwohl aber fürchten fie, nicht zu diefem Amte, zu wel⸗ 
hem fie fcheinbar wider ihren Willen gezwungen werden, zu 
gelangen, und gelangen fie dazu, fo zeigen fie hinterher auf ver- 
idiedene Weife, mit welchem Ehrgeize fie danach geftrebt haben.“ 

10. Nachdem der gnädige Kaiſer dies und viele Andere 
den Brüdern indgefammt vorgehalten hatte, ſprach er: „Stellet 
den Vater vor, den ihr euch gewählt habt, damit ich ihn ſehe 
und mifje, wer es ſei.“ Auf diefe Worte wurde fofort und 
in Eile Vater Aeigil ihm vor Augen gejtellt, ein Mann von 
reifem Alter ımd würdigem Ausfehen. Der Kaifer betrachtete _ 
ihn und fragte: „Iſt dies der Bruder, welchen die ganze &e- 
meinde einmüthig in der Furcht Gotte8 und nach der Bor- 
hrift der heiligen Ordensregel gut heißt und verlangt?" „Er 
2 dJanus Gira 88, 1. — 2) Ezech. 34, 4. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. IX. Jahrh. 12. Bd. 92 
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ift es,“ anmorteten fie; darauf er: „Ich beftätige euch jet 
diefen Bruder in der Furcht Gottes und nad) der Vorſchrift 
der heiligen Drdensregel, auf daß er euch ein Vater, ein 
Hirte und ein Bruder fei nad) der Ermahnung des heiligen 
Benedict, welcher diefe Negel, vom heiligen Geifte erleuchtet, 
niit großer Weberlegung für Mönche niedergefchrieben und fei- 
nen Schülern zur gemeinſchaftlichen Beobachtung übergeben 
hat. Ihr aber, Söhne, ehret dieſen euern greifen Vater durd 
einen heiligen Wandel und liebet ihn aufrichtigen Herzen; 
jeid beftrebt, nicht mur ihm Gehorfam zu erweiſen, fondem 
auch euch untereinander zu jeglichem guten Werke um die WBetk- 
beizuftehen. Du aber, mein Vater, fuche deine Jünger mit 
aller Sorgfalt und Wachſamkeit nad dem Willen Gottes zu 
behüten, damit fie, in diefer heiligen Eintracht verharrend, zu 
dem zu gelangen verdienen, der nur deshalb vom Himmel berab- 
gefommen ift, damit er durch ſich felbit die Welt mit Gott dem 
Vater verſöhne. Zu euch aber, die ihr das Geſetz Gottes 
fennt, fpreche ich und ermahne euch zu nichts anderem, ald daß 
ihr dasſelbe lehrt und nach der Kraft, die Gott euch geben 
wird, die Worte zu Thaten macht. Unermeßliche Bauten md 
unnöthige Prachtwerke, mein Vater, welche nach außen nur die 
Hörigen, innerlid) aber die Gemeinde der Brüder erjchöpien, 
befchränfe von jet an auf das richtige Maß und bedenke, wie 
oft Schon Klagen über dieſe MHebertreibungen meines Xaterd 
und meine Ohren beläftigt haben!. Denn dazu hat mid, ob⸗ 
wohl weniger dazu geeignet, der allmädhtige Gott in biejem 
Neiche nachfolgen laſſen, auf daß ich ein Auge ſei den Blinden, 
ein Fuß den Lahmen, ein Vater den Armen, und mir dunkle 
Ungelegenheiten mit allem Yleiße erforiche; und deshalb darf 
ih nicht unterlaffen, über den Nußen einer ſolchen Gottesver⸗ 


1) Bruun fcheint hier die oben erwähnte, von den Fuldaer Mönchen dem Sailer 
Karl überreichte Klageſchrift benugt zu haben, wie ſchon Mabillon bemertt bat. 
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ehrung zu reden. Jener Johannes Chryſoſtomus fagt von 
foldden, welche den. Märtyrern Kirchen erbauen und dieſelben 
ausſchmücken, jehr treffend: ‚Sieb, diejenigen, welche den Mär⸗ 
tgrern Kirchen erbauen und diejelben ausfchmücden, fcheinen ein 
‚gutes Werk zu verriten‘ Wenn fie nämlich auch die übrigen 
Gebote Gottes beobachten, wenn ſich die Armen ihrer Wohlthaten 
erfreuen, wenn ſie ſich fremde3 Gut nicht gewaltjam zu eigen 
machen, jo wifle, daß fie zur Ehre Gottes bauen; aber wenn 
fie die übrigen Geſetze Gottes nicht beobachten, wenn ſich Die 
Armen ihrer Wohlthaten nicht erfreuen, wenn fie ſich durch 
Gewalt und Hinterlift fremde® Gut aneignen, mer wäre fo 
unfinnig, nicht einzujehen, daß fie jene Gebäude nicht zur Ehre 
Gottes errichten, fondern um von den Menſchen hochgeſchätzt 
zu werden? Gie bauen gerechter Weife Kirchen, in welchen 
die von ihnen vergewaltigten Armen Klage gegen fie erheben. 
Denn die Märtyrer freut e8 nicht, wenn fie mit ſolchem Gelde 
geehrt werden, wegen deſſen die Armen weinen. Was iſt das 
für eine Heiligkeit, die Todten zu bejchenfen und die Lebenden 
zu plündern, das Blutgeld der Armen zu nehmen und e8 Gott 
zu opfem? Das beißt nicht dem Herrn opfern, fondern ihn 
zum. Genoſſen der eigenen Gemaltthätigfeit machen wollen, da⸗ 
mit er, wenn er das ihm verpfändete Sündengeld willig an- 
nehme, der Sünde beipflichte. Willit du ein Haus Gottes er- 
bauen? Gieb den armen Gläubigen zu leben und du haft ein 
vernünftiges Gotteshaus erbaut. Denn in den Gebäuden moh- 
nen Menfchen, in frommen Menjchen aber Gott. Was jind 
da3 aljo für Leute, weldhe die Menſchen plündern und Ges 
bäude für Märtyrer errichten, menjchlihe Wohnungen heritellen 
nnd die Wohnungen Gottes zeritören? Das Vermögen des 
Elofters aber, das dir, mein Vater, anvertraut ift, halte zu- 
fammen und verfchleudere es nicht unüberlegter Weife, gieb 
feine ungerechten Befehle und Anordnungen, als hätteft du un- 
2* 
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bejchräntte Macht. Auch Hieronymus lehrt did, Daß du das 
Beſitzthum der Armen nicht verichleudern follit, indem er an 
Paulinus jchreibt: „Was ſoll Died nügen, die Wände mit Ebel: 
fteinen zu verzieren und Chriftum in den Armen verhungern 
zu laſſen?“ Es gehört nit Dir, was du befißeft, du haft 
nur die Verwaltung. Gedenke des Ananiad und der Saphira. 
Sene haben das Ihre ängftlich gehüte. Du bebente, daß bu 
da8 Vermögen Chrifti nicht wmüberlegter Weiſe verfchleudern 
darfit, das ift, daß du nicht ohne Maß zu halten das Belip- 
thum der Armen ſolchen giebit, die nit arm find, Damit nidt 
nah dem Ausſpruche eines ſehr weifen Manned Die Frei 
gebigfeit durch Treigebigfeit zu Grunde gerichtet werde. Denn 
nad) dem Ausſpruche eines gewiſſen Vaters haben viele Mönche, 
die in Welthändel und Streitigkeiten vor Gericht verwidelt 
waren, während fie ihrer Verwandtſchaft nützen wollten, ihre 
Seele verloren. Deshalb mußt du did) zumeiit davor hüten, 
daß du nicht ohne Maß zu halten, ja vielmehr kecker Weiſe 
das Beſitzthum der Armen jolchen giebft, die nicht arm find, 
nämlich das Almojen der gläubigen Laien, daS fie zum Heile 
ihrer Seelen dem Herrn für den Unterhalt der Armen Chrifti 
dargebradyt haben. Aber auch deinen Untergebenen darfit du 
nicht geftatten, daß fie das, wag den Armen Chriſti Dargebradt 
it, ihren Verwandten und Fremden, oder gar, was noch ſchlim⸗ 
mer ijt, Unrubeitiftern zu geben ſich frecher Weiſe unterfangen, 
weil, wie gejchrieben fteht, nicht nur jene, welche Böfes thum, 
fondern auch die, welche ihnen zuftimmen, Strafe verdienen. 
Der Mann Gottes Benedict hat aber feine Regel Har nieder: 
gefchrieben und ſie enthält nichts, was verjtedt und unklar 
wäre. Deshalb bedarf fie auch feiner Auslegung, fondern nur 
der Ermahnung, denn fie ijt die enge Pforte und der fchmale 
Weg, welcher jene, die ihn wandeln, zu Gott führt. Sie lehrt 


1) Röm. 1, 39. 
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dich ſolche Ueberlegung, Mäßigung und Liebe, daß du durch 
ihre liebevollen Ermahnungen in den Stand geſetzt wirſt, die 
Laſter zu bekämpfen, der Schwachen wegen Alles mit Maß zu 
thun, mit der Ueberlegung des heiligen Jacob zu Werk zu 
gehen und dabei ſtets deiner eigenen Gebrechlichkeit eingedenk 
zu fein. Aber ich fürchte, daß, gleichwie die Schlange durch 
ihre Lift Era, während fie in den Genüffen des Paradieſes 
Gottes lebte, verführt hat, fo auch dein Sinn durch Schmeichler 
und Angeber, die Werkzeuge der unfichtbaren Schlange, be- 
ftochen werde und du, was fern fei, mit den dir untergebenen 
Seelen! in den Ort des Jammers und des Elendes verworfen 
werdeit. Denn fo wie wir und in diefer gefahrvollen Welt 
gleihjam auf einem leere befinden, wo es niemald an Stür- 
men fehlt und, wenn einmal feiner ift, doch immer die Furcht 
vor einem folchen beiteht, ebenfo fehlt es auch den in dieſer 
Welt Lebenden niemald an Verſuchungen und haben diejelben, 
wenn fie einmal feine Berfuchung erleiden, doch immer eine 
folde zu fürdhten. Bitten wir aljo den gütigen Gott, daß er 
und mit feiner Gnade zn Hilfe fomme, auf daß wir nicht vom 
Böfen bejiegt werden, jondern jelbft alles Böje überwinden.“ 

11. Nachdem der gnädige Kaiſer Died geiprocdhen Hatte, 
empfahl er fi in das Gebet der Brüder und ließ fie in 
Frieden ziehen. Vater Xeigil verließ alfo mit feinen Gefähr: 
ten den Palaſt und reifte über Mainz?. Als er in der Stadt 
anfam, wurde er von Heiltolf, dem Erzbifchofe jener Stadt ?, 





3) Statt animalibus wurde Waitz's Bermuthung animabus vorgezogen. 

3) Das metrifhe Leben jagt: „Darauf reilte der Bater ab, von den Brüdern 
begleitet, — Und lenkt' freudig den Schritt zu der Stadt, die reich und berühmt war 
— In vergangener Beit, von altertbilmlicher Bauart, — Welche dem Blicke fidh zeigt 
am eifigen Ufer bes Rtheines — Da, wo ein anderer Fluß hochgehende Fluthen er: 
gießet — Auf dem anderen Ufer, wo du die Feſte erblideft — Wenig ober der Brücke, 
die von dem Kaiſer erbaut ift, — Welcher, Karl genannt, das Reich tn Ehren bes 
Herricht Hat, — Main wird der Fluß genannt, und Mainz nad dem Fluſſe die Stadt 
auch.“ — 3) Bon 818 bis 8326. 
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ehrenvoll empfangen und nad) verrichtetem Gebete jebten fie 
ſich miteinander nieder. Darauf ſprach der Biſchof der Statt, 
zuerft das Wort nehmend: „Loben wir, Vater, vor Allem be 
Herrn, unjern Gott, und fagen wir ihm taufend Dank, wei 
er uns in feiner Güte zufammengeführt hat und geftattet, daß 
wir und in mwechjeljeitigem Geſpräche erfreuen. Im Uebrigen 
möchte id) deine mir jo werthe Freundſchaft ermahnen, bei ber 
übernommenen Vorſtandſchaft dein Leben und deine Lehre fo 
einzurichten, daß e8 dir und allen deiner Leitung Untergebenen 
zum ewigen Heile gereiche. Beſtrebe dich, deinen Söhnen ei 
folder Bater zu fein, wie du ihn dir und deinen Brüdem 
noch furz vorher gewünſcht Haft. Ein Mufter dieſer Bitten 
und Wünſche, von euch ſelbſt aufgefeßt und gefchrieben, murde 
dem Kaifer Karl überreiht!. „Dies aljo, gnädigfter Kaiſer, 
was wir für und am nothwendigſten erachten, erbitten wir vor 
Allem, daß wir nämlicdy mit unferem Abte Einigfeit und Ein 
tracht bewahren können, wie mit unferen früheren Webten, daß 
wir in ihm Barmherzigkeit, Freundſchaft, Güte und Beſcheiden⸗ 
heit finden und daß er mitleidig fei mit den Schwachen, gnäs 
dig gegen die Fehlenden, freundlich mit den Brüdern, ein Tr 
fter der Betrübten, ein Helfer der ſchwer Heimgefuchten, daß 
er den Gutgefinnten beiftehe, die einen guten Kampf Kämpfen: 
den aneifere, die Ermatteten ermuntere, die Weichenden halte, 
die Fallenden aufrichte, daß er alle Brüder liebe, keinen haft 
und feinen aus Eiferſucht oder Neid verfolge, daß er nid 
jtürmifc) fei im Aeußern, nicht ängftlih im Gemüthe, gemäßigt 
in feinem Urtheil, nicht hartnädig auf feinen Beſchlüſſen fe 
jtehend, fondern freundlichen Antlites, heiteren Gemüthes und 
überlegt in feinem Thun, allem Zwedmäßigen zuftimmend und 
daß er, wenn einer der Brüder irgend eined Fehltrittes über 








1) Die bereits öfter erwähnte Klageſchrift, welcher aud das Naditchende ent: 
nommen tit. 
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führt iſt, denſelben nicht glei) mit graufamer Strafe peinige, 
jondern ihn al3bald durch mitleidige Zurechtmweifung befjere, den 
©ebefjerten gütig wieder aufnehme und nicht durch fchlimmen 
Verdacht ihn aufs Neue beunruhige, oder durch unverjöhnlichen 
Haß vertreibe.” Was, mein Pater, läßt ſich Schöneres und 
Deutlichere3 über einen ſolchen Mann jagen? Sieh aljo, es ift 
Har, was für einen Vorfteher du dir früher gewünſcht haft; 
jei deinen Brüdern ein folder, und du wirft Rob ernten vor 
Gott und den Menfchen, die eined guten Willens find.“ 

12. Während er aber died und Anderes ſprach, befahl er 
den Dienern, der Bäfte wegen ein beſſeres Mahl als gewöhn⸗ 
li zu bereiten; er ſelbſt aber kehrte in die Kirche zurüd, um . 
Gott mittlerweile Dank zu jagen. Darauf empfing er aud) den 
Abt mit feiner Begleitung jehr ehrenvoll in feinem Haufe, und 
nachdem der Tiſch bereitet war, nahmen fie unter Dankſagungen 
gemeinschaftlich dad Mahl ein. Das Leſeſtück wurde vollftändig 
gelefen nad) der prieiterlichen Anordnung, daß mit der leiblichen 
Nahrung die geiſtliche verbunden fein fol. Nachdem es be- 
endet war, entjpann fid) zwiſchen ihnen ein geiſtliches Geſpräch 
und das Beite der Kirchen Gotted wurde vielfältig von ihnen 
beiprochen. jeder erfreute ſich in Gott; der Bifchof, weil er 
gewürdigt wurde, in feinem Gafte EChriftum zu empfangen, 
unfer Water aber, weil er bei dem Diener Chrifti eine wahr: 
baft hriftliche Aufnahme gefunden. 

13. Nachdem fie fich aber durch manches Nübliche wechſel⸗ 
jeitig geftärft hatten, verlangte Vater Xeigil Urlaub und reifte, 
bom Biſchof gejegnet, nach Fulda. Bei feiner Ankunft gingen 
ihm die Mönche entgegen, empfingen ihn mit den gebührenden 
Ehrenbezeugungen und begleiteten ihn zum Gebete. Nachdem 
dies beendet war, begrüßten fie ihn im Oratorium, auf den 
Boden Hingeftredt, als ihren Abt. Als er fie freundlich und 
Demüthig wieder gegrüßt, gab er ihnen den Friedenskuß und 
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fang mit ihnen nad) der Weiſe der Büter den Palm Davids! 
in dieſer Weiſe: „Sieh, wie fein und lieblich ift es, daß Brüder 
einträchtig bei einander wohnen.“ Und es war große Freude 
unter der dort im Namen des Herrn verjammelten Gemeinde. 

14. Nicht lange darauf ließ dieſer ehrwürdige Herr im 
großen Eifer für den Gottesdienft das Innere der Kirche rei 
nigen und das Pflafter neu legen; die Altäre ließ er an de 
geeigneten Stellen aufrichten und oben mit polirten Steinen 
überfleiden. In derjelben Kirche ftellte er auch zwei Krypten 
von prachtvoller Urbeit her, eine, weldje gegen Sonnenaufgang 
jteht, die andere gegen Sonnenuntergang ?. 

15. Nachdem er dieje und verjchiedene andere Verzierumgen 
im Tempel Gottes angebracht Hatte, jchidte er auf den Rath der 
Brüder an den Erzbifchof Heiftolf ein Schreiben, daß dieſer 
ſich würdigen möchte, zu fommen und die zur Ehre des all- 
mächtigen Gottes erbaute Kirche einzumeihen, damit Durch diele 
gottesdienftlihe Verrichtung ihnen beiden der Lohn Gottes in 
Zukunft zu Theil würde, hienieden aber die Menſchen öfter 
ihrer in heiligen Gebeten gedenken mödten. Der Erzbiſchof 
kam aljo auf die Bitte des Abtes am beitimmten Tage; es 
kamen auch viele andere Biſchöfe, Aebte, Priefter und Grafen, 
welche von dem Abte des Kloſters ehrerbietig eingeladen waren. 
Ueberdies ſtrömte, als die Kunde ſich verbreitet hatte, das Voll 
geringeren Standes von bverfchiedenen Seiten zu der Einwei— 
hung der Kirche zufammen. Mittlerweile mar der hochheilige 
Tag der Kirchweihe? gefommen, erleuchtet von dem ſchimmern⸗ 
den Lichte der ewigen Sonne. Der Bilchof erſchien im vollen 
fichliden Schmud und weihte die Kirche des Klofters Fulda 
ein, welche erbaut war zu Ehren Sanct Salvators, nämlid) 


1) Der 133, Pſalm. — 2) Tas metrifche Leben fpricht Hier von einem Baumeifter 
Racholph, der vielleicht identifh war mit dem Kanzler gleihen Namens, von welchem 
fih ein im dreiunddreikigften Jahre der Negterung Karls des Großen gefchriebener 
Scentungsbricf erhalten hat und der 824 ftard. — 3) 1. Rovember 819. 
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unfere8 Herrn und Gottes Jeſus Chriſtus. Der Leib des 
Märtyrer Chrifti Bonifacius wurde in das Grab übertvagen, 
welches ihm Vater Xeigil mit jeinen Brüdern bereitet hatte, 
wie Died im folgenden Buche ausführlich enthalten ijt!. Bei 
der Einweihung aber fang da3 driftliche Volk Gott Loblieder 
und der Gejang desfelben Hang ſüß und herrlich. Und Alle, 
die in der Kirche Gottes in feinem Namen verfammelt waren, 
waren freudig bewegt. Nad) beendetem Gottesdienfte wurde 
der Bilchof zur Tafel geladen, auf daß er durch geiltliche Speife 
genährt und aud) der ermüdete Körper durch irdiſche Nahrung 
wieder gejtärft würde. Es wurde nämlich über Tiſch daS Ge- 
jet Gottes vorgelejen und dazwiichen über das Vorgeleſene ge= 
Iproden. Nach beendeter Lejung entipann jich zwischen ihnen, 
wie fie denn ernſte und geiftvolle Männer waren, eine geilt- 
liche Unterredung und wurde von ihnen über verjchiedenes, den 
Kirchen Gottes Nützliche verhandelt. Nachdem aber dad Mahl 
beendet war, ftanden ſie vom Tiſche auf und fprachen das Dant- 
gebet, darauf, nad) beendeter Veiper und Complete, überließen 
fie fi) der Ruhe des Schlafes. 

16. Um anderen Tage weihte Biſchof Humbert? auf DBe- 
fehl feines Erzbiſchofes Heiftolf die beiden Krypten der Kirche 
und vollzog alle Verrichtungen dieſes Tages nach der ihm über: 
tragenen Vollmacht mit großer Gottesfurdht?. Den Tag diejer 

1) Hier ſteht: „Denn den Sarg, ber enthält des heiligen Märtyrer Chriſti — 
Hochehrwurdig' Gebein, ihn trugen In vorderfter Reife — Heiftolf und Aeigil, die zwei 
ehrwürbigen Greiſe, — Ihnen folgten fodann, ein jeglicher Mönch, ein jeglicher Priefter, 
— Grcanberct, Baugolphs Bruder, gepaart mit dem Abte Theotgar, — Dann Bruns 
ward und HSrabanus mit ihm, der Briefter und Mönch war, — Gleich den Andern, 
als Lehrer mit Net von Vielen geehret; — Alſo zogen fie Hin und fangen geiftliche 
Lieder. — PD Bon Würzburg; ſchon Mabillon flug anitatt bed corepiscopus im 
alten Text vor: coepiscopus. — 3) Das metriſche Leben fagt: „Ungeweiht verblies 
ben nod zwei Altäre der Kirche, — Einer, in welchem biöher, im mittleren Schiffe, 
gerußt Hat — Bonifaz, der andre, wo ruht der Heilige Styrmi — Und die fromme 
Ziobgid, des Heiligen Bonifaz Bafe, — Hier gebettet im Sarg’, wie man pflegt, Jung: 


frau'n zu begraben, — Beide wurden im folgenden Jahr! zu Ehren der Heil’gen — 
Philipp und Jacob geweiht von dem wicderfehrenden Biſchof.“ 
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Einweihung, die Zeit und die Jahreszahl, auch die Namen der 
Heiligen, deren Reliquien hier niedergelegt wurden, hat Magi- 
jter Hraban zur Nachricht aufgejchrieben und dem Gedächtniſſe 
bewahrt. Nachdem alfo diefe Heilige und beilfame eier be 
endet war, fehrten der Biſchof und alles Volk freudig nad 
Haufe zurüd. 

17. Der Bater aber, der von nun an die Freuden eines 
gemeinfamen Lebend recht kennen lernte, erbaute nad) dem 
Rathe und mit Beiftimmung der Brüder eine Kleine rımde 
Kirche, in welcher die Reichen der verftorbenen Brüder begraben 
liegen, wa$ man Ruheſtätte, griechiſch xosuntnpıov, lateiniſch 
aber dormitorium nennt. Dieſes Gebäude wird unter der Erde, 
wo ſich eine geräumige Gruft befindet, durch eine in der Mitte 
itehende Säule, an welche fi) zu beiden Seiten Bögen an 
I&hließen, getragen, oberhalb aber ruht e8 auf acht Säulen und 
wird an der Spitze durch einen einzigen Stein abgeſchloſſen. 
Mit diefem Gebäude Haben jener ehrmwürdige Vater und ber 
obengenannte Magifter mit feinen Gefährten etwas Großes ar 
gedeutet, wa3 man mit gutem Glauben als Vorbild Chrifti und 
feiner Kirche betrachten kann. Denn der Apoftel Paulus, der 
jelbft vom Herrn ein auderforened Werkzeug genannt wird‘, 
jagt feinen Schülern ausdrücklich, daß die Kirche Chrifti, aus 
lebenden Steinen, nämlich aus frommen Menschen, errichtet, eine 
Wohnitätte Gottes fei, mit den Worten ?: „Der Tempel Gotte 
iſt heilig, und der feid ihr.“ Der Urheber und Erbauer dieſes 
Gebäudes iſt Chriſtus Jeſus, nämlich die Grundlage umd die 
immer unerfchüttert bleibende Säule der ewigen Majeftät, au 
welcher jegliche? Bauwerk zu einem heiligen Tempel im Herm 
emporwächſt. Was aber died zu bedeuten hat, daß dieſes & 
bäude an der Spige durch einen einzigen Stein abgeſchloſſen 
wird, fagt uns derfelbe Lehrer, welcher und anweiſt, aufmers 


1) Apoftelg. 9, 15. — I 1 Kor. 3, 17. 
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famen Geiſtes zu beten, „damit der, welcher in uns das gute 
Werk angefangen, e8 vollende bis auf den Tag Chriſti Zefu* 1, 
damit al’ unfer Thun mit Gott begonnen und, durch ihn bes 
gommen, vollendet werde. Die acht Säulen alfo, welche in die- 
fem Tempel ded Herrn ftehen, bedeuten pafjender Weife die 
acht Seligfeiten, welche der Herr felbit im Evangelium zujam- 
menfaßt, damit Jeder, der diefe acht Ausſprüche Jeſu erfüllt, 
als Stütze diefer Kirche angefehen würde. Der Ring der Kirche 
aber, der fein Ende bat und inmwendig die Hilfsmittel des Le- 
ben, daS ift die heiligen Sacramente, enthält, bedeutet nicht 
unpaftend das Reich der ewigen Majeität und die Hoffnung 
auf das immermwährende Leben und den immerwährenden Vohn, 
welchen die Gerechten verdienter Weije in der Ewigkeit erhal- 
ten werben. Ä 

18. Diefen Tempel aljo, welchen jener ehrivürdige Herr 
aus Frömmigkeit errichtet hat, weihte Heiftolf, der Erzbischof 
der Mainzer Kirche, als er die Gauen Thüringens bereifte, zu 
Ehren unfered Herren Jeſu Chrifti, des heiligen Erzengel Mis 
hael und der übrigen Engel ein?. Den Tag diefer Einweihung, 
die Zeit und die Jahreszahl, auch die Namen der Heiligen, 
deren Reliquien bier niedergelegt wurden, hat derjelbe Magi- 
iter ® in Berfen und in PBrofa jchön niedergefchrieben, wie das 
folgende Bud) dem aufmerkſamen Leer Har zeigt. 

19. Nachdem aber das, was auf den Dienſt Gottes Bezug 
Batte, auf diefe Weife vollendet war, dachte der ehrmwiürdige 
Herr, obwohl bereit3 durch Alter und Krankheit gebeugt und 
ſchwach, doc daran, die Wohngebäude des Kloſters neu her: 
zuftellen. Die Brüder wurden zur Berathung gerufen. Man 
warf die Frage auf, an welcher pafjenderen Stelle ein Klojter= 


— 








1) Phil. 1,6. — 2) Am 18. Jan. 822. 
2) Hraban; dieſe Verſe, jetzt Poetae Carol. II, 209 gedruckt, ſtanden in derſel⸗ 
Ben jeht verlorenen Handſchrift, welche das Buch des Candidus enthält. 
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bau aufgeführt werden könnte. Einige gaben den Rath, den 
jelben gleich dem früheren auf der Mittagsfeite der Baſilika, 
Andere aber, ihn nach römiſchem Gebrauche auf der Weftfeite 
derjelben zu führen, wegen der Nachbarſchaft des Heiligen Mär⸗ 
tyrerd, weil er in diefem Theile der Bafilifa ruht. Ihrem 
Rathe pflichteten die Vorgejebten bei und aud der übrige Theil 
der Brüder ftimmte zu. Nachdem man fic) aber geeinigt hatte, 
wurde ſogleich das Maß des Werkes abgejtedt, die Erde wurde 
ausgehoben und die Bauführer legten den Grund. Denn es 
hatten bei diefem Werke, und nicht nur bei diefem, fondern 
bei allem, was dem Kloſter frommte, die Brüder und der Abt 
einerlei Willen und Beſtreben. Er hörte nämlidy gerne den 


Rath der Brüder und pflegte ſich oft mit ihnen zu unterreben, 


weil er den Ausſpruch! kannte „Thu Alles mit Rath“, und 
ih nicht für höher und Hüger al die Anderen hielt und nicht 
in eitler Ueberhebung meinte, er bedürfte des Rathes? eines 
Andern nit. Wenn er aber gleichwohl manchmal in verjdie 
denen Dingen weniger Hug zu Werke ging und fehlte, fo ge 
Ihah dies mehr auf die Eingebung Anderer, weniger Eluger, 
al$ nad) feinem eigenen Tafürhalten. 

20. Er liebte aljo jeine Brüder, wie es die heilige Orden⸗ 
regel vorfchreibt, und vorzugsweiſe jene, von welchen er mırkt«, 
daß ſie eifrig im Dienjte Gottes und in der geiltlichen Lejung 
waren. Unter dieſen würdigte er auch mid), obwohl unwür 
digen umd lebten der Diener Gottes, mit väterlicher Liebe feiner 
befondern Vertraulichkeit. Mit dem Magifter Hraban, der ihm 
durch beſonders vertraute Freundſchaſt verfnüpft war, hielt e 
oft Disputationen und Ddiefen hieß er auch uns beimohnen, 
Iediglicd damit nad dem Ausſpruche Salomons * der Weile 
wenn er zuhört, weifer würde Mit allem Eifer und all 


1; Eprüde 13, 16. — ?) Statt consolatione wurde mit Mabillon consultationt 
vorgezogen. — 3) Reg. 5. Bened. 2. — +) Eprüde 1, 5. 
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: war er auch beftrebt, die ihm andertraute Heerde 
ttlichen Beiftande in der Gottesfurcht zu bewahren. 
Agte er aus Eiferfucht oder Neid, feinen beunruhigte 
limmen Verdacht, feinen vertrieb er durch under: 
Jaß!. Zu feiner Zeit erfreuten fich die Brüder des 
ıd waren ein Herz und ein Ginn in Gott, und 
es, was das Kloſter in diefer erfreulichen Eintracht 
ꝛ. Man freute fih, nit nur dem Abte in aller 
9 zu gehorcdhen, jondern auch einander jelbit gegen- 
illen zu fein, wohl wiljend, daß man dadurch zu 
t. Denn biefer ehrwürdige Herr führte die Bor: 
die er übernommen, bis an das Ende ſeines Lebens 
Glücke und folder Yreudigfeit, daß niemald Die 
hm, oder er der Gemeinde irgend einen Verdruß 
; deshalb nicht zu verwundern ijt, weil fie, wie oben 
ye, ein Herz und ein Sinn in Gott waren. 
rſelbe Herr beſchloß und verordnete auch nad) dem 
mit Beiftimmung der Brüder, wie er immer zu 
:, daß jene Brüder, welche außerhalb des Kloſters 
malteten, in bejtinmten Wochen des Jahres auf Ans 
3 Propſtes oder der Tecane den im Kloſter wei⸗ 
dern zu einem anftändigen Imbiß mit Speiſe und 
einigem Anderen, was für da8 mönchiſche Leben‘ 
der ihnen auferlegten jährlichen Leiſtung, nicht ges 
ndern freiwillig und fo weit e3 ihnen die Verhält- 
ten, aufwarten follten, fo jedod, daß er jelbit als 
on Allen am Geburtstage de3 Herrn dieſen Dienft, 
en zum Beifpiele, freudig übernahm. Und diefe An- 
ab er für die außerhalb des Kloſters wohnenden 
zhalb, damit fie dadurch den Lohn für dieſe Liebes— 
Gott erlangten und die Entfernten von der Vor: 
‚ge an die Beſchwerdeſchrift. 
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ichrift der Ordensregel, welche befiehlt, daß die Brüder fi 
gegenfeitig dienen jollen, nicht ausgenommen wären. 

22. In gleicher Abfiht und Frömmigkeit verordnete Diefer 
gutgefinnte Herr auch, daß der Jahrestag des heiligen Styrmi, 
des eriten Abtes und Gründers des Klofterd Fulda, und das 
Gedächtniß aller unferer von dieſer Welt abgejchiedenen Brüder 
am Tage de3 heiligen Märtyrer? Chrifti Ignatius, welcher nur 
wenig jpäter fällt!, wegen der Fürbitte eines fo Heiligen Ba: 
trond mit Meffen, Pfalmengefang und Gebet gefeiert werden 
jollte. Als diefe Verordnung der ganzen Gemeinde vorgelefen 
und darauf gefragt wurde, ob fie damit einverftanden wäre, 
antworteten Alle: „Einverftanden.” Damit aber Niemanden 
dieje eier unnüß oder abergläubig vorkomme, lefe man bie 
Geſpräche der Heiligen Väter; dort wird man die Beifpiele für 
dieſes Feſt finden. Er befahl auch, an demfelben Tage zu 
Beier eines fo hohen Zeite8 den Brüdern, fomweit e8 für dab 
Mönchsleben paßte, feinere und beflere Speifen als fonft zu 
veihen. Auch ordnete er an, daß jenes Buch, welches er mit 
dem Beiltande Chriſti über da3 Leben ded genannten Abte 
und über die Gründung des oben genannten Kloſters verfoft 
hatte, den Brüdern bei Tiſche vorgelejen werden follte, damit 
fie, daraus die Wunder der Yügungen Gottes ertennend, feine 
Majeſtät Dank fagten umd die ganze eier jened Tages fein 
Lob verfünde. 

23. Unter anderen Werfen der Barmherzigkeit aber wir 
auch diefe von ihm gepriefen, daß er feinen Vorgänger ?, wei 
chem er einjt mit feinen Brüdern al3 einem Verfolger entflohen 
war, nachdem derfelbe wegen dieſes Zerwirfnifje vom Kaiſet 
in die Verbannung geſchickt war, durch feine und der Brüder 
Bitten aus derjelben erlöjt hat. Diefen ihren Glauben md 


1) Der Heilige Styrmi ftarb am 16. Deceinber und die Nebertragung des heilizes 
Ignatius wird am 17. gefeiert. — 2) Ten Abt Ratgar. 
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ihre Barmherzigkeit bewunderte der Kaiſer fo ſehr, daß er ſagte, 
fie hätten nad) der Vorſchrift der göttlichen Wahrheit wahrhaft 
für ihre Verfolger gebeten. Deswegen, Bruder Mobeftus, „de= 
mütbiget euch,“ nad der Ermahnung ded Apoftel3!, „unter 
Die gewaltige Hand Gotted, auf dab er euch erhöhe in ber 
Zeit feiner Erfcheinung?. Alle eure Bejorgniß werfet auf ihn, 
denn er forgt für euch. Seid nüchternen Geiſtes und wachet, 
denn euer Widerjacher, der Teufel, wandelt wie ein brüllender 
Löwe umher, fuchend, wen er verjchlinge“ ; feinem böfen Willen 
zu widerftehen gemwähre euch der Beiftand Gottes, ohne welchen 
die menſchliche Gebrechlichkeit nicht? Gutes vermag. Dem Lefer 
möge aber die häufige Erwähnung des oben berichteten Ber- 
würfniſſes nicht als eine Anklage erjcheinen, da wir willen, daß 
-auh dem Apoftelfürften Petrus die Sünde der dreimaligen 
Berleugnung, welche öfters in der Kirche vorgelefen wird, nicht 
gefchadet Hat, weil er fie, durch göttlihe Mahnung zerknirſcht, 
mit den bitterjten Thränen abgewajchen Hat. Es beiteht aljo 
fein Zweifel, daß es auch ihm jo ergehen kann, damit er wiſſe, 
daß er nicht auf Menfchen vertrauen joll, jondern auf den, 
von weldem der Pjalmift? jagt: „Es ift gut, auf den Herrn 
vertrauen und ſich nicht verlaffen auf Fürften“, und damit er 
bei feiner Schuld erkenne, wie er fi), zur Vorftandichaft ge- 
langt, Anderer hätte erbarmen follen. Auch der Apoſtel Pau⸗ 
lus verfolgte Chriftum in feinen Gliedern, aber der frühere 
Lehrer des Irrthums wurde, durd) die göttlihe Stimme zu- 
xechtgewiejeu, ein Lehrer der Wahrheit. Die Frau des Loth 
wurde, al3 fie dem Brande Sodomas entfloh, in eine Salz 
fäule verwandelt, den Gläubigen zur Würze, weil die Strafe 
der Schuldigen eine Lehre für die Gerechten if. Man weiß 
auch, daß einem unfruchtbaren Baume häufig durch Dünger 


I) 1 Petri 5, 6—8. — 9) Statt tribulationis wurde nad dem Bibelterte visi- 
tationis gelefen. — 3) Bialm 118, 9. 
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geholfen wird; ebenfo Hilft einem Menſchen, der in Beobach⸗ 
tung der Gebote Gottes nadhläffig ift, die Erwähnung feiner 
Sünden zum ewigen Heile, da er dadurdy mit der Erbarmung 
Gottes zerknirſcht wird, wieder auflebt und die Frucht guter 
Werke hervorbringt, Gott dem Herrn zum angenehmften Ge⸗ 
ruhe. Dieje Zeugnifje der heiligen Schrift habe ich deswegen 
bier aufgeführt, Bruder Modeftus, damit Niemand auf fi 
jelbft vertraue, jondern fein Vertrauen auf Gott ſetze, und mer 
glaubt, daß er ftehe, jehe, daß er nicht falle, und wer aus 
Stolz gefallen iſt, durch fromme Leſung zurechtgewieſen, ſuche, 
mit Gottes Hilfe durch Demuth wieder aufzuſtehen, und damit 
jeder Sünder, der ein redhtgläubige Mitglied der Kirche iſt, 
durch demüthige Beichte und wahre Buße Verzeihung von Gott 
zu erlangen hoffe. 

24. Als aber der oben erwähnte Klofterbau ſchon theil: 
mweije in die Höhe ftieg, wurde der ehrwürdige Vater von einer 
Krankheit befallen und begann jehr ſchwach zu werden. Tu 
er daraus erkannte, daß die Zeit feiner Auflöfung berannahete, 
ließ er fi, um fein Gebet zu verrichten, in die Gruftkirche 
führen, deren wir oben gedacht haben. Darauf nahm er ein 
Hade in die Hand, bezeichnete damit die Stelle jeines Grabe 
auf der Oftfeite der Kirche und grub, jomweit e8 ihm jeine 
Schwäche erlaubte, alö der erjte die Erde auf. Auch ließ er 
für dieſes Grab einen Sarg bereiten und bat demüthig, ihn 
nach feinem Tode Hineinzulegen. Als er darauf in feine Woh 
nung zurüdgeführt war, ſank er hoffnungslos auf fein Bett ımd 
jah, daß er bald fterben würde. Da dies die Brüder hörten, 
famen jie, ihn zu bejuchen und für den glüdlichen Ausgang 
feiner Seele ihr Gebet vor Gott zu verrichten. Bei ihrem 
Anblide wünſchte er ſich Glück zu ihrer Ankunft und ſeine 
Seele erfreute fi) an ihrem Gebete. Er wurde aber von den 
Brüdern gebeten, daß er fih, um nody reiner dieſe Welt zu 
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verlaffen, durch geheime Beichte und würdige Buße reinigen, 
wenn er Jemand beleidigt hätte, um Vergebung bitten und, 
wenn er felbjt von Jemand beleidigt wäre, aufridhtig vergeben 
möchte. Diefe Mahnung der Brüder hörte er mit Freuden 
und ſprach: „Wenn ic Jemand beleidigt habe, bitte ic) demü⸗ 
thig um Verzeihung ımd wenn ich) von Jemandem beleidigt 
wurde, jo möge e8 ihm Gott verzeihen und auch ich verzeihe 
ihm von Grund meines Herzend.” Nachdem er diefe Worte, 
Ihon dem Tode nahe, geſprochen, empfahl er ſich Gott umd 
der Fürbitte der Brüder, fein Körper ſank in das Bett zurücd 
und er hauchte jeinen Geift auß!. Bei diefem Anblicke er- 
fchrafen die Brüder und feufzten über den Verluft ihres Vaters, 
fon jet in Sorgen, meil fie wußten, was für einen Vater 
fie gehabt, aber nicht, was für einen fie befommen würden. 
Niemand weiß nämlid, Bruder Modeſtus, jene auögenommen, 
welche Dies bereits erfahren haben, was es für ein Unglüd für 
die Söhne ift, wenn ihnen der rechte Vater genommen wird 
und ein GStiefvater an deijen Stelle tritt, wenn die eigene 
Mutter ftirbt und eine Stiefmutter folgt. Dies zeigten deut: 
li) jene beiden Weiber, welche vor dem Nichterftuhle Salos 
mons, des Könige von SHierufalem, um ein lebendes Kind 
ftritten. Die Brüder aber trugen den Leib ihres theueren Vor: 
fteher8 nad) der Gewohnheit der Väter unter Gefang und Ge⸗ 
bet in die Kirche und nachdem fie ihr Gebet beendet hatten, 
hoben fie denfelben auf und begruben ihn in dem Grabe, das 
er fich felber lebend bereitet hatte, im Glauben an die Aufer: 
ftehfung am Tage der Ankunft unſeres Herm Jeſus Chriftug, 
welhem Ruhm und Macht ijt in Ewigkeit. Amen. 

1) Im Jahre 883, jedenfalls vor dent 238. Dctober, an weldem Tage Eigils 


Nachfolger Hraban in einer Schenkungsurkunde bereits als Abt erfheint. Im Nelcos 
logium {ft fein Tod zum 15. Juni verzeichnet. 


Geſchichtſcht. d. deutſch. Borg. IX. Jahrh. 12. Od. 3 
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1. Den mit Verehrung zu liebenden und mit Liebe zu ver- 
hrenden frommen Schweftern in Chrifto im Kloſter Gandes⸗ 
eim, Agius, durch die Gnade Chrifti, obwohl unmürdig, 
zriefter. 

Wir vermögen nicht zu ſagen, wie viel wir Euerer ehemali⸗ 
en geiſtlichen Mutter und wie viel wir Euerer Liebe zu ver: 
anken haben, denn wir find nicht im Stande, zu beftimmen, 
yelched Gute Ihr insgeſammt und zu erweiſen gewohnt waret 
nd welde und wie große Wohlthaten wir von ihr insbeſon⸗ 
ere empfangen haben. Deshalb, weil wir nämlid dies für 
hrem hohen Verdienite entjprechend halten und weil wir nicht 
weifeln, daß e8 Euch zugleich angenehm fein wird, haben wir 
3 paſſend gefunden, Euch ihre Lebensbejchreibung, fur; und 
n ungefünftelter Rede niedergefchrieben, zu überjchiden, damit 
Ihr von ihr, die Ihr nicht mehr dem Leibe nad) jehen und 
yefigen fünnet, was Euer fehnlichfter Wunſch wäre, doch durd) 
hre Lebensbeſchreibung ein Bild fefthaltet und fie in ihrem 
Thun und Lafjen vor Euch zu haben vermeinet. Died glau= 
ven wir nicht ohne Berechtigung unternehmen zu können, weil 
vir, wie Ihr mifjet, einen großen Theil ihres Lebens gekannt 
haben und auch bei ihrem SHinfcheiden gegenwärtig waren. 
Daher bitten wir vor Allem den Lefer, zu beherzigen, daß wir 
nicht Unrichtiges oder Zweifelhaftes von ihr berichten werden, 
bondern Wahres und Buverläffiges, das auch alle, welchen es 
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vergönnt war, fie zu fennen, willen; denn wir fchreiben nichts 
Anderes nieder, ald was Alle ohne Ausnahme, die Niederen 
laut, die Höheren zuftimmend, befennen. Wenn aber etwas 
von dem Rufe ihrer Heiligkeit nicht zur allgemeinen Kenntniß 
gelangen konnte, jo bitten wir, den Schweftern, melde ver- 
trauter mit ihr umgegangen, BZutrauen zu ſchenken und ihrem 
BZeugniffe zu glauben, denn ihre allbefannte SHeiligfeit erlaubt 
nit, daS weniger Belannte zu bezweifeln. Indem wir aljo 
nur wenig von dem Einzelnen anführen, glauben wir, zuerft 
von ihrer Herfunft ſprechen zu follen, Damit man fehe, woher 
und mohin fie gelommen ımd wie viel fie um der göttlichen 
Liebe willen verſchmäht, verachtet und aufgegeben hat, denn je 
mehr Jemand um Gottes willen aufgiebt, defto größeres Ver: 
dient wird er vor ihm haben, um fo reichlicheren Lohn wird 
er empfangen. 

2. Um alſo nichts von ihren Vorfahren zu jagen, welde 
alle, ſowohl von väterliher ald von mütterlicher Seite, äußerft 
berühmt waren, fo erhellt der Adel, welchen diefe heilige und 
unvergleichliche Frau in-der Welt befaß, ſchon daraus, daß ihr 
Bruder! eine Verwandte von Königen zur Gemahlin bat und 
ihre Schwefter ? einem Königsfohne, der jelbft König ift, al 
würdige Gemahlin eines würdigen Gemahls verbimden ift. Die 
Hebrigen, welche fich nicht mit höherer Ehre dem Dienjte Chrifti 
geweiht, haben dem Abel ihrer Geburt entiprechende Heirathen 


3) Hier feheint der ältere Bruder Bruno gemeint zu fein, welcher dem Rater 
866 in der Negierung folgte und 880 im Kriege gegen die Dänen blieb. Die Per: 
fönlihkeit feiner Gemahlin und ihre Verwandtſchaft mit dem königlichen Haufe läkt 
fi nicht mehr nachweiſen. — 2) Liutgarde, die Gemahlin Ludwigs des Züngeren, 
des Sohnes Qudwigs des Deutſchen. 

3) Außer den Echweitern Gerberga und Chriftina, welde von Agius feibit im 
der Lebensbefchreibung und im Bwiegejpräde, ſowie von Hrotiuitha in ihrer ‚„@rün- 
dung Gandersheims“ und von Thangmar in ſeinem „Leben VBernwarbs’’ genannt 
werden, haben noch zwei weitere den löfterlichen Stand erwählt, wie aus dem Zwie⸗ 
geipräche (Vers 553) erfichtlih wird. Ter ebenda (Wers 555) genannte „Filiolus“ 
ift wohl kein anderer, als Agius ſelbſt. 
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gemadht!. Ahr Vater?, dem edelſten ſächſiſchen Blute ent 
fproffen, war Herzog der öftlihen Sachſen. Ihre Mutter?, 
aus gleich eblem fräntifchen Geſchlechte, erjcheint noch edler in 
ihren Nachkommen. Hathumod jelbit, die Lieblichfte Blüthe des 
guten Samend guter Bäume, wuchs zur berrlichften Frucht 
heran. Denn wenn fie, wie bereit3 gejagt, von höchftem ®e- 
burtsadel war, jo wurde fie noch höher geadelt durch die Hei- 
Iigfeit ihrer Gefinnung. Schon von frühefter Jugend an bat 
fie, auf ihre fünftige Beftimmung binmeifend, ftatt findifchen 
Muthwillend Kriftlihen Ernſt bewährt; Pofjen und ſelbſt un⸗ 
ſchuldige Spiele, wie fie dieſem Alter eigen find, hat fie, ſchon 
gereiften Geiſtes in noch zartem Körper, als eitel und zu nichts 
nützlich verachtet. Gold und Loftbaren Schmud, wonach Kinder 
als nah etwas Schönem fchuldlofer Weife trachten, Hat jie 
weder verlangt noch haben wollen. Goldgeitidte Gewänder, 
koftbare Kopfbededungen und Binden, Haarkämme und Ohren: 
ringe, Halsletten und anderes Gefchmeide, Armbänder und 
Bingerringe, Gürtel und Riechfläſchchen, nach deren Beſitz und 
Gebrauch die Eitelkeit der meisten Frauen lüftern ift, und welche 
ihr, wie e8 dem Range und dem Vermögen ihrer Eltern ent- 
ſprach, dargeboten wurden, wies fie zurüd. Wenn fie ihr aber 
wider ihren Willen aufgedrungen wurden, jo feufzte fie ängit- 
li und meinte bitterlih. Da fie nicht beftändig, wie es ihr 
Wunſch war, in den chriſtlichen Kirchen verweilen fonnte, fo 
freute fie fich, möglichit oft darin zu erfcheinen, daſelbſt etwas 
für fie Heilfames zu hören und dem Gebete obzuliegen. Nad) 
den Wifjenjchaften aber, zu deren Erlernung Andere fogar durd 








1) Ddbo Hatte eine nicht näher bezeichnete Gemahlin Namens Hedwig. Leber 
eine im Zwiegeſpräche (Ber 541) genannte verheirathete Schwefter Namens Enda, 
welche vielleicht richtiger nach ihrer mütterlihen Broßmutter Aeda genannt wird, tft 
nichts weiteres betannt. 

3) Liudolf, nach neuer Bermuthung ein Nachkomme des Engernfürften Bruno. 

3) Dda, Tochter des fränkiſchen Grafen Btllung und der Aeda. 
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Schläge gezwungen werden, verlangte fie von freien Stüden 
und machte fie jich durch unermüdlicden Fleiß zu eigen. 

3. Bon ihrer früheften Kindheit an wuchs mit ihr bie 
Reinheit ihrer Sitten und mit dem zunehmenden Alter zeigte 
fie jih täglich erhabener durdy ihre Tugenden; denn, wie an 
Sahren, jo nahm fie zu an Weisheit und Gnade vor Gott 
und den Menſchen und zog den Dienft Chrifti dem weltlichen 
Gepränge, den himmliſchen Bräutigam dem irdifchen vor. End» 
lid) 30g fie au daS Haus der Dienerinnen Gotte dem glän- 
zenden Haufe ihrer Eltern vor, empfing mit Einwilligung der: 
felben den heiligen Schleier und die Weihe und wurde dem 
Klofter Herford, welches damals durch den guten Auf feiner 
Nonnen fehr berühmt war, übergeben, um daſelbſt einige Zeit 
nad) der Ordensregel erzogen zu werden. Wit welcher Liebe 
fie von da an diefen Ort umfaßte, wie hoch fie ihn in Ehren 
hielt, laßt ji mit Worten nicht ausſprechen, denn fo oft fie 
in wiederholten Geſprächen mit ihren Bertrauten desſelben ge 
dachte, verficherte fie, jie würde fi glücklich ſchätzen, wenn & 
ihr vergönnt wäre, wieder unter dem Gebote der Aebtiſſin und 
bei den Schweftern verweilen zu dürfen, noch glüdlicher aber, 
wenn fie niemal3 von ihnen getrennt worden wäre. Sie er 
innerte ſich der Erſcheinung und der Gefichtözüge jeder Ein 
zelnen und rief jih das Thun und Laſſen aller vor Augen, 
lobte die Liebe diefer, die Demuth jener, fand, daß fich Diele 
durch Gehorſam, jene durch Geduld ſich außzeichnete, bewun 
derte die Mildthätigfeit der einen und die Enthaltjamfeit der 
andern; von allen ohne Unterfchied aber rühmte fie deren Be 
jcheidenheit, Frömmigkeit und Keufchheit. 

4. Nachdem fie nım, wie gejagt, einige Zeit des Unterrichte 
wegen dort verweilt und, fo viel es in ihrem Alter möglid 
war, allen ein Beispiel in jeglichem Guten gegeben hatte, und 
nachdem ihr Vater und ihre Mutter von Rom, wohin fie de 
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sbete halber gepilgert, mit dem apoftoliichen Segen und mit 
’ den Ihrigen dem heiligen Petrus und feinem Hofe ems 
ohlen zurückgekehrt waren, aud) die Leiber der heiligen Päpite 
naftafiu® und Innocentius mitgebracht hatten, wurde ſie von 
nen wieder abberufen und! in dem Kloſter?, welches diejelben 
f ihrem eigenen Erbe gegründet und Gott und eben jenen 
eiligen übergeben Hatten, mit päpftlicher Bewilligung und mit 
m Segen ihres Bifchofes° zuerft wenigen, jpäter mehreren 
chweitern * als geiſtliche Mutter vorgejeßt und geweiht. 

5. Mit welcher Keuſchheit des Leibe und Heiligfeit der 
eele fie dajelbft mit ihren Schweitern gelebt, dag zu ſchildern 
ung nicht möglid. Gemeinschaftlih war daS Leben aller, 
eich die Koft, glei) die Kleidung, welche mittelmäßig, nicht 
viel verziert, Doch auch nicht zu jchlecht und aud) nicht ganz 
n Wolle war. eine der Schweitern fpeifte mit ihren Ver—⸗ 
ındten oder anderen Gäften oder fprach mit ihnen ohne be- 
ndere Erlaubniß. Seiner ftand es zu, wie Died in den mei- 
n Klöftern der Brauch ift, fi) außerhalb des Kloſters zu 
erwandten oder auf dem Klofter gehörige Belitungen® zu 
geben. Keine durfte außerhalb des gemeinfchaftlihen Speife- 
nmer3 oder zu ungewöhnlicher Zeit ejien, wenn nicht Krank⸗ 
it Dazu zwang. Alle nahmen ihre Mahlzeit zufammen in 
em und demjelben Raume ein, ruhten in gemeinſchaftlichem 
mmer, kamen zur Gebetsſtunde an ein und demfelben Orte 
m Gottesdienfte zufammen und gingen gemeinjchaftlid) aus, 
n die vorkommenden Arbeiten zu verrichten. Keine durfte im 


1) Am Jahre 852. Hathumoda ftand damals nad dem Beugniffe Thangmars 
ihrem zwölften Lebensjapre.e — 2) Brundhaufen. — 3) Des Bilchofes Altfrid 
n Hildesheim. — *) Später wurde in Gandersheim der Bau eines größeren 
ters begonnen, deifen Vollendung aber Hathumoda nicht mehr erlebte. 

5) possessiones subjectas, ein Ausdruck, welder fih im folgenden Kapitel 
dderholt, und doch vielleicht Befigthlimer der einzelnen Nonnen bezeichnet. Denn 
5 den folgenden Sägen gab e3 unter ihnen arme und reihe. W. 
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Klofter eine bejondere Zelle oder eine Dienerin haben Gie! 
wohnten aber außerhalb des Koſters auf einem Heinen Maier: 
hofe, weil ihnen von Seiten ihrer geiftlidhen Mutter aus Man⸗ 
gel an den nöthigen Mitteln noch feine Kleidungsſtücke verab⸗ 
folgt wurden. Uermeren, welche anderöwoher nichts beziehen 
fonnten, half fie felbft aus. Die Abjonderung von Männern 
war fo ftreng, daß jelbft Priefter das KAloſter nicht betreten 
durften, wenn nicht Krankheit dies erheifchte, oder fonft ein 
rechtmäßiger Grund zur Ausübung ihre Amtes es erforderte. 
Died ift ungefähr das, was fie mit den anderen gemein hatte. 

6. Sie that nicht nur das alles, jondern fie that noch mehr. 
Denn die Lebend- und Nahrungsweiſe hatte fie in der Art mit 
den Schweftern gemein, daß fie den Fleiſchgenuß, welchen fie 
ihnen an beftimmten Tagen und Zeiten geitattete, fich ſelbſt 
verjagte, die Kleidung in der Art, daß fie andere, welche auf 
der bloßen Haut Wolle tragen wollten, davon abhielt, felbft 
aber dies that. Mit Gäften ſprach fie nur in der Kirche, wenn 
es nicht allenfall3 die Höflichkeit erforderte, mit ihnen beim 
Mahle zu fein. Bon ihrem Eintritte an ging fie niemals zu 
Verwandten oder auf dem Klofter gehörige Beſitzungen; aufer- 
halb des Kloſters jpeifte fie, ich jage nicht mit feinem Manne, 
fondern überhaupt mit Niemandem, innerhalb desjelben, obwohl 
ihr dies freiftand, nirgends anders, al3 in dem gemeinfchaft- 
lichen Speifezimmer. Mit ihren Schweitern fam fie zur Ge 
betsftunde fo in der Kirche zufammen, daß fie zuerft, oder 
wenigftend mit den erjten fam und zuletzt fortging; fte jchlief 
mit ihnen jo in einem Zimmer, daß fte zuleßt zu Bette ging 
und zuerſt aufftand. Mägde wollte fie nicht- im Kloſter haben, 
weder für die Schweitern, noch für fich ſelbft. Denn die hei- 
lige und gottbegnadete Frau war darauf bedadyt, wie durch 


1) Doch wohl nur einzelne, welche noch nicht zur Einfleidung gelangt waren. 
Bon allen ift es nicht gut möglidh anzunehmen. W. 
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ihre Stellung jo auch durd ihren Wandel die erfte zu fein, 
. wie durd) ihren Namen jo au) durch ihre Heiligkeit ſich aus⸗ 
zuzeichnen, deshalb kam fie noch vor dem nädtlihen Pſalmen⸗ 
gefange zur Kirche, blieb nad) den Hymnen der Matutin mad) 
und that noch mehr dergleichen, was Anderen bejchiwerlich er» 
fcheint, ihr aber durch die Gewohnheit und ihre große Liebe 
zu Gott fehr angenehm und ganz leicht wurde. Sie war deſſen 
eingedent, was fie war und wie fie genannt wurde, daß ſie 
Mutter genannt ımd ald Xebtiffin geachtet wurde, und deshalb 
wollte fie lieber nüßlich fein als herrſchen, lieber geliebt als 
gefürchtet werden und da fie erwog, daß fie nicht jowohl eine 
Würde als eine Bürde übernommen, verbot fie nicht, was fie 
ſelbft gethan hätte, und befahl nichts, was fie nicht ſelbſt zu⸗ 
erit gethan, indem fie fo ihre Untergebenen mehr dur ihr 
Beifpiel a durch Zucht zum rechtthun nöthigte. 

7. In ihrer Rede war jie wie in ihrem Werke und in 
ihrem Werke wie in ihrer Rede, meil fie gebot, was fie that 
und that, was fie gebot. Und weil die heilige Schrift man- 
ches verbietet, manches befiehlt, manches gejtattet und manches 
amräth, that fie, ſoweit e8 der menſchlichen Gebredhlichfeit mög⸗ 
lich ift, nichts was verboten, dagegen alle8 was befohlen war, 
betrachtete da3 bloß Erlaubte ald nicht erlaubt und befolgte in 
Berüdfichtigung des höheren Lohnes alle Rathichläge; denn 
offenbar Böſes, was verboten war, mied fie nicht nur, jondern 
fie verabjcheute e8 auch im Herzen, offenbar Gutes, maß ges 
boten war, ftrebte fie nad) Kräften zu erfüllen, das Erlaubte, 
das je nad) dem Gebraucdhe, den man davon macht, gut oder 
ſchlimm jein fann, als da ift der Verkehr mit der Welt, Die 
Freuden der Ehe, der Fleiſchgenuß, der Gebrauch weicherer und 
befierer Kleider, dies alles verwarf fie aus großer Vorficht 
und wies es in befjerer Einficht zurüd, das Angerathene aber, 
welches als das Höhere nicht von Allen verlangt und nicht alls 
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gemein befolgt werden fann, als die Losreißung von der Welt, 
die Enthaltfamfeit vom Fleiſchgenuſſe, den Nichtgebrauch weis 
herer und befferer Slleider und die Bewahrung der Keufchheit, 
ergriff fie voll Eifer und erfüllte e8 mit Beharrlidjleit. Weiche: 
Kleider hat fie derart verjchmäht, daß fie nur raue und wenig 
geihmüdte trug, des Fleiſches aber enthielt fie ſich nicht nur, 
fondern fie genoß aud) von den übrigen Speifen und dem noth- 
wendigen Getränfe, ſelbſt vom Brode nur jehr wenig, der Welt 
hatte fie nicht nur im Weußerlichen, jondern auch in ihrem 
Herzen freiwillig entjagt und den Vorſatz, die Keufchheit zu 
bewahren, befolgte fie jo ängjtlid, daß ihre Feinde Teinen An- 
laß zu Verleumdungen fanden. In ihrem Geſpräche war feine 
Kedheit, fein Muthwille, feine Ausgelafjenheit; nie entfuhr ihrem 
Munde ein unkeuſches oder unanftändiges Wort, Niemand hörte 
fie jemald zanken, fluchen, ſchwören, verleumden oder lügen: 
Niemand ſah fie jemals erzürmt oder heftig, Niemand ſah fie 
viel und unanftändig laden. 

8. Niemanden hat fie je Unrecht gethan, Keinem einen un- 
gerechten Vorwurf gemacht, Keinen geſchmäht. Alle umfaßte 
fie je nad) ihren Eigenſchaften mit gleicher Liebe, oder hielt 
fie Ho in Ehren. Gegen die Fehler ihrer Mitſchweſtern jchritt 
fie jo ein, daß fie dabei diejelben gleichwohl mit der zärtlich— 
jten Liebe umfaßte und achtete. Gegen alle beobadhtete fie, 
nachdem fie e3 verdienten, daß gleiche Verfahren. Sie liebte 
den Menſchen und haßte die Sünde, liebte was Chriftus ge: 
macht und haßte die Erfindungen des Teufeld. Die Ueber: 
tretungen der Ihrigen bemeinte fie, als wären e8 ihre eigenen. 
So oft eine derfelben ſchwach im Glauben oder im Geifte 
wurde, wurde ſie jelbjt auch krank, fo oft eine Aergerniß nahm, 
gerieth fie ſelbſt in Angft; doch zeigte fie fich ſtets, auch unter 
Trauer und Thränen, ruhig und heiteren Geiſtes. Im Uebri- 
gen konnte Niemand ein grüßered Vertrauen auf Oott und eine 
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größere Treue gegen die Menjchen haben. Freundſchaften, welche 
man nur mit guten Menſchen fchließen fol, fchloß fie ſchwer 
und nur mit großer Vorſicht, blieb aber in Bewahrung der— 
ſelben fehr beftändig. 

9. Dem Leſen der heiligen Schriften lag fie mit großem 
Eifer ob und ſchätzte diejenigen hoch, die Gleiches thaten. Die 
Nacjläffigeren, an welchen fie aber doch die Möglichkeit eines 
Fortſchritts bemerkte, nöthigte ſie mehr durch geringere Ver— 
traulichfeit als durch Strafen, ſich diejelben zu eigen zu machen. 
Im Hören, Lejen und Auffaſſen derjelben beſaß zu jener Zeit 
faum Semand eine größere Aufmerkſamkeit, einen febhafteren 
Geift und ein beſſeres Verſtändniß. Wenn fie, wie e8 ber 
Brauch ift, etwas fragen mußte, jo faßte fie Alles fo genau 
und verftändlic) zujammen, daß die Trage felbft mehr einer 
Belehrung ald einer Frage gli. Es würde zu lange währen, 
wenn wir alle ihre Tugenden einzeln auch nur andeuten wollten. 
Wunderbar war ihre Liebe, unbegrenzt ihre Demuth, uner- 
fchütterlich ihre Geduld, unglaublich, ihre Wohlthätigfeit, unver- 
gleichlich ihre Frömmigkeit. Wie jehr fie Alle liebte und wie 
fie von ihnen wieder geliebt wurde, bezeugen die vielen Thrä- 
nen, welche bei ihrem SHingange flofjen. » Shre Demuth war 
aber, obgleich fie, wie bereit3 gefagt, dem edelſten Geſchlechte 
entftammte ımd bei ihren Mitſchweſtern auf den höchſten Pla 
gejtellt war, jo groß, daß feine zu VBerbeugungen raſcher, in 
Worten bejcheidener und in der Kleidung geringer erichien. Was 
ſoll ih von ihrer Geduld jagen, da fie niemals Jemanden durd) 
Schimpfreden beleidigte, oder auf foldje ein rauhes Wort zurück⸗ 
gab? Von ihrer Herzendgüte und Mildthätigkeit etwas zu jagen 
ift überflüffig, indem fie alle Menſchen mit folder Liebe um- 
faßte, al3 Hätte fie diefelben aus eigenem Leibe geboren. Denn 
welcher Arme, welcher Geiftliche ſchied je mit leeren Händen 
von ihr? Wer wurde nit durch ihre Speifen erquidt, wer 


wenn der Gaft danad) war, zur Zeit 
ſprach mit ihnen über Gott, himmlife 
Schrift, fragte oder belehrte fie und 
feit beforgt, daß, während der äußer 
der innere nicht Hungrig bliebe. 

10. Wie beforgt fie für Kranke n 
flüſſig, indem fie nicht mr die gegen 
werther Weiſe durch verichiedene Dien 
dern aud, wenn Fremden und weit ( 
auftieh, ſich durch Voten nad) ihrem 
ihnen alle Speifen zufdjictte, von welı 
den ihnen willklommen fein. Kurz dı 
fung lagen viele von ihren Mitſchwi 
niebert; es laßt ſich nicht ſagen, wie 
ſelben zu beſuchen, «wie eifrig, ihnen 
welcher Sorgfalt fie zwiſchen den einz 
eifte, wie fanft fie die Kranken anrebeı 
berbare und verfchiebene Dienftleiftung 
körperlichen Beſchwerden derfelben zu 
beſorgt, daß es ihnen weder an der 
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Anderen wirklich geoffenbart war, wird durch einige, älteren 
Ronnen geivordene, Anzeigen beitätigt. Es waren nämlich einige 
Schweſtern, welde im Traume die größte Glode der Kirche 
berabftürzen und zerbrechen fahen, und viele fahen das Grab- 
mal der Heiligen umftürzen und in einzelne Stüde zerfallen. 

11. Sie jelbft aber unterhielt ſich nicht lange vor ihrer 
Erkrankung mit eimem ihrer Vertrauten! und beflagte im Ge⸗ 
ſpräche mit ihm den fchußlofen Zuftand ihres Kloſters; als 
Diefer darauf erwiderte, derfelbe fei zwar ein jcyußlofer, aber, 
Gottlob, ein guter, ſprach fie, der gute Zuſtand hänge von 
Gottes Macht und Barmherzigkeit ab, aber es mißfiele ihr höch⸗ 
Ih, daß das Kloſter noch nicht des Königsſchutzes theilhaftig 
wäre; und auf die Entgegnung jenes, dem fünnte, wenn es 
Gottes Wille wäre, ſehr bald abgeholfen werden, denn der 
Bifchof, auf deſſen Verwendung die gejchehen könnte, wäre 
ihnen geneigt und freundlid, und dann Hätte fie auch Ber: 
wandte und andere Freunde bei Hof, welche ihren diesbezüg— 
lichen Wunſch beſtens unterftügen wollten und könnten, ſprach 
fie, fie glaube dies auch, fie ſelbſt aber würde, wenn dies ge- 
ſchähe, nicht mehr am Leben fein und dies würde bald ge⸗ 
ſchehen. Indeſſen möge dies Alles nach Gottes Willen gehen, 
fie jelbft aber würde von wunderbaren und ihr früher unbe- 
tannten Träumen beunruhigt und bäte ihn deshalb um fein 
Gebet und feinen Segen. Sie erzählte nun, daß fie im Traume 
ein Miüblrad von wunderbarer Größe gefehen hätte, auf deſſen 
Schaufeln verſchiedene Thiergeitalten geweſen, und fie und meh⸗ 
rere ihrer Schweftern wären am Wellbaume oberhalb der Nabe 
und zwiſchen den Speichen wie mit fetten befeitigt geweſen 
und zugleich mit dem Wade, daS ein darunter fließender Fluß 
in wunderbar fchnelle Bewegung geſetzt, herumgedreht worden; 
und als fie, außer ſich vor Angſt, wie ihr fchien, fürchtete, in 
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den unten laufenden Fluß zu fallen, wäre fie nicht, wie fie be 
forgt, in’8 Waſſer, fondern auf das Land daneben gefallen. 
Darüber wäre fie erwacht und ſchon wad und vollkommen bei 
fi, wäre fie doch an allen ihren, wie abgeftorbenen, Gliedern 
zitternd dagelegen. 

12. Um dieſelbe Zeit, erzählte ſie weiter, wäre es ihr öfters 
vorgekommen, als ſei fie ganz leichten Leibes geflogen und de 
Leibes entledigt und doch im Leibe auf wunderbare und m: 
ausſprechliche Weife zugleich im Himmel und auf der Erde ge 
wefen. In den nächſtfolgenden Tagen hätte fie, gleichſam in 
der Luft fliegend, alle Gebäude des Kloſters abgedeckt gejehe 
und Alles, was darin mar und gejhah, wäre vor ihren Auge 
offen und durchfichtig dagelegen. Unterdeſſen hätte fie aud in 
ber Kirche eine große Muft erblidt und als fie betrübt übe 
diefen Anblid nachgedacht Hätte, wie dies gefchehen umd mie 
man diefe Kluft ausfüllen könnte, hätte fie eine Stimme ge 
hört, welche ihr fagte, fie dürfe dieſe NM luft micht ausfüllen 
laſſen, weil dies ihre zufünftige Wohnung wäre. Auf biete 
Worte Hätte fie eine Menge Sänger den Hundertvierzigften 
Pſalm fingen hören und als fie zu dem Verfe gefommen wären: 
„Died ift meine Ruheſtätte in Ewigkeit, hier will ich wohnen 
weil id) mir fie erwählt Habe“, und fie, wie ihr ſchien mi 
gefungen, wäre fie erwacht und hätte wach diefen Vers noh 
im Munde geführt. Obgleich fie aber dies alle nur al 
Traumgeſicht erzäfte und ber, bein fie es mittheifte, es eben 
auslegte, fo war derfelbe doc) ganz anderer Anficht und be 
fürchtete ſchon jeßt, was der Verlauf der Dinge lehrte. Te& 
halb glaubte er, zwar nicht fofort, damit fie micht merke, 
daß er es fo verftanden, aber nad) Furzer Weile, fie auf Ein ! 
ges aufmerffam machen zu follen, was ihm geeignet fdhien, ba | 
Schatz ihrer Verdienfte zu vermehren, und fand es gerathen. 
jie darum zu bitten. Sie aber geftand in ihrer gewohnten 








Ihre Erkrankung. 49 


Frömmigleit und Nächſtenliebe Alles, ſoweit es in ihren Kräf—⸗ 
ten ftand, zu. 

13. Zur felben Zeit aber, da auch wir bei ihr waren und 
und ſchon verabfchieden wollten, gab fie e8 keineswegs zu, und 
fagte mit einem leichten Anfluge von Lächeln, wir könnten ja 
nicht wiffen, wie lange es und noch vergönnt wäre, fie zu be- 
fißen und zu ſehen; wenn fie bald abjcheiden follte, würden 
wir es bereuen, fie wider ihren Willen verlafien zu haben; 
und gleichzeitig bat jie felbft und Ließ durch mehrere Schwe- 
ftern inftändig bitten, daß wir, fobald und etwas von ihrer 
Erkrantung zu Ohren kommen würde, fie ohne Verzug heim- 
ſuchen follten. Aus dem Allen können wir nicht nur vermuthen, 
ſondern auch Har fehen, daß ihr die Zeit ihres Entſchlummerns 
im Voraus geoffenbart war, was ihr die göttliche Barmherzig⸗ 
feit auch durch die ihrer eigenen Erfranfung vorausgehende Er- 
frankung ihrer Schweitern anzeigen wollte. Sie wurde alfo, 
während fie emfig unter den Kranken bin und her eilte, ſelbſt 
unwohl, Tämpfte aber eine Zeit lang gegen das Unwohlſein an 
und wollte e8 überwinden oder vielmehr gar nicht beachten. 
Sie blieb fo lange bei den Schweitern auf dem Chore zum 
Gottesdienfte und in dem gemeinfchaftlihen Speijezimmer, bis 
fie nicht mehr gehen konnte. Aber noch ehe fie fich wegen 
Berjchlimmerung ihrer Krankheit zu Bette legte, fah fie im 
Traume ein großed Feld, das mit verjchiedenen Frühlings⸗ 
blumen prangte; dafelbit jah fie auch fait alle ihre Mitſchwe⸗ 
ftern, welche im jugendlichen Alter ftanden. Als fie fih nun 
über dieſen fchönen und ergößlichen, Anblid höchlich freute, war 
es ihr, als ginge plößlich Alles in Flammen auf. Sie aber 
rief doll Mitleid mit den armen Schweitern laut, daß Gott 
fih ihrer erbarmen möchte, daß Chriſtus zu Hilfe käme und 
die unglüdlichen nicht ganz zu Grund gehen ließe; und weil 
Re immer eine bejondere Verehrung für den heiligen Martin 
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hatte und denjelben in allen ernjteren Röthen anzurufen pflegte, 
jo bat fie, wie e3 ihr vorfam, auf den Knieen, Daß fie durch 
jeine Verdienfte und auf jeine Fürbitte aus den Flammen er: 
rettet würden. Ta batte fie umverzüglich eine hellglänzende 
Erideinung von wunderbarer Schönheit, welche ſprach, durch 
jeine Verdienſte und Fürbitte werde das Feuer gelöfcht md 
die Schweitern gerettet werden. Damit erwachte fie und ba 
tie ihren Traum jpäter Vielen erzählte, empfahl fie ihnen den 
heiligen Martin als ihren Retter zu ganz befonderer Verehrung 
und Andadıt. 

14. Daß aber derfelbe ihr auch im wachen Buftande er: 
ihienen, dürfen wir aus ihrer Erzählung zuverſichtlich ſchließen. 
Denn ald eine3 Tages einige Schweitern an ihrem Bette fapen, 
rief fie plöglid, der heilige Martin wäre da und ginge auf 
dem Eſtrich Hin und ber, und fie forderte die Sienden auf, id 
vor ihm zu erheben und ihm ihre Freude zu bezeugen; die 
jenigen täufchten fich und Andere, welche ihn mißgejtaltet nenn 
ten, wie man in feiner Lebensbeſchreibung lieft, denn ſie hätte 
noch niemal3 etwas jo Schönes gejehen. Obgleich aber die, 
welche zugegen waren, nichts dergleichen ſehen konnten, fo muß: 
ten fie do aus ihren Mienen und ihrer ganzen Saltung ben 
Schluß ziehen, daß das, was fie jagte, wahr wäre, denn indem 
jie voll Freude ihr Antlib Hin und her wendete, gab ſie ihnen 
ein deutliches Zeichen, daß fie ihm auch mit den Augen folgte, 
wie fie ihn auf dem Eſtrich umbergehen ſah. Und obgleich fie 
jeit ihrer Erfranfung niemal3 umgewendet fein wollte und nidt 
auf der rechten Seite liegen konnte, jo mendete fie ſich jetzt 
do freiwillig und ohne fremde Hilfe auf diefelbe und lag io 
ohne ein Zeichen von Beſchwerde, bis die Erſcheinung beendet 
war. Auch den Vorhang, tvelder an der Wand Bing, fuchte 
jie mit ihren Händen aufzuheben und befahl, die Wand jelbft 
wegzunehmen, damit dem Heiligen Gottes nichts im Wege 
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flände. Darauf rief fie, er ftände, was man ſchon nad) den 
bißherigen Zeichen vermuthen konnte, auf der Mittagsfeite, und 
forderte die Umftehenden wieder und wieber auf, ihm zu be— 
traten. Daraus erfennt man deutlich, daß fie durch defien 
Verdienſte foviel über ihre Krankheit vermochte, den fie nach 
ihren Worten mit den leiblichen Augen fah und ben fie in der 
That mit dem geiftigen Auge erblidte. 

15. Zur felben Zeit auch, als in der Zelle, worin fie lag, 
Niemand zugegen war als ihre leiblichen Schweftern, melde 
fie feinen Augenblid verlaſſen wollten, und fie wie ſchlafend 
mit geſchloſſenen Augen eine Weile gelegen hatte, fragte fie, 
wer bei ihr wäre; und als jene antworteten, fie wären zu— 
‚gegen, fragte fie weiter, ob fie etwas gehört oder gejehen hätten. 
Da fie nun antworteten, fie hätten von dem, weshalb fie wohl 
frage, nichts gehört und gefehen, ſprach fie weiter: „Und hört 
Ihr nicht eine Stimme, welche fragt, ob die Taube? ſchon 
bereit wäre?“ Es war aber ein Kryftall mit Reliquien von 
Heiligen an ihrem Bette aufgehängt, und da ihre Schweſter 
Chriſtina, wenn ich mich recht erinnere, ſprach, dies wäre ihr 
wohl nur fo vorgefommen, damit die Schnur des Kryſtalles, 
welche ſich nicht im beften Zuftande befand, außgebefjert würde, 
antwortete fie, dad könnte wohl fein. Sie war nämlich vor 
und während des heftigiten Fiebers gewohnt, wenn Jemand 
das, wovon fie ſprechen wollte, unterbrad; und den Worten 
eine andere Wendung geben wollte, nicht dabei zu beharren, 
fondern ſogleich zu jagen, das könnte wohl fein. Am meiften 
mißfiel e8 ihr aber, wenn fie Jemanden etwas im Geheimen 
mittheilen und der, den fie dieſes Vertrauens für würdig Bielt, 
einen Dritten beiziehen wollte, was aus dem Nadfolgenden 
hinlanglich erhellt. 

%) Golumba — Taube — murde ein Gefäß in Taubenform genannt, beftimmt, 
Soßen oder Weliguien darin aufzubewahren. 
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16. Eine? Tages, als fie zu Bette lag und ihre Schwerter 
Gerberga, mit welcher fie am vertrauteften war, an ihren: Lager 
ftand, ſprach fie, fie wollte ihr im Geheimen und mit Aus 
ſchluß aller Anderen eine Erfcheinung mittheilen, denn fie Hätte 
noch niemald etwas von fo großer Schönheit, Glanz und Lieb 
(ichfeit gefehen oder gehört. Als nun alle übrigen Schweſtern 
abgetreten und beide allein waren, ließ jie fi) von ihrer Schwe⸗ 
fter etwas im Bette aufrichten und bat fie, ihr Ohr ihrem 
Munde zu nähern, und al jene dies that, bat fie, noch näher 
zu rüden, damit fein Dritter etwas höre. WS auch dies ge 
Ihehen war und fie fi zum Sprechen anſchickte, erblaßte fi 
plötzlich und zitterte; da aber ihre Schwefter, nicht minder von 
Furcht ergriffen, fragte, ob fie den Prieſter Wulfhard, der vor 
der Thüre ftand, rufen jollte, um diefem die Mittheilung 
machen, antwortete fie, daS wollte fie durchaus nicht, denn fe 
wollte Diefelbe Niemandem außer ihr machen. Als fie ih re 
doch von Neuem dazu anfdhidte, zu erklären, was fie im Sime 
hatte, gerieth fie in eine jo große Angit, daß es beinahe au 
ſah, als würde fic fterben. Die Schwefter wagte es nicht 
länger, allein bei ihr zu bleiben und rief in Eile den genannten 
Priefter herbei; als er aber kam, wollte fie weder ihm, ned 
ihrer Schweiter etwad Weitere jagen und beflagte fich bitter, 
daß Teßtere gegen ihren Wunſch und Willen es gewagt, die 
Anderen zu eröffnen und zu verbreiten. 

17. Sn ganz gleiher Weiſe machte fie es auch mit ihrer 
Miutter. Diefe war nämlich) zu der Zeit, ald dies vorging 
nit im Kloſter. AS fie auf die Nachricht von der Erkran⸗ 
fung ihrer Tochter ankam umd nad) Gebühr begrüßt war, wr: 
langte fie, man follte diefelbe allein zu ihr führen, da fie ift 
im Geheimen etwas höchſt Wunderbare mitzutheilen hätte: 
und da beide nad) Entfernung aller Uebrigen, wie fie es wollt, 
allein waren, jdhidte fie ſich an, zu ſprechen, erblaßte aber wie 
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der und wurde von Zittern und Angſt befallen. Da nun die 
Mutter die Schwäche ihrer Tochter ſah, meinte fie, fie könnte 
ja befjer ihrer Schweiter Gerberga die Mittheilung machen 
wegen der zwiſchen ihnen beftehenden größeren Vertraulichkeit; 
fobald fie aber dies hörte, legte fie den Finger auf den Mund 
und betheuerte, fie würde es jeßt weder diefer, noch ihrer 
Mutter, noch fonft einem Menfchen jagen. Aus welchem Grunde 
dies nicht mitgetheilt werden konnte, das erkläre wer fann. 
Ganz wahrſcheinlich ift e8 aber, daß fie etwas Erhabened und 
Göttliches gejehen hat, denn das fonnte nichts Unbedeutendes 
und Menſchliches fein, mas fie jo außerordentlich ſchön und 
lieblih) nannte, und zu dem fie nur mit Furcht und Zittern 
aufblickte. 

18. Uebrigens beſteht kein Zweifel, daß ſie auch einiges 
Andere gehört oder geſehen hat. Denn häufig fragte ſie die 
Umſtehenden, was das für ein Toſen und Tönen wäre, das 
ſie hörte, oft auch forderte fie dieſelben auf, zu horchen, welch' 
ein Unwetter wäre, oder in welcher Erſchütterung, in welcher 
Verwirrung und Unruhe die Erde ſich befände. Wir könnten 
allerdings dieſe Erſcheinungen für Folgen ihrer ſchweren Er- 
krankung halten, wie dies öfter vorlömmt, wenn nicht das, was 
wir vorangeſchickt, und eined Anderen befehrte. Sicher mußte 
es Jedem wunderbar vorkommen, daß jie im Stande war, 
etwas, da3 fie gefehen, vor ihrer Mutter geheim zu halten, an 
welcher fie immer mit befonderer Liebe und Verehrung hing, 
welcher fie wie ein Sind fchmeichelte und wie eine Magd ge- 
horchte. Wenn fie diefelbe manchmal betrübt ſah, juchte fie 
diefelbe auf alle Weife und durch wunderbare Dienjtfertigfeit 
zu erheitern, und weil fie wußte, daß fie ſich jehr gerne vor- 
leſen Tieß, ſagte fie, fie Hätte etwas gefunden, was zu hören 
fehr angenehm, zu merfen aber jehr nützlich wäre, und wollte 
es ihr vorlefen. Wer vermag aber ihre Freude und ihren 
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Dank gegen Gott zu jchildern, als ihre Mutter, weil fie ihren 
diesbezüglichen Wunſch kannte, und um ihr eine Freude zu 
machen, fi den Anfchein gab, al3 würde fie ihr Klofter nicht 
wieder verlaffen; fie fagte Gott Dank, überhäufte Die Mutter 
unter Umarmungen mit Küffen und erzählte den Schweſtern 
immer und immer wieder, was fie ihr verſprochen. 

19. Indeſſen ift dies weniger zu verwundern, da fie auch 
und, den Unbedeutenden und Unmwürdigen, in gefunden Tagen 
hoch in Ehren gehalten und, fchon Frank, mit äußerfter Sehn- 
ſucht nad) ung verlangt hat. Denn gleich beim Beginn ihrer 
Krankheit ließ fie und, ohne jedoch von ihrer Erkrankung etwas 
mitzutheifen, fagen, wir möchten, wie es immer möglich wäre, 
zu ihr kommen. Ihr aber feid Zeugen und Gott, der e8 ber 
frommen Seele vergelten wolle, mit welchem Subel, fomeit es 
bei ihrer Schwäche möglid war, fie und bei unferm Kommen 
empfangen, mit welcher Xiebe fie ung, während wir bei ihr 
waren, begegnet, mit welchem Eifer fie fort und fort gemahnt, 
daß man Yürforge für und haben follte, wie ängftlid fie uns 
gejucht, wenn wir nur auf einen Augenblid ihre Belle verlaften, 
wie unabläffig fie unfern Namen wiederholt, und mehr mit 
und zu ſprechen gewünfcht, und wie ſchmerzlich fie es beklagt 
hat, daß wir fo fpät gefommen. Wir wollen hier etwas Ge 
ringes erzählen, das vielleiht Manchem fonderbar vorkommen 
mag, das aber ein Zeuge ihrer Liebe zu und if. Wenn fie 
mandmal in ihren Schmerzen nicht ander zu bewegen mar, 
eine Speife zu fi) zu nehmen, fo bradte man fie dazu mit 
diefem Kunftgriff, daß ihr gefagt wurde, diefelben wären ihr 
bon und geſchickt, oder von und zubereitet. Als am Tage un: 
jerer Ankunft die Speifen vor ihr aufgetragen waren, ließ fie 
und rufen und aß in unferer Gegenwart fo viel als fie konnte, 
Ihilderte au, um und zu beruhigen, ihr Befinden al3 ein jo 
erfreulicheg, daß wir alle Hoffnung hatten, fie würde dem Tobe 
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entgehen. Aber ſchon mit der Abenddämmerung verwandelte 
ſich Alles in’3 Gegentheil, unfere Freude in Trauer, unfere 
Hoffnung in Muthlofigkeit, denn ihre Krankheit verichlimmerte 
fih von Stunde zu Stunde derart, daß wir alle Ausficht auf 
ihre Wiedergenefung aufgeben mußten und nur noch ihre Auf: 
löfung erwarteten. In diefer ſchweren Erkrankung zeigte fich 
aber ihr ganze PVerdienit um Euch, fromme Schweitern, und 
Euere Liebe und Verehrung gegen fie. 

20. Unter Allen zuerſt fam ihre ehrwürdige Vatersſchweſter, 
welche, obwohl ſchon hoch betagt und von Alter gebeugt, ihr 
doch, foweit ed der Kummer gejtattete, unermüdlich beijtand. 
Die Pröpſtin des Kloſters wich, wenn auch von vielerlei Ge— 
Ihäften in Anſpruch genommen, faum auf einen Augenblid von 
ihrem Lager; aud) die Delanin und die Küfterin kamen häufig, 
wenn e3 das ihnen übertragene Amt erlaubte, und wären gerne 
immer Dageblieben. Die übrigen Schweitern aber, welche nicht 
immer in ihrer Belle fein konnten, lagen entweder in der Kirche 
dem Pjalmengejange und den Fürbitten für fie ob, oder fie 
hielten vor der Thüre ihrer Zelle Wache. Vorzüglich erglänzte 
aber die zärtliche Liebe ihrer leiblichen Schweitern, ſchon früher 
allgemein befannt, damals im ſchönſten Lichte. Sie faßen an 
ihrem Bette, leifteten der Darniederliegenden unermübdlichen 
Beiftand, machten ihr das Lager zurecht, fchoben ihr Kiffen 
unter das Haupt, unterſtützten die im Bette Wufgerichtete, rie- 
ben ihr die Hände, erwärmten die Füße und die Magengegend, 
füchelten ihr in der Fieberhiße Kühlung zu, trodneten ihr den 
herabrinnenden Schweiß ab, prüften die Wärme des Bade- 
waſſers, bereiteten ihr die Speijen und feßten fie ihr vor und 
juchten einander in allen Verrichtungen zuvor zu fommen. 

21. Vor Allem aber ſuchte ihre Mutter, welche den inneren 
Schmerz unter einer ruhigen Außenfeite verbarg, die Trauern- 
den zu tröjten, die Weinenden zu beſchwichtigen und jede Ein- 





. ons geuyee wun Lit 
früher von diefen Lichte wieder abjd 
zauderte fie, ihre Tochter zu beſuchen, 
jo wußte diefe jtärfjte dev Frauen n 
follte. Eine Stimme rief fie, eine and 
mahnte, der Tochter in ihrer legten | 
warnte, etwaß zu ſehen, was fie oh 
Tonnte. Welcher follte fie folgen? 9 
Schmerz Hielt zurüd. Sie fam, fonntı 
liegende Tochter nicht jehen, fie ging, 
den nicht ferne bleiben. 

22. Schon wurde der Körper allm 
zum Simmel gerichtete Geift blieb fi 
nämlichen Palmen mit uns, oft aud) 
einzelne Verſe aus dem Pfalterium, ur 
fammenhange, daß man nicht zweifeln 
demſelben @eifte aufgefaßt, in dem fie g 
ſchen dem Pfalmengejange und dem Ge 
in ifrem Munde, nur Chriſtus in ihr 
fie nicht auf Wugenblide, wie zum S 
ſchloſſen hatte, fang fie immer Bialmeı 
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ten und der Böcke zur Linken, und fragte, ob danı einer der 
Heiligen oder Gerechten einem Andern zu Hilfe fonımen und 
ihm beiftehen könnte. Schließlich empfahl fie jich unferer Treue 
und unjeren Händen und bat, daß wir fie durch unfer geringes 
Gebet den Heiligen, deren Reliquien in unſerem Kloſter aufbe- 
wahrt wurden, empfehlen möchten. 

23. Während dem gerieth fie, gleich als wenn fie bei den, 
wovon jie eben gejprocdhen, ſchon gegenwärtig wäre, als wenn 
fie ſchon vor dem Throne des Richters jtände, in Furcht und 
Zittern, die Augen feit auf das gerichtet, was fie zu fchauen 
idien. Denn daß fie etwas Zulünftige gehört oder gefehen, 
läßt ſich ſowohl aus ihren Mienen, als aud) aus Anderem, 
was fie vorhergefagt hat, ſchließen. Wir zweifeln nämlich nicht, 
daß Ahr, die Ihr damald zugegen waret, Euch erinnern werbet, 
wie wir und Ihr in der Nacht vor ihrem Tode bei ihr waren. 
Als wir uns niedergefeßt, Ihr aber vor ihrem Bette ftandet 
und fie etwas von unferer Wenigfeit jtammelte, meintet hr, 
fie hätte nah ihrer Gewohnheit und geſucht, und als Ihr 
jagtet, wir wären zugegen, erwiderte fie, fie hätte zugleich mit 
Eud) unferetiwegen eine Sünde begangen und wir felbft hätten 
Anftoß erregt, indem wir gegen die Gewohnheit länger bei ihr 
geblieben wären. Da wir ihr antworteten, dad wäre nicht der 
Fall, ed wäre unjeren Brüdern angenehm, wenn wir etwas zu 
ihrem Troſte und ihrer Beruhigung beitragen könnten, dazu 
wären wir ja hergeſchickt worden; ſprach fie, jo verhielte es 
fih nit und ed wäre beſſer, wenn wir eilten, und zu ber- 
abſchieden und heimzufehren, Alles, was fie gejagt, wäre voll- 
lommen wahr. Bei der Rückkehr in unjer Klofter fanden wir 
wirklich Alles jo, denn unjere Brüder, welche noch nicht ge- 
wußt, daß ihre Krankheit eine fo ſchwere war, hatten unjer 
langes Ausbleiben übel vermerkt, und faft zur jelben Stunde 
der Nacht, in welcher jie dies gejagt, hatte, wie wir jpäter er: 
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fuhren, der Herr Abt mit einigen von unferen Brüder darüber 
gefprochen. Dies zwingt und zu der Annahme, daß fie au 
damals etwa Außerordentliches geſehen, als fie wiederholt rief: 
„Ei ſchön, ei Schön,“ und zum Horchen aufforderte und, weil 
fie niddt mehr ſprechen Eonnte, nur „hört, hört!“ ftammelte. 

24. Es war aber zur felben Zeit Biſchof Marcward ! mit 
feinen Geiftlichen zugegen, der Alles, was Scheidenden nöthig 
iit, die heilige Delung, die Losſprechung, die Darreichung dei 
Opfermahles, auf feierliche Weije vollzog. Fortwährend wurden 
Plalmen gefungen, Litaneien gebetet, das Evangelium gelefen 
und nicht3 von alle dem unterlafjen, was vor dem Hingange 
einer Seele geſchehen fol. Schon waren alle Glieder wie ab 
geftorben, die Sprache verjagte ihr und der Geift begann ſchwach 
zu werden. Während fie aber den Streuzpartifel, den wir dort 
hatten, noch inbrünftiger Füßte, ihre Augen darauf heftete und 
bon Zeit zu Zeit, jo gut fie konnte, einige Worte aus den 
Pjalmen ſtammelte, kamen wir auf den Gedanken, das Pjalte: 
rium don vorne anzufangen und genau aufzumerfen, bei wel 
chem Pſalme oder Verſe fie verjcheiden würde, was ganz ihren 
Berdieniten entjprechend eintrat. Denn als wir den vorlebten 
Vers des vierzigiten Pſalmes ſprachen: „Mid) aber haft du 
um der Unſchuld willen aufgenommen und hajt mid) bejtätigt 
vor deinem Angefichte ewiglich*, that fie, ihre, wie wir zuver: 
fihtlich glauben, heilige Seele dem Himmel zurüdgebend, den 
legten Athenizug. Gleichwohl warteten wir, wie es gebräud;: 
ih it, ob fie nicht vielleiht noc, einmal aufatmen würde, 
und vollendeten unterdeffen die beiden folgenden Pſalmen, melde 
bejonders gut auf ihr Hinfcheiden paßten, bis ſchon die unver: 
fennbaren Zeichen ihres Entſchlummerns eintraten und alle 
Kirchenglocken dies laut verfündeten. 

25. Es läßt ſich nicht beſchreiben, wie viel Volk in die 


1: Bon Hildesheim. 


| 
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Kirche zufammenftrömte, mit welchen Seufzen und Klagen die 
Schweftern ſich verfammelten, um ihre heilige Seele dem Herrn 
zu empfehlen. Nachdem dies gejhehen war, blieben die meiſten 
im Sterbezimmer zurüd, um den Leichnam abzuwaſchen, wie 
es gebräudjlich ift, und die übrigen waren unterdefjen in der 
Kirche mit Pfalmenfingen und Beten beſchäftigt. Wir haben 
bier etwas Wunderbares zu erzählen, was aber nad) dem Beug- 
niſſe der Schweitern, die zugegen waren, wahr iſt; daß fie 
nämlich, al3 ihr Heiliger Leib bereitd zum Wafchen auf den 
Stuhl geſetzt war, die Augen, wie vollkommen gefund, aufge- 
Ichlagen und die Lippen bewegt bat, gleich al3 wollte fie die 
Umftehenden anreden. Als nun der Leib gewafchen und ge: 
bührend mit Tüchern umhüllt war, wurde er, geleitet von 
Aungfrauen und dem Pfalmen fingenden Chore, unter Voran⸗ 
tritt junger Mädchen mit brennenden Wachskerzen, von Pries 
ftern in die Kirche getragen. Was für ein Seufzen, Weinen 
und Klagen da war, mer könnte fich deſſen ohne Thränen er- 
innern, wer ed ohne zu weinen erzählen? Alles war außer 
Faffung; die Stimmen der Singenden und die der Weinenden 
tießen ſich nicht unterfcheiden, denn die ganze Kirche hallte wie⸗ 
der von Sammer. inftimmig waren die Wehllagenden, fie 
hätten die befte Herrin, die barmherzigite Mutter verloren, es 
gäbe feine zweite, welche Alle mit folcher Diebe umfaßte, mit 
folder Freundlichkeit aufnähme, welche mit folder Zuvorkom⸗ 
menbeit Gäfte empfinge, mit foldem Mitleide Armen zu Hilfe 
füme. Und Männer und Frauen, haufenweiſe zufammenftehend, 
zeigten, die einen Kleider, die fie von ihr erhalten, andere ver: 
ſchiedene Geſchenke, die fie ihrer Wohlthätigkeit verdankten. 
Mittlerweile kamen Tag und Nacht und bis zur Stunde des 
Begräbniſſes ganze Volkshaufen zuſammen. 

26. Niemand aber Hat wohl je ein ſchmerzlicheres Jam⸗ 
mern und Klagen gehört, ald da es zum Begräbniſſe fam. Es 
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ließ fi auch auf feine Weiſe beſchwichtigen, obwohl die Prie 
fter dieß, wie e8 ihres Amtes ift, um Gottes willen verlangten, 
jondern brach, wenn es auf einen Augenblid etwas beſchwich⸗ 
tigt ſchien, auf's Neue aus, wie von den ohne Unterlaß mb 
Ichaarenweife Zufammenftrömenden erneuert. So ging es wiht 
nur an diefem und den folgenden Tagen, fondern faft bis zum 
Dreißigften kamen die Vornehmeren von verſchiedenen Seiten 
zujammen, welche nicht ſowohl fie beffagten, von der fie wuß- 
ten, daß fie jebt nod) gewiſſer Gott lebe, als darüber, Daß fie 
jelbft einen folden Schab und Troft verloren hätten, baß eine 
jo würdige Vereinigung einer ſolchen Mutter, eine fo würbige 
Mutter einer ſolchen Tochter beraubt wäre und ihre glorreidhe 
Schweſter, unfere Frau Königin‘, eine ſolche Schwefter zu be 
weinen hätte. 

27. Die glorreihe Mutter aber tröftete mit unglaublicher 
Ergebenheit Alle einzeln, trodnete ihre Thränen und erfüllte 
gegen die Fremden die Pflichten der Hausfrau Denn wen 
fie aud) den Verluſt der Tochter, wiewohl nur im Stillen, 
noch jo jehr betrauerte, fo zeigte fie fich doch erfreut über die 
Liebe der Ihrigen zu ihr und meinte, fie hätte Die nicht gänz 
lid) verloren, von der fie glaubte, daß fie Gott lebte ımb be 
ChHriftus wäre, und Die fie im Andenken der Menfchen leben 
ſah. Und dennoch) beweinte diefe große und ausgezeichnete 
Yrau, öffentlich von fo großer Seelenftärke, wenn fie allein und 
ungejehen war, den Tod ihrer Tochter über die Maßen; ımb 
diefe geheimen Thränen floſſen um jo reichliher, je mehr fie 
bor Anderen zurücdgehalten wurden. Sie wurde nämlich von 
Schmerz und Liebe überwältigt, welche gerade bei den Beſten 
am reichlichften gefunden werden. Uebrigens müßt Ihr, fronme 
Schmeitern, nicht fo jehr beklagen, daß Ihr eine ſolche Mutter 
verloren, al8 Euch freuen, daß Ahr fie gehabt habet, ja noch 
9) cCungarde. 
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et. Denn für Gott lebt Alles und deshalb dürft Ahr 
meinen, die wäre Euch geitorben, von der Ihr wohl 
t, daß fie Gott Iebt. Wenn nämlich Ehriftus mit Euch 
mb weil er e3 tft, fo wird auch fie mit Euch fein, von 
Ihr nicht bezweifeln Dürfet, daß fie mit Chriſtus ift, denn 
olgt ihm ald wahre Jungfrau nad, wohin er gehen möge. 
e Euere Heilige Mutter lebt demnach im Geifte für Euch, 
durch ihr heiliges Leben, lebt durch ihren ſchuldloſen Wan- 
lebt durch ihre ausgezeichneten Sitten, lebt durch ihr herr- 
B Beifpiel. 
28. Das Vorſtehende haben wir Euch alſo deshalb jchrei- 
wollen, damit Ihr Euch von ihr, weil Ihr fie jebt dem 
e nad nicht mehr fehen könnet, in der SHeiligfeit ihres 
ns ein Bild bemahret, wie wir im Eingange diejed Schrift- 
es gejagt Haben, und damit Ihr nicht glaubet, die wäre 
lic) von Euch gefchieden, deren täglichen frommen Lebens- 
del Ihr nicht ald etwas Unbekanntes leſen, fondern als 
3 Wohlbekanntes genau überdenken könnet. Died wird 
h zur Richtjchnur, dies zum Spiegel dienen, weil Ihr darin 
en werdet, wo Ihr an Eurem Thun und Laſſen etwas zu 
eſſern Habt. So lange fie im Fleiſche wandelte, feid Ihr 
mit den Schritten Eueres Leibes gefolgt und Habt fie be- 
tet; wollet Ihr dahin kommen, wo fie, wie wir glauben, 
mit Chriftus berrfcht, jo müßt Ihr ihr mit den Schritten 
res Geiftes folgen. Sie jelbit ift arm dem armen Chri- 
gefolgt und Hat ſich in diefer Tugend jo ausgezeichnet, 
fie bei ihrem Hingange nicht einmal das Nöthige zu ihrer 
tattung bejaß und in ein fremdes Leichentuch eingehüllt 
de, obwohl fie bei ihrer hohen Geburt und als Vorgeſetzte 
Klofterd, wenn fie gewollt, viel hätte beißen fünnen. Auch 
darf Euch nicht beunruhigen, fromme Schweftern, de* 
u bon ſolcher Heiligkeit erjt nach längerem unf 





62 Leben Hathumoda's, Kap. 28. 29. 


lihem Todeskampfe zum Herrn hinüberging. So wollte & 
nämlid) der Herr, damit ihr nicht einmal gejagt werden könnte: 
„Sie war niit unter den Menfchen und ift mit den Menſchen 
nicht gezüchtiget worden.“ So wollte e8 der Herr, damit, 
wenn ihrer Seele nad der Schwäche der menfchlicden Ratur 
noch irgend ein Makel anhaften follte, diefe durch einen här- 
teren Todeskampf davon gereinigt würde. Uebrigens wird fie 
jet, wie wir bitten und glauben, Ehrifto, dem Bräutigam, al 
feufcheite Braut folgen, wohin er gehen möge, und wird jenes 
neue Lied fingen, das Niemand fingen Tann, als jene hundert 
vierundvierzig Tauſende, erfauft aus den Menſchen, Erftlinge, 
Gott und dem Lamme, in deren Munde keine Lüge befunden 
wurde und die tadellos find vor dem Throne Gottes?. 

29. Es ftarb aber diefe heilige und ımvergleichliche Frau 
am 29. November, an einem Montage, im Jahre der göttlichen 
Menſchwerdung 874, in der fiebenten Indiction. In ihrem 
heiligen Gelübde lebte fie zweiundzwanzig Jahre fang, alle 
Jahre ihres Lebens waren vierunddreißig ? unter der Herricaft 
unfered Herrn Jeſus Chriſtus, der lebt und regiert Gott von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


1) Dffenb. Joh. 14, 4. 5. 
2) Damit ift die Nachricht Thangmars (S. 41, Anm. ı) beitätigt. 


Auszüge aus dem Zwiegefpräche. 


Vers 73— 80. 


Beſſer ja wißt Ihr als ic, mit welcher zärtlichen Liebe, 
Mit wie freumdlihem Dienft fie mich geheget gefund, 
Wie fie frank fo ſehnlich gewünſcht, mich wieder zu fehen, 

Wie jo voll Aengſten fie nad; meinem Anblick verlangt; 
Bie fie fo freundlich mich empfing, ald endlich ih ankam, 
Bie fie lieblofend mir jegliches Gute erwies, 
Wie fie fterbend noch meiner gedacht in freundlicher Rede, 
Meinen Namen im Tod’ immer noch liebend genannt. 


Vers 537 — 558. 


Um das Heil des Waterd!, der farb, der Brüder, die jtarben 
Allzu beforgt zu fein, ziemet Euch wahrlich jept nicht. 
Eine Schwefter und drei der Brüder jtarben ald Kinder, 
Daß diefe ganz one Schuld, bringet ihr Alter mit ſich. 
Enda, die Schwefter, welche bereitd dem Gatten vermäßlt war: 
Was ihr entging an Verdienſt wird durch die Kinder erjeßt. 
Und der Vater, wenn auch vielleicht nicht ganz ohne Sünde, 
Wie es nothwendig mit fi) bringet das weltliche Amt, 
War doc) eifrigft beftrebt, durch Guteöthuen zu fühnen 
AM’ das, was er gefehlt, wie Ihr das alle wohl wißt. 


*) 2iudolf. 
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Denn, wenn auch fait erbrüdt von unzähligen weltfichen Sorgen, 
Sorgen, deren er ſich nimmer entſchlagen gefonnt, 

Zog er nah Rom, um den, dem die Macht zu binden gegeben 
War und zu löſen, zu bitten um Löſung von Schuld; 

Brachte von dort zurüd die Leiber von Heil’gen und fchentte 
Einen anfehnliden Theil von feinen Gütern dem Herrn, 

Birgt in dem Klofter die heiligen Refte und Euch, fünf Schweitern, 
Schickt er dahin zugleich, weiht Euch dem göttlichen Dienft; 

Auch einen Sohn läßt er in die Zahl der Mönche aufnehmen, 
Daß auch feine Geſchlechts einer nicht fehle dem Herrn; 

Sühnt durch Almofen zulegt was je er Uebles gethan Bat, 
Beichtet’ es rveuig und jtirbt, büßend auf Aſche gelegt. 


Bers 669 — 664. 


Als ich, Schon nahe dem Tag’, auf meinem Lager mid) ftredie, 
War ed im Traume mir als wär’ id) im Kloſter hei Euch. 
Und ich hörte wie fie? mit mir fi), wie fie gewohnt war, 
Ueber jo Manches beiprad), was fich ereignete jüngft, 
Ueber die Regel unſeres Haufes und über das ganze 
"eben der Brüder und über des Mofterd Beitand. 


Vers 677 — 678. 


Daß Du, Gerberg', Abtiffin würdet an Stelle der Schwefter, 
Um zu regieren, wie fie früher gethan, Euer Haus. 


1) Hatyumoda ; in der fiebenten Nacht nad) ifrem Tode hat er den Traum, iz 
welchem fie Berberg als Nachfolgerin bezeichnet, was nun inzwiſchen ſchon eingetreten 
war; er rühmt fie fehr und ermahnt die Schweitern, ihr zu gehorchen. 











I. 


Aebertragung des heiligen Liborins, 


— — — — 


Geſchichtſchr. d. dentſch. Vorz. IX. Jahrtz. 13. Bd. 





1. Nachdem wir im vorhergehenden Buche das Leben und 
den Hintritt des hochſchätzbaren Bekenners Chriſti, des Biſchofs 
Liborius, geſchildert haben, wenden wir uns jetzt auf Euern 
Befehl, hochwürdigſter Biſchof Biſo, mit unſerer Feder und mit 
unſerem Geiſte der Beſchreibung der Uebertragung ſeines hei⸗ 
ligen Leibes und der Wunder, welche ſeiner Tugenden und 
Berdienfte wegen die göttliche Gnade gewirkt hat, zu. Unſeren 
Eifer vermehrt die ernftlihe Erwägung, welchen Gehorſam, 
welche Unterwürfigleit wir Euch fehulden, vorzüglid), weil nicht 
zu bezweifeln ift, daß Shr, zur Würde derjenigen erhoben, von 
weldhen die Stimme Gottes jagt!: „Wer euch veradhtet, der 
erachtet mich“, nicht ohne Gott mit zu verachten verachtet 
werden könnt. E83 wäre auch, nachdem wir und einmal auf 
Euern Befehl mit dieſer Arbeit befchäftigen müſſen, feine Zeit 
mehr geeignet, die Wunderwerke, durch welche die Gnade des 
heiligen Geiſtes die Verdienfte der Auserwählten zu bezeugen 
pflegt, mit gebührendem Lobe in’8 Gedächtnis zurüdzurufen, 
al3 die gegenwärtige, da die hohe Feier der Ankunft des heis 
ligen Geiftes herannaht, welcher dem heiligen Liborius, jo Tange 
er in diefem Leben vermeilte, innegewohnt hat und jet feine 
Heiligkeit durch Wunder bezeugt und verherrliht. Seinen Bei- 
ftand zu dem unternommenen Werke hoffen wir nicht umfonit 
anzuflehen, vorzüglic, deßwegen, weil wir nicht? Anderes beab- 
fihtigen, als was er bei feiner Ankunft den von ihm erfüllten 


2) Quc. 10, 16. 
5* 
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Herzen jelbnn eingegeben bat. nãmlich die Größe Gottes zu ver⸗ 
finden und zu zeigen. wie wunderbar er in feinen Heiligen 
ift. Es icheint aber geeignet. ehe wir das Geſchehene der Ord⸗ 
nung nad berichten, den Grund der erwähnten llebertragung 
und den Anjang der Errichtung jener Kirche, welche der Him- 
mel dur einen ic großen Schatz berühmt machen wollte, kurz 
anzugeben. 

2. Alio zu der Zeit. da Kaiſer Karl glorreidden Angeden⸗ 
kens das erttemal nach langem Kriege mit dem Bolle der Sad 
fen und verſchiedenen Wechſelfällen der Schlachten dieſelben. 
durch das Schwert gebändigt, das Chriftenthum annehmen lieh 
und jeinem Reiche emverfeibte, Tieß er ſogleich ein deutliches 
Zeichen davon bfiden, auf melde Abficht fich ſtützend er im 
Stande geweien war, eine fo langwierige Arbeit ohne Ermö—⸗ 
dung durchführen zu fünnen Wie man nämlich in feiner 
Reben2beichreibung ! lieit, führte er dreiunddreißig Jahre lang 
ununterbrochen mit dieſem Volle Krieg. Nachdem es enblid, 
theils dur die Waffen, theild durch Güte, durch melde er 
vorʒugsweiſe jene Fürften gewann. überwunden war, richtete er 
alle jeine Aufmerfiamfeit darauf, zur Rettung der vielen Seelen 
eine Volkes. das jebt Die vielhumdertjährige Verehrung der 
Tämonen aufgab, mit der made Gottes die Frucht femer 
Arbeit zu erlangen. Nur um zu zeigen, daß er mehr um ber 
hriftlihen Religion willen, al3 um fein Reid) zu erweitern em 


fo ſchwieriges Unternehmen begonnen, ließ er mit aller nur. 


möglichen Schnelligfeit m jenem ganzen Lande Kirchen errichten, 

zu deren Beſuch das im Glauben nod ſchwache Volk angemiejen 

werben jollte, um ſich an den Empfang der heiligen Sacra⸗ 

mente zu gewühnen. Nachdem er mit forgfältiger Ueberlegung 

die Eprengel, deren Grenzen eingehalten werden follten, be 

ftimmt Hatte, wählte er, weil es in jenem Lande an Städten, 
1) Einharda Lehen Karls, Kup. 7. 
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in welchen nad; gewohnter Weiſe Biſchofsſitze Hätten errichtet 
werden können, gänzlich fehlte, gleichwohl Orte, weldhe ihm 
durch natürlihe Vorzüge und lebhafteren Verkehr zu dieſem 
Zwecke vorzüglid) geeignet ſchienen. Es fanden fi) aber kaum 
Männer, weldie man zu Bilchöfen des rohen und Halb heid⸗ 
nifchen Volles hätte ernennen können, weil fein Geiſtlicher es 
für ficher hielt, unter einem Volke zu wohnen, das zu Beiten 
wieder in’3 Heidenthum zurüdjant und dem der Gottedienft 
und was immer dazu gehörte, nicht nur fehlte, ſondern auch 
gänzlich unbelannt war. Deshalb theilte er jeden der erwähnten 
Biihofsfige mit feinem Sprengel Bifchöfen anderer Bisthüimer 
in feinem Reiche zu, damit fie ſich, jo oft fie Zeit hätten, felbft 
dahin begäben, um da3 Volk in der heiligen Religion zu unters 
rihten und zu befeftigen, und aus ihrem Klerus geeignete 
Männer jeden Grades beftimmten, die ſich mit Allem, was 
zum kirchlichen Gebrauche gehört, dauernd unter ihnen nieder: 
lafjen follten; dies follte fo lange währen, bis mit der Hilfe 
Gottes die Lehre vom Heile dort erftarft und die eier der 
göttlichen Geheimniſſe joweit in Aufnahme gekommen wäre, daß 
in den einzelnen Sprengeln auch eigene Biſchöfe mit Würde 
und Sicherheit verweilen Tünnten. 

3. Unter allen Orten aber, welche man zur Errichtung der 
Hauptlirden in diefer Provinz beftimmte, ragt der Pather- 
brunner Sitz durch ein gewiſſes befonderes Anfehen hervor, da 
er auf allen Seiten eine weite Ebene, welche doc) auch mit 
nicht wenigen Wäldern in verfchiedener Abwechfelung ausreichend 
geziert ift und gute Felder hat, welche jede Art von Frucht reich» 
lih tragen. Zur linken Hand fchließt fi) daran, noch von der 
Stadtmauer aus fihtbar, ein Wald, der viele taufend Schritte 
in die Länge und Breite mißt und für Hein’ und groß’ Vieh fo 
ſchöne Weiden bietet, zur Bienenzucht fo geeignet ift, Daß 
er jener Gegend ſich vergleichen läßt, von welcher die heilige 
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Schrift jagt, daß jie von Mid) und Honig fließt. Zur Zierbe des 
Cries trägt noch hei, daß fid) bie heiljanften Ouellen. fo fehön 
ımb wailerreidh, daß wir anderswo nichts Aehnliches gejchen 
haben, im Lrte jelbit zu einem Bache vereinigen Anch fehlt 
eö nidyt an anderen Flüjien, welche den Ruben, den man von 
ihnen verlangt, reichlich gewähren. Das Klima iſt dort milder 
und, obgleid, in kalter Gegend, doch gemäßigter und bringt alle 
Früchte ſchneller zur Reife. als in anderen Theilen jenes Lan⸗ 
des. Außerdem bat der Gau jelbit, jo wie wir und erinnern 
und wie es die Erzählung der Alten bezeugt, ſtets Ueberfluß 
an Männern gehabt, welche durch Adel der Ablunft und des 
Geiftes ausgezeichnet waren, fo daß fein Zweifel beſteht, baf 
das Vaterland feinen Kindern und die Kinder ihrem Baterland 
gleid waren und beide ſich gegenfeitig zur Zierde gereicht haben. 
Daß dies Wenige von Vielem, was wir hier gejagt Haben, 
nicht überflüjttg war, wird man einjehen, weil man Daraus 
auf die Frömmigkeit des chriftlichen Fürften ſchließen kann, in- 
dem er diefen durch ſolche Reize gezierten Ort, den er, nad) 
Kriegsrecht erworben, für ſich hätte behalten können, Lieber dem 
Dienſte Gottes als feinem eigenen widmen wollte. Zu Seiten 
jedod), wenn er wegen verjchiedener Angelegenheiten jenes Volles 
einen Reichötag halten wollte, befahl er, daß ſich das Volk dort 
verjammeln jollte, und pflegte aus diefem Grunde einige Zeit 
daſelbſt zu verweilen !. 

4. Auch der jehr Heilige und wahrhaft apojtolifche römiſche 
Papſt Namens Leo, der ungeredhte Verfolgung von feinen Bür- 
gern erlitten hatte, fam dort zu ihm, um den kaiſerlichen Bei⸗ 
jtand zur Beilegung der entitandenen Streitigfeiten zu erlangen?- 
Er wurde mit den größten Ehrenbezeugungen von iym em: 


1, Der erite Reichſstag zu Paderborn wurde 777, der zweite 785 abgehalten; 
diefem werden vermuthungsweiie die für das Sachſenland getroffenen Beftimmungen, 
welche fich erhalten haben, zugeihrieben. — ?) Im Jahre 799. 
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pfangen und hieß das fromme und heilfame Werk der Ber: 
breitung des Chriſtenthums, das er fo eifrig begonnen, durch 
feine päpftlihe Yutorität gut. Und ald er einen Altar in der 
dort neu gebauten Kirche weihte, legte er die Neliquien des 
Erzmärtgrerd Stephanus, welche er von Rom mitgebracht, da- 
ſelbfü zur Verehrung nieder; den Fürſten aber verjicherte er 
voll Zuverficht, daß jenes Bethaus, unter den Schub eines fo 
großen Märtyrers gejtellt, Künftig feine Schändung mehr er⸗ 
leiden würde, wie dies nach feinem eigenen Berichte früher 
borgelummen, wo es nämlid) die Ummohner aus Haß gegen 
den Slauben und die hriftliche Religion öfters verbrannt hatten. 
Vorzüglich” deswegen hat er jene Reliquien auf Bitten des Kai⸗ 
jer3 dort niedergelegt und der Erfolg entipradh feinem Ber: 
trauen und jeiner Zuſage, da e3 ficher ift, Daß fpäter nichts 
mehr dergleichen vorkam. 

5. In diefer Weife wurde alfo der Sitz des Bisthums 
Patherbrunn ſowohl durch die Faiferliche Beftimmung wie dur) 
ben päpjtlichen Segen gegründet und aus den oben angeführten 
Urſachen für einige Zeit dem Schube der Bilchöfe einer Burg 
im öftlihen Franken, welche in deutſcher Sprache Wirzeburg 
genannt wird, übergeben. Unter ihnen konnte ſich der Zuſtand 
desfelben wenig verbeflern, weil beide Orte durch eine weite 
Strede Landed von einander getrennt waren und es den ge- 
nannten Biſchöfen nur felten bei ihren Gejchäften möglich wurde, 
oder ihrer Bequemlichkeit räthlich erfchien, nad) dieſer jungen 
Kirche zu ſehen. Denn es fehlte nit an Aufgaben, die fie 
zu erledigen hatten, und die Beichwerden einer Reife hierher 
waren wegen der Länge des Weged nicht gering. Dort war 
Alles, deſſen man bedurfte, veichlich vorhanden und wohlge⸗ 
ordnet, hier die Mittel dürftig und Alles mußte erſt mühſam 
neu eingerichtet werden. Deshalb erſchien es mit Recht zweck⸗ 
mäßiger, wenn bdiefer Sitz feinen eigenen Bifchof hätte, Der 


mußte bei ihm bfeiben. Später wur 
dem Unterrihte in den Wifjenfchaften ı 
einem in Sitten und Gelehrſamkeit vol 
Diefer wurde auf kaiſerlichen Befehl 
Kirche von Patherbrunn ordiniert. W 
Weihe verlieh dieſer glorreiche Fürft 
Obsleich das Aber fein Leben geſchr 
Votzugen und dem Ruhme, den er 
worben, ausführlichen Bericht eritattei 
uns erwieſene Gnade doch, hier aud 
anguführen. 34) glaube, bak man ih 
ftel nennt, der und gewiſſermaßen mit 
Hat, um uns bie Thüre des Glauben! 
fo oft, als er in's Feld gezogen, gefi 
viele Reiche ımtermorfen Hat, fo hat 
Sieg über den Teufel davongetragen, 
Belehrung unſeres Volles fo viele 2 
vorher unter feiner Herrſchaft geſchm 
ſtus dem Herrn gewonnen hat. Vo 
hoffen und mwilnfchen, ben Lohn en 
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ewigen Leben, und folgte ihm ein auögezeichneter Mann Na⸗ 
mens Badurad, welcher, gleihfalld unjerem Lande und einem 
edlen Geſchlechte entitammend, aus dem Klerus derfelben Kirche 
gewählt wurde. Diejer, der durch vorzügliche Sitten, Adel, 
Geiftesgröße uud Eifer das befondere Vertrauen des Kaiſers 
gewonnen hatte, gelangte zu fo hohen Ehren, daß e8 ihm eben 
jo wenig an der Macht als am Willen fehlte, die ihm anver- 
traute Kirche zu erweitern, zu erhöhen und zu verſchönern. 
Yet aber, da er den ihm verliehenen hohen Worrang fo be— 
trachtete, als wäre ihm derfelbe von Gott ganz befonders zu 
diefem Zwecke gegeben, ließ er ed weder an Mühe noh an 
Eifer fehlen, um all’ da3 zu erlangen, was er hier als zur 
Ehre Gottes ımd zum Heil des Volkes dienlich erkannte. Seine 
erſte Sorge war die, raſch in feinem ganzen Sprengel Kirchen 
zu errichten, die Hauptkirche aber mit reihem Schmud und 
al8 ein große Werk aufzuführen, Alles, was ihr gehörte, auf 
verichiedene Weije zu verzieren, den Klerus zu vermehren, das 
Mönchsleben einzuführen, Knaben, ſowohl adeligen als gerin- 
geren Standes, in Schulen zu jammeln und in den göttlichen 
Geſetzen zu unterrichten. Diefes jein lobenswürdiges Beitreben 
war von fo glüdlihem Erfolge begleitet, daß man fagen fann, 
er fei wahrhaft von Gott dazu vorherbeitimmt und dieſem 
Orte zu feiner eriten Entwidelung vom Himmel befcheert 
worden. 

7. Da aber das Volk, befonderd die gemeinen Leute, noch 
ſchwach im Glauben war und nur mit Mühe gänzlich von 
feinem heidniſchen Irrthum losgeriſſen werden konnte, indem 
e8 ſich heimlich immer wieder der Ausübung einiger angeerbter 
heibnifcher Gebräuche zumendete, fo fah der Mann in feiner 
großen Klugheit ein, daß es am leichtejten von feinen Unglau= 
ben befehrt werben fünnte, wenn der Leib irgend eined berühm⸗ 


1) Am 9. Auguſt 815. 
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lichen aber, welchen dieſes Geſchäft aufgetragen war, war ein 
gewifjer Priefter mit dem Beinamen Ido, welcher die ganze 
Beichreibung feiner Reife und der Wunder, welche er ald von 
Gott gewirkt gejehen, theild mündlich erzählt, theilg mit kurzen 
orten niedergefchrieben und ung fo überliefert bat. 

8. Alſo im Sabre der göttlichen Menfchwerdung 836 in 
der 14. Indiction, als der erwähnte Ludowich fein dreiund- 
zwanzigfted Negierungsjahr zählte, verließen die PBatherbrunner 
Geſandten Sachſen und kamen am 28. April in der Genoman- 
nifhen Stadt an. Als fie dem Bilchofe Die Urfache, wegen 
der fie gejchidt waren, mittheilten, wurden fie freundlich von 
ihm empfangen und erlangten, auf göttlihen Win, wie wir 
glauben, unverzüglich um was fie baten. Denn am folgenden 
Zage berief der Bifchof feinen geſammten Klerus und berieth 
id mit ihm und feinem Chorbiihof Namens David ernitlic) 
darüber, wie man den frommen Bitten der Gefandten, die aus 
jo fernem Lande gelommen wären, dahin willfahren könnte, 
daß fie ihrer Bitte gemäß den ganzen Leib irgend eines Hei⸗ 
ligen erhielten. Es befand ſich nämlich Dafelbit eine große 
Menge Heiliger Leiber, unter welchen der des heiligen Liboriug, 
weiland Biſchofes dieſer Stadt, als bejonderd durch Wunder 
verherrlicht hochgeſchätzt wurde. Da der Biſchof dieſen den 
Geſandten geben wollte, widerſetzten ſich anfangs Viele, indem 
fie ſagten, fie hätten nichts Werthvolleres als dieſe Unterpfänder. 
Als er endlich mit Mühe die allgemeine Zuſtimmung erlangt 
hatte, verſammelte er die Prieſter und die Geiſtlichen jeden 
Grades in ihren gottesdienſtlichen Gewändern, ließ auch die 
Geſandten, welche den heiligen Leib empfangen ſollten, kommen 
und zog mit ihnen aus der Stadt zu der Kirche, in welcher 
der Leib des heiligen Liborius ehrenvoll begraben war. Dieſe 
Kirche ſtand nahe bei der Stadt, war den zwölf Apoſteln ge⸗ 
weiht und ſoll von einem Biſchofe der Stadt Namens Julian 


Leib mit aller Ehrfurcht durd 
tragen, in die Hauptficche jeir 
Beiſein des Volkes jenen, welch: 
lich übergeben würdet. ..... 
15. Nachdem dies geſchehen 
umb die Naht vor bem Sonnta 
ſchof, daß fi) ded andern Ta 
Abhaltung der Vigilie zeitiger 
Beendigung berjelben, gleich mit 
die Gefanbten nad) Empfang d 
Vaterland zurücklehren könnten. 
16....... Nachdem ab 
beeilte ſich der Biſchof, den heil 
ſich in ihr Vaterland nehmen n 
fahl, denſelben mit ber ſchuldigi 
zu bringen, ehe noch die ankon 
verhindern könnte. Der Klerut 
priefterlichen Gewändern und 
den heiligen Ueberreſten unter 
lichen Kirchen ber Stadt und t 
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rauch trugen, in größter Ehrfurcht, Palmen, Hymnen und Ans 
tiphonen fingend, auf ihren Schultern in die Kirche bes heiligen 
Vincentius, welche vor dem Stadtthore ftand, durch welches 
die Gejandtichaft ihren Weg nehmen mußte. Es folgte aber 
eine außerorbentliche Vollsmenge und nicht wenige ſolcher, welche 
auf die Nachricht von den Wundern von allen Seiten zufam« 
wengeftrömt waren. 

17. Unter dem Rolle erhob ſich aber ein heftiges Murten 
wider feinen Biſchof, indem viele fagten, fie würben eines 
mädtigen Schutzes beraubt, wenn ber Leib eines fo heiligen 
Belennerd, durch ben fie vor jeglihem Uebel bewahrt wären, 
fortgeführt würde; biefer wäre nad) Gott ber einzige Schuß 
des Landes geweſen, diefer feine höchite Ehre, biefer fein be- 
fonderer Ruhm; fie müßten mit Recht fürchten, daß nach Ueber 
tragung ber Heiligen &ebeine bald auch die Verehrung feines 
Namens dem Gedächtniſſe entſchwinden und fie fo feiner Für⸗ 
bitte bei Gott unwürdig werden würden; fie meinten, e8 käme 
dem Oberhirten mehr zu, allenthalben Leiber der Heiligen zum 
Schuge ber ihm anvertrauten Heerde zu erwerben, als bie 
werthvollften, bie fie hätten, fremben Völlern zu überlafjen. 
Durch diefe Vorwürfe und noch mehr durch das Zurufen des 
jammernden Volles beivegt, redete berfelbe in der Kirche des 
heiligen Bincentius, nachdem endlich Ruhe hergeftellt war, das 
Voll wie folgt an: „Brüder, e8 wäre ungerecht, werm Einer 
von euch glauben wollte, ich hätte der mir übertragenen Für- 
forge und eures und meines Heils fo weit vergeifen, daß ich 
biefe Pfänder unſeres immerwährenden Schußpatrons ohne ger 
nügenden Grund forttragen Tiefe. Denn wenn wir bei bem 
Ueberflufje an Heiligen Leibern, den wir durch die Gnade Gottes 
haben, jenem Volle, das, erft neulich zum Glauben bekehrt, 
wenig ober nichts dergleichen hat und und demüthig bittet, fei- 
wem Bebürfnifje abzuheljen, feinen Wunſch gewähren, jo muß 


l Nm 


überzeugt fein, da in diefer Kirche 
fo lange er gelebt, treu behütet : 
Erdenlebens erreicht hat, niemals 

darum bitten, fehlen wird. Bei jen 
erſt kürzlich zu Gott bekehrt Hat, 

Verehrer finden und. zu ihnen wir 
Ueberreſten fommen, euch dagegen 

niemals verlaſſen. Auch ſollt ihrer 
tigfte Kaiſer befohlen Hat, daß &8 ſ 
der ſich feinen Befehlen miberjept 
Wiberftand feiftet. Ueberdies hat mı 
es. ſowie Gottes, fo auch unferes 

Bille ift, in jenes Sand zu kommen 
mit der größten Sehnſucht erwartei 
fo, fo hätte man nicht von der ge 
gung an bis auf diefe Stunde fo viı 
könnte glauben, Gott wäre durch bir 
mit fo vielen Wundern verherrlicht, 

mehr, wenn er verföhnt, al wenn ı 
Gnaden verleift? Darum, Brüber, 
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Geiftern befreit worden, zu verfammeln und ber neu angelom- 
menen Menge vor Augen zu ftellen, um durch die Bekanntgabe 
ihres früheren. Elendes und ihrer jegigen Wieberherftellung 
Alle zum Lobe der göttlichen Barmherzigfeit zu ermuntern. 
Als aber das Volk jene Haufen der kürzlich Geheilten erblicte 
und fah, wie die nod) vor drei Tagen von berjchiebenen Leiden 
Gequälten ſich jegt der beten Geſundheit erfreuten, erhob ſich 
mit einem Male aus der ganzen Menge ein lautes Freuden 
geſchrei. Der Biſchof wollte ſprechen, wurde aber nicht gehört; 
Niemand ſchwieg, Niemand merkte auf den Andern; Jeder lobte 
Gott für fi, fo gut er fonnte. Und da aud der Klerus ben 
Hymnus, melden der Biſchof anftimmte: „Herr Gott, dich 
loben mir“ und einige andere Lieber, welche für eine fo freus 
dige Stimmung paßten, fang, währte der Jubel, die nicht enden 
wollende Freude und das Lob des Höchſten weit in ben Tag 
hinein. Als endlich Ruhe geworben, wurden bie oft erwähnten 
Gefandten des Bilchofes Badurad gerufen und Biſchof Alderich, 
feligen Angebentens, übergab ihnen die werthvollen Unterpfän- 
der, von welchen wir oben geſprochen, in Gegenwart des ger 
fammten Klerus und Volkes, indem er ihnen aufs Ernſtlichſte 
einſchärfte, daß fie diejelben immer mit der gebührenden Ehr- 
furcht behandeln und ihnen niemals von irgend einem Pather⸗ 
brumner Biſchofe oder feinem Klerus die kirchliche Verehrung 
verſagt werben follte. Nachdem darauf noch zwiſchen den Geift- 
lichen beider Kirchen, der Cenomannifchen nämlich und der Pa- 
therbrunner, beftändige Brüderlichkeit feftgefegt war, gab er 
ihnen die Erlaubniß, in ihr Vaterland zurüdzulehren. Er bes 
gleitete fie aber zugleich mit der Vollsmenge noch eine Strede 
Weges und kehrte darauf mit nur Wenigen zurüd, weil kaum 
Einer anders ald gezwungen von einer fo glorreichen Begleis 
tung ablafjen mollte. 

19. Jene aber, welche mit der ſichtbaren Gnade Gottes 
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ihren Zweck erreicht hatten, wünfchten fi) von Herzen Gläd, 
reiten am 1. Mai aud der Genomannifchen Stadt ab mb 
tradhteten, eilends nad Haufe zu kommen, ..... 
24....... Sie kamen in die Carnotenfifche Stabt!, 
welche von weitem Umfange und fehr volkreich iſt. Der Bi⸗ 
ſchof derfelben mit Ramen Bernwin, ein Mann von wohl ge 
reiftem Alter und dem entiprechenden Sitten, hatte eben, wie 
gebräuchlich, feine Priefter zufammenberufen unb hielt eime 
Kirhenverfammlung. Als ihm mitgetheilt wurde, daß und im 
welcher Drdmmg fich der in Cenomanni abgeholte Leib dei 
genannten Belenners feiner Stadt näherte, zog er ihm ſogleich 
mit jener ganzen heiligen Verfammlung und mit feinem ge 
fammten Klerus und Volke entgegen und empfing ihn weit vor 
der Stadt mit Hymmen und geiltlichen Liedern auf’3 Andäd 
tiefe. . - . . . » Daſelbſt brachten fie, hodyerfreut in dem 
Herrn, die Nacht zu und fehten in aller Frühe ihre Neife fort. 
25. Sie näherten ſich aber der Stadt Pariſius? — melde 
Julius Cäſar gegründet und, weil von der Sequana® m: 
floffen, wegen ihrer Aebnlichfeit mit einer Yſimns genannten 
Inſel Pariſius genannt haben ſoll — auf gleiche Weiſe von 
dem Biſchofe der Stadt Namens Ercanrad und dem ganzen 
Zolfe jenjeitd der Brüde über den genannten Fluß empfangen 
und in die Hauptlirche geleitet. E83 war aber Sonntag .... 
29. Und als fie an den Fluß Hrenus* kamen, begleiteten 
zahlloſe Volksmengen aus den weftlichen Provinzen ihren hei- 
ligen Zug, welche jet, von weither nachgefolgt, nothwendig nad) 
Haufe zurüdfehren mußten. Eine nicht geringere Anzahl Sterb⸗ 
licher von den Völkern, welche die öftlihe Seite des Fluſſes 
bewohnen, fam ihnen entgegen, vorzüglich unfere Sachſen, da 
ihre Grenzen nicht weit von dieſem Fluſſe entfernt find. Denn 
fie, die erjt vor Kurzem zum Glauben befehrt waren, waren 
1) Ghartres, — NHRaris. — 3) Seine. — *) fein. 
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auf die Nachricht von fo großen Wundern aus allen ihren 
Wohnſitzen haufenweiſe Hierher zufammengeftrömt. Es ftanden 
alfo auf beiden Ufern unzählbare Schaaren, welche ſich gegen- 
feitig mit ſehr verſchiedenen Gefühlen betrachteten. Denn mer 
wird jemals ſchildern fönnen, mit welchen Dank» und Freude—⸗ 
gefühlen jene Stunde die bejeelte, welche den Heiligen Schag 
übernehmen follten, welche Trauer und Wehllage aber fie den 
ihn Verlierenden brachte? Endlich, als die Träger des heiligen 
Leibes in das Schiff traten, warf ſich die ganze Menge, welche 
nit weiter folgen konnte, zur Erde und empfahl ſich unter 
ſchwerem Seufzen einmüthig und mit angelegentliher Bitte dem 
Schuthze des Heiligen Liborius, ald Zeugen ihrer Gefühle reich 
lie Ströme von Thränen vergiefend. Ebenſo warfen fi 
aud) die, welche am anderen Ufer warteten, zu Boden, em= 
pfingen bie heiligen Refte mit aller Ehrfurcht und gaben ihnen 
voll Freuden, Gott Iobend und dankend, das Geleite. 

30. So kamen fie alfo nah Sachſen, konnten aber vor ber 
ihnen entgegen eilenden Vollsmenge kaum weiter fommen. Gleich 
wohl befchleunigten fie ihre Reife fo gut fie Ionnten und kamen 
am britten Tage, d. i. am 28. Mai, an welchem damals das 
heilige Pfingftfeft gefeiert wurde, zu der lang erſehnten PBather- 


31. Als der Heilige Leib, rings von unzähligen Schaaren 
umgeben, fi enblid dem Münfter zu nähern begann, konnte 
der Biſchof ihnen nicht entgegen kommen, benn er war zu jener 
Zeit am Hofe!, aber der gefammte Klerus kam im vollen kirch— 
lichen Ornate, gefolgt vom Wolfe, das theils von Weitem her, 
theils aus der Stadt und ben benachbarten Orten zufammens 
geftrömt war, um bei einer fo hohen Feier dem Heiligen Meb- 
opfer beizumohnen. Und als nicht weit von der Stadt die den 
heiligen Leib Begleitenden und die ihn in Empfang Nehmenden 

3) Bei dem im Mat zu Diedenkofen verfammelten Reidätage. 
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Wiyevenvereo ſeyen, ſo DaB es IC 
Verbannung diejes Erdenlebens jd 
Freuden gefojtet, welde wir im X 
welchen gejchrieben jteht!: „Wohl 
wohnen, Herr, fie loben did) imme 
32. Died haben wir auf Eurer 
ſchof, und nad) unferem Vorhaben 
ner? Uebertragung ereignet hat, niel 
wollten und wie es für eine fo | 
fondern foweit unfer Können und 
ſchlagen es nicht hoch an, wenn un 
wir durch die Ueberlieferung ber in 
Zeichen der göttlichen Wirkſamleit r 
heimfallen ließen. Denn unfer G 
Bricht, im Zalle, daß und ein fold 
in jeber Weife dahin zu ſtreben, d 
kenntniß und wenig berebt macht, ı 
gehorfam erſcheinen läßt. Und wir 
wir nicht umfonjt gearbeitet haben 
eine Leſers, ber ſich würdigt, die 
nehmen. ober iraenb eine KAärenhon 
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durch die ſichtbaren Heilungen des Leibes auffordern, das in⸗ 
nerliche Heil unſerer Seelen zu ſuchen, und uns Hoffnung 
geben mögen, durch ihr Beiſpiel und auf ihre Fürbitte aus 
dieſem Thale der Thränen dahin zu gelangen, wo Gott jede 
Thräne von den Augen feiner Heiligen abwiſchen wird. Und 
der, welcher Liborius, feinen Heiligen, jchon glücklich dahin ge- 
führt hat, möge auch und, obwohl unmwürdige, auf feine Für- 
bitte dahin gelangen laſſen, er, der in volllommener Dreieinig- 
feit lebt und gepriefen wird, Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen. 





W. 


Uebertragung des heiligen Vitns. 





Dorwort. 


" Da wir, jo gut wir können, über die Wunder fchreiben 
wollen, welche der barmherzige Schöpfer zu Ehren des heiligen 
Knaben und Märtyrers Vitus in unjeren Zeiten zu wirken ſich 
gewürdiget bat, fo halten wir es vor Allem für nothwendig, 
mit unferen Worten das Lob und die Ehre des höchſten Schöp⸗ 
fer8 zu verfündigen. Denn wenn das Gemälde zu loben ift, 
jo iſt es noch viel mehr der Maler, wenn wir Schiffe und 
andere Fahrzeuge, welche und Nahrung und Kleidung bringen, 
mit Dank empfangen, jo jagen wir den eigentlihen Dank dem⸗ 
jenigen, welcher fie ung geichidt bat. Lob fei aljo dem heili⸗ 
gen und unausfpredjlicher Dreieinigen Gotte, der auf Erden 
befannt machen wollte feine Kraft und unter den Völlkern fein 
Heil! Es preife ihn jegliches Geſchöpf, jegliches Gejchlecht, 
jegliche Alter, ihn, der will, „daß alle Menjchen gerettet wers 
den umd zur Erfenntniß der Wahrheit gelangen.“ D Schöpfer 
und ſüßeſter Herr, wer follte dich nicht fürchten, wer dich nicht 
bon ganzem Herzen lieben? Denn du haft von Unfange an 
und ehe noch Die Zeiten waren, unjer Heil gewirkt, und zwar 
auf viele und vielerlei Weile. Denn nachdem wir durch unfere 
Sünden in diefen finftern Kerker gerathen waren, haft du die 
dich Verlaſſenden nicht verlafjen, ſondern und Sterne gejdhidt, 
welche und bei unfjerer nächtlihen Reife den Weg zeigten. 
Denn wir haben, wenn wir nicht in tödtlichen Schlaf verfallen 


2) 1 Tim. 2, 4. 
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find, vor Augen Abel, Seth, Enod, Noe, Abraham und die 
anderen Batriarchen, Propheten, Apoftel, Märtyrer, Bekenner, 
Aungfrauen, Witten und lobwürdige Mönde. Und weil wir 
zu träge find, jenen zu folgen, die wir nad dem Zeugnifie 
der Schrift als ſtark und lobenswürdig erkennen, jo möge uns 
auch Hier deine Heilige Vorfehung zu Hilfe lomımen. Es merte 
auf, wer es auch fein mag, wenn er das, was zuverläffig ift, 
fiejt oder hört. O wir Unglüdlihen, was werden wir jagen 
an jenem Tage der ftrengen Unterjuchnng, wenn wir Alle vor 
Augen haben werden, welche in dieſem Leben dem Herm ge 
fallen haben, einige in der Ehe, andere in der Keufchheit, wie- 
der andere im Wittwen⸗ und andere im jungfräulicden Stande, 
viele im Greifen» und viele im Jünglingsalter und, mas noch 
wunderbarer ift, in frübeiter Jugend. Denn ed bemundere 
wer will die Arche Noah, die auf den Wellen umber trieb, 
Abraham, der feinen Sohn darbradhte, Mojes, der das Meer 
theilte, Joſua, der die Sonne ftehen machte, und die übrigen 
wunderthätigen Patriarchen und Propheten, die Apoſtel, die 
durch ihren Schatten oder ihre Gürtel Kranke Heilten und Zodte 
erwecten; ich bemundere unaufhörlich, wie unerjchüttert im Leis 
den, wie tapfer in feiner Verantwortung, wie anhaltend im 
Gebete, wie unbeugfam ſelbſt dem Zureden feines Vater gegen 
über der Streiter Chrifti Vitus war, der jeligfte Knabe und 
Märtyrer. Aber indem ich dieſes bewundere, fomme mir deine 
Gnade zu Hilfe, o Herr. Die Heiligen haben nämlich Wunder 
gewirkt, aber feiner ohne dich. Du mohnft ja in allen und fo 
au in ihm. Dies ift deine anbetenswürdige Allmacht, o Her, 
und dies der feite Glaube der Deinigen, daß du in Allem 
wohnſt, Alles umfafjeit, dir immer gleich) bleibft, Alles neu 
machſt, nirgend3 fehlt, vielmehr überall ganz gegenmärtig bill. 
Sagen wir daher unermüdet Lob und Dank und beten wir 
an ben, der und gemacht hat. In Ewigkeit Amen. 
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1. Nad) dem Leiden und der Auferftehung unjeres Erlöfers 
Jeſus Chriftus, nad) dem Triumphe der Apojtel und den Sie- 
gen der Märtyrer gab endlich der Körig der Könige und der 
Herr aller Kräfte, al8 die Feinde überwunden waren, feiner 
Kirche den Frieden, jo daß felbit Könige fi) an den Gräbern 
der Märtyrer niedermwerfen und anbeten, lieber auf ihrer Stirne 
das Kreuz Chriſti als das Diadem der Könige tragen, für den 
Glauben und die Kirche kämpfen wollen und mit größter Ehre 
die Gräber derjenigen umgeben, welche ihre Vorfahren getödtet 
haben. Diefer Sieg Chriſti machte fi) zuerft bei den Römern 
geltend, dann bei dem Volke der Qongobarden, glorreidher noch 
aber in Yrancien, verbreitete ic zu den Hifpaniern und Britten 
und ıumterwarf fi dad Volk der Ungeln. Und felbit die Sad 
jen, die Stammverwandten der Angeln, beugen, wenn auch ge- 
zwungen, in Demuth ihren Naden. Chrifto allein gebührt 
alfo Lob und unermeßlicher Ruhm, weil er feinen Namen bis 
an die Grenzen der Welt befannt werden ließ. Wie es aber 
gelungen, die Sachen zum Glauben und zur Erfenntniß der 
Wahrheit zu befehren, wollte ich in Nachſtehendem kurz diefem 
Werkchen beifügen. 

2. Bu jener Zeit alfo, da der glorreide König Pippin das 
Reich der Franken regierte!, lebte ein ehrwürdiger Mann Na- 
mens Fulrad, welcher das Kloſter des heiligen Märtyrerd Dio- 
nys? unter fich hatte, um die heilige Gemeinſchaft der Mönche 
zu leiten. Da diefer mit größtem Eifer darauf bedacht war, 
wie er den heiligen Märtyrern die jchuldige Chrerbietung be- 
weiſen könnte, jo begnügte er fich nicht, nur die Leiber jener 
zu bejigen, welchen er eine unausgeſetzte Andacht bezeugte, ſon⸗ 
dern er fam zu dem genannten Fürften und bat ihn, daß er 
ihn nach Rom ziehen ließe, um von dort einige heilige Leiber 
in fein Kloſter, wie e3 fein jehnlicher Wunfc war, übertragen 
789 58 768. — 2) Gaint-Denis bei Paris. 
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zu können. Der fromme FZürft nahm dies gnädig auf und gab 
ihm nicht nur feine Erlaubmiß, fondern dankte ihm auch noch 
für ein folches Vorhaben. Der ehrwürdige Abt fuchte fich affo 
fromme und tüchtige Gebilfen und Begleiter, um fein Unter 


nehmen durchzuführen. Es lebte aber ein Laie, jedoch em | 


frommer Mann, ein Verwandter de Abtes, welcher ein großes 
Vermögen und viele Hörige, aber feinen Sohn Hatte; deshalb 
fam er auf den Gedanken, fein Erbe dem Herrn zu opfern, 
und als er da8 Vorhaben bed genannten Abtes erfuhr, bat er, 
ihn begleiten zu Dürfen. Diefer freute fi) ſeines Vorhabenß 


und hieß ihm mitgehen. Nachdem ihm ber erwähnte Laie feinen 


ganzen Herzenswunfch eröffnet Hatte, kamen fie unter dem Ber 
ande der göttlihen Gnade zu dem Entſchluſſe, daß er ben 


Leib des Heiligen Knaben und Märtyrer Vitus von dem Orte, 


wo er lag, mitnehmen, mit aller Ehrerbietigfeit auf feinem 
Gute beifegen und ihm eine Kirche erbauen follte Unb die 
führte er mit Gotte3 Hilfe auch alles aus. An diefem Orte 
wurden bis jeßt wegen der Verdienfte des heiligen Vitus durd 
die göttlihe Barmherzigkeit viele Wunder und Zeichen gewirft 
Der genannte Abt aber übertrug die Leiber der Heiligen 
Alerander und Spolyt. 

3. Als darauf die frommen Brüder, welche in dem genanns 
ten Moftert lebten, erfuhren, daß die Reliquien des Heiligen 
Vitus ſich bei dem erwähnten Laien befänden, und in der Lei⸗ 
densgeſchichte des Heiligen gelefen, wie er für den Namen 
Chrifti fein Blut vergoffen habe, beſchloſſen fie, mit allen Kräf 
ten darauf hinzuwirken, daß Diejelben mit jenen der übrigen 
Märtyrer in der Bafilica des Heiligen Dionys niedergelegt 
würden. Jener aber, der fie übertragen hatte, verſprach, feine 
ganze Erbſchaft und ſich felbft ſammt den Reliquien dem hei 
ligen Dionys zu übergeben, und erlangte jo endlich, daß fte da, 


1) Eaint: Denis. 
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‚ wo fie niedergelegt waren, bleiben durften. Der Leib des hei- 
ligen Märtyrers blieb alſo an diefem Orte bis in das drei» 
undzwanzigfte Regierungsjahr des frommen Kaiſers Ludowich, 
das Jahr 836 der göttlichen Menſchwerdung. 

4. Ehe wir aber mit der Erzählung beginnen, wie der Leib 
des heiligen Märtyrers nach Sachlen gebracht wurde, und welche 
Wunder der Herr ımterwegd durch ihn zu wirken ſich gewür⸗ 
Digt hat, halten wir es für paflend, einiges Wenige über bie 
Errichtung des Klofter8 1 zu fagen, in welchem er jebt ruht. 

Nach dem Tode des hochadeligen Königes Pippin erhielt 
fein Sohn Karl das ganze Frankenreih?. Diefem gab der 
Herr ſolche Gewalt ımd Macht, daß er nicht nur das Fran- 
kenreich kraftvoll regierte, jondern auch rings umher viele fremde 
Völker fi untertfan machte. Daher fam es, daß er das ſäch— 
fifche Voll, welches ſich einft gegen bie Franken erhoben Hatte, 
nicht nur feiner Herrſchaft unterwarf, fondern aud) dem ſüßen 
Kamen Ehrifti weihte. Wir glauben aud, daß er deswegen 
vor allen amderen chriftlichen Königen fo fiegreih in feinen 
Kriegen war, weil er bie Unterjochten dem chriftlihen Namen 
weihte. Nachdem ihm aber der Herr Ruhe vor feinen vielen 
Feinden gewährt hatte, rief er alle höhere Prieſter und Yür- 
ften, die unter feiner Botmäßigfeit ftanden, zufammen und be 
fragte fie angelegentlich, auf welche Weife er den wahren Glau⸗ 
ben und die wahre Religion in feinem ganzen Reiche befürbern 
Einnte. Eben fo fuchte er au Priefter, von denen er Gutes 
erwartete, die er nad) Sachſen ſchickte, um dad Voll im wah⸗ 
ren Glauben zu unterweifen und Biſchofsſitze und Kirchen zu 
errichten. 

5. Nachdem er aber alle kirchlichen Aemter in jenem Lande 

1) Meu-Gorbeis, jept Korveh, preuß. Reg.-Bes. Minden. 


8) ichtiger, nachdem Karls Bruder Karlmann am 4. December 771 mit Tod 
abgegangen war; bis dahin war das Frankenreich getheilt. 
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eingeführt hatte, fand er, um aud) das möndjifche Leben bort 
in Aufnahme zu bringen, fein anderes Mittel, al3 daß er Leute 
dieſes Landes, welche er zur Zeit des Krieges als Geifeln oder 
Gefangene mit fi) genommen und in fränfiiche SMöfter ver 
theilt hatte, auch in der Mönchsregel unterrichten ließe. Und 
weil damald in dem Klofter Corbeia! die Mönche ihre Regel 
löblich beobachteten, ließ er viele berjelben dort Mönche werben | 

Zu jener Zeit war in dem genannten Kloſter ein Abt Ra 
mend Adalhard, ein Mann von ehrwürdigem Wandel und au& } 
gezeichnetem Verdienſte, edel von Geſchlecht?, aber noch edle 
durch feine Glaubensſtärke, von Eifer in Beobachtung der Dr 
denöregel glühend, aber dabei voll Liebe, das göttliche Geich 
fleißig betradhtend und von großer Veberlegung. Da bieje 
einer der Bornehmiten am Hofe und als Verwandter de 
Königs fein Rathgeber war, fo konnte ihm deſſen Abficht Tem 
Geheimniß bleiben und da er ebenfo fromm war al3 jener, ſo 
befragte er, in fein Kloſter zurückgekommen, jene, melde u 
ſelbſt jächjischen Stammes waren, ob man in ihrem Vaterlande 
einen Plab finden könnte, wo fi) vernünftiger Weife ein Ab⸗ 
jter errichten ließe. Einer derjelben, Namend Theodrad fagte: 
„SH weiß, daß auf den Befitungen meines Vaters ein Kr 
ift, mo auf zwei Seiten Quellen entipringen; dieſer fcheint mir 
zu foldem Zwecke fehr geeignet zu fein.“ Ueber dieſe Mit 
theilung jehr erfreut, fchidte ihn der ehrwürdige Vater fogleid 
in jene Gegend, um die Sache genauer zu erforſchen und zu 
erfahren, ob fein Vater und Die übrigen Verwandten ihre Zur 
ftimmung geben wollten. Diefer ging und nachdem er bie 
Willengmeinung feiner Eltern, ſeines Mutterbruderd und feine 
Vetters erkannt hatte, Tehrte er in das Klofter zurüd und be 


1) Alt⸗Corbeia, jegt Corbie, Dep. Somme. 

2) Sein Bater Bernhard war ein Sohn Karl Martelld. Das Möndzeichen hatte 
er erwählt, weil er nit mehr am Hofe fein wollte, nachdem König Karl zu Le: 
zeiten feiner eriten Gemahlin eine andere Ehe eingegangen. 
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tete, daß diejelben das Zuftandelommen des Unternehmens 
elmehr erjehnten als zu hindern gedädhten. 

6. Aber dem fchon genannten Abte war zu jener Beit ein 
rgenvolles Amt übertragen; er mußte nämlich das Neich der 
ongobarden regieren, bid der Sohn Pippind Namend Bern- 
wd herangewachſen wäre, denn Pippin felbft, der Sohn Kö⸗ 
ig Karls, war vor drei Jahren geftorben!. Deshalb Eonnte 
ꝛx Abt fein Vorhaben nicht ausführen und das Unternehmen 
urde ſechs Jahre lang verzögert?. Es gejchah aber, nachdem 
er Knabe herangewachſen war, daß er ihm eine Gemahlin ? 
1b und ihm auf Befehl des Fürften die Regierung feines 
ınzen Reiches übertrug. Nachdem dies gefchehen war, reilte 
4 nad) Rom, nicht allein des Gebetes halber, fondern aud) 
m fich mit dem hochwürdigen Papfte Leo® über die Bedürf- 
iffe des Königreiches und des Volkes zu befprechen. Während 
- Dort verweilte und beide jich an dem Gedeihen des jungen 
Kannes erfreuten, kam ein eilfertiger Bote und überbrachte 
nen Brief mit der allzu traurigen Nachricht vom Tode Kaifer 
arls. Nachdem er ihn gelefen, verließ der ehrwürdige Vater 
hne Verzug jenen Ort und kehrte in fein Kloſter zurüd. 
udowich aber, der bisher das Reich der Wasconen Hatte, 
nırde über das ganze Frankenreich geſetzt. Ihm nahten ſich 
Ränner voll Trug und klagten den ehrwürdigen Adalhard an, 
atfeßten ihn ohne Schuld und verbannten ihn ohne Grund ®. 
nifer Ludowich aber befahl, daß die Mönche von Corbeia 
ch einen andern aus ihrer Mitte zum Abte erwählen follten. 
sie erwählten ſich alfo, nachdem fie endlich in ihrer tiefen 
'rauer getröftet waren, einen Abt defjelben Namens, eben fo 

2) Am 8. Juli 810. — ?) Vielmehr bis zum Jahre 815. 

3), Namens Cunicunda. — *) Adalhard. — 5) Leo III 795 bi8 816. 

6 Er wurde bald nachdem Ludwig die Regierung angetreten, in das Klofter 


Sanct Philibert auf der Infel Heri (Roirmoutierd, Dep. Vendee) verbannt, wo er 
zum Herdſte des Jahres 831 blieb. 
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heilig und eben fo würdig Daß Died jo gejchehen wich, | 
hatte beiden ein Einſiedler längft vorausgejagt, als Die beiden 
Männer gleihen Namen? und gleihen Vorhabens jelbft Ein 
fiebfer werden wollten und, den Ruhm diefer Welt und die | 
zeitlichen Geſchäfte fliehend, nad) Benevent gelommen waren. 

7. Als daher diefer Adalhard die Leitung des SMoflent 
übernommen hatte, tracdhtete er ernſtlich, Alles, mas der früher 
Adalhard nach Gottes Willen fi) vorgenommen, ohne Berzug 
auszuführen, weil nämlich der beiden Wille immer gleichmäßig 
auf das Gute gerichtet war. Er hatte diefelben Räthe wie der 
frühere und zog vorzüglich den ehrwürdigen Wala? herbei 
welcher, ein Bruder des früheren Adalhard, in den Tage 
Kaiſer Karls große Macht beſeſſen und über alle Vornehue 
des Hofed und die ganze Provinz Sachſen gelebt war, aß a 
aber gemerkt, daß ihn Einige anflagen und ftürzen wollten, 
den Hafen des Kloſters aufgejucht? und beichloffen Hatte,. hier 
dem Herrn eifrig zu dienen. 

8. Diefen hatte der genannte Abt als feinen vertrauteiten 
Nathgeber. Unterdeflen erinnerte er fi) aber, welche Abfichten 
der frühere Adalhard bezüglid der Errichtung eines Kloften 
in Sachſen gehabt, und berieth fich mit den älteren Brüden 
und mit jenen, weldje aus diefem Lande gelommen waren, zu 
legt mit der ganzen ©emeinde, wie man die ausführen könnte 
Allen jchien es, daß ed gut wäre, die Sadje dem Kaifer vor 
zulegen, damit fie nad feinem Wunſch und Befehl gefchähe 

Es gefhah aber zu jener Zeit, daß der durchlaudhtigite 
Kaifer Ludowich in Sachſen einen Neichötag bielt, an dem 
Orte, melden man Batherbrumn nennt, im zweiten Jahre fer 
ner Regierung und im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 

1) Diefe richtige Namensform find wir wohl berechtigt herzuſtellen, obgleich 
fpäter der Nominativ Walo vorlommt, der vermuthli nur aus dem Genitiv Wal 


nis irrig gebildet iſt. Eine Handichrift Haben wir gar nit. W. 
2) Als fein Bruder verbannt wurde. . 
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815. Da fam der genannte Abt zu ihm und gab ihm bei der 
Unterredung den Rath, er follte zur Vefeftigung des Glaubens 
in jener Gegend ein Mönchskloſter errichten lafien. Der fromme 
Fürft nahm dies gnädig auf und ließ den Biſchof Namens 
Hathumar kommen, zu deſſen Sprengel! der Ort, wo das 
Aoſter errichtet werben follte, gehörte, damit es nad) feinem 
Wunſch und Befehl geſchähe. So kam ed, daß von biefem 
Tage an und fortwährend das Mönchslehen auch in Sachſen 
zur Aufnahme kam und Hortjchritte machte. An demfelben Tage 
erließ der Herr Kaifer dem genannten Ubte jeden Dienft, den 
ex ihm zu leiften Hatte, damit er fein heilige Unternehmen uns 
geftört ausführen Könnte. 

Er begann aber an dem Orte, der Hethiß? genannt wirb. 
Nachdem man fi hier ſechs Jahre und darüber abgemüht, 
Hatte man nichts erreicht, ald daß die heilige Religion in einer 
Wüfte verlündigt wurde, denn diefer Ort war fo arm, baf 
man weder Nahrung nod Kleidung haben konnte aufer dem, 
was ber genannte Abt au feinem eigenen Mofter bahinfchickte. 
Gleichwohl vermehrte ſich täglich Die Zahl der Mönche aus den 
ebeliten fähfiichen Geſchlechtern; aud wurden talentvolle Kna⸗ 
ben auf’8 befte dort erzogen; und wenn fie auch arm an zeit⸗ 
lichen Gütern waren, jo waren fie doch reich an treuer Be— 
obachtung ihrer Ordensregel. 

9. Zu dieſer Zeit war Adalbert, ein frommer Mann, Propft 
in dem genannten Kloſter, welder, durch Armuth niebergebrüct, 
da er nichts zum Unterhalte der Brüder hatte, darüber nad) 
dachte, das Mofter an einen andern Ort zu verlegen; er konnte 
aber nicht herausfinden, an welchen und auf welche Weife dies 
zu bewirlen wäre. Da aber bie Klofterbewohner von großer 
Noth bedrängt wurden, famen fie zu dem Entſchluſſe, ſich in 

3) vaderdorn. 

9) Der Det fol im Gollingwalde gelegen und fpäter Reuftadt genannt fein. 
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drei Abtheilungen mit drei Prioren zu fondern. Unterdeſſen 
verwandelte ſich die Noth in den Willen und alle fingen gleich⸗ 
mäßig an, über die Verlegung des Kloſters zu verhandeln. 

10. In diefer Noth kam ihnen auch die göttliche Barmher⸗ 
zigfeit zu Hilfe. Dem König fam nämlich der Gedanke, ben 
ehrmwürdigen Greis Adalhard zurüdzurufen !, ihn in fein frühe 
re8 Amt wieder einzufegen und ihn weit mehr zu erhöhen, 
al3 dies jemal3 vorher gejchehen war. Als diefer erfuhr, daß 
fi) die genannten Mönche in jo großer Noth befänden, ſchickte 
er unverzüglich hin, erlegte das nöthige Geld und befahl, daß 
man, wo immer, LZaftwägen auftreiben, Getreide und Rindvieh 
einkaufen und den ſchwer Heimgefuchten ſchicken ſollte. Darauf 
begab er fi zum Kaifer und bat ihn um die Erlaubniß, auf 
den ihm gehörigen Gütern fuchen zu Dürfen, ob er vielleicht 
in jener Gegend einen Ort entdeden könnte, der für den ordent- 
lihen Beitand eines Klojter8 geeignet wäre, was der fromme 
Fürſt auch fofort gewährte. Nachdem der ehrwiürdige Abt 
diefe Erlaubniß erhalten, ging er zugleich mit feinem Bruder 
Wala nad Sachſen. Als fie dahin kamen, erfuhren fie von 
den Brüdern, daß an dem Fluſſe Wifera?, im Auguenſiſchen 
Sau, ein Ort läge, der zu dem Huxere? genannten Gute ge 
hörte. Died Hatten auch fchon früher Einige gehört und es 
dem Kaiſer mitgetheilt. Sie gingen alfo Hin, und einige von 
den Brüdern mit ihnen, und fanden einen Ort, der für ihr 
Unternehmen fehr geeignet war, von vorzüglicher Güte und 
ganz paſſend für ein Mönchskloſter. Darauf faßten fie mit 
den Biſchöfen und Grafen und mit den höheren Adeligen jenes 
Volkes den Beſchluß, ohne Verzug den Boden urbar zu maden 
und das Kloſter dahin zu verlegen. 

11. Sie famen alfo im Jahre der göttlichen Menſchwer⸗ 


1) Im Jahre 821. — 2) Weſer. — 3) Hörter, preuß. Reg.⸗B. Minden. 
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dung 822 am 6. Auguft und im elften! Negierunggjahre des 
durchlauchtigſten Kaiferd Ludowich an den erwähnten Ort unb 
nachdem fie fi allenthalben umgefehen und überall umbherge- 
gangen, warfen fie ſich zum ®ebete nieder und fangen Pfal- 
men, welche zu dieſer Verrichtung paßten. Nach beendeter Lis 
tanei und Gebet nahmen fie die Meßfchnur, fchlugen Pflöcke 
ein und fingen an abzumefjen, zuerit die Kirche, dann daS 
Bohngebäude für die Brüder. Nachdem fie damit fertig wa⸗ 
ren, beftimmten fie noch Leute, um mit der Aufrichtung eini- 
ger Gebäude zu beginnen, und kehrten nach Haufe zurüd. Bu- 
vor baten fie aber noch den Bilchof? zu kommen, den Platz zu 
jegnen, die Fahne des Kreuzes an der Stelle des Hochaltars 
aufzupflanzen und dem Drte den Namen Gorbeia zu geben. 
Dies geihah am 25. Auguit; am felben Tage begannen die, 
welche zugegen waren, mit der Errichtung der Gebäude, es 
waren aber deren nur wenige bi8 zum 26. September. Am 
25. dieſes Monates machten fi) nämlich die ringsum Woh- 
nenden, alt und jung, mit ihrer ganzen Habe auf, kamen des 
andern Tage3 an den beitimmten Ort und feierten das Heilige 
Meßopfer dafelbit, Gott lobend, danfend und preifend. 

Im darauffolgenden Jahre kam der ehrwürdige Abt wieder 
und mehrere der Brüder mit ihm. Er rief die ganze Ges 
meinde zufammen und unterrichtete fie in Allem, was zum 
Gottesdienite und zum Höjterlichen Leben gehörte, wie Dies der 
wißbegierige Leſer in dem Buche, das über fein Leben gefchrie- 
ben ift?, ausführlicher finden Tann. 

12. Als er aber feinen Todestag herannahen jah, jchidte 
er ben ehrwürdigen Wala an den Hof, um vom Herrn Raifer 
für die Bewohner dieſes Kloſters folche Freiheit und folchen 
Schuß zu erlangen, wie ihn aud) die anderen vornehmeren 


1) Vielmehr im neunten. — 2) Baburad von Paderborn. 
3) Im Leben Adalhards von Paſchaſius Radbertus, Kap. 68. 
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wu ur vun Alentt wurve 
aus edeljtem fri hen und ſächſiſch 
Warin?. Dieſer begann mit jold) 
obgleich noch jung, ſehr mächtig, ı 
adeligen Jungfrau verfobt und berei 
Hofe zählend, doch lieber dem ewi 
lichen Könige dienen wollte, Alles ı 
fen des Kloſters aufſuchte. Diefen 
ehrwürdige Vater in Neu-Corbeia 
dem er von ber Barmherzigkeit des 
welcher fo volllommen begonnen, nı 
würde; bie Brüder aber waren me 
ehrwürdigen Wala zum Abte zu er 
lerweile den Tag ſeines Hinganges 
ſah, ließ er ihnen fagen, fie follten 
nad) erhaltener kaiſerlicher Erlaubni 

Da ſich aber die Wahl verzög 
Abt feine Tage’. Durch diefe Nach 
verfegt und Wala, der ſich gerade 
befand, begab fich auf Befehl an dei 
eigenes Mlofter und wurde hier fofı 
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der Wahl, die ihr Abt Adalhard feligen Angedenkens getroffen, 
und ermwählten fi) den genannten ehrwürdigen Warin!, der 
täglich volllommener wurde und von Gott und den Menſchen 
geliebt war. 

Einige Beit nachdem dies gejchehen war, entitand zwiſchen 
dem Kaiſer Ludowid) und den Fürften des Reiche ein Zer⸗ 
würfniß. Darüber war der Kaifer jo erzürnt, daß er auch 
ala, den er früher vor Allen geliebt, in die Verbannung 
ſchickte? und Hildumin, einen eben jo frommen Dann, in das 
Klofter Corbeia in Sachſen gleihjam in die Verbannung ver- 
wies ?. 

Unterdefjen fam der ehrwürdige Abt Warin beim Kaijer 
immer mehr in Gnade. 

13. Aber eingedent des ihm gewordenen Auftrages, unter 
den rohen Völkern ein Klofter in Aufnahme zu bringen, bat 
er um die Erlaubniß, Einige8 von den Leibern der Heiligen, 
deren ſich ſehr viele in Francien befanden, in jein eigenes 
Klofter übertragen zu dürfen, und fogleic gab der Kaiſer den 
Befehl, daB dies gejchehen ſollte. Nachdem ſich aber der Abt 
in diefem Jahre lange abgemüht Hatte, den Heiligen Victoricus 
aus der Stadt Ambiani* zu übertragen, konnte er dies nicht 
erreihen, weil es die Bewohner des Landes übel aufnahmen. 
Darauf kehrte er nad) Haufe zurüd, brachte jedoch Reliquien 
von vielen Heiligen mit fich. 

Zu jener Zeit lebte aber der ehrwürdige Abt Hildumin 


2) Da Warin im Jahre 856 am 30. September ftarb nach einer Megierung von 
dreißig Jahren, vier Monaten und fünfundzwanzig Tagen, fo ift der Tag feiner 
Wahl auf den 236. April 826 zu ſetzen. 

2) Wala Hatte bei dem Auſſtande der Söhne des Kaifers Partei für diefe ge: 
nommen, er wurde aber nicht verbannt, fondern nur vom Meichätage zu Nimwegen 
830 hinweg In fein Klofter geſchickt, „um dort feine Amtes zu warten‘. 

3) Hilduwin, Abt von Sanct Dionys, wurde vom felben Reichsſtage hinweg 
nad Neu⸗Corbeia geihhtdt, „um bier ben Winter im Belte zuzubringen‘‘. 

*) Amiens. 


1* 





ze m ihr Kloſter übertragen w 
wenn er dom Herrn wieder in fein 
wäre, ihmen einen jolden, über de 
Weigerung zu überlaffen. Und wer 
wieber in feine frühere Würde eing 

Darauf erhöhte aber ber Kaifer 
tin noch mehr und untergab ihm 
dem Beinamen Hierufalem zur Leit 

14. Da begab er ſich zu dem 
und bat ihn, feines Verſprechens e 
ben Leib des Heiligen Knaben und 
geben. Wie und zu welcher Zeit die 
fen übertragen und in dem Neust 
niebergelegt wurbe, dies zu erzäßlen 
gabe gemacht. 

Im Jahre der göttlichen Menſch 
äehnten Indiction und im breiundzr 
des ſehr Heiligen Kaiſers Ludowich, 
Rasbacher Kloſters mit dem Beinam 
von Neu⸗Corbeia, ſeit deſſen Grüni 
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er ihm einen ber hochehrwürdigen Märtyrer, deren Leiber in 
feinem SMofter begraben wären, zur Befeftigung des Glaubens 
feine Volkes übergeben und ihn zu übertragen erlauben möchte. 
Diefe Bitte gewährte Abt Hilduwin mit Erlaubniß des from» 
men Saiferd Ludowich und mit Zuftimmung des Biſchofes? der 
Stadt Paris, ſowie der übrigen Edlen, die in Diefem Spren- 
gel wohnten, jehr gerne und gab ihm, wie fchon oben gejagt 
wurde, den Leib des Heiligen Knaben und Märtyrers Vitus 
au3 Luca ?, von dem erzählt wird, daß er in den Tagen Dio⸗ 
cletiand und Marimiand gelitten und daß fein Leib unter der 
Regierung Pippind von einem frommen Manne aus Stalien 
nad) Francien gebracht und im Pariſer Sprengel niedergelegt 
wurde. Wegen feiner Verdienjte hat der Herr an dem Orte, 
wo fein Leib ruhte, viele Wunder gewirkt, wie oben erzählt 
wurde; denn die Einwohner jener Gegend bezeugen, daß von 
dem Augenblide an, wo er dort niedergelegt wurde, niemals 
ihlimme Witterung oder Blibfeuer Schaden angerichtet hätten. 

Diefer Leib des heiligen Vitus wurde von dem ehrwür⸗ 
digen Abte Hildumin dem frommen Abte Warin in der Kirche 
des heiligen Dionys mit großen Ehrenbezeugungen und in Ge⸗ 
genwart einer unzählbaren Vollsmenge, Männer und rauen, 
Mönde und Domherren, am Sonntag den 19. März, nad 
Beendigung des heiligen Meßopfers, anvertraut und übergeben. 

15. Der fromme Abt Warin aber, der von einer zahl: 
reihen Schaar ſowohl feiner Mönche als anderer Leute beglei- 
tet war, übernahm den Leib des Heiligen Vitus mit der größ- 
ten Ehrfurcht, verließ im vollen kirchlichen Schmude, ſowohl 
er und die Seinen wie aud) Abt Hildumin mit feinen Mön- 
hen und mit allem Volke, welches zu dem Feſte zufammenge- 
ftrömt war, die Kirche und zog vom Klofter des heiligen Dios 


1) Erchanrad II. 
2) Lucanus heißt er nach feiner Heimath, angeblich einer Stadt Lykiens. 


erwähnten Kloſter gelangten, haben ı 
davon Kunde zu erhalten wünſchen, 
tragen. 

16. Als jie das Klojter des hei 
nannten Sonntage? verließen, ſchlo 
Neife viele Volköhaufen aus den ben 
Alle, die es vernahmen, tradhteten, 
Eile entgegen zu kommen [eine geh 
Zug) bis zum nädjften Nachtlager, m 
genannten Dorje genommen wurbe. 

Des anderen Tages aber®, wäl 
feßten, wurde dies Wunder in allen 
befannt und von rechts und linls bee 
mit Andacht entgegen zu fommen . 

As fie fi aber der Stadt Me 
der Bifchof® mit feinem Klerus u 
Auch der Abt vom heiligen Kreuze 
im vollen lirchlichen Schmude; fie 
ligen, Kreuze und Wachölerzen, em 
ligen Märtyrerd und trugen ihn un 
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mit allen gebührenden Ehrenbezeugungen entgegen, empfingen, 
Gott Loblieder ſingend, den heiligen Leib und trugen ihn in 
ihr Kloſter, wo ſie die Reliquien des heiligen Märtyrers mit 
der höchſten Verehrung bewachten und, wie geſagt wurde, bis 
zum 21. Mai behielten. 

18. Am 21. Mai verließ Abt Warin mit all’ den Seinen 
das Klofter Rasbacis und, geraden Weges nad) Sachſen ziehend, 
madte er einen Halt in dem Dorfe, welches Celle Gißlefrids ! 
genannt wird ...... 

19. Darauf festen fie ihren Weg weiter fort und famen 
zu einer Celle Namens Augia?. Hier blieben fie zwei Tage? 
und der Herr würdigte ſich, durch den heiligen Märtyrer nicht 
wenige Wunder zu wirten ...... 

21. Darauf* verließen fie jenen Ort, festen ihre Reiſe 
fort und kamen in ein Alnidus5 genanntes Dorf, wo fie jene 
Naht zubrachten...... 

Des anderen Tages® mit Sonnenaufgang rüfteten fie ſich, 
ihren Weg fortzufeßen .-....... fie famen ungefähr zehn 
Meilen weit und machten unterwegs einen kurzen Halt... . . 
Darauf zogen fie weiter und kamen zu ihrem beitimmten Nachts 
lager, wo fie diefe Nacht ruhten. Des anderen Tages? über- 
ichritten fie den Fluß, welcher Matrona® genannt wird... » 

22...... In dem Dorfe Septem Salices? machten fie 
einen kurzen Halt, um etwas Speife zu ſich zu nehmen und 
ihrem Vieh Futter zu geben, und ſchickten den Heiligen Leib 
in die Kirche... . . Bon Hier weiter ziehend kamen fie zu 
dem Dorfe, welches Summaharna !% genannt wird. Bei An⸗ 
bruch der Nacht wurde dad Volk aus der Kirche gewieſen, weil 
dieſe jehr Hein und die Vollsmenge fehr groß war... ... 


2) 2a Gelle, Dep. Seine et Marne. — ?) Dyed, Dep. Marne. — 3) 33. und 
23. Mat. — *) 24. Mai. — 5) Aulnay aur Blandhes, Dep. Marne. — 9) 35. Mat. 
7) 86. Mai. — 9) Marne. — 9) Eept Saulr, Dep. Marne. — 239) Saint Etienne 
A Arne, Dep. Ardennes. 





wege wir zruiyt UDEL DUDEN. EU 
ner und Frauen, alt und jung, 
voll Eifer und Begierde, die Relig 
auf den Schultern zu tragen... . 
25. Nad) einigen Tagen * bett 
und, geraben Weges weiter zieher 
ſchaft, welche Sofat® genannt wi 
Menge Sachſen entgegen kam, ba 
Anzahl beiderlei Geſchlechtes war. 
Freude weinen, wer nicht jubeln fo 
Empfang? Mit fo frommer und zı 
fie bei dem genannten Orte eine N 
Sie verließen da genannte Doꝛ 
deren mit Namen Bracal®, wo wie 
herbeilam. Es waren aud viele € 
unter, welche von ihren Leiden erlöj 
26. Was bisher erzählt wurde 
theils felbft gejehen, theild von glau 
haben, das ift von dem heiligen $ 
während einer Reife von zwanzig 2 
Endlich kamen mir mtr ham 
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deter Reife in das Mofter, welches Neu⸗Corbeia genannt wird, 
begleitet von einer Menge Volles von beiderlei Gefchlecht und 
aus edlem ſächſiſchen Blute, einen Tag vor dem Vorabende de3 
Feſtes des heiligen Vitus, nämlid am 13. Juni. Dafelbit 
wurde der heilige Leib an einem geeigneten Orte beigejebt. 
Die heilige und unausfprechliche Dreifaltigkeit würdigte fich aber, 
ebenda zur Beitätigung und Befeftigung des Glaubend jenes 
Volkes viele Wunder und Heilungen zu bewirken. Es maren 
nämlid) an demfelben Orte jehr viele Leute voll frommen Eifers 
verjammelt, jo daß auf eine Meile und Darüber im Umtfreife 
des Kloſters das Feld bededt war mit Belten edler Männer 
wurd Frauen, welche von allen Theilen Sachſens aus Yrömmig- 
feh und Verehrung für den heiligen Märtyrer Vitus und die 
Reliquien der übrigen Heiligen, die fi) dort befanden, herbei- 
geeilt waren. Unter dieſer frommen Menge wird fein unehr: 
bares Wort gehört, feine Poſſen und gemeine Späße getrieben, 
fondern Tag und Naht wird Gott Lob und Danf gejagt, im- 
mer ertönt das Kyrie eleifon aus ihrem Munde, Männer und 
rauen führen gejondert ihre Chöre an und Halten die ganze 
Nacht ohne Unterlaß um die Kirche herum Wacht, immer wie- 
der Kyrie eleifon rufend ...... 


Nachdem aber dies alles! befannt und im ganzen Lande ver: 
breitet worden, famen mehr und mehr Edle und Gemeine, Reiche 
und Arme, Gejunde und Kranke, jo zwar, Daß es jchien, ala 
wäre Niemand in jener ganzen Provinz zu Haufe geblieben 
und Ulle des Gebetes halber hierher gefommen ...... . 

[Die lebten beiden Capitel — 28 und 29 — berichten 
Lediglich wunderbare Heilungen, unter anderen auch die einer 
Frau Namen? Hogardis, der Gemahlin eine? Wigo genannten 
Mannes „aus edlem Gefchlechte“ .] 


1) Die geſchehenen Wunder. 
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Einleitung. 


ine der empfindlichiten Lücken in dem urfprünglichen Plane 
: „Gefchichtfchreiber der deutſchen Vorzeit” war das Fehlen 
° Chronik des Berthold?! von Reichenau, meldhe für einen 
tigen Abjchnitt der vielbewegten Regierung Heinrich IV 
e Sauptquelle ift, doppelt unentbehrlih, meil bei dem 
ngelhaften Zuſtand unferer Weberlieferung nur durch Die 
rgleihung der verjchiedenen ung erhaltenen Aufzeichnungen 
va8 mehr Licht zu geminnen ift. Auch ift die Wichtigkeit 
fer Quelle, troß ihrer unverfennbaren Einfeitigfeit, nie be- 
eifelt worden. Pertz aber war der Meinung, daß mir 
Bernold, deffen Autograph fich erhalten Hat, einen voll- 
nmen ficheren Führer hätten, der nad) dem Aufhören von 
‚mbert und Bruno genügen könne. Was bei Berthold und 
rnold gleichlautend ift, fchrieb er Bernold zu, umd dem nod) 
rigen Theil mochte er eine ſolche Bedeutung nicht beilegen, 
ı die Aufnahme gerechtfertigt zu finden. Seitdem aber hat 
) die Anficht über das Verhältniß diefer Schriftfteller zu 
(ander vollkommen verändert. Nach den Bemerkungen und 
terfuhungen von Waitz, Schulzen, ®. v. Gieſebrecht 
t man ganz allgemein die Ueberzeugung gewonnen, daß viel- 
hr Bernold die Chronit des Berthold ausgeſchrieben hat, 
d daß Berthold gleichzeitige Aufzeichnungen durchaus den 
orrang verdienen. Leider jind und nur diefe in ſehr man⸗ 


1) Richtiger ift eigentlich die Zorm Berhtold, doch wurde fchon früh die Um: 
llung gebräuchlid. 


vI 









geliebten on Hermanns des Lahmen bei 
biefer nämlich ihm feine unbollendeten Arbeiten zur D 
und Verbeſſerung übergeben habe. Als dortſeher der € 
wird er in Hanbichriften und bon dem jogenannten 
Mellicenfis ausdrücı Und dann finden wir 
Bernold zum Jahre Rittheilung, daß der. tre 
Lehrer Berthold, ein mögezeichusten Wiens in 
Gottesgelahrtheit, in 
Tage am 12. März 
derer Berthold uns 
Berthold Chronik geru, 
zweifeln fein, daß eben dieſer gemeint fei. 
Erhalten it uns jein Werk nit in der urſprünglichen 
Geftalt, ſondern in der, wenn man einer Stelle jo viel Ber: 
trauen ſchenken darf, noch bei Lebzeiten Gregors VII in Sancı 
Blafien, wo Bernold damals Iebte, entjtandenen Compilo 
tion, welde im Jahre 1080 plötzlich abbricht: diefelbe ft 
aufgenommen in die Welthronif von Muri, wie Giejebreht 
fie nennt, wo ſchon 1080 zur Chronik Bernolds übergegangen 
iſt. Auch diefe iſt jedoch nur bis 1091 abgeſchrieben nd 
wir müſſen alſo annehmen, daß die Chronik damals bereit 
it, und daß ſchon damals eine weitere Fortführung nicht vor: 
handen geweſen iſt. Da nun als Quellen ausdrüdliih Kr 
mann, Berthold und Bernold angegeben jind, glaubte Ferh 
an der autographen Chronik Bernolds ein vollfommen ſichetes 
Mittel zu befigen, um auszuſcheiden, was Berthold gehören 
müſſe. Allein dieje, an ſich ſcheinbar jo ſichere und einleuch 
tende Anſicht Hat ſich, wie gejagt, doc nicht aufrecht halten 


Y) Auagı 
SS V. sed 


von Verd mit Venudung diejer verfciedenen Quellen Mon (er 
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laſſen. War es an ſich ſchon ſchwer zu begreifen, daß Bert⸗ 
Bold fo lange mit feiner Fortſetzung gezögert haben ſollte, denn 
Bernold Hat nicht vor 1074 mit ber Abfafjung feiner Chronik 
egonnen, fo ift num auch aus den theilweife übereinftimmenden 
Stellen ganz überzeugend nachgewiejen, daß Bernolds Tert 
richt der urjprüngliche fein Tann. 

As Hülfgmittel bei diefer Unterfuchung diente die alte 
Ausgabe der Ehronit Hermanns des Lahmen von Sichard, 
velcher eine jetzt verlorene Handichrift benubt bat, die fait 
iherall al3 Handſchrift von Sanct Gallen bezeichnet wird, ob» 
lleich Sichard über ihre Herkunft nichts gejagt und fchon Uf- 
ermann dieſen Irrthum gerügt hat. Hier fchließt ſich dem 
Texte Hermanns die Fortſetzung Bertholds ummittelbar an, et⸗ 
va8 verkürzt, namentlich jehr ſtark in der den Uebergang bil« 
yenden Lebendnachricht von Hermann; übrigens aber vermuth- 
ich jehr wenig, und ohne fremde Zuthaten. Hier aljo haben 
vir den echten Text, und können an einigen Stellen deutlich 
rennen, wie er für die oben erwähnte Compilation im gre= 
jſorianiſchen Sinne überarbeitet if. Denn Berthold war Eö- 
viglich gefinnt und betrachtete noch Alexander II als Eindring- 
ing. 2eider war die Handfchrift verjtümmelt und bricht mitten 
m Sabre 1066 ab. Wegen der Wichtigkeit dieſes Textes ift 
erjelbe von &. Waitz (Mon. Germ. SS. XIII, 730 — 732) 
eu herausgegeben. 

Bon da an find mir nun allein auf die Compilation an- 
eiwiejen, und es iſt nicht zu, bezweifeln, obgleich andere Be⸗ 
tamdtheile an der oben erwähnten Stelle nicht angegeben find, 
aß Aenderungen und Zufäße ftattgefunden haben. Während 
ber übrigen3 noch die einfahe und nüchterne Darftellungs- 
yeile Berthold deutlich zu erkennen ift, beginnt mit 1075 
ime in hohem Grade fubjective, gegen Heinrich IV hödhit 
:indfelige, jehr ausführliche Erzählung; dieſe fcheint Bernold 


vu 


nicht mehr belannt geweſen zu fein, denn Die zuiveilen mod, 
vorkommende Uebereinftimmung it ganz unbedeutend und lit 
fi leiht auf andere Weiſe erklären. Es ift mm freilich bon 
Gieſebrecht darauf hingewieſen, daß Berthold durch die 
Behandlung jeines Kloſters von Seiten des Königs umgeftimm 
und zu immer heftigerer Feindſchaft gegen diejen entflammi 
fein könne; wir jehen hard einen ähnlichen Wedid 
der Gefinnung. Das er nicht unmöglich; was id 












aber für unmöglich He die Veränderung der game 
Ausdrucsweiſe. Die rſtürzen fich, ihre Folge # 
unnatürlich und geſuch gebildete, manchmal 

barbariſche Formen hauj alles iſt ſchwülſtig und über 


Inden, oft kaum mit Sicery ws ftändlich. Dieſen Wortihwal 
in der fonft beobachteten Wene genau zu überſetzen ift ummög 
lich, und der Ueberſeher hat ſich daher mit vollem Recht der: 
auf befhränft, in einfacherer Weife den Sinn der Worte wir 
derzugeben, dennod wird aud jo der Contrajt fühlbar genug 
fein. 

Unter diefen Umjtänden ſtehe id) nicht an, mit Waiß! 
anzunehmen, daß mit dem Jahr 1075 cin neuer Fortſehet 
eingetreten ift. Möglich, daß derſelbe noch weitere Aufzeit- 
mungen von Berthold zu Grunde legen konnte; möglich, db 
es derſelbe ift, welcher das ganze Werk zufammenftellte und 
auch die früheren Theile überarbeitete?. Er und jeine Ge 
währsmänner haben offenbar dem König Rudolf zeitweije, be 
jonders bald nad) der Wahl, nahegeſtanden, aud) römiſche St 
noden beſucht. Was Schwaben betrifft, berührt fie am nit 
ſten und ift ihnen am beften befannt. Benutzt jind, mie = 


3) Ueber die Meberlieferung von Verthold$ jortiepung des Germann ran HE 
Genau. Forſchuugen zur Deutſchen Geſchichte XXIL, S. 493— 500. 

9 Bl. I. May, Zur Kritik don Vertgolds Annalen. orihungen 
ſchen Geſchichte NXIL, ©. 501-528. 
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zum Theil in den Anmerkungen bemerkt ift, befannte Briefe 
Gregors VII und Streitichriften der Zeit von Bernold, und 
vielleicht auch andere, und nicht erhaltene; bei den überall 
gleichmäßig benubten Belegftellen und Beifpielen ijt eine directe 
Ableitung oft täuſchend. Alles ift ſehr lebendig berichtet, doch 
au häufig mit großer Verwirrung und nicht ohne Widerfprüche. 
Ganz erfüllt ift der Verfafler von der Ehrfurcht vor der päpft- 
lihen Allgewalt: von der Ungeheuerlichleit eines Zuftandes, wo 
durch römische Synoden die alten Reichsordnungen über den 
Haufen geworfen, der König, der ſich nicht gleich gehorfam fügt, 
abgeſetzt und in einem Theile des Reiches ein anderer erhoben 
wird, wo nun alle in höchite Aufregung und Feindſchaft ver- 
jegten Parteien fein ſittſam ſtill ſitzen ſollen, bis der Papſt 
ſeine Entſcheidung fällt, wie in einem Civilproceß, der nun 
alle zu gehorchen und ſich zu fügen haben: von der Unmög— 
lichkeit dieſer Dinge hat der Verfafler gar feine Ahnung. Aber 
auch darin ift er eine lehrreihe Stimme der Beit, und wenn 
wir ihm aud nirgends ohne Vorſicht folgen dürfen, jo ver- 
danken wir ihm doch, wie Gieſebrecht jagt, eine Fülle von 
thatfächlichen Aufichlüffen und, wo Lambert und verläßt, wird 
er bis 1080 geradezu für die deutfchen Angelegenheiten unfere 
wichtigfte Duelle. 


- Berlin, im Öftober 1888. 


W. Wattenbad. 


Die Chronik Bertholds von Reichenau. 


disthat. d. deuq. Bor, XI. Jaherh. 10. vd. 
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1. 
Leben Herimanns von Reichenau." 


Herimann, auch heerer Mann?, ein Sohn bed frommen 
rafen Wolverab, war feinem äußeren Menſchen nach infolge 
nes Gidtleidend von früher Jugend auf an allen Gliedern 
lähmt, innerlich aber durch geiftige Begabung über alle Zeit 
moſſen wunderbar erhaben, und bemältigte aus ſich felbft und 
it feinem Verſtande die Schwierigkeiten jegliher Wiſſenſchaft, 
wie die Zeinheiten des Versmaaßes. Yon feinen erften Jah: 
m an? fortwährend und ohne Unterlaß folhen Studien hin— 
:geben, wurde er groß durch eine fo volljtändige Kunde gött- 
her und weltficher Gelehrſamkeit, daß ihn Alle, die von ver- 
hiedenen Seiten zu feiner Unterweifung und Lehre zufammen- 
eömten, anjtaunten und bemunderten. Er war aber in jo 
ohem Grade an allen Gliedern gelähmt, daß er fich von ber 
stelle, mo man ihn Hingelegt, ohne fremde Hülfe weder fort« 
bewegen, noch auch nur auf bie andere Seite zu wenden 
ermochte, und nur in einer Art Tragfefiel, auf welchen ihn 
in Diener niebergelafjen hatte, mühſam umd gekrümmt figen 
mnte, um irgend etwas vorzunehmen. Auf bdemjelben war 
iefer tüchtige und wunderbare Bögling heiliger Verrichtung, 
bgleich er mit feiner lahmen Zunge und Lippen nur gebrochene 
nd ſchwer verftänbliche Laute, fo gut e8 eben ging, langjam 


1) Diefe vom Snonymus Melieenfis als beſondere Schrift angefüßrte ebens« 
‚ber Inhalt zeigt, den Uebergang von Herimanns Chronu gu 
Handjcrift ganz verkürzt, tft fie ums glüdlicer 
Blafien erhalten. 
Wortfpiel; Herimannus — heros magnus. 
Bald nach zuriktgelegtein ficbenten Sehens» 











4 Leben Herimanns. 


hervorbrachte, feinen Zuhörern doch ein berebter und eifriger 
Lehrer, voll Leben und Wit, ſehr fchlagfertig im Wortgeiehk, 
und verfehlte niemals, an ihm geftellte Fragen beveitiwilligit zu 
beantworten. Bald ſchrieb er etwas Neues mit feinen glei 
falls gelähmten Fingern mühſam nieder, bald Ins er file fih, 
ober er las Anderen bor, und jo war er immer mit ige 


einer nüßlichen ober ı Verrichtung auf's Cifrigie 
befchäftigt, wahrhaft eı ne Mage, der nichts ments 
liches ſich fern eracht ch übte er fleißig die demüe 
thigſte Nächftenliebe u ollſte Demuth, befleißigte 16 
einer wunderbaren E ein zuberläffiger Diener dei 
Gehorfams, ein Liebl, iſchheit, bewahrte eine junp 


fräufiche Unbefledtheit, EXyene der heiterften Miene Barm- 
herzigfeit, war ein wirklich karholiſcher Prediger des umer 
fälfchten Glaubens, ein unbefiegter Zeuge und Vertheidiger dır 
Wahrheit, ein erprobter Lehrer der chriſtlichen Religion um 
ein Mann don großer Beſcheidenheit, Nüchternheit und Ent 
haltjamfeit, der nämlich von Kindheit an niemals Fleiſch ab: 
lag dem Pfalmengefang, dem Gebete und dem Lobe Gottes. 
wie es fein Amt erforderte, fleißig ob und war nad) Annahme 
der Mönchsregel?, welche er um fein dreißigites Lebensjahr 
auf das Zureden Berns, de3 Abtes von Augia ®, eines heiligen 
und weiſen Mannes, evwählt hatte, jowie während jeines ganzen 
ehrwürdigen und heiligen Lebens ein vechtgläubiger Diener. 
Voll wunderbaren Wohlwollens, Freundlichkeit, Heiterkeit und 
Menſchlichkeit, erzeigte ex ſich nad) Kräften gegen Alle mil: 
fährig und Hilfreich; er war nämlich Alten Alles geworden 
und wurde von Allen geliebt. Der Unbilligkeit aber, der In: 
gerechtigfeit und jeglicher Verkehrtheit und Bosheit, oder Alm. 





U) Nach Terenz im Celbjtquäter 1, 1, &. 

9 Z0 wird das post clericatum suscoptum des Terxtes erflärt, und ed IN 
fich allerdings Stellen, nach welchen diefe Erklärung richtig zu fein jecin. 8 

>) Reichenau am Bodenjee, bad. Seefreis, Amt Conftanz 
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a8 gegen Gott gefchieht, blieb er glücklich bis an dad Ende 
ined Lebens ein Feind und unermüdlicher Belämpfer. 

Die Grundfäße und die Negeln der Rechenkunft, in welcher 
e fi vor allen Früheren nicht wenig auszeichnete, nebſt einigen 
erivandten Gegenftänden, hat er recht verſtändlich zuſammen⸗ 
sftellt und geordnet und außer Anderem auch über die natür- 
he Beleuchtung des Mondes die bemwährteften Negeln gefun- 
en, nad) welchen man auf’3 Genauefte weiß, zu welcher Stunde 
3 Tages oder der Nacht derjelbe von der Sonne beleuchtet 
ird; auch für die Berechnung der Mondfinfternifje hat er 
inz Sichere Regeln ausgedacht. Auch eine Geometrie von 
ahrhaft nicht geringem Werthe für diefe Wiljenfchaft, wie 
nn bierin feiner feiner Vorgänger äbnlihe Kenntniß und 
charfſinn bejaß, hat er in natürliher Folge und Ordnung 
it_ Zahlen und Figuren niedergejchrieben. Ferner hat er, den 
in Muſiker an Gefchiclichleit übertraf, außer vielem Anderen 
[cher Art auch vollitändige gefchichtliche Lieder vom heiligen 
eorg, den Heiligen Gordian und Epimachus, der heiligen 
tartyrin Afra, dem heiligen Belenner Magnus und dem hei: 
gen Bilchof Wolfgang und noch viele andere mit wunder: 
ırer Anmuth und Wohllaut in Verje und Mtelodieen gebradit. 
ieſes Buch der Chronik von der Menfchwerdung des Herrn 
3 zu feinem Jahre! hat er von allen Seiten her mit Mübe 
nd Fleiß gejammelt, auch die Thaten der Kaifer Chounrad 
ad Heinrich ſehr fchön befchrieben?. Weberdied hat er ein 
Hr anfprechendes Büchlein über die acht Hauptlafter in ver- 
biedenen Versmaaßen mit dichterifcher Kunſt ausgearbeitet. 
m Anfertigung von Uhren, mufifaliihen und mechaniſchen In⸗ 
rumenten fam ihm Niemand gleih. Damit alfo und mit 


1) Nämlich Herimanns Sterbejahr. 

9 Nämlich in der Chronik, deren Schluß fie bilden. Daß er außerdem noch ein 
fonderes Wert darüber verfaßt hätte (er ftarb ja vor Heinrich M) iſt eine irrige 
nnahme, welche jetzt als befeitigt gelten kann. 8. 


mm 


unterbrochen und augerordennig u 
Us ich nun eines Tages, nachdem 
war, am frühen Morgen an das 
mit mir dor Anderen vertraut wa 
gen, ob er ſich etwas befjer befind 
„Frage nicht dauach und merke t 
was id} dir, auf den ich fein ger 
will. Ohne Zweifel werde id in 
leben und nicht mehr gefund wert 
und allen den Meinigen meine fü 
lich die ganze Nacht Hindurd in 

tam mir vor, al3 ob ich aus dem 
wie wir ed von dem Gebet de $ 
tenſius des Tullius Cicero! läfe, 

durchforſchte, und ben noch rüd 
welches über die Laſter zu fchr 
als wäre er ſchon niedergeſchrieb 
nad gleichfalls öfters überläſe, 

Durch den Eindruck und die Mı 

diefe ganze gegenwärtige Welt m 

Mutti. Orhan Sofhit in Sehr db 
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gänglichen Welt und nach jenem ewigen umd unfterblichen Le- 
ben, daß ich all’ die Vergängliche für nichtig und leer halte 
und gering ſchätze. Denn ich habe Efel am Leben.“ 

Ich aber, über dieſes Geficht und diefe Worte nicht wenig 
erftaunt und, wie es beim Abjcheiden eines jo theueren Freun⸗ 
des umd Lehrer nicht anders fein fonnte, ganz in Thränen 
und Sammer aufgelöft, bemahrte faum meine Faſſung. Darauf 
wies mich jener, gleichjam im Unmillen, zurecht und, indem er 
mich von der Seite mit ſtarrem Blide und zitternd anjah, 
ſprach er: „Weine nicht um mich, mein Lieber, ja wünſche mir 
vielmehr unter Sreudenbezeugungen Glüd. Nimm, ich bitte dich, 
meine Tafeln, trage mit Fleiß nad), was noch in denjelben 
niederzufchreiben iſt, und dann übergebe fie denjenigen, welche 
dieſelben werth ſchätzen. Du ſelbſt aber bedenke, daß du jeden 
Tag fterben fannft, und bereite dich durch die ernſtlichſte Be⸗ 
trachtung auf diefelbe Reife vor, weil du nicht weißt, an wel⸗ 
em Tage und zu welcher Stunde du mir, deinem beiten 
Freunde, folgen wirft." Nach dieſen Worten ſchwieg er. Darauf 
kam er, wie dies fo geht, da die Krankheit fortwährend zu- 
nahm, ad, zu feiner lebten Stunde Und ſchon mehr und 
mehr zum Himmel erhoben, hauchte diefer glüdliche und un- 
vergleihlide Mann Gottes, nachdem er von ganzem Herzen 
die aufrichtigite Beichte feiner Sünden abgelegt und das Liebes⸗ 
mahl Chriſti auf dag Andächtigjte empfangen hatte, unter dem 
vereinigten Pſalmengeſang, Gebet und Weinen mehrerer Brü- 
der, Freunde und Verwandten, welche ihn zu bejuchen gefom- 
men ivaren, in feligem Ende, was er fi) immer vor Allem 
gewünſcht Hatte, am 24. September (1054) feinen Geift aus. 
Und allen den Seinen nicht geringe Wehllage Hinterlaffend, 
wurde er auf feinem Gute Alleshufan! im kläglichen Leichen⸗ 
begängnifje feierlich begraben und ruht im Frieden. 

1) Altshaufen, württembergifger Donaukreis, D.⸗A. Can 
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Aus Sihards ! 


Herimann, der Sohn des © 
an an allen Gliebern gelähmt, 
durch Wiſſen und Kunſt überrag 
nem Gute Aleshuſan begraben. 
auf der Pilgerfahrt nach Jeruſal 
Reichstag zu Mainz, auf welche 
Eichſtadt, von ben Biſchöfen erw 
Daſelbſt wurde er ehrenvoll en 
des darauffolgenden Jahres, at 
dertvierundfünfgigſter Papſt ge 
Victor an. 

1055. Der Kaiſer feierte 
Goslar, unternahm hierauf eine 
den heiligen Dftertag* in Ma 
in Florenz. Dofelbit wurde 
Herrn Papſt eine allgemeine & 
Nieles verbefert. Der Raife: 
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ode verurtheilt war, auf die Verwendung der Biſchöfe frei. 
m dieſelbe Zeit wurden fünfzig oder mehr bewaffnete Ritter, 
eſche aus Normannien! heimlich über das Meer gefahren 
ıren, um den Nordmannen gegen den Kaiſer Beiltand zu 
ften, von den Bürgern von Piſa gefangen genommen und 
m Kaiſer auögeliefert. Der Kaiſer ſchickte Otho, den Biſchof 
n Novara, nad) Conſtantinopel, wo derſelbe an der Stelle 
3 kürzlich verſtorbenen Michaeld? eine Frau? im Beſitze der 
nzen Monardhie traf. Diefelbe ſchickte ihn im darauffolgen- 
n Sabre zum Raifer zurüd und gab ihm ihre eigenen Ge 
ndten mit, um ein Friedens- und Freundſchaftsbündniß ab» 
Schließen. Beatrix kam, ſich dem Kaifer zu unterwerfen, und 
urde, obgleich ihr Sicherheit gelobt war*, ihrer Vermählung 
egen feitgenommen?®. Deshalb feheute ſich auch ihr Sohn, der 
nge Bonifacius®, zu kommen. Aber nach Verlauf einiger 
age, al3 ſich der Kaifer noch daſelbſt aufhielt, jtarb diejer 
nge Dann. Gebehard Bischof von Regensburg und Herzog 
zelff erhielten die Erlaubniß, aus Stalien nad) Haufe zurüd- 
kehren, ihre Ritter aber verſchworen fi) ohne deren Vor—⸗ 
iſſen?, wie man fagt, wider den Kaiſer. Damals wurde 
3elff durch einen für die Seinigen und das ganze Volk jehr 
Hlagenswerthen Tod Hinweggenommen und im Kloſter zu 
ltorf begraben®. Arnold, der Biſchof von Speyer, ftarb. 


1) Normandie. — 9) Vielmehr Eonftantin Monomadjos. 

5), Theodora, die Schwägerin Eonftantins. 

4) Unders kann quamquam data fide doch niit verftanden werden. W. 

5) Beatrir war die Bafe des Kaiferd und Hatte fi nah der Ermordung ihres 
Ken Gemahls, des Markgrafen Bonifacius von Tuscien, mit ®otefrid, dem abge⸗ 
bten Herzog von Oberlotharingen, des Kaiſers Feind, vermäßlt. 

6) Vielmehr Friderich. 

7) Nah dem Beugnifie der Jahrbücher von Altaich wußten beide allerdings um 
e Verſchwörung und ihr Plan ging auf nichts Geringeres, als den Kaiſer zu ver> 
eiben und an feine Stelle Conrad von Zütphen, den in Ungarn weilenden abges 
zten Herzog von Bayern, zu jegen. 

8), Durch diefen Todesfall, ſowie durch das Ableben bes Herzogs Conrad wurde 
r Blan der Verſchworenen zunichte. 
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1056. Der Kaiſer kehrte durch Bayern aus Italien zu⸗ 
rück, feierte den Geburtstag des Herrn bei der Burg Ture 
gum * und verlobte dafelbit feinen gleichnamigen Sohn mit der 
Tochter ? des Markgrafen Otho?. Gebehard Biſchof von Ne 
gensburg wurde vom Kaiſer der Verſchwörung gegen ihn über 
führt und zuerft in der Burg Ulfilingen* darauf in Gtofola® 
einige Zeit gefangen gehalten. Conrad wird vom Kaiſer 
an die Stelle des Biſchofs Arnolt in Speyer gejeßt. Heri⸗ 
mann Erzbiſchof von Köln ftarb; ihm folgte Sanno ®, frühe 
Propft zu Goslar, im Erzbistfum. Der Kaifer feierte ben 
heiligen Oftertag? zu... ... 8 Am felben Jahre griffen bie 
Slaven, welche Liuticen genannt werben, die Örenzländer ber 
Sadfen an und machten viele ihrer Fürften, auch den Mark 
grafen Wilhelm ?, nieder. Kaifer Heinrich, welcher den apoſto⸗ 
lichen Herrn für die Herbitzeit zu fich geladen hatte, wurde, 
während er fih zu Bothfeldin 19 in Sachfen befand, von einer 
ſchweren Krankheit befallen und ftarb 1! im neunundbdreißigiten 
Jahre feines Alters, im achtzehnten feine Königthumes und 
im fünfzehnten feines Kaiſerthumes 12, in der zehnten Indic— 
tion. Er wurde von da nad) Speyer übertragen und in der 
Kirche der Heiligen Maria, welche er felbit erbaut Hatte, die 
aber noch nicht vollendet war, neben feinem Water und feiner 
Mutter beerdigt. Sein fiebenjähriger!? Sohn Heinrid) IV er 
H Brig. — 2) Bertha. — 2) von Suſa. 

4) Wülflingen, fchwetz. Kanton Zürich, Bez. Winterthur. 

5) Wahrſcheinlich Hohenftoffeln im Hegau, bad. Amt Blumenfeld. 

6) Diefe Namensform findet fih nur Hier; die Älteren Handſchriften Haben 
1. ori — 28) Paderborn; in der Handſchrift iſt eine Lucke. 

9) Bon der Nordmart. — 19) Botbfelden a. d. Bode, unweit Quedlinburg. 

11) Am 5. Oktober. Diefes Datum und eine längere Stelle über feinen buß: 
fertigen Tod und den Befehl, alles unrechtmäßig erworbene Gut zurüdzugeben, fcheint 
auch noc Berthold anzugehören und nur in diefer Handſchrift fortgelafien zu fein. 

12) Nielmehr im zehnten, wie die Compilation von Sanct Blafien richtig hat. 


18) Geboren am 11. November 1050 hatte er beim Tode feines Water das ſechſte 
Lebensjahr noch nicht vollendet. 
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ielt anftatt feiner die Herrichaft über dad Rei und wurde 
on den Großen der Kaiſerin Mutter zur Erziehung anvertraut. 

1057. König Heinrich feierte den Geburtstag des Herm 
u Regensburg. Am 25. April verdarb eine Unmafje von 
Schnee und Reif einen großen Theil der Weinberge. In Rom 
tarb Victor II!. Un feiner Stelle wurde Friderich, der Bru⸗ 
er des Herzogs Gotefrid, früher Erzdiafon des feligen Papſtes 
eo, zu jener Beit aber Abt des Kloſters des heiligen Bene- 
it? zum einhundertfünfundfünfzigiten Papſt geweiht und 
Stephan VIII? genannt. Otho, Herzog der Alemannen jtarb, 
sin Herzogthum erhielt Rodolph. In diefem Sahre fielen 
Steine bon munderbarer Größe, mit Hagel vermilcht, vom 
zimmel und einige Menjchen wurden vom Bliß erjchlagen. 

1058. In Rom ftarb Papit Stephan. Die Römer aber 
yählten, nachdem fie Geld erhalten, gegen die kanoniſchen Vor: 
Hriften einen gewiſſen Johannes. Diefer jaß einige Tage 
hne Weihe und wurde dann von Herzog Gotefrid vertrieben 
nd für ihn der Bilchof® der Stadt Florenz ald einhundert: 
ndfehsundfünfzigiter Papft aufgejtellt und Nicolaus II? ge- 
annt. Zu jener Beit nahm Biſchof Heinrich don Augsburg 
ie oberite Stelle im Rathe der Kaiferin ein; dies mißftel 
inigen Reichsfürſten, welche feinen Uebermuth nicht ertragen 
onnten, höchlich. 

1059. In diefem Sabre war ein großed Sterben unter 
en Menſchen und eine Viehſeuche. In einer Fehde zmwijchen 


1) Am 38. Sutil. — 9 Monte Eafino. 

3) Das VIII. des Iateinifchen Tertes tft wohl nur ein Schreibfehler für VIIL. 
ie Comptlatton von Sanct Blafien hat nonus; biefe Nummer führte Bapft Stephan, 
eilt der 752 erwählte Papſt Stephan II ſchon vier Tage nach feiner Wahl und vor 
haltener Weihe ftarb und daher in der Reihe der Päpfte dieſes Namens nicht mit- 
zählt wurde. — *) Am 29. März. 

5) Biſchof von Velletri, ald Papſt Benedilt X. — 9) Gerhard. 

7) Dies geſchah auf Betreiben des Erzdialons Hildebrand, nachmaligen Papites 
regor VII. Benedilt wurde im Sanuar 1059 auf einer von Nicolaus berufenen 
ithenverfammlung als unrechtmäßig erwählt abgejegt. 
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den Mailändern und ben Paveſen fielen auf beiben Seit 
viele Leute!. Rodolph, der Herzog der Wlemarmen, nahm 
Mathilde, die Schweiter des Königs Heinrich zur 
In Fulda ftarb Abt Eberhard, Sigefrid folgte ihm. 
Andreas König von Pannonien® ſchon früher Mrieben md 
Freundſchaft mit König Heinrich geſchloſſen hatte, erhielt 


auch deſſen jüngere € 8 BVerlobte für feinen, od 
im $nabenalter jtehen! 

1060. Heinrich Nö lien ftarb® und fein Sohn“, 
noch ein Knabe, übern e Mutter die Megierung di 
Reiches. Lindpald Er; Mainz jtarb?; Sigefrid, der 
Abt von Fulda, folgte ıd Bifchof von Speyer ftarh; 
auf feine Stelle wurde befördert. Mathilde, die 


Schweſter des Königs, farb. Pfalzgraf Heinrich verfiel in 
Wahnſinn. Nachdem er fid) unter dem Scheine der Frem 
migfeit, gleichfam um die Welt zu verlaffen, in das Nloiter 
Ephtirnach zurücdgezogen, fehrte ev von da zurück und tödiete 
feine Gemahlin®. Auch in diefem Jahre, wie im vorigen, 
vaffte der Tod Viele hinweg. Der Winter war jehr itreng 
und ſchneereich und da ex länger al3 gewöhnlich dauerte, brachte 
er dem Getreide und Wein großen Schaden. Nadydem Andreas 
König von Pannonien von jeinem Bruder, welcher das Reich 
vingsum verwüſtete, viel Uebles exduldet hatte, brachte cr end— 


Y) Rad Arnulj von Mailand waren beide Städte ſchon feit Länger mezcr de 
Vorranges in Jtalien auf einander eifer füchtig: als es endlich zur offenen EN 
wurden die Pavefen in einer blutigen Schlacht geſchlagen. 

2 imgarn. — 3) Sophie, auch Judith genannt, 

N Zalomo. Die Verlobung fand den Jahrbüchern von Altaich zufolge Kir 
im Jahre 1058 ftatt. 

>) An 4. Auguſt. — © Philipp I. — 7) Bereits im December 108%. 

>) Nach Lambert ging der Balgnraf in das Kofier Gorze, fldiwejtlid non Rain 
tehrie aber ſchon mach wenigen Tagen wieder mach Haufe zuriit und wurde cr zı6 
dem er günstich im Wahnfinn verfallen war und feine Gemahlin getöbtet keit. 15 
das Klofter Echternach in Qupemburg, Bes. Grevenmachern gebracht, wo er 1061 Taf! 

® Yet I 
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b, vom Fieber ergriffen, alle feine Schäße in die Burg Me- 
lbecka! und ſchickte feinen Sohn durch den Grafen Tiedbald 
m König Heinrich ?. 

1061. Eine große Hungersnoth vaffte Viele hinweg. Gebe- 
rd Biſchof von Negensburg ftarb; Otho folgte ihm. Con 
d, welcher den Karentanern nur dem Namen nad vorjtand, 
umte fterbend den Platz; fein Herzogthum erhielt Berthold, 
n Geburt ein Schwabe. Nachdem in Rom Papſt Nicolaus 
torben war?, fchicten die Römer eine Krone und andere 
fchenfe an König Heinrich und baten ihn, einen Papft zu 
vählen. Diefer berief alle Bifchöfe Staliend zu ſich und 
irde auf einer zu Bafel gehaltenen allgemeinen Verſamm⸗ 
ıg, nachdem er diejelbe Krone aufgejeßt, zum römiſchen Pa- 
cier ernannt. Darauf ermwählte er nad) dem übereinftim- 
nden Rathe AUller* den Bilhof von Parma zum BPapft. 
ittlerweile nahm Anshelm Biſchof von Qucca®, von einigen 
mern ® begünftigt, den päpftliden Stuhl für fich in Beſitz!. 
irchard und Wezil von Bolorin wurden getödtet ® Die 
che in Speyer wird eingeweiht und Kaiferin Agna, nad) 
n fie das kaiſerliche Gewand abgelegt, mit dem Ordenskleide 
zethan ?. 


ı) Melt in Defterreih unter ber Enns, Bez. Sanct Pölten. 

2), König Andreas wollte unter dem Schuße der deutſchen Hilfstruppen ben 
nigen folgen, wurbe aber an der Landesgrenze von feinem Bruder angegriffen und 

in der Shladt. — 3) Am 37. Juli. 

4) Daß die Wahl des Biſchofs Eadalus von Parma fon von Anfang an Wider: 
sch fand, bezeugen die Jahrbücher von Augsburg. — 5) Als Papſt Alexander II. 
6) on der ftreng kirchlichen Partei des Peter Damtant, Hildebrand u. f. w. 

7) Anshelm wurde bereit3 am 1. Dltober, Eadaius erit gegen Ende dieſes Mo: 
s erwählt. 

8) Hier werden zum eritenmale zwei Träger bes Namens Bollern von einem 
Ichzettigen Beichichtfchreiber genannt. Weber den genealogiihen Zujammenbang der⸗ 
en mit ihrem Haufe, ſowie Über die Fehde, in welcher fie gefallen find, tft nichts 
tteres befannt. 

9 Lambert von Hersfeld berichtet, daß ſich die Kaiſerin nach dem Raube ihres 
hnes — 1063 — zunädjft ‚auf ihre Eigengüter“ zurückgezogen und fpäter allers 
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1062. Am 13. Februar ereignete fi) ein Exbbeben, Big ' 


und Donner; darauffolgende Seuchen und Sterblichkeit nahme : 
Viele hinweg. König Heinrich feierte mit feiner Mutter, der : 
Kaiferin, das Dfterfeft? zu Utrecht, einer Stadt in Friesland. 


In diefen Tagen entriß Erzbiihof Hanno von Köln auf An 
trieb einiger Neich&fürjten den König Heinrich ſammt der Lang 
und den übrigen Reichskleinodien gewaltſam feiner Mutter, der 
Kaiſerin, und führte ihn mit fi nach Köln. Der Biſchof von 
Parma, ſchon früher erwählt, ging nah Rom, um fich weihen 
zu lafjen; da fi ihm die Römer? mit den Waffen in der 
Hand entgegenftellten und den Eingang verwehrten, wurden 


viele derjelben von feinen Rittern theils niedergemacdht, the 
in den Tiber gejprengt, die übrigen aber in die Flucht ge : 


Ichlagen *. 

1063. Zur Frühlingäzeit, in der Mitte des Monats April, 
tödtete ein vier Tage lang anhaltender jtrenger Winter mit Wind 
und Schnee Vögel und Vieh durch Kälte und zerftörte einen 
jehr großen Theil der Obftbäume und Weinftöde. Engilhard, 
der Biſchof von Magdeburg, ftarb; ihm folgte* der Bruder 
des Erzbischofs von Köln. Heinrih, der Biſchof von Aug 
burg, ſtarb; ihm folgte Imbricus. Im jelben Jahre gebar 
ein Weib bei Conftanz ein Kind, welches zwei Köpfe und dB 
zu den Hinterbaden auch die übrigen Glieder doppelt hatte. 

1064. König Heinrich feierte den Geburtstag des Ham 


dings den Entſchluß gefaßt hätte, „der Welt ganz zu entſagen“, aber durch den It‘ 
feren Rath‘ — maturiore consilio — ihrer Freunde davon abgehalten worden wäre 
Wirklich finden wir fie fhon im November 1062 urkundlich wieder am Hofe zu Regend 
burg. Später lebte fie größtentheild in Rom. 

1) 31. März. — 2) Die Unhänger des Papftes Ulerander. 

3, Der errungene Vortheil war nur ein vorübergehender und lonnte Tags daranf 
nicht weiter verfolgt werden. Bald darauf machte Herzog Botefrid dem Kampfe ein 
Ende, indem er beide Parteien an die Entiheidung König Heinrich verwies. 

4) Werinhar. 
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u Köln, den Oſtertag? aber zu Lüttich. Kirchenverfammlung 
u Mantua?. 

1065. König Heinrich feierte den Geburtstag des Herrn 
u Goslar, den Dftertag aber zu Worms. (Der Königshof zu 
doslar brannte ab?) Diefer fiel auf den 27. März in der 
ritten Indiction. Dafelbft* wurde er mit dem Schwert um- 
ürtet, im neunten Jahre feines Königthums, feines Alters 
der im vierzehnten® und Herzog ©otifrid zu feinem Schild⸗ 
äger emannt. Der Bilhof von Paſſau? ftarb; ihm folgte 
ftmann, der Capellan der Kaiferin. Zu diefer Zeit zogen 
igifrid Erzbiſchof von Mainz, Wilhelm Biſchof von Utrecht, 
unthar Biſchof von Bamberg und Otto Biſchof von Regens— 
ırg mit großer Pradt und ſtarkem Gefolge nach Serufalem 
id hatten auf diejer Reife Vieles von den Heiden zu erdul- 
1; denn fie waren fogar genöthigt, jich in einen Kampf mit 
mfelben einzulaffen. Gunthar ftarb unterwegs und Ricimann 
(gte ihm in fimoniftifcher Weiſe. 

1066. Biele Edle fielen im Bürgerkriege. König Heinrich 
ierte den Geburtötag des Herrn zu ...... ', Oftern® aber 
ı Utredt. Eberhard, der Erzbifhof von Trier, ftarb am 
5. April, dem Charfamstage, nachdem er die Dfficien dieſes 
ages beendet hatte, noch mit den priefterlichen Gewändern 
ıgethan, und entjchlief im Frieden. Ihm jollte nad) der Wahl 
3 Könige Conrad Propſt zu Köln folgen, wurde aber von 
er Geiltlichfeit und der Bürgerſchaft von Trier abgelehnt. 
ve3halb nahm ein gemwifjer Graf aus der Nitterfchaft von Trier 

1) 11. April. 

2) Am 31. Mat. Gadalus wurde auf diejer Ktrenverfammlung abgelegt. 

3) Die eingellammerte Stelle ſcheint uriprünglid eine Randgloffe und an un⸗ 
iſſender Stelle in den Tert eingeichoben zu fein. Siehe hierüber Gieſebrecht Kaifers 
it III, 1086 (4. Aufl.) und Waig in d. Forſch. 3. deutich. Geſch. XXII, 495, welder 
weist, daß das Datum nit zum Bwiichenfag gehört. 


*) Nämlich zu Wormd. — 5) Vielmehr im fünfzehnten, fiehe S. 10. U. 18. 
6) Egilbert. — 7) Mainz; in der Handidrift war eine Lücke. — 9) 16. April. 





16 Chronik Bertholds. 


Namens Theodorich! dieſen Conrad, als er nad) Trier zog, 
gefangen und übergab ihn, nachdem er ihn lange in hartem Ge 
fängnifje gehalten, vier Nittern, um ihn zu tödten. Nachdem 


ihn dieſe Dreimal in einen Abgrund hinuntergeworfen hatten . 


und ihm nur einen Arm brechen konnten, erlangte einer von 
ihnen, von Reue ergriffen, Verzeihung von ihm; ein andere 


| 
| 


“aber, der ihn enthaupten wollte, hieb ihm nur die Kinnlae - 
ab, und fo wanderte diejer Gott gefällige Martyrer zu Gott , 
am 1. Juni; begraben wurde er in einer Abtei mit Namen 


Doleia?. Die drei Ritter aber, welche feinen Tod verfchulde, 
traf fpäter die verdiente Strafe, denn einer konnte die genom- 
mene Speife nicht ſchlucken und die andern beiden zerriffen fid 
ihre Hände...... 3 


1) Er war Schtrmvogt ber Kirche von Trier. 

2) Tholey, preuß. R.B. Trier, Kr. Dttweiler. 

8) Hier bricht die Handſchrift Sihards mitten im Terte ab. Die Compilatier 
von Sanct Blafien fährt fort: „und farben fo und ftiegen hinab in dem Lerlker der 
Hölle.‘ 





3. 


Die weitere Sortfegung der Chronik Bertholds. 
Aus der Compilation von Sanct Blafien. 


1066. Ueberdies gejchahen viele Wunder an feinem ! Grabe, 
Durch welche fein ehrwürdiger Martertod beglaubigt wird. Uto, 
ein Domherr von Trier, wurde nad) feiner Ermordung vom 
EKlerus zum Erzbiſchof erwählt und mit diefer Würde bekleidet. 

Acht Tage na Oſtern, (da ift am 23. April,)? jah man 
mehrere Kometen und fie blieben dreißig Tage lang. QVermäh- 
Lung des Königs Heinrich bei Tribur. Wieder wurde ein Komet 
gefehen. (Um diefe Zeit hat der ehrwürdige Peter Damiani, 
der vom Eremiten Cardinalbiihof geworden war, Vieles ge- 
Ichrieben und die Unenthaltfamkeit der Prieſter in feinen Schrif: 
ten recht vernünftig getadelt, die von Simonijten Ordinierten 
aber, wie man jagt, zu gelinde behandelt.) ? 

Hugo Erzbiihof von Bilanz, ein frommer Mann, ein ge- 
treuer und verftändiger Knecht des Herrn, ging glüdlich in die 
Freude jeined Herrn ein, um über Vieles gefebt zu werden; 
ihm folgte, von den Brüdern kanoniſch erwählt, ein Domherr 
derjelben Kirche *. 

1067. König Heinrich feierte den Geburtstag des Herrn 
zu Speyer, DOfternd aber zu ...... 6 


1) Des ermordeten Bilhofs Conrad. — 2) Die eingellammerte Stelle dürfte 
vom Gompilator aus Bernolds Chronik ilbertragen fein. 


8) Auch diefe Stelle ift nah Waitz, „Forſchungen zur deutichen Geſchichte“ 
®. XXIII, ©. 497, aus Bernold Übertragen. 
s) Sugo II. — 5) 8. April. — 9) ®oslar. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XI. Jahrh. 10. Bd. 2 
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Sachſen leidet durch Bürgerkrieg. Burchard, Biſchof von 
Halberftadt, fuchte das Volk der Leuticen herzhaft heim. | 

Einhard, der Bilhof von Speyer, ſtarb auf der Reiſe nach 
Rom und wurde in Siena begraben; ein gewiſſer Heimich 
folgte ihm. 

(Zu! diefer Zeit wollten einige Mönche des Thales, weldes 
Umbrofa ? genannt wird, im Bisthum Florenz, ihren Bildef 
wegen fimoniftifcher Ketzerei nicht anerfennen und machten ihm 
die Geiftlichfeit und das Volk fo abwendig, daß fie jih m 
feiner Weiſe herbeiließen, feine Amtsverrichtungen anzımehmen 
Diefelben behaupteten auch in einigen Schriften öffentlich, daß 
die Sacramente, welche von ihm und von allen Simoniften 
und verheiratheten Prieftern außgefpendet würden, feine &o 
cramente und nicht zu achten wären. Daraus entftand große 
Uneinigfeit und Spaltung, nicht nur in diefem, fondern auf 
in anderen nahegelegenen Orten. 

Als aber Papſt Ulerander von diefer Streitjache Hört, 
berief er ſowohl den Bifchof als auch die Mönche zu fi nad 
Nom, damit auf einer Kirchenverfammlung in Rom durch einen 
darüber zu fällenden Sprud in katholischer Weife entſchieden 
würde. Es wurde alfo dafelbft auf Verlangen der Biſchöfe 
beftimmt, daß die Wahrheit der Heiligen Kirche durch das Or 
richt der Feuerflammen befannt mwerden follte.e Da man nun 
bon beiden Seiten eine ſolche Entjcheidung verlangte, erklärt 
einer der Mönche, ſich diefem Gerichte, wobei Gott Zeuge um 
Schiedsmann feiner Sache wäre, unterziehen zu wollen, und 
nachdem der Beichluß vom Papſt bekannt gemacht war, fehrten 
fie nad) Florenz zurüd, damit er dort im Beifein der Geil 
lichfeit und des Volkes vollzogen würde. 








1) Tie eingeflammerte Stelle iſt nah Wait a. a. D. einer uns nice mefe be 
fannten Quelle entnommen, 
2) Vallombroſa auf dem Apennin, öftl. von Florenz. 
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Hier nun wurden, nachdem eine große Verſammlung zuſam⸗ 
enberufen war, im Borhofe der Kirche zwei Feuer von mehr 
8 Mannshöhe, zwölf Fuß in die Länge ſich Hinziehend und 
it einem Zwifchenraume von zwei Fuß von einander abftehend, 
3 dem dürrften Holze fehr forgfältig angezündet. Während 
n Biſchof Peter von Florenz nicht wagte, zwifchendurch zu 
ben, um id) und feine Gefährten als unfjchuldig von der 
fgebürdeten Schuld und Abſicht zu reinigen, erklärte der ge- 
nnte Mönch *, nachdem er das Liebesmahl Chrifti empfangen, 
ch angezogen wie er dafelbit Mefje gelefen, mit bloßen Yüßen 
D ein Kreuz im feiner Hand Haltend, in Gegenwart der gan- 
ı Kirche in Chriſto, daß jener Peter, welcher Bilchof von 
orenz genannt würde, dad Bisthum ſimoniſtiſcherweiſe be— 
ze und daß die Sacramente, welche von ihm und den ande- 
ı Simoniften und den verbeiratheten Prieſtern gejpendet 
irden, von den Katholifen keineswegs angenommen werden 
xften. Und nad) diefer Erklärung ging er Schritt für Schritt 
tten in die Flammen hinein und fam ohne jegliche Verlegung 
xch die Hibe des Feuers im Namen de3 Herrn glüdlidh Hin- 
x. Das ganze Volt aber jagte Gott, als es diejes Urtheil 
h, einmüthig Lob und Dank als dem höchſten gerechten Rich: 
ec. Peter, duch dieſes Urtheil der genannten Ketzerei übers 
ieſen, wurde endlich vom Herrn Papſt nad) Rom gerufen ?, 
6 beihämt den bifhöflichen Stab und Ring dem Papite zu- 
ick und kehrte jo heim, der Würde, zu welcher er wider: 
htlicher Weile erhoben war, rechtmäßig beraubt. Einige Zeit 
ng madte er aber doch mit Hilfe des Herzogs Gotifrid 
inbliche Einfälle in das Gebiet jener Kirche, in der Hoffnung, 
ıB er auf irgend eine Weife wieder auf feinen Biſchofsſitz 


1) Gleichfalls Peter und wegen dieſes Bottesurtheils der ‚‚feurige‘‘ Peter genannt, 
äter Cardinalbtihof von Albano. — ?) Bu der Kirhenverfammlung, weldie am 
. März 1068 zu Rom abgehalten wurde. 


2* 
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zurüdgeführt werden könnte. Endlich aber, als er ſich m die 
fer Erwartung getäufcht ſah, entfagte er Allem, was er beieh, | 


befehrte fi und trat als Mönd in das Kloſter Bompofa.) 

Die Nortmannen wollten Rom feindlid angreifen, unter 
ließen es aber, da Herzog Gotifrid fie bedrohte. 

1068. König Heinrich feierte den Geburtstag des Hem 
zu Köln, Ofternt aber u ...... 2 Derfelbe vergaß, dırh 
jugendlichen Leichtfinn verführt, feiner rechtmäßigen Gemahlin 
jo jehr und war, wie man fagte, in fo ſcheußliche Lafter ver 
funfen, daß fogar die Fürften damit umgingen, ihn der Re 
gierung zu entfeßen Dieſes ganze Jahr war regnerild. 

1069. Am Geburtstage des Herrn wurde zu Goslar Frie 
den und Verſöhnung unter dem Volle durch königliches Aus 
ſchreiben eidlich bekräftigt. 

König Heinrich fuchte das Volk der Leuticen beim. 

Der ſächſiſche Markgraf Dedo empörte fich gegen den Kö— 
nig, fpäter aber fam er nothgedrungen, um ſich zu ergeben.’ 

Oudalrich Abt von Augia ftarb; für ihn wurde ein ge 
wiſſer Meginward von Hildesheim auf fimoniftifche Weiſe md 
unter dem Widerftreben der Brüder mit Mühe vom König al 
Abt eingejebt. 

Rumald Biſchof von Conſtanz, ein jehr frommer und mer 
ihenfreundliher Mann, der auch die bifhöfliche Kirche, welche 
zu jeiner Zeit eingefallen war, auf's Beſte wieder hergeftelt 
und den Kirchenſchatz vermehrt und forgfältig vermaltet dal 


1) 238. März. — 2) Unbelannt. 

3) Dedo, welder Adala, die Wittwe des Markgrafen Dito von Meißen geheirethe 
hatte, tradhtete, auch die Güter, welche diefer von verfchiedenen Herren zu Lehen ff’ 
habt, an ſich zu bringen, und war der Meinung, dab es vorzüglich der König wit 
welcher der Erfilllung feines Verlangens im Wege ftlinde. In feiner Empörung def 
den Thüringern, auf deren Beiftand er gerechnet, verlaffen und von feinem eigent® 
Sohne angefeindet, fah er fi} zur Unterwerfung genöthigt und wurde in Haft ſe 
nommen, aus welcher er fi nur durch Hingabe eines Thelles feiner Eigengätt 
löfen tonnte. 
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verließ die ſchattenhaften Eitelleiten dieſer Welt, beſchloß am 
4. November glücklich ſeine Tage und wurde in derſelben Kirche, 
welche zu erbauen er bereits begonnen hatte, feierlich beerdigt. 
Zu jener Zeit herrſchte die fimoniftifche Ketzerei allenthalben - 
bei den Unſrigen, nicht wie früher im Geheimen, fondern öffent- 
ich, in ungefcheuter Hoheit und ohne Anjehen der Perſon, und 
hatte die taubenähnliche Schönheit unferer heiligen Mutter, der 
Kirche, durch die Berührung mit ihrem Gifte erbärmlich be- 
ſudelt. Endlid hatte fie einen gewiljen Karlomann!, der zu 
Magdeburg Domberr, auf der Harzburg aber Propft war, ver- 
nlaßt, nachdem er dem König und feinen NRäthen in Firchen- 
chänderiſcher Weife nicht wenig Geld gegeben und verſprochen, 
pie auch Rirchengüter zugefagt, in den Schafftall der Kirche 
on Conftanz, nicht durch die Thüre, fondern auf anderem 
Bege, nämlich dur die Wand einzudringen. So tracdhtete aljo 
ener erbärmliche Käufer des Hölliichen Jammers widerredt- 
icher Weiſe eifrig und voll Begierde darnad, auf unjeren 
Bifchoföftuhl zu gelangen, und war auf alle Weife beitrebt, die 
anoniſche Wahl der gejammten Geiftlichkeit und des Volkes, 
vonach fie verlangten, daß Sigifrid, einer ihrer Brüder, der 
auch Capellan des Königs war, ihr Bilchof fein follte, zu ver- 
stehn. 

Herzog Gotifrid, hervorragend unter den Weltleuten, in 
Erinnerung an feine Sünden fehr leicht zur Vergießung von 
Thränen bewegt und fehr freigebig in Spendung von Almofen, 
melde er aus feinem Gejammtbefi und feinen Schäßen den 
Armen und Kirchen in einer Weiſe ertbeilte, daß er faft ent- 
blößt ein Träger des bloßen Kreuze wurde, durch vollfoms 
mene und thränenreihe Reue ein anderer Menfch gemorden, 
jo daß man nicht bezweifeln darf, daß er von hier aus glüd- 
ih zum Bürgerreht des Himmels gelangt fei, ſtarb, jchon 
y vei Lambert von Hersfeld und in der Chronik von Petershaufen Karl genannt. 





= ikruut Berrkeidd. 


275 I em zum: rormen mes 'eligen Sobes, nachdem a 
mr Zeus meer mommülen. md denſen made er u 
mer Ferm zart Er zmrde zu Biribemmm!, mo 
© cz or zu Immer ertommeäier . mit aller gebüßte: 
er mm xeringr OD Mige m Arteden ruben. 

_.7 Ze dem were wı Sehutätng des Gem y 
var = 22 2 m modem (Gegend durchzogen, 
= ker x Tımrım Rum’ nad Angsbu 
=: — nr Immer Scihber om fomen. um ihren © 
ee om %= Inge unmmung ıl3 Biſchof zu erheb 
ım. zz ie or me Bereben mei Simoniften, bu 
„ar mmıner Seren zı onen Summen bedrobt, tie mochten 
rum rer nor mu ww Dune zurüdfehreen So be 
mm +2 ımz ame ud umuifige Rauuber ;u feinem 
zn IS rum Some Time Verzug begem e 
m mem nr re er. ;r meinen er gefommen mil, 
zer 2 sem Mer erisufe mus er ichlecht ervorben 
SZE mu mM m im Tomer Scufe ſchlachtete md zu 
Fer: zer It reiner Gefüge. Je Meßgewaͤnder. di 
m Zie wem Lori neriäleuderte er diebriket 
Fer a Auen XV zeige rdermcog veriän® 





mu oz ns memzmmeriaer Tre egedenz zur temem m 
2» Zur rem 3: yes me Trier dem Veodft Ucr 
I oz zen Kiweaotm moeise erde? men Meier iü 


rue Krzmräheeane 22 merriker me dir⸗ 
er Jan zer oz ar Fuörisch som Msn den idri— 
„Sun San um m Ir mi gan Brcer gr med 


zum m mo nom Bamiiner Re von der gergeminmid 





Dam uw 0. m s.mna & — u m — u. - *8 F. XX 3 . 

Magızıı em zure Sem! zen werd to user a 
- - . . s. . -. 2 - 4 

ur ME Yrıza Ks slzıs ur? wm Penmkeläcmt 


ui. 0 —- ii wumun — T Ba Rn 
ı ram zude oc vo Sins az em Dodo Km. 








1069 — 1071. 23 


tüßte, verzögerte die Enticheidung feiner Sache bis ins zweite 
Jahr. 

Franken leidet durch Bürgerkrieg. Otto, der Herzog von 
Bayern, wurde von Einigen ded Verrathed am Könige ange= 
Hagt und ihm von demfelben ein Ort! beftimmt, um fich durd) 
Bweifampf zu reinigen. Da er dies nicht thuen wollte, nahm 
er Davon Anlaß, fich zu empören, und zugleich mit ihm Magnus, 
der Sohn Dttos, des Herzogs von Nordſachſen. Der König 
entjeßte aber den genannten Otto des Herzogthums und feiner 
übrigen Leben, weil er fich, vorſchriftsmäßig zur Genugthuung 
vorgeladen, zu kommen geweigert. — Dietmar Biſchof von 
Chur ftarb, Heinrih, ein Mönd von Augia, folgte ihm. — 
Meginward, welcher die Erpreffungen des Königs, deſſen Bes 
fehle und die verlangten Pienftleiftungen nicht dulden wollte, 
legte freiwillig die Abt3würde von Augia nieder. — Der 
Winter war regnerifch und windig. 

1071. Der König feierte den Geburtötag des Herrn zu 
...... 2Welf wird Herzog von Bayernꝰ. — König Hein⸗ 
rich, der viele Nachſtelluugen von den Sachſen zu erdulden 
Hatte, hat alle männlich beſtanden. An Pfingſten“ kam Otto, 
welcher jchon jeit langer Zeit Herzog von Bayern war, mit 
jeinen Genoſſen, um fi) dem König zu unterwerfen. — Kar: 
lomann, jener Aufgedrungene zu Conftanz, wurde bei einer 
auf Befehl des Papſtes Alexander zu Mainz abgehaltenen 
Kirchenverfammlung von den Conftanzer Domberren einmüthig 
der genannten Keberei und vielfachen Kirchenraubes, wie ihm 
in einer Klagſchrift vorgehalten wurde, überwieſen, da er nicht 
leugnen fonnte, daß er gegen die Kirchengefepe gehandelt, in- 
dem er das Bisthum durch Kauf erworben; und mit Schande 
von dem Sitze, den er auf fimonijtiihe Weife eingenommen, 


1) Goalar. — 2) Goßlar. — 3) Un Weihnachten 1070. — 9) 13. Juni. 
5) Bom 15. bis 18. Auguſt. 
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herabgeworfen, jedoch nicht, wie ſich gebührt hätte, dic) fen: 
liche Abjegung. Der König begünftigte ihm nämlich fo viel « 
nur immer fonnte; dieſem hatte ev auch den bifchöflichen Shih, 
nicht in öffentlicher Kirchenverfammlung, fondern im feine 
Kammer, innerlich noch berhärtet und miderfpenftig und hihi 
ungern zurückgegeben. (Wenn nun ein folder Lxtheilsiprud 


einen noch nicht Get irtet und berirtheilt!, imas 
wird mit den Gemeihti ? Sieh, hier kann dom dem 
Höheren auf das Gerü ‚fen werden, Und ba nah, 
den Vorjchriften der he : die Unbefanntfcaft mit den 
Kirchengeſetzen feinem 6 eftattet ift, jo möge aus den 
vielen Decretalen des | oſtes Nicolaus mur dies eint 


furze Capitel dem Gedädy eingeprägt werben: „eher 
Priefter, der eine Kirche durch Kauf erlangt, ſoll unfehlbee 
abgeſetzt werden, weil es klar iſt, daß ev fid) gegen die Kirchen: 
geſetze verfehlt hat. Wer aber einen andern Priejter, der vor 
ſchriftsmäßig für eine Kirche ordiniert iſt, durch Geld ver 
drängt, und fich auf diefe Weiſe in Beſit derjelben ieht, 
ches leider weit verbreitete Lajter allen Ernſtes abzuitel 
iſt .. . ...) 

Otto, ein Domherr von Gos 
Stelle Karlomanns geſehzt. gewiſſer Ronpert, Abt zu 
Babenberg, gelangte in ſimoniſtiſcher Weiſe zu der Abtswünde 
in Augia, nachdem er dem König viel Geld gegeben: ſpäter 
wurde er gebannt und vertrieben. 

1072. Der König feierte den Geburtstag des 
zu .. und unterwarf ſich faſt ohne beſchwerlichen Kriez 
die Anfftändijchen. Peter Damiani, Cardinalbiſchof frommen 
Angedenkens, ſchon längſt der Welt gekreuzigt, ging am 24 Fe— 
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ruar? ein zum Herrn. Ihm folgte im Bisthume? Herr Ge- 
ıld, ein Mönch von Cluny, ein vorzüglicher Kenner der Schrift 
nd feinen Sitten nach feinem Vorgänger nicht unähnlich. Adal- 
ert Erzbiſchof von Bremen ftarb, Liemar folgte ihm. 

Der König errichtete viele» jehr ftarke Burgen in Sachſen 
nd Qhüringen, eignete fich viele feite Pläbe unrechtmäßiger 
3eife an und brachte dadurch die Gemüther Vieler gegen 
ch auf. 

(In diefen Tagen war auch die Mailänder Kirche durch 
m Tod ihres Biſchofs? eine Zeit lang verwaift. Diejem 
gte ein Gewiflert, nachdem er dem König und feinen Rä- 
jen viel Geld gegeben. Der König befahl, ihn, den der Papſt 
»bannt Hatte, zu weihen, die Geiftlichkeit Hatte aber einen 
Indern®, ihr genehmen, erwählt, welcher von jenem, durd) einen 
sid gezivungen, verdrängt wurde.) ® 

1073. Der König feierte den Geburtstag des Herrn 
| ....... Roudolf Herzog don Alemannien, Berthold 
jerzog von Kärnten und Welf Herzog von Bayern trennten 
ch vom König, meil fie fahen, daß ihr Rath bei demjelben 
icht3 galt, da andere Nathgeber Eingang fanden ®. 

Graf Theodorid, von Neue ergriffen ob des Frevels, wel- 
ven er gegen den feligen Conrad, den für Trier ernannten 
ziſchof, begangen, begab fi, obgleich ihm viele Gefahren droh— 


1) 7. Kal. Mart., wobei das Schaltjahr zu berüdfichtigen ift. Bernold von Sanct 
laften giebt in feiner Chronik 8. Kal. und in ſeinem Todtenbucdhe 9. Kal. als Sterbe- 
gan. — »Dftia.. — 9) Erzbiſchof Butdo, geftorben am 23. Auguft 1072. 

%) Ter no von Buido dem König empfohlene Mailänder Subdiakon Gotefrid. 

6) Otto, einen Geiftlihen von Mailand. 

6 Die eingeflammerte Stelle nad) Walt a. a. D. aus unbelannter Quelle herüber- 
nommen. — 7) Bamberg. 

8 Mit den Herzögen Roudolf und Berthold — letzterer an Weihnachten 1072 
ine® Herzogthums entjegt — kam am Ralmfonntage — 24. März — wieder eine, 
enn auch nur fcheinbare, Verſöhnung zu Stande. Die Nachricht von dem Abfalle 
jeifs findet ſich nur bei Bernold und iſt vielleicht von da dur den Compilator 
erübergenommen. 
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ten, doch voll glühenden Glaubenseifers mit vielen Andem 
auf die Pilgerfahrt nad) Serufalem. Als fich diefelben zu Sa» 
dicea eingejchifft Hatten, wurden fie plötzlich von einem le 
wetter überfallen; der Tag verfinfterte fi) und fie mußte 
nicht, wohin fie getrieben wurden. Nach vier Tagen, währen 
deren der Sturm immer mit gleicher Heftigkeit ihr Schiff © 
jhütterte, wurden fie wiederholt bei Nacht durch em himm 
liſches Licht, da3 zu ihnen herabkam, erfreut, daher fürchtete 
fie fich nicht mehr bei ihren Gefahren, jondern dachten an des 
ewige Leben, und durch die Fluthen des Meeres von dem 
Schmutze ihrer Sünden gereinigt, litten fie am 17. Febr 
Schiffbruch und gingen ein zum Herm; Graf Theodorid, Bñ 
derold, Marchward und mit ihnen noch Hundert und dreizeh 
Andere. 

Markgraf Herimann, der Sohn des Herzogs Berthold, 
welcher noch in jungen Jahren nad) der edvangelifchen Voll 
fommenheit jtrebte, verließ feine Gemahlin, feinen einzigen 
Sohn und Alles, was er bejaß, und wurde al3 wahrer Nu 
folger Chrijti und armer Träger ded armen Kreuzes zu Elm 
ein echter Mönd. Er ging am 25. April! glücklich zum Herm 
ein, nahdem er nur wenig über dieſes eine Jahr in gan 
ordensmäßiger Weije gelebt hatte, noch jetzt durch häufige Offer 
barungen feinen Brüdern ein Mahner bei ihren verborgenen 
Fehlern und Nachläſſigkeiten. 

In Rom ſtarb Papſt Alexander?. Für ihn wurde it 
ehrwürdige Hiltebrand, Erzdiakon der römiſchen Kirche, ein 
kluger, nüchterner und keuſcher Mann, nach dem einſtimmigen 
Wunſche Aller als Papſt verlangt. Als er dies vernahm und 
ſich einer ſo hohen Würde oder vielmehr Laſt nicht für ge 
wachen hielt, erlangte er nur mit Mühe eine Bedenkzeit für 
feine Antwort; damit entfloh er und hielt ſich einige Tage Wi 





1) Nah Bernold 1074. — 2) Am 21. April. 
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Sanct Beter ad Bincula verborgen!. Endlid) wurde er mit 
Mühe aufgefunden, mit Gewalt auf den apoftolifhen Stuhl 
geſetzt und als Hbumdertachtundfünfzigiter Papſt ordiniert und 
Gregor VII. genannt. Durch feine Fürſorge wurde nidht nur 
in Stalien, fondern auch in den deutichen Landen die Unent- 
haltſamkeit der Priefter gezügelt; er war nämlich eifrig be⸗ 
müht, das, was feine Vorgänger in Italien verboten hatten, 
auch in anderen Ländern der katholiſchen Kirche abzuitellen. 
Ganz Thüringen und Sachſen empörte ich gegen den Kö— 
nig Heinrid) wegen der bereit3 erwähnten Burgen und noch 
vieler anderer Dinge wegen, welche der König wider die Ges 
wohnheit und unüberlegter Weije in ihrem Lande vollbracht 
hatte, wa3 fie nicht länger gleihmüthig dulden und ertragen 
wollten. Und nachdem fie fi verſchworen hatten, bejchlofjen 
fie, ihn unverjehend mit einer großen Menge zu überfallen, 
und zu dem, was fie wünjchten ?, zu zwingen. Er aber raffte, 
fobald er ihren Anſchlag erfahren Hatte, eiligjt und fo gut es 
die Zeit erlaubte, feine Schäße zujammen und entfloh® mit 
genauer Noth, von Wenigen begleitet, aus ihrem Lande nad) 
Worms“, wo er einige Zeit krank lag. Als er darauf eine 
Heerfahrt nad) Sachſen beichloffen, famen ihm dieje zuvor und 


1) Diefe Nachricht wird von anderen gleichzeitigen @eichichtichreibern nicht bes 
fätigt. Bonizo, welcher die Borgänge bei der Papfſtwahl am ausführlichiten beichreibt 
und defien Darftelung auch durch des Papftes eigene Ungaben bejtätigt wird, be: 
richtet vielmehr, dab Hildebrand ſchon am Tage nad dem Hintritt feines Vorgängers 
dur Wcclamation erwählt und fofort in der Kirche San Pietro ad Vincola auf den 
Thron gejegt wurde. Die PBriefterweige erhielt er nad) Bonizo am 23. Mat, die als 
Bapft am 29. Juni. 

2) Die Worte ad quos illis erat animus fcheinen fehlerhaft zu fein. W. 

8) Er Hatte fich bei dem ungewöhnlich zahlreichen Erfcheinen der ſächfiſchen Fürſten 
zu dem auf ben 29. Juni angefagten Fürſtentage von Goslar auf die Harzburg zus 
rüdgezogen, von wo er in der Naht vom 8. auf den 9. Auguſt entfloß. 

2) Er brachte faft den ganzen Auguft in Heflen zu. Von Hier begab er fi in 
die Aheingegend und darauf nad Würgburg. Bon Dftfranten ging er Anfangs Auguſt 
nah Bayern. Nah Worms kam er zu längerem Aufenthalte erft bei Beginn des 
Winters nach vorher in Ladenburg überftandener Krankheit. 
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verſprachen ihm einmüthig Genugthuung, wofern er ihnen die 
Gerechtſame ihrer Väter zugeſtehen würde. (Und nahen 
man dieſes PVertrage wegen eine Beſprechung zu Würzburg 
gehabt! und fie daſelbſt viele und unerhörte Klagen über die 
erlittenen Rechtsverletzungen vorgebradht hatten, gefchah nid 
weiter, als daß fie nad) dem Rathe einiger Biſchöfe und der 
borgenannten Herzoge dem König von Neuem auf ben Ge 
burtstag des Herrn eine, nicht ehrlich gemeinte?, Genugtäw 
ung verſprachen. Als dies fo gejchehen war, trennte ſich eine 
der Näthe des Königs? von ihm und verflagte ihm bei de 
genannten Herzogen, indem er ihnen mittheilte, daß derſelbe 
mit ihm und feinen anderen Bertrauten einen Anſchlag gemadt 
hätte, fie alle, auf welche Weile e8 gehen möchte, zu ermor⸗ 
den, und behauptete öffentlich, daß er ſelbſt dazu beftimmt und 
dur die reichiten Geſchenke zu diefer Unthat gleichſam ge 
zwungen wäre. Daraus entftand die größte Feindſchaft zwi⸗ 
ichen dem König und den Fürften, fo zwar, daß er ihren 
Nachftellungen kaum entging, indem er fi mit Hilfe der Bür⸗ 
ger nah Worms zurüdzog. Dafelbit fammelte er von all 
Geiten Hilfstruppen und erwartete den Tag, an welchem er 
ſich durch Zweikampf von der Anklage des genannten !er: 
brechen reinigen könnte. Als endli) der Tag eridien, m 
welchem er fi) vor den Neichsfürften entweder reinigen, ode 
der Regierung entjeßt werden follte, ftarb fein Verräther, der 
die Anklage gegen ihn erhoben Hatte, eines plößlichen Tode, 
und jo wurde die Entſcheidung der Angelegenheit verjchoden 
da man den Eid des Königs, mit welchem er fich reinigen 
wollte, ablehnte. Er jelbft aber jammelte überall foviel Ritter 








1) Ungenau. In Würzburg verhandelte Heinrih im Ditober mit den nid! ab 
gefallenen Neichtfüriten, die Beſprechung feiner Abgeſandten mit den Sachſen fun) 
anı 20. Iftober in Gerſtungen, weitli von Eiſenach ftatt. 

2) Es war nämlich ſchon in Gerſtungen befchlofien, den König zu entthronen. 
doch follte diefer Beſchluß vorerft noch geheim gehalten werden. — 3) Regengat. 
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und Getreue, al3 ihm möglich war, und fing an, die Yeind- 
Schaft feiner Gegner mehr und mehr gering zu achten) !. 

Nachdem Routpert, bereit3 vom Papſte? gebannt, jeßt auch 
vom König vertrieben war, nämlich al8 ein wirklich gottes- 
räuberifcher Schüler Symond, wurde endlich Eggehard, einer 
der Brüder von Augia und von ihnen erwählt, Abt dafelbft 
und gemäß den Privilegien des Kloſters von dem bereit3 ge- 
nannten Papfte? nad) Oftern zu Nom geweiht. Routpert aber 
wurde Abt zu Genginbady * und von einem Dienftmanne des 
Kloſters wegen eines Lehens, das er diefem abnehmen wollte, 
ermordet ®. 

1074. König Heinrich feierte unter den größten Gefahren 
und Sorgen den Geburtötag ded Herrn zu Wormd. Darauf 
fammelte er allenthalben und bei wem er konnte Hilfötruppen 
und kam am Neinigungsfeite der heiligen Maria plötzlich zu 
den Sachſen. Dieje fürdhteten die Gewalt des Kriege und 
unterwarfen fi) unter der Bedingung, daß die genannten Bur⸗ 
gen zeritört würden, wegen deren der Aufitand ausgebrochen 
war, was nachher auch gefhah. So verföhnte er fich in Ab» 
wejenheit der genannten Herzoge und der übrigen Großen des 
Reiches heuchleriicher Weile mit den Sachſen und ging mit 
ihnen bis Goslar, (ohne ihnen jedoch viel Zutrauen zu fchen- 
ten)®. Herzog Roudolf und die übrigen Aufitändifchen vers 
ſöhnen fi) mit dem König. 

3) Die eingellammerte Stelle nach Waitz a. a. D. Bufag des Gompilatorß, weil 
namentlich der legte Sat mit dem Anfang von 1074 in offenem Widerſpruch fteht. 

2) Wlerander II. — 8) Vielmehr von Gregor VI. 

%) Gengenbach, bad. Mittelrheintreis. Die Abtöwilrde bajelbit erlangte Routpert 
erft, nachdem Abt Acelinus dafelbft im Jahre 1074 mit Tode abgegangen war. 

5) Die Jahrbücher von Gengenbach 3. 3. 1075 berichten ausführlich darliber. 

6), An diefem Tage wurde nad Lambert von Hersfeld zu Gerſtungen der Frieden 
abgeichlofien. 

7) Daß die Sachſen außerdem noch ſehr vieles Andere verlangten und ber König 


nur, von der Äußerften Noth gedrängt, ihnen nachgab, wird aus Lambert erfichtlich 
8) Der eingellammerte Sap nah Waitz a. a. D. Einihiebung bed Compilators. 
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11) in Wegenwart der BVichoſe vo 
und vieler Anderer als ſchuldig in 
vung md verſprach dem apojtoliich 
tete feinen Beiſtand zur Abjegung 
Näthe des Koönigs verſprachen vor 
fi, alles unrechtmäßig erworben 
mas fie nämlich von Simoniften « 
diefen Unwürdigen durch ihren * 
verhalfen. Nachdem bie fo gejche 
ferin und die Gefandten des apoftc 

In diefem Sommer unternahn 
nad; Ungarn, um den König Salom 
falls feiner übermüthigen umd fdji 
von feinem Retter? und den übrig 
ner Würde entfeßt war, weil auch e 
Weil er aber nicht, wa8 feinem U 
zuftellen, entfprochen Hätte, zu Star 
li feine Schwefter, die Königin S 
mit fi und kehrte, nit mit be 
welchen er auögezogen war, nad 2 


mirh_ ein Gahn aoharend Am 6 
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1075! Der König beging den Geburtätag des Herrn 
feierlich zu Straßburg, verherrlicht durch die zahlreiche Gegen- 
wart feiner Großen, und überlegte daſelbſt mit feinen Getreuen 
ſchon den Iiftigen Plan, Sachſen unverhofft mit einem Heere 
zu überziehen, indem man öffentlich audftreute, Die zweite Heer: 
fahrt gen Ungarn folle bald nad) Oftern unternommen werden. 
So fjammelte er aljo allenthalben vorſichtiger Weiſe eine nicht 
geringe Schaar von Rittern und hoffte, die erlittene Beleidigung 
um fo leichter rächen zu können, je weniger feine Gegner dies 
erwarten würden, worauf er mit allem Fleiße bedacht war. 

In der vierzigtägigen Faftenzeit wurde zu Nom von PBapft 
Gregor mit größtem Ernfte eine Kirchenverfammlung gehal- 
ten ?, um die vielen, zahllofen, mit abjcheulicher Frechheit in 
ber heiligen Mutter, der Kirche, gegebenen ergernifje, wie es 
geben möchte, abzuftellen und die zu beobachtenden kanoniſchen 
Vorſchriften der heiligen Väter, welche ımjere Zeit fait ganz 
vergefjen und abgefchafft Hatte, wieder einigermaßen in’3 Ge⸗ 
dächtniß zurüdzurufen. Er hatte nämlich gegen alle Hoffnung 
eine nicht geringe Hoffnung? auf den Beiltand des mächtigen 
Hausvaters gejeßt und trachtete, den Ader des Herrn, obgleich 
er jchon feit längerer Beit durch die Sorglojigkeit feiner Vor⸗ 
gänger von den Dornen überhandnehmender Mißbräuche über- 
mwuchert und eine fchläfrige und beweinendwerthe Vergeſſen⸗ 
beit der kirchlichen Frucht allzu üppig in's Kraut gejchoffen 
war, mit der Urt der echten Fatholifhen und apoftolifchen 
Zucht vorjhriftsmäßig zu reinigen und die Dornen und das 
Unkraut, welches feine Vorgänger recht leicht zu feiner Zeit 
mit der Sichel der Kirchenzucht hätten abmähen können, jebt 

1) Son bier ab läßt fih, wie Waig bemerkt, bie Benutzung dieſer Aufzeicdh- 
nungen bei Bernold nicht mehr nachweiſen; auch wirb die Haltung viel entichiedener 


feindlich gegen den König, ber Stil wortreiher und ſchwülſtig, fo daß wahrſcheinlich 
ein anderer Verfaſſer anzunehmen iſt. 


2) Bom 24. bis 28. Februar. — 3) Spem contra spem, Römerbrief 4, 18. 
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mit ber Hade der Lehre jammt der Wurzel muszuxotten x - 
befahl alfo aus apoſtoliſcher Machtvolltommenheit und in Ueber 
einftimmung mit der ganzen heiligen Berfammlung auf dab ber 
ftimmtefte, daß die umberfälfchten Geſehe ber heiligen Wit, 


wie fie bisher auf den einzelnen Siedenberfammlungen vor, 
ſchriftsmäßig zu Stande gefommen waren, zuberläffige Gxluug 
erlangen und Jeder, dr 1 würde, ſich denſelben har 
nädig zu widerſetzen, teibe der Kirche gänzlich, ge 
trennt werden jollte. ® er unter Anderem, (auf dat 
Anfehen der heiligen $ t, bei derſelben Sirchenver 
fammlung die Entſcheid ejenigen, welche durch ſimom 
ftifche Weberei, das ift ı 4, zu irgend einer kirchlichen 


Würde oder Amt gelangt waren ihres Amtes in der heiligen 
Kirche nicht ferner walten follten; auch jene, welche Sirden 
durch Erlegung von Geld eriworben und noch im Beſitz hätten. 
jollten diefelben ohne Ausnahme verlieren; ferner jolle & 
in Zukunft Niemandem mehr erlaubt fein, dieſelben zu kaufe 
oder zu verfaufen, und Niemand jich beigehen laſſen, Zehenten 
in anderer Weife zu beziehen, als nad} der kanoniſchen Tr 
ſchrift. Diejenigen aber, welde mit der Sünde der Unkeuſch 
heit befajtet wären, jollten weder Meſſe leſen, noch aud ın 
den niederen Graden dem Altare dienen. Auch befahl er, mu 
die Öenannten feine Verordnungen, oder vielmehr jene Kt 
heiligen Väter nicht beachten würden, follte das Wolf fein 
wegs ihre geijtlichen Verrichtungen annehmen, weil fie namlid 
vom Leibe der Kirche getrennt wären, damit diejenigen, weit 
ſich nicht aus Gottesfurcht oder in Anbetracht der Würde ihnt 
Amtes beſſern wollten, aus Scheu vor der Welt und dur dr 
Tadel des Volkes bewogen, wieder zu fi) fämen)!. Den We 
horſamen aber und den für ihren Fehltritt wahrhaft Bahn 





*) Die eingetlammerie Stelle in faft wörtlich einem Briefe des Papiet Bit: 
an Viſchof Otto don Conftan; entnommen. 
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den geiwährte er barmherzig Verzeihung und ſprach fie gemäß 
leiser apoftolifhen Sanftmuth und Machtvolllommenheit bon 
ihrer Sünde (08; fo ift er aljo nad katholiſchem Glauben 
mweifellos für einen gerechten Richter und Verurtheiler ber 
VBerbärteten, wie für einen gütigen Verzeiher und Losſprecher 
dev wahrhaft Büßenden zu halten. Dafelbit trennte er auch 
bie Räthe des Königs, welche das feinen Abgejandten eidlich 
gegebene Verſprechen gering achteten, auf's Neue wegen fimo- 
niftiſcher Ketzerei vom Leibe der Kirche, aber der König, dar- 
über ungehalten, fonderte fi nicht im Mindeiten von ihnen 
ab. Auf derjelben Kirchenverfammlung wurde aud) nad den 
Eanonifehen Vorſchriften über Biſchof Heinrid) von Speyer Ab⸗ 
feßung und Bann verhängt. Derjelbe war ſchon längft wegen 
ſimoniſtiſcher Keberei kanoniſch vor dem römiſchen Stuhle an- 
gellagt und zur Verhandlung feiner Sache dahin vorgeladen, 
weigerte fi) aber hartnädig, zu erſcheinen. (Jetzt aber befiel 
ihn wunderbarer Weife an demjelben Tage und zur felben 
Stunde, wo er in Rom feiner Würde und des Bisthums durch 
xichterlihen Spruch entjeßt und gebannt wurde, ald er in 
Speyer, nad feiner Gewohnheit nad köſtlichem Mahle, fich 
von der Tafel erhob, ein jo heftiged und tödtliched Stechen im 
Halſe, daß er nur felten und mit Mühe ein einzelne® Wort 
beworbringen fonnte, und jo litt er bis zum Morgen de3 fol- 
genden Taged, um am Rachmittage, gefährlich genug, zugleich 
des Bisthumd und des Leben? entjeßt zu werden)?, Damit 
Durch dieſes Wunder die Kraft und die Wahrheit des gött⸗ 
lichen Ausjpruches erprobt würde: „Was Ihr binden werdet 
auf Erden das wird auch gebunden fein im Himmel.“ — 
Sieh, Ihon ift dad Schwert des Heiligen Petrus gezogen, Des 


1) Die eingeflanmerte Erzählung findet ſich auch, jedoch nicht wörtlich, in einer 
tirenredhtlihen Abhandlung Bernold3 von Eanct Blaften über die Eheloſigkeit der 
Prieſter. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XI. Jahrh. 10. Bd. 3 
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Äharffihtigften Richters der böfen Thaten und mächtigen Efe 
rers gegen die Feinde, mit welchem er Ananias und Sophie 
zum Tode traf, weil fie den Maufpreis für einen der une 
{lagen und den heiligen Geift befogen haften, mit melden 
aud den Steherfürften Symon niederwarf, ber bon feinen 
Fluge gen Himmel in vier Stüde zerrifjen auf die Erbe ben 


abjtürzte, um von ba in die Unterwelt verdammt 
zu werden, und welches Simoniften um fo mehr gu 
fürchtet werben follte, e andere Rettung giebt, al 
eine vollfommene Re veldhe der langmüthige und 
barmherzige, aber und: ter verföhnt werden fan. 

Nachdem aber die ı md fat alle Beſehle ds 


apoftolifgen Stuhles an die jiedenen Kirchen theils brici- 
lich, tHeil3 durch mündlichen Auftrag befannt gemacht waren 
wurde ihnen beinahe überall Widerftand geleitet und wur 
deshalb bittere Zeindfcaft gegen den apoſtoliſchen Herrn ur! 
die Wenigen, welche es mit ihm hielten, erregt und allen 
die ärgjten Spaltungen, zumeift aber von den Geiſtlichen, & 
geftiftet. Weil es nun allgemeine Angelegenheiten waren, be⸗ 
fahl der Herr Papit, zu ihrer Entjheidung eine allgemein 
Kirchenverfammlung in Mainz zu veranjtalten. Dies tb 
der Erzbifchof den Suffraganen ſchon am 17. Auguſt mit, di 
aber, jhen damals auf Widerſetzlichkeit bedacht, verachteten dit 
apoftofischen Befehl und feijteten nicht Folge. 
Nachdem Heinrich erbärmlich gejtorben war, fol: 
mann, ein Domherr der Speyerer Kirche. ig 
feierte Oftern ! zu Worms ımd nad Pfingjten führte er 
feiner Stärke nad) nicht unbedeutendes r, welches ange 
gegen Pannonien gerüftet worden war, plößlid nad) 
Tie Sachjen und Thüringer aber, welche ſchon längit von 
beabfichtigten Plane diejes tückiſchen Einfals unterrichtet mar 
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beichlofien, nachdem ſie fich, foviel e8 die Kürze der Zeit er- 
faubte, mit einander verjtändigt hatten, dem König entgegen- 
zuziehen, hatten jedoch unter fi ausgemacht, ſich demſelben 
demütbig zu unterwerfen, wenn fie ihn, nachdem ihnen Leib 
und Leben verbürgt wären und fie Die Geſetze und Gerechtſame 
ihrer Väter behauptet hätten, auf irgend eine Weife zufrieden 
ftellen könnten. Wäre dies aber nicht, fo wollten fie lieber, 
für ihr Leben, für ihr Vaterland und für alle die Ihrigen 
gegen die ungebührliden Zumuthungen ded Königs kämpfend, 
ſchuldlos fallen, al3 ſich unkluger Weiſe dem König und feinem 
Kriegsvolk zu ergeben, um ohne Schuld unerträgliche Qualen 
zu erleiden und wie früher ſammt den Ihrigen geplündert und 
gefnechtet zu merden. 

Der König war jedoch in anderer Abſicht gekommen, näm⸗ 
lich in dieſer, keinerlei Genugthuung von ihnen anzunehmen, 
wenn ſie ſich nicht ganz unbedingt als ſchuldig in ſeine Hände 
geben würden, was ſeine Ehre erforderte; wenn aber nicht, ſie 
lieber ſo lange mit den Waffen in der Hand zu bekämpfen, 
bis er ſie als des Hochverrathes gegen ihn ſchuldig beſiegt und 
ſeinem Belieben unterworfen hätte. Dies verweigerten aber 
jene in einer ſehr jammervollen Klageſchrift, indem ſie der 
Meinung waren, daß das Joch der Unterwerfung noch härter 
werden würde, und daß fie dasſelbe, jetzt ſchon für fie unan- 
Händig und unerträglich, als freie Männer nicht länger dulden 
könnten. 

Der König aber hatte, nachdem er ſich darüber mit den 
Seinen und den Fürſten des Reiches in minder heilſamer 
Weiſe berathen hatten, mit liſtigem Anſchlag feine wohlbewaff- 
neten Schlachthaufen aufgeſtellt, um die Feinde zuerſt und un— 
verhofft anzugreifen, und nachdem er die Herzoge der Alaman- 
nen und der Bayern mit ihren Leuten, wie es das Gejeh der 
Alamannen verlangt, allerdings fehr behutfam, vor fich herge- 

3% 


um 


zus yeauve gad, auer 
Hand unerfchroden ft 
kühn begonnene Scla 
hart an einander ger 
Torten die Sachen t 
welche forgfältig zum 
wiberftehen und ergrif 
faft zwei Meilen wei 
und der Herzog ber & 
beinahe adhttaufend vo 
wundet unb retteten 

Schließlich lehrten die 

tigen Sieg, es waren 
ihnen gefallen, erfochten 
Theil durch Brand um 
richteter Sache und ei 
nach Haufe zurüd®, £ 
Herzog Magnus und bi 
auch nad, ihrer Flucht 
Empörung und demſelbe 
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urch Geſchenke zuſammenbrachte, und betrat ſehr liftig und zu 
agelegener Zeit die noch zu unterwerfenden und nach ſeinem 
jefieben zu knechtenden Theile Sachſens mit einem zugleich 
eobhenden, zugleich viel verheißenden Aufrufe. Er erklärte, von 
$t an und künftig werde er fid) gewiß gütig, mild, verjühn- 
ch und freigebig erweijen und Allen, die ihm gehorchen wür⸗ 
en, nach ihren väterlichen Geſetzen und Gerechtſamen ein ges 
schter Richter und Herr fein, und verſprach die, wie man 
ıgt, um fie zu verloden mit einem Eide; würden fie aber im 
jegentheil als Empörer feinen Worten feinen Glauben fchen- 
n, jo jollten fie, wie er mit fchredlicher Drohung beifügte, 
rfahren und ertragen müſſen, daß er ihnen zeitlebens hart und 
uälerifch begegnen, ihnen nirgends Ruhe laffen und fie, auf 
yren Untergang bedacht, wie ein Feind ausplündern mürde. 
Jurch ſolche und ähnliche Drohungen und Verſprechen, melde 
ungenglatte und verführerifche Zwiſchenträger bei beiden ‘Bars 
sten! jedem Einzelnen in liftigfter Weiſe mittheilten, wurden 
e, da der König fi) auch den Schein gab, als bereue er den 
ielen ihnen zugefügten Schaden, allzu leichtgläubig und ver- 
rauensſelig, vorzüglid weil man ihnen auch noch, wie es heißt, 
on königlicher Seite heimlich auf’3 Heiligfte und eidlih zu- 
cherte: eritlich Die verlangte Sicherheit für Leib und Leben, 
amn ein unverbrüchliches, aufrichtig gemeintes Friedensbündniß 
nb endlich volllommene Freiheit in ihren väterlichen Gerecht⸗ 
men und Gefeben, wenn fie nur nicht Anftand nehmen wür⸗ 
en, fi dem König zur Unterwerfung zu ftellen, ohne daß 
ie Bedingungen öffentlich befannt gemacht wären, und fo ihm 
ie Ehre gäben. Endlich, da fie nad; mehreren ähnlichen, den 
Schein von Treue und Glauben tragenden Zuſagen nicht3 we⸗ 


1) Die Sachſen waren nad der Niederlage bei Homburg nicht mehr fo einig 
te früßer, ein Theil ihrer Fürſten war zum König übergegangen, andere ſchwankten 
nd au ber Bauernftand war ſchwierig geworben. 


Inrm 


werpung vor. Vieſer nun ſoigte 
ſchlimmen Rathſchlägen und den 
welche ihm in den Ohren lagen, 
Burgen und Gefängnifje bringen 
indem er gänzlich feine Bufagen vı 
voll Begierde, die Schuld ihres 
ftrafen. Darauf eignete er fi ı 
Töniglihen Rechte, die Beſitzungen 
alle Burgen, bie er ſchon früher ı 
men hatte, nahm er als mächtig 
Beſitz unb legte Befapung Binein, 
gegen auch nur gerührt hätte. 
Herimann, ber fogenannte Bi 
wegen ſimoniſtiſcher Ketzerei von 
und des Bisthums entfegt und m 
ſelbe Heudjelte Belehrung, wurde 
nommen und begab fi in das K 
zum Möndjsleben verpflichtete. © 
vom König ein gewiffer Roupert, 
vielen andern Orten, gefeßt, fein € 
Ent har nalammton Moittlichteit — 
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werftändiger Knecht Jeſu Chrifti, ein freudiger und freigebiger 
Vertheiler de3 ihm Anvertrauten unter die Armen Chrifti, der 
glänzende Erbauer und Stifter fünf neuer Kirchen, nachdem er 
Alles, was ihm in der Beitlichfeit anzugehören fchien, in der 
himmliſchen Schagfammer Hinterlegt hatte, jelbjt dahin nach— 
folgend in jeliger Vollendung in die Freude jeined Herrn, 
wolle Gott! ein, um über Vieles gefebt und durch unvergäng- 
liche Güter belohnt zu werden. Er wurde im Kloſter Sigi- 
berg! begraben und bezeugte ſich dafelbit Durch viele wahrhafte 
Wunder ald Heiliger. An feine Stelle wurde auf königlichen 
Befehl und unter dem Widerſpruche der Geiftlichfeit und des 
Bolfes ein gewiſſer Hildulf, Domherr zu Goslar, ein Diener 
des Königs, geſetzt?, um, kaum eingefeßt und auf fimoniftifche 
Reife ordiniert, eben deshalb und megen Ungehorfamg auf der 
nächſtfolgenden Kirchenverfammlung zu Rom wieder abgeſetzt 
zu werben. 

(Sn derjelben Herbitzeit ſchickte der Herr Papſt dem Könige, 
nachdem er fo viele gegebene Zuſagen und erhaltene Ermah- 
nungen gering geachtet, in apoſtoliſcher Sanftmuth noch zu= 
wartend, ein Schreiben, worin er ihn ermahnte, er möge be= 
denfen, was und wem er es verſprochen, ſich nicht länger als 
ein wortbrüdiger und ſchimpflicher Mann zur Verachtung und 
Schmach Gottes und der apoftolishen Würde auffehnen und 
Gott, der ihn vor Anderen zu fo hohen Ehren erhoben, nicht 
halsſtarrig und unverbefferlih verleugnen, jondern vielmehr 
Huger Weiſe bedenken, daß derjelbe den Hochmüthigen mider- 
fteht, den Demüthigen aber feine Gnade jchentt. 

Er aber dankte Gott, der ihn fiegen und triumphieren ließ, 
nicht nur nicht für den glänzend errungenen Sieg, wie er gejollt. 
hätte, jondern war vielmehr allzeit nur darauf bedacht, wie er 


1) Siegburg, preuß. R.⸗B. Köln, Kreis Sieg. 
2) Seine Belehnung erfolgte am 6. März 1076. 
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ſich nach feinem Velieben Freude und Bergnügen verkhefe | 
könnte. Die Ermahnungen der apoftoliihen Sanftnuib abe, ' 
mit weichen der Papft ihn früher fo oft. unter Bormilrke, 
Bitten und Scelten zur Beſſerung feines Vebenswanbels ar 
gefordert Hatte, nahm er zwar heuchleriſch als ſehr willtommen 
an, in der That aber und imden er immer tiefer im Irrthun 
verfank, trat er fie gänzlich mit Füßen. Zuweilen ſchickte et 
auch demüthige Grüße und Entichuldigungsichreiben, in welde 
er bekannte und Hagte theils über feine Jugend, welche ſchwach 
und binfällig, theild darüber, daß ihm von denjenigen, in berm 
Händen der Hof fi) befinde, häufig ſchlecht gerathen worbe 
wäre, ſchickte auch flehentliche und aller Demmth volle Brief, 
im welchen er befannte, daß er fich gegen Gott unb ben her 
ligen Betrus ſchwer vergangen hätte, und Die Witte beifügk, 
dab das, was durch feine Schuld in kirchlichen Angelegenheiten 
gegen daS Ffanonifche Recht und die Saßungen der heiligen 
Väter ſchlimmes geichehen wäre, durch apoftolifche Fürjorge 
und Machtollkommenheit wieder gut gemacht werden möctt, 
wobei ed an feinem Gehorfam, feinem Beirathe ımd jeine 
werfthätigen Hilfe nicht fehlen jollte Jetzt aber veradhtete ei 
die vielen Bufagen, ſich ſelbſt und den Buftand der Kirchen 
verbefiern zu wollen, welche er fo oft und jo manchfach durch 
Abgejandte und Briefe dem Herrn Papſt gegeben, halsftärriget 
Weiſe gänzlich, verkehrte keck mit feinen auf der legten fir 
henverfammmlung zu Rom gebannten Rüthen und Vertrauten 
und hörte nicht auf, die Kirche Gottes, wie er es von frühe 
her gewohnt war, zu verwirren und zu plündern. 

Als der Herr Bapft dies erfuhr ımd jah, daß er jo öffent 
lich mißachtet würde, beſchloß er, noch einen lebten Bernd 
bei den Verhärteten zu machen, und ſchickte drei Fromme, ihm' 
ganz ergebene Männer, deren zwei derſelbe ſchon früher an 
. 1) Dem König. 
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m nad Rom gejendet hatte, weil fie ihm näher ftanden, al3 
e Mebrigen!. Dieje follten vertraulich mit ihm ſprechen und 
m gemäß der evangeliichen Lehre zu gewinnen trachten, jolls 
ra durch ihre Ratbichläge und geheime Mittheilungen, wie es 
e Art der Freunde ift, ſowie durch liebevolles und aufrich- 
ges Bureden ihn zu einer feinen Miffethaten entiprechenden 
tesse zurückführen und ihm das, was, obwohl fchredlich zu 
‚gen, doch an vielen Drten bekannt geworden war, vorhalten, 
amit jo Alles durch dieſe drei Beugen abgemacht würde. 
Yurch diefelben ließ er ihm auch als ganz unzweifelhaft mit- 
yeilen, daß er alle feine Frevel der Reihe nach der Kirche bes 
mnt machen würde, wenn er Diejenigen welche im Geheimen 
tt ihm ſprächen, nicht Hören follte; follte er aber auch Die 
che sicht hören, jo würde er ihn gleich einem Heiden und 
Hentlichen Sünder ganz von den Gliedern der Kirche abjondern. 

Die Gefandten famen um die Weihnachtäzeit ? nad) Goslar 
nd vollzogen den ihnen unter der Pflicht des Gehorſams ers 
jeilten Auftrag, jehr vorfidtig zwar, aber gleihwohl nicht 
due die größte Gefahr für ihr Leben. Jener empfing fie 
it mit allzu großer Geduld und ließ Alles, was fie ihm 
eheim in's Ohr geflüftert, voll Zorn ımd nicht geringer Ents 
üftung jeinen verfammelten Räthen unter Beichwerdeführung 
nittheilen, wie man jagt, in der Abficht, damit Diefe um fo 
sehr trachten jollten, nicht nur feine, fondern auch ihre Sache 
u vertheidigen. Und fofort verkehrte er abfichtlih und hart- 
ädig mit den Gebannten, was ihm der apoſtoliſche Herr unter 
Inderm ausdrücklich unterfagt hatte, indem er nicht beadhtete 
9) Bapft Gregor nennt De brei Gefandten in einem Briefe an den König, dem 
sten, den ex ihm geichrieben, Rabbodi, Adelpreth und Uodefcalfi — Rapoto, Abals 
mt und Udalſchalk. — Dat übrigens dieſer Briel des Papftes nicht vom 8. Jannar 
076 fein ann, hat bereit? Very (M. G. SS. V, 280 not. 53) nachgewieſen und IR 
stt VI. Jdus Jamnarii zu Iefen: VI. Jdus Decembris. Giehe hierüses Gieſebrecht 


iifergett III, 1096, Luden eich. d. tenticher Volkes IX, 566 U. 32. 
9) Nah Bernolb acht Tage nad Weihnachten. 





In derfelben Herbjtzeit wurde 
in alter Zeit, wie man jagt unter 
gewiſſen Erlefrid, einem ſehr edlı 
genügenden Mitteln geſtiftet, da 
Nachlommen feit langer Zeit bera 
von dem Grafen Adalbert* aber 
mahlin Wieldrude und ihrer Sö 
hergeftellt war, unter Verleihun 
Majeität auögeitellten Freibriefes 
ligen Petrus, dem heiligen Aurel 
dict übergeben. So maditen fied 
bande ihrer Herrſchaft ausgelöft, 
ſchem Rechte vor vielen Zeugen 
Feſte des heiligen Aurelius ® jelbft 
men frei und von ſich unabhän 
Dienfte Gottes, dem Abte Willih 
zur freien Verfügung und Fürſor 

3) Der ganze vorfiefende und in am 


tungen des Papftes mit dem Abnig ift ein ft 
Mauer Auszug aus dem Briefe Gregors an di 
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daſelbſt umter der Mönchsregel leben follten, zum nothmendigen 
Lebengunterhalt in ganz gefeblicher Weile. Als bald darauf 
Willihelm, der Abt des Kloſters, nah Rom gegangen war, 
um Die vollflommen freie Stiftung durch apoftolishe Macht: 
vollkommenheit beftätigen zu laffen und bei Papſt Gregor das, 
weshalb er gefommen, nah Wunſch zumege gebracht hatte, 
wurde er, ſchon an die Heimreife denfend, plößlich von jenem 
jhweren Leiden befallen, daS die Griechen Atrophie, nämlich) 
Aufhören der Ernährung, nennen, und melde mit Abnahme 
des Fleiſches und Abmagerung aus gewiſſen, und unbefannten 
natürlichen und immer ftärfer wirkenden Urſachen den Men⸗ 
chen zuftößt. Ueberdies wurde er durch Wechjelfieber, Durch— 
fall und Hämorrhoiden, das iſt Blutfluß, geſchwächt und dazu 
bon einer Geſchwulſt an den Weichen gequält; und fo litt er, 
bon den Aerzten jelbjt gänzlich aufgegeben, finf Monate lang 
erbärmlich, aber nicht al3 der einzige unter den Seinen. End- 
lih aber, nahdem durch die Gnade Gottes, des allmächtigen 
Arztes, die Zeit des Erbarmend gelommen war, rettete gläu- 
bige8 Gebet den Kranken, der bereit3 von den Brüdern mit 
dem beiligen Dele gejalbt und von feinen Sünden losgeſprochen 
war. So kehrte er, kaum wieder genefend, mit dem apofto= 
lichen Freibriefe mühſam in fein Kloſter zurüd. 

Dietwin Biſchof von Büttig ftarb, Heinrich Probſt von 
Werdau folgte ihm. 

1076. König Heinrich feiprte den Geburtätag des Herrn 
zu Goslar, obgleid die Sachſen nicht wenig über ihn erbittert 
und ihm nicht vollfommen treu waren, weil er fie nämlich auf 
fo ftrenge und rechtöwidrige Weife feiner Herrichaft unterwor⸗ 
fen batte. 

Papſt Gregor, der, wie es die Pflicht eined guten Hirten 
ift, den Schafftall Ehrifti gegen die Wuth des Wolfes allent- 
halben durch eigenes Nachfehen verwahrte, hatte fih duch 
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feine Gerechtigkeit einige Gegner und antichriftliche Feinde, niit 
nur an anderen Orten, ſondern auch in der Stadt Nom jelht 
zugezogen. Einer derjelben Namens Quintius*, eim väuber: 
ſcher Kirhenfhänder und Iafterhafter Mäuber, erhob fid; gem 
ihn, nachdem er ihm lange nadjgeftellt Hatte, voll toller und 
gottlofer Verachtung des Heiligthums Gottes in Der heiligen 


Naht der Geburt unje als er im ber Kirche der 
heiligen Maria major? ‚ drang mit einer raſenden 
Schar Bemwaffneter wüthe Birche ein, riß ihn ehe er nad 
dem Kommumiongebete mahl vollendet Hatte, vom 
Altare weg, vermundete ihn gefangen und jchleppie 
ihn wie einen gottjchänd: uber ımter Spott und Hohn, 
eng gefefjelt, in jeinen Tr er ihn ins Gefängnis war. 


Daſelbſt ſchwang er lange wutherfüllt das Schwert über fer 
nem Haupte und lich nicht ab, unter ſchrecklichen und greulihen 
Drohungen die Herausgabe ſeines Schatzes und die Belehnung 
mit den feftejten Burgen de3 heiligen Petrus von ihm zu wer: 
langen, richtete aber nicht? aus. Ueber diejen für die gane 
Kirche höchſt beflagenswerthen Frevel brach die ganze 
Rom jofort in Heulen und Wehflagen aus. Voll Eifer für 
die Ehre Gottes belagerte man den Thurm, machte ihn, nad: 
dem ntan den ſchon für ermordet gehaltenen Herrn Papit her: 
ausgeführt hatte, dev Erde gleich und zerftörte in kurzer Jeu 
Alles, was dem Creſcentius gehörte, er jelbjt aber wurde vertrie 
ben und fam kaum, und nur auf die Verwendung des Papı 
dem er fich ſchuldig ergeben hatte, mit dem Leben davon. in 
Einziger aber, jener, der den Papit freventlih am Haute 
verlegt hatte, wurde getüdtet. So fehrte der apoſtoliſche Hert 
unter Dankfagungen zum Altare zuric und beendete die Meile 











2) Grejcentius — Centius — Cohn des römifgen Wräfesten Stephan. & 
fich nach dem Tode feines Vaters vergeblich um die Bräfertur beworben und ti 
du untericetden von dem gleichnamigen wirklichen Prifecten von Rom 

A Maria maggiore 
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Quintius aber hatte den Papſt nad) ſeiner gewohnten Bos— 
heit betrogen. Er hatte ihm nämlich in feinem Thurme, als 
er Die Aufregung feiner Mitbürger und ihren glühenden Eifer 
für die Ehre Gottes jah und für fein und der Seinen Leben 
fürchtete, feinen Frevel befannt und in, freilich nur erheuchelter, 
Zerknirſchung eine angemefjene Buße und Genugthuung gelobt; 
Dies Alles aber adjtete er gering und entfloh bei Nacht aus 
der Stadt. Darauf rief ihn der Papft, nachdem er ihm eine 
Frift gewährt Hatte, zur Leiftung der auferlegten. Buße zurüd, 
er jedoch erwies fi) nicht nur in dieſer Hinficht als ein Ab- 
trlinniger, fondern er bemädhtigte ſich auch einer nahe gelegenen 
ſehr feiten Burg und lebte dafelbft von Raub, Plünderung und 
Blutvergießen. Deshalb ließ ihn der Papit durch den Bifchof 
von Pränefte mit dem Banne belegen. - Und in Allem dem 
König Heinrich willfährig trieb er fein Unmefen zwei Jahre 
lang?! al3 ein veritodter Gottesverächter. 

Der König aber, der nad der Abreife der vorgenannten 
Männer? in nicht geringen Born geriet (und es für unwür⸗ 
dig hielt, fi) von irgend jemand tadeln oder zuredhtweifen zu 
Yaffen)?, befferte ſich endlich nicht nur nicht, fondern trieb es 
unbefonnener Weife und zu feiner größten Gefahr immer fchlim- 
mer. Denn nachdem er mit den Seinen einen unbeilvollen 
Beichluß gefaßt hatte, berief er mehrere Biſchöfe und Fürſten 
des Reiches, befonderd jene, von melden er mußte, daß fie 
ihm zu Willen waren, nad) Worms“. Diefe (zwang er bei- 
nahe alle, dem heiligen Petrus und Gregor, dem Bifchof des 
heiligen Stuhles, den Gehorſam zu verweigern)? und demfelben 
gemäß einer darüber getroffenen Webereinfunft abzufagen, in- 


1) Siehe hierüber unten beim Jahre 1077. 

2), Der drei Gefandten, welche der Bapft an den König geſchickt Hatte. 

3) Die beiden eingeflammerten Stellen erinnern wieder an faſt gleichlautende 
Stellen in bem oben &. 43 U. 1 erwähnten Briefe des Papftes an die Deutichen. 

4) Auf den Sonntag Septuagefimä — 24. Januar. 


mn 


große Zuſammenkunft in Piacenzı 
nicht nur mündlich und ſchriftlich, 
den Herrn Papft den gebührend: 
weil fie nämlich nit wenig fi 
Keberei don ihm verdammt zu 
den Brief über die Auffündigun 
fanbte, einen Domherrn von P 
des Königs eiligft an die Kirche 
ſelbſt wurben die Briefe und 
Verſammlung befannt gemacht, 
ſene. Aufkündigung des Gehorſa 
Seiten des Königs unter ſchwe 
dem Throne herabzuſteigen, den 
Bewegung, welches Bufammenfd 
wie man ungeftüm über jene 
wiſſen, welche zugegen waren; 
haben, baß ber Herr Papit nicht 
ſelbſt diefelben halbtodt den Hän 
Nachdem endlich Ruhe herge 
die Synodalbeſchlüſſe auffuchen ı 





1076. 47 


betreffen, die fich nicht fcheuten, nachdem fie gleichjam im Mittel- 
punkt der Kirche dem Papfte, dem Höchſten nad; Gott und 
feinem Stellvertreter, ungehorfam und leichtfertig abgeſchworen, 
diefen ihren Ungehorfam durd, ihre Namensunterfchrift zu be> 
fennen, indem fie nicht bedacdhten, was ihm und den übrigen 
Kirchenobern zufteht, wovon Paulus! fagt: „Sie find allzeit 
bereit, jeglihen Ungehorjam zu ftrafen.* Sie hätten nämlich 
befjer bedenken jollen, daß jchon der Heilige Papſt Silveiter 
auf der Kirchenverfammlung zu Rom unmiderruflich feſtgeſetzt 
bat: „Niemand darf die höchſte Würde richten, weil alle Rür- 
den ihrer Leitung bedürfen, und es foll weder die gefammte 
Geiftlichteit noch das gefammte Volk einen Urtheilsſpruch über 
biefelbe füllen“ ?; und den Beichluß des Heiligen Papſtes Gres 
gor?: „Wir beitimmen, daß die Könige ihre Würde verlieren 
und von der Gemeinſchaft des Fleiſches und Blutes unferes 
Herrn Jeſus Chriſtus ausgefchloffen fein follen, wenn fie fich 
herausnehmen, die Beſchlüſſe des heiligen Stuhles zu verachten“; 
und Vieles dergleichen mehr. Deshalb wurde von der Kirchen- 
verfammlung der durch göttliche und menſchliche Geſetze be- 
gründete Beſchluß gefaßt, daß König Heinrich nicht nur mit 
dem Banne zu belegen, fondern auch ohne Hoffnung auf Wie- 
dereinjegung der Regierung zu entfeßen wäre, damit er in der 
Semeinfchaft der Gebannten bliebe, mit welchen er lieber theil- 
haben wollte, als mit Chriſtus. (Eritli weil er ſich beharr- 
lich weigerte, den Verkehr mit denjenigen, welche wegen Kirchen: 
raub und fimoniftifcher Keberei gebannt waren, aufzugeben; 
dann meil er als öffentlicher Gottesverächter für feine frevel- 
haften Handlungen nicht nur nicht Buße thun, fondern eine 
ſolche auch nicht einmal angeloben wollte und das, was er den 
päpftlichen Gefandten ſchon verſprochen Hatte, keineswegs hielt; 


1) 3. Kor. 10, 6. — 9 Diefer angebliche Beſchluß tft eine Erdichtung. 
3) In dem Briefe XIII, 8 (ed. Maur.) Gregors I. 
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endlich weil er ſich im feinen beritodten Gimme nicht 
im öffentlichen Ungehorfam zu berharren, dem 
Stuhle Hartmädig zu widerſtehen und jo dem Leib 


hr 


it die Einheit der Kirche, zu fpalten und Mergemiß; zur geben 
Wegen dieſer Sünden belegte der apoſtoliſche Here mad) dem 
Urteil der Kirchenverfammluna ihn und Alle, welche freiwillig 
und abfichtlic in ihrem m verharrten, und alle Bam: 
nehmern und Geringern diefer Sache vorjäpfic mit 
ihm übereinftimmten, mu mne und trennte fie bis zur 
Verrichtung angemefjener u dem Leibe der Kirche, um 
fie, da es durch Milde ung, mit Gottes Hilfe durch 
Strenge auf den Weg dei urüczuführen.)* Bei bielem 


Alem war die Kaijerin Agnes, Die Mutter des Königs, zu 
gegen und das Schwert der Verdammniß Hat ihr Herz nich 
wenig verwundet. 

Während der Tage diejer Kirchenverſammlung wurde Ser 
zog Gotifrid, als ev von jener Verſchwörung in Worms, welde 
er nicht zum geringiten Theile angeftiftet und geichürt hatt. 
nad Haufe? zurüdgefchrt war, während er ſich zur Belrich 
gung eines natürlichen Bedürfniffes auf dem Abort befand, durt 
einen Ritter von unten auf verwundet und jtarb® unglüdliher 
Weife im Banne. Seine Markt erhielt fein gleichnamige 
Schweiterjohn?, welcher diejelbe mit Mühe um vierzig Pfun 
Gold dom König erlangte; des ihm von jeinem heim über 
gebenen und bereit? übernommenen Herzogthums wurde er gegen 
das Necht beraubt und der König ſetzte darüber jeinen kaum 
zweijährigen Sohn 

9) Die eingeffammerte Stelle ift wieder mit unbedeutenden Verander 
Hufägen dem mehreriwähnten Briefe des Papfıes an die Deutichen cut 

=) Statt demum wurde nad) der Wiener Handichrift domum acicier 

3 Yadı Lamdert am 21. Jebruar. — 9 Die Mark Antwerven 

= Gotiieid, Zolm des Orafen Euftadhhus von Vouinon umd der Ida 


ringen, der nadmalige König von Jerufalem. 
or Nederlotharingen, - *) Conrad. 
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Als darauf der König und die Seinen ihre Bannung durch 
den Bapit erfuhren, widerſprachen fie derjelben beinahe alle, 
und indem fie behaupteten, daß das auf der römischen Kirchen- 
verſammlung über ihren Frevel Beſchloſſene nit in rechter 
Weiſe und gegen die kanoniſche Vorfchrift geichehen wäre, adj= 
teten fie es gänzlich für nicht. Aber nur die Mitichuldigen 
und Freunde des Königs, dagegen nicht jene, welche klügeren 
Sinnes waren. Bon diefen waren einige Bilchöfe, der Batri- 
arch von Aquilegia !, der Biſchof von Salzburg ?, der von Paſſau 
und der von Worm3®, welcher felbft auch durch den König 
von feinem Stuhle vertrieben war, wie auch der von Wiürz- 
burg* und faſt alle jähliihen, nicht minder die Herzoge Rus 
dolf, Berthold und Welf und ein anfehnlidher Theil der übri- 
gen Großen des Reiches ziveifellos mit dem Papſte einver- 
ftanden und wollten fi) an der vorgenannten Verſchwörung 
nicht betheifigen. Deshalb micden fie, auch al3 fie jpäter vom 
Könige berufen wurden, denjelben, forwohl wegen des Bannes 
als auch deshalb, weil fie al’ ihr Zutrauen auf ihn® geſetzt 
hatten. 

Der Biihof von Paderborn ® jtarb; ihm folgte Poppo, 
Propſt von Babenberg, in nicht ganz kanoniſcher Weife, da er 
nämlih dag Bisthum von dem bereit3 gebannten König em: 
pfing und mit demfelben verkehrte. Dieſes Bisthum Hatte je- 
doc) der Biſchof von Utrecht jchon früher bedingungsmweife für 
einen feiner Verwandten durch Gefälligkeit vom König erlangt, 
indem er fich nämlich der Ordinierung de3 Kölner Bifchofs, 
der auf ſimoniſtiſche Weife und nicht rechtmäßig erhoben war, 
nicht widerjeßte, vielmehr ihn felbit weihte. Alfo getäufcht 
Bing er dem Könige nicht mehr fo unbedingt an wie früher. 
2) Eigefarb. — 1 Gebehard. — ?) Adalbert. — *) Adalbero. 

5) Senn bier nit allenfalls etwas im lateinifhen Tert zu ergänzen oder zu 


ändern ift, daß fie nämlich kein Vertrauen mehr zum Könige hatten, fo kann illo 
nur auf den Bapft bezogen werden. — #) Immed. 


Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XI. Jahrh. 10. Bd. A 
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Der König feierte Oftern? zu Utrecht, nachdem er bon 
allen Seiten mächtige Genoffen feiner Widerſehlichteit und fir 
nes Ungehorfang dahin zufammengezogen hatte. Dafelbit buumte 
damals die Kirche, welche der Bifhof fen fange mit guofen 
Koften und vieler Mühe errichtet Hatte, von Gott und dem 
heiligen Petrus gering geachtet, auf wunderbare Weije ab, ii 
Feuer die Rache vollzog. Won Bier Fehrte er durch Lothringen 
nah Worms zurück, um daſelbſt am Pfingittage* eine Ltr 
redung mit ſeinesgleichen zu haben. 


Willinelm Biſchof do zurnte dem König und fl 
von ihm ab. Nach Haufe ommen war er fehr data 
bedacht, fi beim Mahle jlich, bedienen zu faffen, nd 
jo wurde er von Tiſche, jem er am eimem Tage zum 
drittenmal gejchmauft umt ſchamloſer Weije ganz be 
rauſcht Hatte, weggetragen xb, da ihn der Tod plo 


lid) und unerwartet über echt Häglich, zweifellos vom 
Bannftrahle getroffen. Ihm jwuyır Chounrad Kämmerer tes 
Mainz, welcher fortwährend eifrig mit dem König verkehrt, 
von ihm gewonnen durch die unkanoniſche Verleihung des 
Bisthums. 

Die Unterredung zu Worms, welche vom König angeagt 
war, jollte, wie man jagt, in der Abficht gehalten werden, de 
mit der Papft dajelbjt, gleichjam in kanoniſcher Weife von dri 
Biſchöfen, welche den Vorrang des Alter vor den übrigen 
hatten, gerichtet und wegen der Frevelthaten, deren man i! 
anflagte, verurtheilt und wie immer vom apoſtoliſchen Stud! 
herabgeſtürzt würde, und fo follte an feine Stelle ſofort cn 
anderer, den der König willfährig und gehorjam finden wurd. 
gefeßt werden. Dieſe drei waren bei dem Anjchlage en 
voraus bezeichnet, wurden aber durch die Worherbeitimmung 
Gottes gehindert, dahin zu fommen. Giner von ihnen, der 









27. März. — 918. Mai. 





1076. 51 


von Utrecht, ftarb, wie bereit3 erzählt wurde, plößlidh; der von 
Briren! wurde auf feiner Reife von dem Grafen Hartmann ? 
gefangen und, ſchon vom Papfte gebannt, in's Gefängniß ge- 
worfen; der dritte, der von Naumburg, kam allen. Aber 
Niemand kann nad) gejehlider Vorfchrift verdammt werden, 
wenn nur Einer Zeugniß wider ihn ablegt. Auch Herzog 
Gotifrid, welcher dem König Ted verfprochen hatte, den dajelbft 
aufzuftellenden Papit auf feinen Sit in Rom zu führen, war, 
wie Alle wiſſen, im Banne zu Grund gegangen. Da alfo 
Gott auf ſolche Weife diefe Beſprechung zunichte gemacht, fa- 
men fie am ‘seite der Apoftel Peter und Paul? in Mainz 
wieder zujammen, belegten den apoftoliihen Herrn, um ſich 
noch rvegelwidriger zu rächen und fi), die bereit3 von diefen 
Richtern verurtbeilten, noch ärger zu verurtheilen, als wäre 
er durch die faljchen Zeugniſſe gerichtet, in frevelhafter Keckheit 
mit dem Banne und erklärten, gleichſam durch richterlichen 
Sprud, daß der Bann, welcher nad) dem Urtheil der Kirchen- 
verfjammlung vom Herrn Bapfte über den König und die Theil- 
nehmer feiner Verbindung verhängt war, al3 übereilt, ungerecht 
und ungiltig, gering zu jchäßen und gänzlih für nicht? zu 
achten wäre. Sie Hatten nämlich nicht jorgfältig beachtet, daß 
gemäß dem, was die Bejchlüffe der heiligen Väter unumſtöß— 
lich feftfeßen, diejenigen fich einer Beleidigung der apoftolifchen 
Majeftät fchuldig machen, welche e8 wagen, ein Urtheil des 
heiligen Stuhles als anfechtbar abzuändern oder umzuftoßen, 
oder, was niemal3 geftattet ift, nad) deſſen Umjtoßung ein an- 
dere3 Urtheil zu fällen. Daher Hat der Heilige Silveiter auf 
der Kirchenverſammlung zu Rom, deren Beichlüffe zweihundert- 
vierundadtzig Biſchöfe mit vierzig Prieſtern und vielen Dia- 
fonen in Gegenwart de3 Kaijerd Conftantin und feiner Mutter, 








1) Altwin. — D Bon Dillingen. — 3) Eberhard. — 9 39. Sunt, 
5) Den beiden Apofteln Peter und Paul. 


Ar 
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der heiligen Helena, unterſchrieben haben, das Folgende fei- 
gefebt: „Niemand darf die höchſte Würde richten“ u. f. w. tie 
oben gejchrieben jteht. Und der Heilige Papft Gelafius jagt 
im zweiten Gapitel feiner Decretalen: („Die gefammte Kirde 
des Erdfreije weiß, daB die heilige römische Kirche das Recht 
hat, jede andere Kirche zu richten, und daß es Niemandem zu 
fteht, ihre Ausfprüdhe zu bemängeln; denn an fie find %e 
rufungen aus allen Theilen der Welt zu richten, von ihr aus 
aber ijt eine weitere Berufung nicht geftattet.” Wir mollen 
aber auch das nicht übergehen, daß der heilige Stuhl das Recht 
hat, ohne vorhergehende Kirchenverfammlung diejenigen loszu⸗ 
ipredhen, welche eine ungeredhte Kirchenverſammlung verurtheilt 
hat, und ohne Kirchenverfammlung jene zu verurtheifen, welde 
es verdienen, wie dies die Heiligen Päpfte Caliſtus, Fabian 
Xiſtus, Julius und die übrigen ohne Zahl bezeugen, welche 
die Wahrheit ſo ſehr liebten, daß ſie lieber ſterben als lügen 
wollten. Und dies thaten fie für die bevorzugte Stelle, welche 
der heilige Petrus nad) dem Worte des Herrn einnahm und 
immer einnehmen wird) !. Ihnen folgt der heilige Papſt Adrian, 
der im achtzehnten apitel feiner Decretalen jagt: „Wir jepen 
nad) allgemeinem Beſchluſſe feft, daß jeder König, jeder Gr 
walthaber und jeder Biſchof, der es in Hinkunft für erlaubt 
halten wird, die Verordnungen der römischen Biſchöfe auf irgend 
eine Weife zu übertreten, oder fie zu übertreten geftatten wird, 
ein verabſcheuungswürdiger Auswürfling und als Verräther des 
fatholifhen Glaubens immer vor dem Herrn ſchuldig je. 
Nicht minder ijt au das zu fürdten, was der heilige Leo 
in feinen Decretalen allzuſchrecklich beſtimmt. „Jeder,“ ſagt 


1) Mit der eingeklammerten Stelle gleichlautende finden ſich in zwei kirchen 
rechtlichen Abhandlungen Bernolds von Sanct Blaften, nämli tn ber über die Ir 
dammniß der Kirchenſpalter und in der Vertheidigungdfchrift Gregord — Opus. I, 

- Opusc. IV, 51 seq. Aud die folgenden (untergeſchobenen) Worte Adrian? 
a ihm. 
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er, „welcher unſere Enticheidung durch Ungehorfam zu ent- 
fräften fucht, fol mit dem Banne getroffen, und wer bartnädig 
unjeren heilfamen Anordnungen widerſpricht, für immer von 
dem Leibe der Kirche getrennt werden.“ Daher hätte Jeder, 
der über ein Urtheil des apoftolifchen Stuhles Zweifel gehegt, 
fi, ftatt mit Anderen, lieber mit dem apoftolifhen Herrn 
felbjt benehmen jollen, ohne welchen das von ihm Verfügte 
feinesweg3 aufgehoben oder abgeändert werden konnte. Denn 
unfere Aufgabe ift e8, den apoftoliichen Anordnungen ohne 
alle8 Zaudern zu gehorchen und unkluge und achtungswidrige 
Unterfuhungen, welche nur Streit veranlafjen und viel zur 
Aufwiegelung der Zuhörer beitragen, zu unterlafien. Des apo- 
ftolifhen Herrn Sade iſt e3 aber, jeine Ausſprüche durch) 
Gründe zu vertheidigen, wenn Jemand bezüglich) derjelben 
Zweifel aufitoßen. 

E3 gingen nämlich im ganzen Reiche fortwährend verſchie— 
dene Reden unter den Theilhabern an der Kirchenverfammlung 
über die Bannung des Königs, ob fie nämlich mit Recht ge- 
ſchehen wäre, oder nit? Zumeiſt aber doch bei den Streit- 
jüchtigen, welche nicht der Wahrheit, fondern der Uneinigfeit 
dienen wollten. Denn entweder mußten fie e8 nicht, oder ſie 
ftellten fich abſichtlich ſo, als ob fie nicht wüßten, (daß ſich in 
den heiligen Schriften ein zweifaches gerichtliche® Verfahren 
findet. Das eine in zweifelhaften Fällen, bei welchen eine Friſt 
nothiwendig ift, um Zeugen und Bertheidiger herbeizufchaffen, 
und über deren Nichtgewährung bejchwerten ſie ſich am meiften, 
wie jie fjelbjt jagen und bezeugen, das andere aber bei offen- 
fundigem Frevel, wo man nicht lieft, daß eine Friſt gewährt 
werden muß, da die Strafe gegen die Halditarrigen und Un— 
gehorfamen ohne Verzug, ohne Ankläger und Zeugen durd) 
richterlichen Spruch verhängt wird. In zweifelhaften Fällen 
nämlich, wenn jie aud) wahr, aber nod) nicht allgemein bekannt, 
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freiwillig zugeſtanden, ober zweifellos nachgewieſen find, mh 
nothivendiger Weije zur Unterſuchung und Bemeisführung ein 
Friſt gewährt werden, damit nad den Vorfchriften der apafis 
liſchen Männer, der Päpfte Felir und Julius und der übrigen 
der Angeflagte ſelbſt ich gegen jeine Ankläger vollkommen in 
Stand fegen kann, die ihm borgemorfenen Frebel dom fc ab» 
zumwälzen. Deshalb ſag  * heilige Cleutherius, der 


zwöffte Papſt nad dem Petrus, im erſten Capil 
feiner Decretalen: „Es sicht zu kurze Friſt zut Me 
terfu_hung gewährt we es nicht den Auſchein ge 
winnt, als fei von ixge seite etwas übereilt worden, 
weil jo Mandjes durch 4 ig veranlaßt wird.“ Ebenſo 
jagt der heilige Ambrofius. r Auslegung des Briejes an 


die Korinther: „Es fteht dem Nichter nicht zu, ohne Ankläger 
zu dverurtheifen, da auch der Herr den Judas, obgleich er ein 
Dieb war, keineswegs verwarf, weil er nicht angeklagt war.” 
wie auch in allen zweifelhaften Fällen zu verfahren iſt. Taber 
hat uns der Herr felbft ein Beifpiel gegeben, damit wir nicht 
das da und dort Gchörte ohne Beweis und Unterfuchung let 
bin glauben, als er in Engelsgejtalt nad) Sodom kommend zu 
Abraham fagte: „IH will hingehen und zufehen, um mich zu 
überzeugen, ob fie das, wovon das Geſchrei vor mic gekom 
men iſt, wirklich vollbracht haben oder nicht.“ Nachdem ir 
aber das, wovon er gehört, als wahr erfannt hatte, 
auf Geheiß Seren, des allgegenwärtigen Nichters 
und ohne weiteren Verzug Feuer und Schwefel vom \ 
über ſie herab. — Mit vollem Rechte werden aber diejenigen 
unverzüglich verurtheilt, welche ihren Frevel, der ſchon läng 
von den heiligen Vätern ausdrücklich verdammt ift, nicht ableug— 
nen, jondern es wagen, ſich jo gut es geben will gegen di 
apoftoliichen Beſchlüſſe als hartnädige Verächter öffentlich au 
zulehnen. Man braucht aljo bei ciner offenfundigen und Vie 
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fen befannten Sache nit nad) Zeugen zu ſuchen. Deshalb 
befajl der Apoftel, jenen Unziüchtigen bei den Korinthern aus 
der Gemeinſchaft der Brüder auszuftoßen, weil das, was er 
gethan Hatte, allgemein bekannt war. „Ahr,“ ſprach er, „feid 
aufgeklafen und nicht vielmehr in Trauer verſetzt, auf daß aus 
euerer Mitte der gefchieden würde, der diefe That verübt hat.“ 
Alle wußten nämlid um feinen Frevel und Hagten ihn nicht 
an. Er lebte öffentlich mit feiner Stiefmutter gleichwie mit 
feinem Weibe. In diefer Sache waren weder Zeugen noch 
eine Unterſuchung nöthig und der Frevel fonnte durch Teinerlei 
Winfelzüge verheimlicht werden, daher verſchob der Apoftel das 
Urtheil über ihn nicht, indem er fagte: „abweſend dem Leibe 
nad), anmwejend aber im Geilte,“ deſſen Machtfülle niemals auf: 
hört, „habe ich wie ein Anweſender den verurtbeilt, der jolches 
vollbracht hat). 

Demnach rechtfertigt der gefammte Anhalt der Schrift die 
Ausſprüche des apoftolifhen Herren, und können Diejenigen, 
welche widerjprechen und jie verfehren, vecht leicht widerlegt 
werden, denn er ſelbſt? ift von den Spuren der Väter keines⸗ 
wegs abgewichen. Vergeben? haben aljo einige Streitfüchtige 
darüber gemunfelt, daß er dem König und feinen Genofjen 
feine Friſt gewährt und ſie fofort mit dem Banne belegt habe, 
nachdem ihre Frevel, welche fie jo troßig zur Schau trugen, 
für gering achteten und hartnädig vertheidigten, Die heilige 
Kirche allzu erbärmlich befudelt, und nachdem fie ihren Un- 
gehorſam betreff3 jo vieler allgemein befannter Dinge nicht an 
anderem Drte, jondern auf der Kirchenverfjammlung zu Nom, 
und zwar durch Schrift und Unterfchrift allzu verjtodt und 
verwegen befannt hatten. 


1) Eine ähnliche Ausführung, wie die bier in Klammern geftellte, nur kürzer 
gehalten und nicht mit Beiſpielen belegt, findet fich auch in Bernolds Schrift über die 
Berdammniß der Kirchenſpalter — Opusc. I, 2. — 9 Der Rapft. 


56 Chrouit Bertholds 


In der Vannbulle ſelbſt hat der apoſtoliſche Herr vom Ser | 
ten und im Namen des allmächtigen Waters, des Sohnes nd 
des Heiligen Geiftes und kraft der Mactvolltommenheit dd | 
heiligen Petrus allen Gläubigen befohfen, daß Hinfort Niemam | 
dem gebannten Könige wie einem Könige gehordjen, sinen 
Dienft Teiften und den ihm geleifteten oder nod) zu Teiftenden 


Eid halten follte. Da ı er größere Theil der Reics⸗ | 
fürften ernftlic beachtet ten fie fich, obwohl fie öfters 
vom König gerufen wi hm zu erjcheinen, und gaben | 
ſich alle Mühe, ihren Bott nach beftem Wiſſen zu 
bethätigen. Nach den der Kirchenberſammlung vor | 
Sardica durjten fie feiı nſchaft mit ihm Haben, jelbft 
wenn fie wuhten, daß man ngerechter oder nicht kann 


ſcher Weife gebannt hätte, bevor fie erfahren, daß er wieder 
aufgenonmen war. Deshalb fürdhteten fie ſich aud, mir dem 
noch unbußfertigen König zu verkehren, weil fie ihm wede 
ſchelten, noch jtrafen, noch beſſern Fonnten, und ſuchten ib, wie 
es ſich gebübrte, zu meiden, da fie davor zurüdbebten, eincs 
Sinnes mit ihm zu fein. Darum befchlofjen die Großen N 
Reiches, im Herbſte! wegen diefer Tinge eine Unterredm 
ibm zu Parthenopolis ? zu veranftalten, wo in gemeinjcaftl 
Berathung feitgefegt werden könnte, was in einer jo wid 
Sache zu thuen, und wo es ihnen geftattet wäre, ihrem N 
und Herrn, nachdem er auf Ermahnen venig und bekehrt a 
wieder aufgenommen jein würde, zu dienen. Als fie mit 
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geringer Kriegsmacht daſelbſt zujammenfamen, jtand der König 
mit feinen Anhängern und einem anfehnlichen Haufen feiner 
Verbündeten auf der andern Seite ded Rheins bei dem Weiler 
Oppenheim in drohender und feindjeliger Haltung; die Fürjten 
blieben aber diesſeits und befragten ſich unter einander und 
beriethen fih auf göttliche Eingebung, einer mit dem anderen, 
was fie in einem jo außergemöhnlichen Falle beichließen foll- 
ten. Dahin waren auch Gefandte des apoftolifhen Stuhles ! 
mit auf die Sade bezüglidden Briefen gekommen, in welchen 
der Papft dem ſchon läuger mit feiner Stellvertretung betrau> 
ten Biſchof von Paſſau auftrug, mit einziger Ausnahme des 
Königs Alle, welche fih zur Genugthuung und angemeffener 
Buße verpflichten würden, wieder aufzunehmen, ſolche nämlich, 
welche e3 fünftighin mit dem heiligen Petrus Halten wollten. 
Unter diejen wurde der Erzbiihof von Mainz mit feinen Nit- 
tern, der von Trier, der von Straßburg, der von Verdun ?, 
der von Lüttich, der von Münfter*, der Erwählte für Utrecht, 
der von Speyer, der von Bafel und der von Conſtanz, diejer 
zu Ulm®, und außer diefen Bifchöfen® nod viele Aebte und 
eine anfehnliche Zahl Vornehmer und Geringerer, welche wegen 
des Verkehrs mit dem König, oder wegen Ungehorjams, oder 
weil fie das Mefjelefen und die Dienitleiftungen umenthaltfamer 
oder wegen fimoniftiicher Keberei gebannter Priefter angenom- 
men, im Banne waren, wieder verſöhnt und in Die Gemein— 
ſchaft aufgenommen. 

Endlih, nachdem zehn Tage? mit foldhen Gefchäften ver— 
gangen waren und der König fah und hörte, daß fo viele und 


1) Gigehard Patriarch von Aquileia und Altmann Biihof von Paſſau. 

2) Werinhar. — 3) Theodorih. — 1) Friderich. 

>) Wo bie Fürften eine Borverfammlung Hatten. 

6, Die Wiener Handſchrift zählt Hier noch mehrere andere Biſchöfe auf, indeſſen 
find beide Berzeihnifie ungenau. Siehe hierüber Gfrörer „„&regor VIL’' VII, 545. 

7) Sieben Tage dauerten die Verhandlungen zu Tribur und drei weitere Tage 
vergingen mit Hin⸗ und KHerihiden von Botſchaften zwiihen Tribur und Oppenheim. 


WIR 


beobachtet wigſen ww mu — 
rem auch gut, daß vor Allem de 
Zip und feine Stadt wieder frei 
Königin mit allen den Ihrigen v 
ihre Geifeln ausgeliefert würden, 
gebannten Umgebung gänzlich tre 
Schreiben am Papft Gregor richte. 
ſchuldigen Gehorfam beobachten, C 
ſprechende Buße verrichten wolle, 

nad) ihrem Rathe verhalte und d 
Herrn und befien Verzeihung abıvı 
vollbrachte ber König ohne Säur 
rechten Aufrichtigleit. Durch den 

ein Schreiben nach Rom, um e 
des Inhaltes, wie ihn bie Zürfte: 
und verfiegelt in ihrer Gegenwar 
fpäter heimlich fälſchte und nad 
Die Reichsfürſten aber, welde di 
kehrtheit ber tönigfihen Räthe, 

Hatten, fürchteten, ſchickten gleichfa 
Allen neführten Verbandlungen bi 
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apoftolifchen Stuhl zu zwingen, daß fie ihn nicht ferner zum 
König haben wollten, wenn er durd eigene Schuld länger als 
ein Sahr im Banne bliebe; und da fie fürdhteten, der König 
fönnte fi) rächen und ihnen Schaden zufügen, weil jehr viele 
bon ihnen ihn im höchſten Grad erzürnt hatten, indem fie ihn 
verließen ohne ihn gejehen und begrüßt zu haben, verjpradhen 
fie ſich wechjeljeitigen Schuß, wenn deshalb einem etwas Wi— 
driges begegnen ſollte, und jo kehrten fte, jeder mit vollen 
Ehren, nad) Haufe zurüd. 

Nachdem alfo diefe Unterredung um den 1. November be- 
endigt war, begann jofort ein ungewöhnlich ftarfer Schnee die 
Erbe zu bededen. Derjelbe galt als Vorbedeutung und Zeichen 
bevorſtehenden Unheiles und erjchredte nicht nur das Land dies— 
ſeits der Alpen, jondern auch, was nody wunderbarer chien, 
Die ganze Lombardei durch feine unerhörte Menge in hohem 
Grad. infolge der außerordentlichen Kälte gefroren der Rhein 
ſowie gleichfall3 der Po, um von anderen Flüſſen zu ſchweigen, 
jo feit, daß ihr Ei lange Zeit den Reifenden als Weg diente 
gleichwie feite8 Land. So währte diefer jtrenge und jchnee- 
reiche Winter mit fortwährender Kälte bis zum 15. März, 
nämlich von der eben erwähnten Unterredung bis zu jener, 
melche die Großen ded Reiches in Forihcheim* hielten. An 
dieſem Zage fing endlich der Schnee an, in unferem ganzen 
Lande weniger zu werden, indem er je nad) den berfchiedenen 
Tagen allmählich ſchmolz. 

Der König aber hielt ſich, nachdem die genannte Unter— 
redung bei Oppenheim beendet war, mit den Bürgen und Auf: 
jehern, welche ihm von den Reichsfürſten beigegeben waren, 
einige Zeit lang in Speyer auf und führte ein Leben gleich 
einem Büßenden. Später aber verfammelte er wegen der er: 
mähnten Verbindung der Fürsten, fürchtend, ihre Untreue könnte 

1) Forchheim, bayr. Kreis Oberfranken, B.:U. gleihen Namens. 
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ſich gegen ihn kehren und ihre Ränke ihn verderben, feine Räthe 
von allen Seiten um fi, und den Belchluß feiner Großen 
leichtſinnig hintanfegend, war er mit all’ feinem Sinnen ernſr 
fi) und aufmerkſam darauf bedacht, fich fiher zu ftellen, in 
dem er alle Meinungen und Rathſchläge der Seinen forgfältig 
überlegte. 

Der Biſchof von Toul! aber, jowie der von Speyer mit 
vielen anderen, welchen es von dem Paſſauer Biſchof bei ihrem 
Gehorfam jo auferlegt war, begaben fi jofort nach Rom 
und ergaben fi) dem Papfte als bußfertig und gehorjam. Diefer 
ließ ſie, nachdem fie Tanonifch wieder aufgenommen waren, um 
ihren Gehorfam eine Zeit lang zu prüfen, in verjchiedenen zur 
Bewachung geeigneten Klöſtern einzeln einjperren, biß fie durch 
die Dazwiſchenkunft der Kaiferin nicht ohne Mühe entlaſſen 
wurden und ohne ihre Würde wieder erlangt zu Haben, jon 
dern lediglid”) mit dem Zugeſtändniſſe der Communion nad 
Haufe zurüdfehren durften. 


Dieſen folgte auf dem Fuße der Erzbifhof von Trier mi . 


der königlichen Botſchaft in großer Eile nad, begrüßte den 
Papft und legte ihm das gefälfchte Schreiben vor. Derſelbe 
wollte e3 ſich aber nicht anders vorleſen laſſen, als in Gegen: 
wart der Gejandten der Reichsfürften, damit fie, die von jeiner 
Abfaffung und Ausfertigung Kunde hatten, auch Zeugen feine 
Vortrages wären. Nachdem es aljo vorgelefen war, fanden die 
Gefandten jeinen Inhalt ganz verjchieden von dem, welcher ın 
Gegenwart der Reichsfürſten aufgejeßt und befiegelt war, und 
betheuerten freimüthig bei Gott, daß das Schreiben nicht da# 
jelbe, fondern ein gefälfchtes und ſtellenweiſe abgeändertes wäre. 
So wurde aljo der Erzbiſchof von Trier, obgleich er anfäng 


lid verjuchte, das Schreiben zu vertheidigen, zuletzt dod von - 


ihnen überführt und fein Gedächtniß "wieder aufgefrifcht, und 





) Bibo. 


— — — — — — ——— y——— —— — — —2 
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gab Öffentlich die Fälſchung des Briefes zu, die aber nicht von 
ihm, ſondern von irgend einem Anderen, er wüßte nicht wen, 
herrühre. Auf diejfe Weile wurde der apoftoliihe Herr zu—⸗ 
gleich mit der Kaiferin durch feine Vorſicht gewahr, daß Alles, 
was der lügnerifche Brief von dem Gehorſam des Königes vor: 
brachte, nicht Aufrichtigfeit des Herzens, ſondern heuchlerifche Er- 
findung und lautere Täufchung wäre. Deshalb mochte er aud) 
keineswegs das bewilligen, um was der König fo dringend gebeten 
hatte, daß er nämlich, um fi mit ihm wieder zu verjühnen, 
nah Rom fommen dürfte, fondern befahl aus apoftolischer 
Machtvollkommenheit, daß er fi ihm in Gegenwart der Großen 
des Reiches zu Augsburg vorjtellen jollte, um angehört und 
wieder aufgenommen zu werden, und ließ beiden Theilen durch 
ihre Geſandten auf das beitimmtefte verfichern, daß er, wenn 
es Gottes Wille wäre, um da3 Felt Mariä Reinigung dahin 
fommen würde. Nachdem diefe die Briefe des apoftoliichen 
Segens, in weldhen er Vieles wegen feine Geleites, des ſonſt 
Erforderlihen und wegen des Landfriedens, wie ſich gebührte, 
vorſichtig angeordnet, erhalten hatten, famen fie fröhlih in ihr 
Baterland zurüd und verfündeten die Ankunft eine jo hohen 
Gaſtes. 

Sobald die Großen des Reiches den Inhalt der Briefe 
unter wechſelſeitigen Glückwünſchen vernommen hatten, waren 
fie ſämmtlich mit größtem Eifer darauf bedacht, Alles zu be— 
obadhten, und nicht wenig erfreut in der fiheren Hoffnung, daß 
das Anjehen der Kirche und der Gehorſam gegen diejelbe wie- 
der hergejtellt würden. Der König war aber in feinem Herzen 
ganz anderen Sinned, und ald er das Vorhaben de3 Papſtes 
erfuhr, bielt er wieder Berathungen und war Hügli darauf 
bedacht, ihm noch eher, al3 er unjer Land beträte, zu begegnen. 
Er beſchloß nämlich, ihn entweder durch eine, auf irgend eine 
Weiſe mit gefammeltem Geld gemiethete, möglichſt große An— 
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zahl von Kriegsleuten zu fchreden und zur Flucht zu zwingen, 
oder durch die Römer und feine! übrigen Nathgeber, welche, 
durch jo viele Gefchenke beftochen, feine? unzertrennlichen Ge 
hilfen geworden waren, zur Erfüllung feiner Wünfche zu n% 
thigen. Ginge dies aber nicht, jo follten fie zugleich mit ihm, 
ebenfo kriegsluſtig und erbittert, demfelben Widerftand leiſten. 
ihn fofort mit Schimpf von feinem Stuhle vertreiben und einen 
andern Papft nach des Königs Wunſch aufftellen, und fo wollte 
er, von diefem al3 Kaifer anerkannt und zugleich mit feiner 
Gemahlin gekrönt, ruhmvoll in fein Vaterland zurückkehren 
Könnte er jedoch den Bapft durch Furcht oder durch die Droh 


ungen und Schmeicheleien der Römer fih in Allem willfährg : 
machen, fo meinte er, thöricht genug, er würde Tünftighin gegen 


ihn gütig, gegen feine Feinde aber recht ſtreng fein. 

Durch folhe und viele andere Verfehrtheiten feiner Räthe, 
wie da8 Gerücht ging, veranlagt und ermuthigt, widerfeßte er 
ſich Hartnädig der von den Großen ded Reiches ſchon beſchloſſe⸗ 
nen Befjerung und der Wiederaufnahme in die chriftliche Kirche, 
und hörte nicht auf, ihre Aufjeher auf jede Weiſe zu ımter 


drüden und ſich nach feinem Belieben ganz von ihnen loszu. 


machen. Darin bejtärfte ihn ein gewiſſer Markgraf Namens 
Dpert, welcher damals aus der Lombardei gelommen, vor allen 
Anderen; derjelbe wurde daher auf's Prächtigfte von ihm be 
ſchenkt und geehrt, jtarb aber auf der Rüdreije in fein Vater: 
land bei Augsburg, von plötzlichem Tode überrafcht, indem er 
vom Pferde ftürzte und jet in der That erfuhr, wie ſchwer 
der apoftolifche Bann, den er für nichts geachtet, wiegt, indem 
er elend und fluchbeladen zu Grunde ging. 

1077. Der König feierte den Geburtstag des Herrn zu 
Bilanz in Burgund fo gut e8 ging, da er ſich nur einen Tag 


1) Des Baylıd. — 9 DE Künns. 
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dafeldft aufhielt, und nachdem er feine Gemahlin, feinen Sohn 
und ben ganzen Haufen feiner Anhänger, wie es ſchon borher 
beichloffen war, zu fi) genommen, überſchritt er die Rhone 
bei Genf, ftieg oder kroch auf jehr beſchwerlichem Wege über 
die Alpen, durcheilte das Bisthum Turin und betrat die Lom— 
barbei. Bon hier aus fam er, allentHalben möglichſt viel Leute 
an ſich ziehend, nad) Pavia. Auch verfammelte er den Schwarm 
der gebannten Biſchöfe um ſich und indem er fi den Schein 
gab, als würde feine Majeftät ihre Angelegenheit vertreten, 
derſprach er ihnen fiftiger Weife, den Papft wegen des nicht 
nur über ihn, ſondern aud) über fie fo widerrechtlich verhängten 
Banned zur Rede zu ftellen. Diefe aber widerriethen ihm 
höchlih, dem Papfte aud) nur den Titel eines apoftolifchen 
Herrn zu geben, da fie bemfelben auf bed Königs Befehl fo 
feierlich abgeſchworen, ihn gänzlich verworfen und al3 mit Recht 
verurtheilt für immer durch dad Anathem vom Leibe ded Kirche 
getrennt hätten. Gleichwohl aber hielten fie es, da ihn die 
unvermeidliche Noth drängte, für gut, wenn er bemfelben eine 
Zeit lang nachgäbe und willfährig wäre, damit nicht der Schein- 
konig den Beſchluß der beutichen Fürſten gänzlich umſtoße und 
fo ihren gerechten Zorn errege. Im Uebrigen aber, nachdem 
ihm dieſe umerläßliche Anrede geftattet war, follte er zugleich 
mit ihnen eifrig darauf bedacht fein, wie er fi) und das ganze 
Reich von einem fo gottlojen Menſchen gänzlich befreien fönnte; 
gejchähe dies nicht, jo würde er gewiß die Erfahrung machen, 
daß er durch die Hinterliftige Anmaßung und ketzeriſche Ueber— 
hebung deſſen, der den hohen apoftolijhen Namen führe, nicht 
nur Reid) und Ehre, fondern vielleicht auch das Leben ver- 
lieren und daß ohne Zweifel Alle, welche immer jo hochherzig 


1) Er nahm feinen Weg durch Burgund und über den Mont Cenis, weil er in 
Erfahrung gebracht Hatte, daß die übrigen Bugänge nad; Italien durch die Herzöge 
Woudolf, Welt und Bertfold verlegt waren. 
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bereit waren, mit ihm in Noth und Tod zu gehen, zugleich 
mit ihm verdammt und zu Grunde gehen würden. 

Nachdem aber die Gefandten des Könige und der Fürſten. 
vom Papſte entlaffen, die Heimreife angetreten Hatten, begab 
ſich diefer ſelbſt, allzeit bereit, fein Leben für feine Schafe zu 
geben, in Eile an den wechjeljeitig ausgemadten Ort! m 
wartete daſelbſt ſehnſüchtig auf diejenigen, welche ihm nad) der 
Uebereintunft auf feiner Reife das Geleite geben follten, aber 
vergebend. Denn nachdem die deutichen Fürſten Die fo uner 
wartete und heimliche Flucht des Königs über die Alpen er: 
fahren hatten, fürdhteten fie nicht wenig feine Nachftellunge 
und Ueberfälle und ftanden, obwohl ungern und wider ihre : 
Willen, gänzlich davon ab, dem Papfte das zugefagte Geleite ' 
zu geben. So wartete aljo diefer einftweilen in der Camıit 
nifhen Burg? Während aber die Fürften bei den vielen Ge 
fahren ihm faum konnten jagen lafjen, daß e3 ihnen unmög- 
li wäre, bis zu ihm vorzudringen, gab er jelbit, dem es 
äußerft ſchmerzlich war, umſonſt gelommen zu fein, die Hort 
nung nicht auf, jpäter zum Beſten der heiligen Kirche wie um 
mer nach Deutjchland zu gelangen, und beſchloß, eine Gelegen⸗ 
heit abwartend, einige Zeit dafelbft zu verweilen. Da er einſah, 
daß die Neife des Königs und feiner Näthe ihm und ber hei⸗ 
ligen Kirche. wenig Nutzen bringen würde, indem er die Lom 
barden, welche er in Empörung gegen Gott und ihn angetroffen, 
in ihrer Empörung noch beftärkt, die deutfchen Volksſtämme 
aber in großer Aufregung und Uneinigfeit über das, was mit 
einem fo verkehrten Menfchen anzufangen wäre, verjegt und 


I) Die Veronefer laufe. Er kam aber nicht fo wett, fondern kehrte bald nad: 
dem er den Apennin Überftiegen Hatte, weil das deutiche Geleite ausblieb und er von 
der Ankunft des Königs in Vercelli Hörte, wieder um. 

2) Canoſſa, eine fehr ftarke, jegt in Trümmern liegende Bergfeſte, füdmelilid 
von Reggio, damals im Befige der Diarkgräfin Mathilde, der Witiwe des Herzogt 
Gotefrid von Niederlotharingen. 
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das ganze Reich beunruhigt hatte, Jo warf er, wie einen wahr: 
haft apoſtoliſchen Manne geziemte, feine ganze Sorge auf den 
Herrn und lag ihm Tag und Naht mit Bitten und Thränen 
an, daß er ihn mit feinem himmlischen Lichte erleuchten möchte, 
was in einer fo wichtigen Sache durdy eine Kirchenverſamm⸗ 
lung redtmäßig zu bejchließen wäre. 

Endlich erhielt der König von den Seinen einen recht heil⸗ 
famen Rath, und nachdem er den früheren, fchlimmen Anjchlag, 
den er thörichter und boshafter Weife ausgedacht, gänzlich auf- 
gegeben hatte, beichloß er, vorzitglich durch die Vermittelung 
und mit dem Beiltande der Marlgräfin Mathilde, dann feiner 
Schwiegermutter Wdelheid !, gleichfall8 Markgräfin, und des 
Abtes? von Eluny, der, erſt Fürzlic wegen des Verkehrs mit 
dem König zu Rom losgeſprochen, mit dem Bapfte gefommen 
war, ſowie Uller, welche er fich geneigt machen fonnte, ſich 
dem Papite vorzuftellen, in Allem zu unterwerfen, ihm nad) 
zugeben, zu gehorchen und eines Sinned mit ihm zu fein. In 
Diefer Abſicht, welche er aber vor den Qombarden fo gut als 
möglich geheim bielt, jchidte er Boten voraus, um die genannten 
Vermittler ihm zuzuführen, und folgte denjelben allmählicd big 
zu der erwähnten Burg nad. Die Vermittler kamen dem 
König eilfertig bis an den verabredeten Ort entgegen, beiprachen 
die Angelegenheit, wegen der fie gefommen waren, mit vielen 
Worten und dachten forgfältig darüber nad); aber ich weiß 
nicht, welche liſtige und heuchleriſche Verfprechen fie dabei durd) 
vorſichtige Ausforſchung ausfindig machten, die fie dem in derlei 
Dingen ſchon längſt durch tägliche Erfahrung jehr gewißigten 
Bapfte ftatt der einfachen Wahrheit zu Hinterbringen fi) wohl 
hüteten. Gleichwohl kehrten fie, wie e8 die Nothlage erforderte, 


1) Sie war die Tochter und Erbin des Markgrafen Manfred von Turin und in 
dritter Ehe mit dem Markgrafen Otho von Suſa vermäflt, dem fte Bertha, die Ge⸗ 
mahlin König Heinrichs, gebar. — 2) Hugo. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Borg. XI. Jahrh. 10. Bd. A} 
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alsbald wieder zurück und erzählten demfelben twahrheitsgeten 
und der Reihe nad) Alles, was ihnen erfiinftelt umb wicht uni 
richtig vortam. ; 

Der König folgte ihnen auf dem Fuße, brang in größter 
Eile unerwartet und ohne vom apoſtoliſchen Heren eine Anl 
wort oder Einladung erhalten zu Haben, mit feinen Gebannten 


unter Wehflagen bis zın rer Burg bor und bat unlet 
ftarfem Klopfen dringen laß. Dajelbft brachte er in 
wollenem Gewande, mit Ben und frierend drei Tage! 
mit den Seinigen auft Burg zu?; und jo erwariett 
er, auf mancherlei Weit geprüft und, ſoweit menide 
liches Urtheil reicht, gebt nden, unter Thränen, wie & 


die Art der Büher ift, die der chriſtlichen Commmion 
und die Verzeihung des apoſtoliſchen Herrn. 

Diefer aber, der vorfichtiger Weife weder täuſchen, nch 
getäufcht werden wollte, und ſchon fo oft durch jo viele Zi 
jagen de3 Königs Hintergangen war, glaubte feinen Worten 
nicht leichthin und wurde erjt nad) vielen reiflihen Berathungen 
mit Mühe dahin gebracht, daß ev ſich nicht mehr weigerte, ihn 
lediglich in die chriſtliche Gemeinſchaft wieder aufzunehmen. 
wenn er nämlich entweder jelbjt oder durch die von ihm zu 
beftimmenden Zeugen die Leiftungen des Gehorſams und dir 
Buße, die ev ihm zum Beſten der Kirche auferlegen würde. 
eidlich verſprechen und überdies in die Hände jeiner zur 
befindlichen Unterhändfer, fowie der ned) nicht angefomm: 
Kaiferin zur Bekräftigung des Vertrages geloben würde, die 
Eid in Zukunft gewifjenhaft beobachten zu wollen. Als dr 
König diefe Antwort des Papftes erhalten hatte, fanden er un 
die Seinen den Vorjchlag außerordentlich hart; gleichwohl aber 













31 Yom 25. bis 23. Jamuar. 

*) Die Burg war mit einer dreifachen Mauer umgeben; der King 
den Umkreis der zweiten Ringmauer aufgenommen, während ſein ganzes @ 
außerhalb zurücblich. 
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fügte er fi, wenn aud in großer Betrübniß, da ihm feine 
andere Wahl blieb und er keineswegs auf andere Weile Ver- 
zeihung erlangen konnte. 

Endlih aber bradte man e8 beim Papſte mit Mühe da- 
bin, daß der König nicht ſelbſt ſchwören mußte; dagegen wur- 
den zwei Bifchöfe, der von Naumburg und der von Vercelli!, 
außer feinen anderen reunden?, welche mit ſchwören jollten, 
erwählt, den Eid für ihn abzulegen. Dieje beſchworen, um den 
wejentlichen Inhalt des Eides anzugeben, das Folgende: Hein- 
rich, ihre Herr, würde innerhalb eines Jahre, wann immer 
es dem Papſte Gregoriud belieben würde, nad) defjen Urtheil 
oder Barmherzigkeit Frieden und Freundſchaft mit den Reichs⸗ 
fürften fchließen; weder er jelbft noch irgend jemand der Sei- 
nigen würde dem Herrn Papſt oder defien Gejandten durch 
Gefangennehfmung oder Verftümmelung der Glieder ein Leid 
zufügen, in meldhe Theile des Reiches diejelben fi) um der 
Leitung der Kirche willen verfügen möchten; ſollte ihnen je- 
doch von jemand Underem irgend etwas zuleid gejchehen, fo 
würde er jelbft ihnen jobald als möglich aufrichtigen Beiftand 
leiften; wäre er aber auf irgend eine Weiſe verhindert, fo daß 
er die ihm vom Papſte bejtimmten Termine auf feine Weiſe 
einhalten könnte, jo würde er dieſelben jpäter, und ſobald als 
möglich, ohne weiteren Aufſchub beobachten. Durch diefen Ver: 
trag wurde, wie gejagt, dem in einem Strome von Thränen 
gebadeten König und den übrigen gleichfall3 weinenden Ge⸗ 
bannten der Zutritt zum Papſte gewährt. Wie viele Thränen 
bier von beiden Theilen vergoflen murden, wird man nicht leicht 
aufzählen. Der Herr Papit hielt unter beftigem Schluchzen über 
die verlorenen und für Gott wieder zu gewinnenden Schafe, 
diefen, welche fich gebührendermaßen auf die Erde niedergewor- 


1) Gregor. — 9 Unter ihnen Markgraf Azzo von Eite, der Water des Bayern 
herzogs Welf I. 
5* 
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fen Hatten und ihren hartnäciigen Frevel bekannten, eine für 
die kanoniſche Wiederaufnahme umd zu ihrem Troſte geeignet 
Anrede und nahın fie jo mit päpftlicher Verzeihung und Segm 
wieder auf, gab fie der heiftlichen ‚Germeinfchaft zurüd ud 
führte fie in die Kirche, Darauf wurde das gewöhnliche Ce 
über fie gefprochen und der Papft Ins, nachdem er dem Köniz 


und die fünf Bijhöfe'! ig, Bremen, Lauſanne, Bald 
und Naumburg und di cofen feierlich mit dem Frie 
denskuſſe begrüßt, jelb , Und als er zur Comm 
nion gefommen war, ı Rönig wor und bot ihm das 
Abendmahl, das er ih erweigert "hatte, biefer aber 
erflärte fi) des Empfa ben für unwürdig ımd ging 


ohne dasfelbe genommenzu 4, Dies nahm der apofi 
liche Herr, vom heiligen Gere erleuchtet, ſofort als ein Ber 
hen feiner Schuld und als Beweis, daß irgend melde Unaui 
richtigfeit in ihm verborgen wäre, und hütete fich, feinen Worien 
vollen Glauben beizumefien. Nachdem aber ein anitändigs 
Mahl bereitet war, feßten ſich beide an einen und denjelben 
Tiſch und erquidten fid) in Ehren durch eine mäßige Mahlzeit: 
darauf erhoben fie fi mit dem Dankgebete, und nach menge: 
Worten über das Nothwendigite, Ermahnungen bezüglich dis 
gelobten Gehorfams, der verfprodenen Treue und der Heli: 
haltung des Eides, fowie daß er den Verkehr mit den gebam: 
ten Lombarden vermeiden follte, erhielt der Künig apoſtoliſte 
Verabſchiedung und den Segen umd entfernte ſich mit den Sir 
nigen, mit Ausnahme der Biihöfe, welche der Papjt einipemu 
Tief, wie e3 ihm gut dünfte. Ferner wurde nod) ein Eid mr 
langt, welcher von der Umgebung de3 Königs dem Panite z 











9) Achulich berichtet auch Yambert: gleichwohl wird die Nachricht in A: 
ihrer inneren Umvahricielnlichteit, ſowie Im weiteren Anbetracht. dab fe 
aleichzennigen italienichen Geſchichiſchreitern Vontzo und Donigo nıct kr 
don den meiften neueren Geſchichit forſchern verworfen. Ciche hierüber @nieis‘ 
„Kaiferzeit” TIT, 1101 und Hefele „Eoneiliengefhichte‘ V, 8. 
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apoſtoliſchen Stuhl zu zwingen, daß fie ihn nicht ferner zum 
König haben wollten, wenn er durch eigene Schuld länger ala 
ein Sahr im Banne bliebe; und da fie fürchteten, der König 
fönnte ſich rächen und ihnen Schaden zufügen, weil fehr viele 
von ihnen ihn im höchſten Grad erzürnt hatten, indem fie ihn 
verließen ohne ihn gejehen und begrüßt zu haben, verſprachen 
fie fi wmwechfelfeitigen Schuß, wenn deshalb einem etwas Wi- 
driges begegnen follte, und fo fehrten fie, jeder mit vollen 
Ehren, nad) Haufe zurüd. 

Nachdem alfo dieſe Unterredung um den 1. November be- 
endigt war, begann jofort ein ungewöhnlich ftarfer Schnee die 
Erde zu bededen. Derjelbe galt als Vorbedeutung und Zeichen 
bevoritehenden Unheiles und erjchredte nicht nur das Land dies⸗ 
ſeits der Alpen, jondern auch, was noch wunderbarer jchien, 
die ganze Lombardei durch feine unerhörte Menge in hohem 
Grad. Snfolge der außerordentlichen Kälte gefroren der Rhein 
fowie gleihfall3 der Po, um von anderen Flüflen zu fchmweigen, 
fo feit, daß ihr Eis lange Zeit den Reifenden als Weg diente 
gleihwie fejted? Land. So währte diejer ftrenge und jchnee- 
reihe Winter mit fortwährender Kälte bis zum 15. März, 
nämlih von der eben erwähnten Unterredung bis zu jener, 
welche die Großen des Reiches in Forihcheim! Bielten. An 
diefem Tage fing endlich der Schnee an, in unjerem ganzen 
Lande weniger zu werden, indem er je nad) den verjchiedenen 
Tagen allmählich ſchmolz. 

Der König aber hielt fi), nachdem die genannte Unter: 
redung bei Oppenheim beendet war, mit den Bürgen und Auf: 
jehern, welche ihm von den Reichsfürſten beigegeben waren, 
einige Zeit fang in Speyer auf und führte ein Leben gleich) 
einem Büßenden. Später aber verfammelte er wegen der er- 
wähnten Verbindung der Fürſten, fürchtend, ihre Untreue könnte 

1) Forchheim, bayr. Kreis Oberfranten, B.⸗ A. gleihen Namens. 
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liege, würde ihm in dieſer Sache feine Erlaubnik; gegeben. 
Aber auch dadurch konnte der Papft die Hilfe des Königs 
nicht erzwingen. Endlich aber wurde der Biichof, nachdem er 
einige Zeit im Kerler geprüft war, durch die Dazwifchenkunft 
der Kaiferin und der Frau Mathilde freigelafjen. 

Um diefelbe Zeit kam jener Römer Quintius, der zum 


Uebermaß feiner Berdi h den Bifchof von Como! 
bei der Kirche des hei } zu Nom gefangen genon 
men hatte, mit dieſem um den König zu beſuchen 
und gedachte, derjelbe I echt freigebig gegen ihm er: 
weiſen, weil er nämlich) Zweifel hegte, daß er für 
die gottesfhänderifce ( mung nicht allein bes Bi 


ſchofs, fondern auch de3 apa, sem Herrn eine jehr anſehn 
fie Belohnung von ihm verdient hätte. Nachdem er an den 
Hof gefommen war, wagte es der König nicht, ihn, der die 
Banned wegen forgfältig vermieden werden jollte, wie einen 
Freund mit einem Kuffe zu begrüßen, und gab vor, er könnte 
ihn wegen Ueberhäufung mit Geſchäften noch nicht empfangen, 
wie er es doc) wert) wäre und fo jehr verdient hätte, und 
fo verſchob er den Empfang diefes feines Geliebten mehrer 
Tage. Diefer aber, einigermaßen befeidigt, erklärte, er würde 
zu Schimpf und Spott hingehalten, bis er endlich die jicherte 
Zufage, vom König gebührend begrüßt und verdankt zu werden. 
durch feine Zudringlichkeit erzwang. Aber in der Nacht ver 
dem feitgefegten Tage erſtickte ev an einer plötzlich entjtandenen 
Geſchwulſt im Halfe, um zum ewigen Tode verdammt zu mer: 
den, und fuhr fofort, ohne den König gefehen und begrüßt pu 
haben, zur Hölle. 

Nachdem jo der König jene Gegenden während der ganzen 
Faſtenzeit durchzogen und ſchwere Mengen von Gold und Zil 
ber und koſtbaren Stoffen jo viel und wo er fonnte in bat: 


2) Reginald. 
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ſüchtigfter Weiſe zuſammengeſcharrt hatte, feierte er, ohne ferner, 
wie es ſich gebührt Hätte, beim Papſte um die entzogene Re⸗ 
gierung nachzuſuchen, den Balmtag! in Aufregung und Unruhe 
zu Verona. WS fein innigjter Vertrauter, der Gegenbiſchof 
von Vercelli, von hier abreifte?, wurde auch er auf dem Wege, 
auf weldem er guter Dinge dahin z0g, von plößlicdem Tode 
überrajcht, ftürzte von dem Pferde, auf welchem er ſaß, herab 
und gab im jelben Augenblide umglüdli den Geift auf. 

AS aber die Großen des Neiche8 die Treulofigfeit des 
Königs, den Bruch des zu Oppenheim gefchloffenen Vertrages, 
jeine Flucht und heuchleriſche Verführung und alle feine liſtigen 
Unternehmungen in der Lombardei in Erfahrung gebradht hatten, 
famen fie nach dem Geburtötage ded Herrn? in Ulm zujam- 
men, um ſich über die jo wichtige Angelegenheit zu berathen. 
Da aber wegen des hohen Schneed und der großen Kälte nur 
wenige * dahin kamen, jo fchidten diefe Briefe und Gefandte 
an die Fürften und Biſchöfe der Lotharinger und Sadjfen, wie 
auch der Bayern, und mahnten fie an die medhjelfeitig zuge- 
fagte Treue, bejchworen fie bei der Barmherzigkeit Gottes und 
baten fie dringend, wenigjtend am 13. März nad; Forichheim 
zu fommen, um dafelbit nad) gepflogener Unterredung und reif- 
licher Berathung bejtimmt feitzujeßen, mas ihnen bezüglich des 
Neiches, der Kirche und ihres eigenen Lebens das Beſte fchiene. 
Bon hier aus jchidten fie auch, weil fie nämlich in großen 
Sorgen waren und Sich nad) allen Seiten ſicher ftellen wollten, 
ein demüthiges, der inftändigften Bitten volles Schreiben an 

1) 9. April. — 9 Er wollte als Kanzler von Stalten Ende April einen 
Reichsſtag auf den roncaliichen Feldern abhalten. 

3) Der Tag diefer Berfammlung findet fi nirgends angegeben, indeſſen erhellt 
aus bem von Berthold felbit Geſagten, daß ſie nicht wohl vor Mitte Februar ftattge- 
funden haben kann. 

4) Lambert nennt den Erzbiihof Sigefrid von Mainz, bie Bifdöfe Adalbero 


bon Würzburg und Herimann von Meg, die Herzöge Roubolf, Welf und Berthold 
und ſpricht außerdem noch von ber „Mehrzahl ber deutſchen Fürſten“. 
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den apoftoliichen Herrn, welcher noch in Canoſſa verweifk, 
theilten ihm ihr Vorhaben und die beichloffene Lnterrebum 
mit und erbaten ſich Dazu, wie es fich bei allen ihren Ange 
fegenheiten gebührte, feinen Rath, fein Anſehen und feinen Ber 
ftand, auch baten fie demüthigft, ihnen möglichft bald Brick 
darüber durch Geſandte zufchiden zu wollen. 

Der apoftoliide Herr aber, wie er dem voll Mitleid und 
Wohlmollen ift, erfüllte mit allem Eifer um was fie ihn fo 
dringend gebeten hatten, und ſchickte zu dieſer Unterrebung einen 
Gardinaldiafon der römiſchen Kirche und den Abt von Mar 
feile! mit Mahnfchreiben ab. Er ſelbſt aber vermweilte auf 
derfelben Burg bis zum Monat Auguft?, wenn auch nicht we 
nig betrübt über die vielen Aergerniſſe und Widerjeglichteiten 
von Seiten der Reber und Firchenfpalter, und begab fich vor 
da, weil ihm der Weg nach Deutichland, um die vielen Stres 
tigleiten zu ſchlichten, nicht offen ftand, wieder in feine Stadt 
Rom, auf3 Glänzendite empfangen von den römiſchen Bir: 
gern, welche ihm entgegenzogen und ihn ehrerbietig begrüßten. 

Herzog Roudolf fchidte, ald er vernommen, daß der König 
wirklich ausgejöhnt wäre, nah dem Rathe der übrigen Reid% 
fürften einen Boten an denfelben und ließ ihn ehrerbietig, aber 
dringend bitten, nicht nad) Deutfchland zu kommen, ohne ent 
weder den Papſt oder die Kaiferin voraus zu fehiden, damit 
fie für einen angemefjenen und friedlihen Empfang Sorge 
trügen. Der Bapft, dem fich derfelbe Vote vorftellte, zeigte 
fid) auf feine Bitte auch ganz bereit dazu, aber nur, wenn ihm 
von dem Könige ſelbſt freie und friedliche8 Geleite eidlich zw 
gejagt wäre; diejer aber veradhtete harmäckig die erhaltene Bot 
haft und gab weder dem Bapfte die verlangte Sicherheit, noch 


1) Beide Bernhard genannt. 

2 Aus einem Briefe des Bapftes im Bufammenhalte mit deſſen Lebensbeſchrei⸗ 
bung von Paul von Bernried ergiebt fich, daß er Gansffa am 1. März verlaffen het. 
In Rom finden wir ihn erft am 16. September. 
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»chte er daran, die Bitte, daß Jemand zmwedmäßiger Weife 
zaus geſchickt würde, zu gewähren. 

Endlich kam ein großer Theil der Großen des Reiches, 
ne es beichloffen war, an dem bereit3 genannten 13. März 
sfammen. Bei der Beſprechung beichuldigten fie den König 
nter lauten Magen, daß er ihnen und den Fürften des ganzen 
teiches, jowie der Kirche, viel Unrecht und Schimpf zu ihrem 
Schaden zugefügt hätte; umd weil ihnen der Papft fo ftreng 
nterjagt, ihm als einem König zu gehorchen und zu dienen, 
ntfeßten fie ihn der Regierung, verurtheilten ihn, daß er wegen 
:iner unerhörten und taufendfältigen Frevel auch nicht einmal 
e3 königlichen Namend würdig wäre, und beichloffen einftims 
tig, ftatt feiner einen anderen König zu erwählen und aufzu> 
tellen. Als aber die Gejandten des apoftoliichen Stuhles da⸗ 
Abft von diefem gottlojen Menſchen hörten, waren fie nicht 
venig erftaunt, daß man ihn jo lange geduldet Hatte. Sie ver: 
wiegen aber das, was ihnen aufgetragen war, nicht und 
nachten vielmehr in der ganzen Verfammlung die ihnen auf: 
jegebene Mahnung befannt, daß man ihn nämlich, wenn es 
uf irgend eine Weiſe mit Sicherheit geſchehen könnte, noch 
inige Zeit ertragen umd keineswegs einen andern König aufs 
tellen follte; wenn aber nicht, jo möchten fie, denen ja Die 
hnen drohende Gefahr viel beſſer befannt wäre, felbft beur- 
Beilen, was vor Allem das beite für fie wäre, und ed, ohne 
aß der Papſt widerſpräche, ausführen. Weberdied wurde auch 
n Öffentlicher Verſammlung ein Schreiben des Papſtes vorge» 
eſen, in welchem außer der Erzählung, wie dem König Die 
Hriftlihde Communion gejtattet worden, auch das enthalten war, 
saß ſich feine Unterthanen nicht viel Hoffnung auf feine Neue 
and Beſſerung machen follten, indem er die Lombarden, welche 
er ſchon unbotmäßig angetroffen, noch ımbotmäßiger und die 
ſchlimmen noch ſchlimmer gemadt hätte, und deshalb wurde 
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Alten, welde früher ımter feiner Regierung gejtanden, as 
apoſtoliſcher Wachſamleit dringend angerathen umd eingejhärf, 
daß fie fih, um diefe Prüfungen glückich zu beitehen, Gott 
allein empfehlen, in Liebe den Weg der Gerecjtigleit bon Tas 
zu Tag forgjältiger und genauer wandeln und jo, auf dem 
ſelben unerſchütterlich verharrend, bie göttliche Mrome fid ver 
dienen follten. 


Dadurch höchlich b Vertrauen auf die Gnade 
Gottes beriethen ſich und der Stand der Sms 
toren, jeber für fich, I: ıgehend über die Wahl eine 
Königs. Endlich, da ize Verfammlung der Sen 
toren fowie das nad) ı begierige Bolt in gröhte 
Spannung ben Ausſpruch ihöfe, als einen von Geif⸗ 





lichen ausgehenden und göttlichen, erwartete, wurde Rusdall, 
der Herzog don Alemannien, zuerft von dem Biſchofe vn 
Mainz und fodann von den übrigen al3 König bezeichnet un 
erwählt. Ihnen folgte ohne Zaudern der ganze Stand dr 
Senatoren und des Volkes, indem fie ſich ihm durch den ge 
wöhnlichen Huldigungseid vorſchriftmäßig unterwarfen ?. 

Nachdem diefe Wahl eines fie nicht wünſchenden und mc 
fenden, vielmehr dazu gemöthigten Mannes, wahrlih nid: 
feerifch, weil mit dem Beifalle und der Zujtimmung 
ganzen Volfes, rechtmäßig To vollzogen war, fam derſelbe, it 
nen Weg über Babenberg und Würzburg nehmend, um Mir: 
falten nad) Mainz und wurde von denjelben Bischöfen und ver 
dem gefammten Volke, das fi ihn als rechten König, Führt 
und Beſchützer des ganzen Frankenreichs erforen hatte, gejalt! 
und gekrönt ?. 

Am felben Tage erregten die Mainzer Bürger abſichtit 
einen Aufitand gegen ihn und fielen ihrer mehr als hunden 
von Seiten de3 Königs aber nur zwei, die übrigen * wurden 





9) Die weltlichen Fürften. — 9 Am 15. März. — >) Am 36. Märy. — 4 Bi. 
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durch die Flucht und das Hereinbrechen der Nacht faum vom 
Tode errettet. So Hatten die Ritter ded König einen Herr- 
lihen Sieg erfodhten und demBürgern einen ſolchen Schreden 
eingejagt, daß fie fich gleich am frühen Morgen ihrem Bifchof 
und Herrn al3 fchuldig ergaben und, nachdem fie feine Gnade 
erlangt hatten, auf feine und Aller, die er auftreiben konnte, 
Berwendimg, auch die königliche Gnade mit Mühe wieder er- 
langten!. Auch die Bürger von Wormd erhoben fi), nachdem 
fie von allen Seiten anfehnliche bewaffnete Hilfe an ſich ge— 
zogen, gegen den König und ihren Biſchof, weshalb der König, 
ohne dieſe Stadt zu berühren, nad) Tribur und von hier über 
Lauresham? und Ezzilinga®, den Palmtag* in Ulm raftend, 
nad Augsburg zog, um daſelbſt Dftern zu feiern. Denn bier 
wollte er in der Oſterwoche Vieles, mas für das Neid) und 
die Kirche nothwendig war, mit feinen Fürften verhandeln und 
anordnen; dieſe jedoch fingen an, ich weiß nicht auf welche 
unglüdlihe Beranfafjung Hin, ſich einzeln von ihm zurüdzu- 
ziehen. Aber nicht nur die Neulinge, auch die Aelteren, melde 
ihm ſchon längft ihre Treue eidlich zugefichert hatten, achteten 
den Meineid gering und fielen von ihm ab. Er hatte fchon 
bon Würzburg aus ein Einladungsichreiben an den Papſt ge- 


1) Den näditen Anlaß zu dem Auflaufe gaben Bteibereien zwiſchen jungen 
Adeligen und Bürgersfößnen, der eigentliche Grund der Erhebung, bier wie in 
Borms und an anderen Drten, Tag aber wohl tiefer; dieſelbe war durch bie 
Wüplereten fimontftiiher Beiftlicher, ſowie durch die Unzufriedenheit mit ber neuen 
Ordnung der Dinge überhaupt veranlaßt. Bertholds Darftelung von dem Berlaufe 
des Kampfes widerſprechen die Ehrontiten Efleharb von Aura und Sigebert von 
Gembloug, weldje berichten, dat der König und ber Erzbiſchof infolge eines er⸗ 
neuerten Aufftandes die Stadt verlafien mußten. 

2 Lorch, heſſiſcher Kreis Büdingen, Provinz Startenburg. 

5) Ehlingen, wirttemb. D.:&. gleichen Namens im Neckarkreis. — *) 9. April. 

6) Bruno berichtet, daß Herzog Dito von Nordheim und mehrere andere Stände 
ihre Buftimmung zur Wahl Ruodolfs an Bedingungen Enlipfen wollten, was aller» 
dings von den päpftlichen Geſandten nicht geftattet wurde, was aber gleichwohl, da 
dieſe Wunſche von Ruodolf nicht erfillit wurden, den Anlaß zu dem fih fo raſch 
voll ziehenden Abfall gegeben Haben mag. 
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ſchickt, daß er fi würdigen möchte, des Kirchenregimented 
wegen in unfer Land zu kommen, und war entichlofien, ihm 
ein Geleite zu ſchicken, konnte die8 aber wegen. Mangel ax 
Nittern keineswegs ausführen. Nur drei Biſchöfe Hatte er bei 
fi, den von Würzburg, den von Worms ımd den von Paſſan; 
jener vierte von Augsburg aber, der nur auf alle mögliche Lift 
bedacht und deſſen Gerz hart wie Diamant war, leiſtete den 
Gefandten des apoftolifhen Stuhle® und ihren Tanonifchen 
Ausſprüchen während zweier ganzen Tage jo Hartnädigen 
Wideritand, daß er auf feine Weife dahin gebracht werben 
fonnte, dem Papſte und dem König? gehorjam zu fein. Müh— 
ſam von Allen überführt, befannte er zulett, obwohl nur 
heuchlerifcyer Weiſe, daß er ſich durch den Verkehr mit feinem 
Herrn und König Heinrich verfündigt hätte, und murbe dei 
halb von den päpftlihen Gefandten der Prieftermwürde ent 
Heidet und der verdienten Strafe unterzogen; indeſſen geftat- 
teten fie ihm vor ihrer Abreife auf die dringenden Bitten 
des Königs die Ausübung feines Amtes wieder, aber mu 
auf Zeit.? 

Ebenda wurde, ald der König, die gefammte Geiftlichfeit 
und da8 Volt am beiligen Dftertage in langer Proceſſion feier: 
fih nach der Kirche des heiligen Sohannes 3 zogen, von den 
apoſtoliſchen Gefandten nicht ohne kanoniſchen Grund vorge 
Ichrieben und feitgefegt, daß der Mißbrauch, welchen einige 
minder unterrichtete Brüder leichtſinniger und anmaßlicer 
Weile gegen den Befehl des Papſtes Clemens geübt, nidt 
ferner in der Kirche ftattfinden ſollte. Sie pflegten nämlid 
am Charjamstage, ehe das Chriſma in das Taufwafier ge 
gofjen wird, alle Anweſende damit zu beiprengen, dasfelbe in 
eigenen Gefäßen mitzunehmen und jo während der ganzen fünf- 


1) Ruodolf. — 9 DH. bis auf Widerruf. — 9) Sie ftand auf dem Fron⸗ 
hofe ſudlich der Domkirche und wurbe 1809 abgebrochen. 
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zigtägigen Zeit! diefe mißbräuchliche und vorſchriftswidrige Be⸗ 
fprengung fortzuſetzen, nicht beachtend die wohl begründete und 
ummmftößliche Beftimmung des Papftes Alerander, welcher jagt, 
Daß an jedem Sonntage die Weihe ded Salzed und des Waj- 
fer8 von den Prieftern vorgenommen und damit das Bolt, 
feine Werkftätten und Wohnungen befiprengt werden follen. 
(Dajelbft wurde dem Haufe des heiligen Gallus Lutold, ein 
ehrmwürdiger Bruder dieſes Klofters, vorſchriftsmäßig von den 
Brüdern erwählt, al3 Abt vorgejegt.) ? 

Nachdem der König das Ofterfeft feierlich in Augsburg 
begangen hatte, fehrte er über Ulm zurüd, kam nad Augia 
und von da nad) Conftanz. Der Bilchof dieſer Stadt, welcher 
mit allem Fleiße den päpftlihen Gejandten und dem Könige 
aus dem Wege gehen wollte, entwich von da, begab fi) auf 
eine Burg ded Grafen Otto? und blieb daſelbſt das ganze 
Jahr hindurch, nachdem ihm fchon im vorhergehenden Sabre 
die Ausübung feines Amtes gänzlid vom Papſte unter- 
fagt war, welche er aber keineswegs deshalb unterließ. ALS 
er fih nämlich von der Unterzeichnung der Wormjer Ber- 
ſchwörung zum Ungehorfam* erhob, fing er an zu hinken, 
was wir als eine wunderbare und verdiente Strafe Gottes 
bier bemerfen wollen, und fo blieb er geſchwächt und hinkend, 
indefjen wurde ihm doch vor der Unterredung zu Oppenheim 
von dem Bilchofe von Paflau die Communion wieder ver- 
ftattet, nicht aber die Ausübung feines Amtes. Und er, wel⸗ 
cher während der beiden vorhergehenden Jahre nicht dazu zu 

1) Bon Dftern bis Pfingiten. 

2) Die eingellammerte Stelle tft eine in den Text eingefchobene Randgloſſe, wie 
deren Anfang — ubi ftatt ibi — erfennen läßt. Der Nachricht, daß Lutold ‚von 
ben Brüdern erwählt'‘, widerſpricht der allerdings nicht ganz verlälfige und überdies 
dem König Heinrih von ganzer Seele ergebene Burchard don Sanct Ballen, indem 
er behauptet, Lutold wäre von den Brüdern ungern aufgenommen und, was richtig 


tft, bald darauf vertrieben worben. 
3 Bon Buhhorn. — ) Siehe oben ©. 45 ff. 
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bringen war, hörte jeht nicht auf, Geiftliche zu orbinieren, 
Kirchen einzuweihen umd bie übrigen bifchöflichen Medite oft 
und unerlaubter Weife auszuüben. Die päpftlichen Gejandim 
riefen aber die Brüder dafelbft zufammen und hielten cum 
Eapitel mit denjelben über die Flucht und dem Ungehorim 
ihres Biſchofs, jowie über jeine fonftigen Unbefonmenhetn, 


Unterlaffungen und Uel Daſelbſt riefen fie den Bir 
ſchof in einer beftimmt, or und befahlen aus päpfr 
licher Machtvolltommen! as. Entjchiedenfte, daß Nie 
mand befjen Amtshandh hmen jollte. Die fimoniftihe 
und nicolaitijche! Rebe in jenem Bisthum, dem ein 
jo zahlreiches Bolt ang ungewöhnlichen Mafe über 


hand genommen, verdamimenn gemäß der bon der Kirden 
verfammlung zu Rom gegebenen Beſtimmung gänzlich; auf 
wiederholten jie die befondere VBorjehrift, daß kein Chriſt di 
Amtshandlungen der wegen Unenthaltfamleit verurtheilten ( 
lichen irgendwie annehmen follte. Und da fie erfahren, v5 
der Bischof die Gewohnheit hatte, das Urtheil einiger Prieier 
und das Zeugniß von fieben feiner Amtsgenojien als jur 
Uebernahme von Kirchen hinreichend zu betrachten, deren im 
niſtiſche Erwerbung aber durd) die Ausjage vieler Laien far 
dargethan war, fo fepten fie feit, daß derlei Urtheile un 
Zeugniffe feineswegs Geltung haben ſollten; wenn es ſich aber 
um die Anklage wegen irgend eines Frevels, dem der Nepeni 
ausgenommen, handelte, verwarfen fie dieſe Urtheile und us 
niffe nicht. Würde aber ein Geiftlicher der Ketzerei angeklagt, 
jo follte über ihn das Zeugniß aller Chrijten, welde vo 
tatholiſchen Glauben hätten, der Geiftlihen und Laien, M 
ner und rauen, gehört werden. Endlich befahlen j 













H Bei den Nicolaiten, einer Secte des erften Jahrhunderts, wurden Rereiitt 
Vergehungen geduldet. Hier werden unter nicolaitifcher Keperet die Wrreitereben 
handen. Vernold von Sanet Blaſien gebraudt 3. J. 1095 denfelben Ausdrz: 
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apoftolifher Gutheißung und Machtvollkommenheit, daß das, 
was fie nad) dem Anſehen der kanoniſchen Schriften als un- 
erfäßlich bezeichnet Hatten, allgemein beobachtet werden follte. 

Darauf ging der König von hier nah Turegum und hielt 
fi) dafelbft einige Tage auf. Zu diefer Zeit war der größte 
Theil der ımenthaltfamen und fimoniftifchen Geiftlichen mit 
Sintanfegung des apoftolifchen Befehl! eigenfinnig zur früheren 
Unfläthigfeit zurüdgelehrt, ermuthigt durch den Beiltand und 
den Schuß des Königs Heinrich und feiner Gegenbifchöfe, und 
weil fie ſehr fürchteten, fie könnten durch König Roudolf zu- 
recht gewiefen werden, hörten fie nicht auf, ihn anzufeinden 
und zu berleumden, indem fie ihn verurtheilten, von der Rir- 
chengemeinfchaft ausſchloſſen ımd auf jede Weile vermünjchten; 
Dagegen erhoben fie Heinrich, welchen faſt das ganze Neid) 
früher als durch Lafter und Frevel berüchtigt und merth, von 
der Kirche auögefchloffen zu werden, verworfen hatte, durch 
überſchwängliche Lobſprüche bis in den Himmel und Hagten, 
daß er ganz umngerechter Weife verurtheilt wäre. Und, mit 
Berlaub gefagt, die ketzeriſchen und unverbefjerlichen Menfchen, 
antichriftliche Gegenbifchöfe, ihnen gleichende Geiftlihe, Dom⸗ 
herren, Kloſterleute und Landpfarrer und der ganze Chor die- 
fer Geſellſchaft hörten nicht auf, diefe übertriebenen Schmeiche- 
leien umd Lobhudeleien für den einen und das übelwollende 
Urtheil über den anderen zu predigen, allenthalben zu ver- 
breiten und durch unerhörte Lügen zu befräftigen. Die Maſſe 
de3 Volles aber, von dieſen Leuten verführt, glaubte nichts. 
Underes, that nichts Andere und wußte nicht Anderes, als 
was fie täglih) von ihnen in Reden und faljchen Zeugnifjen 
hörte. Daraus entitand ohne Zweifel im ganzen Reiche feine 
geringe Spaltung. Kein Verwandtſchaftsverhältniß, feine Freund⸗ 
Ihaft, Eein fchuldiger Gehorſam, feine Furcht und Liebe zu ' 
Gott, feine Treue, feine Gerechtigkeit, kein Anfehen der Perſon 
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und ſonſt faft nichts, was göltfiches und. menfchliches Seht 
verlangen, Hatte mehr Vejtand, Alle, vom Geringiten Dis zum 
Höchften, fröhnten vielmehr eifrig ihrer Habfucht, gleichen 


bie ganze Maſſe aller 1 — Weiſe überhand 

König Heinrich abe Ofterm im. Bisthum Aquilen 
zugebracht, war, nachde ombarden auf jede Weiſe am 
ſich gelockt, den Eid von ihnen erhalten und je 
durch Lift zu willigen rennlichen Werkzeugen fein 
Willen gemacht, feiner er den fimoniftifcyen Gags 
bifhöfen von Mailand uns tr amd den übrigen Gebanntm 


in Xtalien anvertraut hatte, mit jeiner Gemahlin und vielem Gehe 
das er in jenen Gegenden auf alle Weile zufammengeicer 
und mit geringer Begleitung heimlic) und unerwartet dur 
ſchwierigen Päſſe Närntens nad) Bayern gezogen. Sofort bit 
er zu Negensburg mit den Fürſten der Bayern, Böhmen un 
Kärntener und mit dem nicht jehr lobenswürdigen Parriarti 
von Aquileia, welchen ev mitgebracht hatte, eine Bejpredun 
über Alles was fich zugetvagen, erhob vor ihnen, wie kurzut 
bei den Lombarden, unter Thränen die bitterften Klagen uhr 
feine Abfegung und verſprach ihnen, welche er theilwei 
Armuth in hohe Stellungen erhoben hatte, als jeinen getreu 
Leuten Belohnung und Auszeichnung durch Würden und Yehr 
um ſich jo mit ihrer Hilfe nach Wunfd rächen zu konnen 
Uebrigens wurden fie auch ſogleich ohne Unterfchied durch vı e 
tine Geſchenke von ihm beſtochen und auf jede denkbare 
verpflichtet, ihm Hilfe zu leiten, und jo fammelte er in ku 
Zeit eine nicht geringe Anzahl von Hilfstruppen, nämlich nede 
zu zwölftaufend Mann, und, um mit diejen den neuen Nam: 
anzugreifen, zog ev demfelben entgegen. Außer dieſen bielt 
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es auch faft die ganze Macht der Burgunder, die Gegenbifchöfe 
von Bafel und Straßburg, welche, fürzlih vom Papſte wieder 
aufgenommen, verjprochen hatten, Hinfür auf Seiten der Ge- 
rechtigfeit zu bleiben, eine anfehnlihe Anzahl Franken, Pfalz: 
graf Herimann, welcher der Schwiegerjohn des Königs Rou⸗ 
bolf werden follte, und der größte Theil der königlichen Ritter, 
welche ihm! fchon lange zugeſchworen und an deren Anhäng- 
lichkeit er nicht zmeifelte, fomwie faft alle feine Blutsverwandte 
und Freunde, welchen er immer die volltommenfte Treue be⸗ 
wahrt Hatte, mit König Heinrich; von jenem? aber hatten fie 
fi, einer um den andern, Treue und Eid gering achtend, ge- 
trennt. Und dies geſchah aus drei Gründen, melde wir vor 
den übrigen anführen wollen. Weil fie nämlich, wie fchon ge— 
fagt wurbe, nicht wenig fürchteten, von ihm zur Gerechtigkeit 
angehalten zu werden, weil e3 fajt natürlich ift, daß Die 
Schlechten die Guten haſſen, und weil e8 ihnen eigenthümlich 
ift, Götzen zu dienen. Alle nämlich fuchten und verlangten 
von ihm, daß er den unerfättlihen Schlund ihrer Habfucht 
durch unerhörte und mißbräuchliche Verjchleuderung verftopfe 
und jo dad Reich, welches er ſchon geplündert übernehmen 
mußte und da8 er mehren follte, durch Vertheilung unter fie 
noch Hägliher und gänzlich ausplündere. Und weil er ihnen 
hierin vernünftiger Weiſe nicht zu Willen war, kehrten Alle 
mit Ausnahme ſehr weniger Bernünftiger zu ihrem alten Ver: 
ſchwender zurüd, gleihjam in eine Miſtlache zufammenftrömend, 
um fich zu bejubeln. 

Daher war Heinrich, durch eine jo große Menge von Hilfs- 
truppen verjtärkt, in Alemannien eingefallen, um e3 mit Brand 
und Plünderung heimzufuchen. Es wurde fein Unterſchied zmi- 
Ihen Heiligem und Unheiligem gemacht, denn die Böhmen fchän- 
beten die rauen öffentlich in den Kirchen, führten fie nad 

1) Roudolf. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XI. Jahrh. 10. Bd, 8 
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ohne große Belorgnip, wen ſie wu 
eine Burg an der Donau! mit an 
und dajelbjt die Vereinigung aller 
furzer Zeit auftreiben gefonnt, erwar 
König Heinrich aber Hielt zu U 
lid) war, eine Beſprechung und ließ 
Herzögen Berthold und Welf und 1 
Edlen, welche es mit ihm hielten, 
als des Todes ſchuldig durch gericht 
und aller Würden und Lehen verl 
belehnte er ſogleich einige der Sein 
feiner Gewohnheit diefe und wen e 
ihm zugeſchworen zu feinem Beiftan! 
der genannte Patriarch gefälſchte T 
von dem apoftolifchen Herm durch 
ſchickt waren, wodurd er feinen Kö 
digte, ihn gleichfam durch dieſes ı 
empfahl und recht ſchmeichleriſch als 
ftellte. Als er ſich nach diefer fü 
nach Hauſe begeben wollte und ſi 
mein heR Gunias kri 
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Zeit lang von diefem für Alle jo furchtbaren Leiden recht teuf- 
lich gequält war, hauchte der Unglüdliche in fluchwürdigem 
Ende feinen Geift aus. So wurde er mit einigen der Seinen, 
welche gleichfall3 eines plötzlichen Todes gejtorben waren, zur 
Beerdigung nad) feinem Sitze zurüdgeführt. O, wie fehr iſt 
Gott, der Herr und Räder zu fürchten und wie fchredfich ift 
er in feinen Gerichten über die Menjchenkinder! Sener Mann 
glühte früher von Eifer für Gott und mar im vergangenen 
Sahre mit den ehrmwürdigen Gottesmännern, dem Erzbijchof 
von Salzburg, dem Bilchof von Baflau und den übrigen Strei- 
tern Chrifti zur Unterredung nad) Oppenheim gelommen, wo 
er vor den anderen Fürſten des Reiches für Verbeſſerung der 
Kirchenzucht und der Religion auf's Sorgfältigfte bemüht war, 
und gleich einem Engel de3 Herrn der Heerjcharen und, feinem 
Titel entiprechend, als Fürſt der Väter dem König Heinrich 
und Allen, welche Gott und dem Heiligen Petrus ungehorfam 
waren und Widerftand leifteten, mit dem fcharfen Schwerte 
feine3 Geiſtes drohend und furchtbar entgegen trat. Sebt aber 
ift der Unglüdliche, von allzugroßer Geldgierde beitochen, als 
ein Abtrünniger vom Eifer für Gott und feine Geredtigfeit 
abgeftanden und ein Fürſt des Irrthums geworden. Daher 
mußte er nad) dem Urtheile Gottes, des unmwandelbaren und 
gerechten Richters, zum Beifpiele für Alle, welche es beher- 
zigen wollen, einen Theil des Kelches im Voraus verfuchen, 
welchen er in Ewigkeit und darüber hinaus, fortwährend dür⸗ 
ftend, nicht leeren wird. 

Ihm folgte der Biſchof von Augsburg auf nicht minder 
unfelige Weife. Derfelbe Hatte fi) am lebten Oſterfeſte dem 
König Roudolf, allerdingd ungern, durch die Huldigung und 
dad Verſprechen ungeheuchelter Treue angejchloffen, fam aber 
dem König Heinrich bei feiner Rückkehr fofort mit Glückwün⸗ 
ſchen entgegen, fchmeichelte ihm auf alle Weife und er 

{ 





zum Beweiſe umd ats Wuncouuys 
feines Königs Heinrich die gerechte 
ungerechte wäre. Und nachdem er, 
üblich ift, diefe eidliche Erklärung 
der Empfang des Leibe und Blute 
Heile des Leibed und der Seele g 
Her, des Königs Heinrich, Anſpr 
recht und mohlbegründet wäre, comı 
ex ſich in feiner Dreiftigfeit zum Ri 
Volle über daB Recht zu entſcheide 
Verzug bon einer töbtlichen Krankh 
ter täglich zunehmenden Schmerzen 
gerechtem Urtheil erbärmlich gepein 
hatte, daß er der Strafe für die be 
wäre, bald darauf feine Tage, von 
befhhloßt. Diefes Gottesurtheil fi 
Papſt ſogleich mittheilen, welcher i 
zurüdfagen Tieß, er hätte e8 wahrh 
fer Biſchof von den neuen Früchte 
genießen würde, mas bald darau 
Sum nuntentiiche Kerr nemeiffant hr 
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Niemand im Stande, ihm dieje Ueberzeugung beizubringen, und 
e3 wollte vielmehr dem König Heinrich, dem Räuber und Ein- 
äfcherer aller feiner Güter, dem Anftifter und Vertheidiger fo 
vieler Kebereien und Spaltungen, von ganzem Herzen und un⸗ 
zertrennlich anhängen. 

Damald aber, dies war die immer mehr überhand neb- 
mende Keberei der Geiſtlichen, erklärten einige Verſtockte bie 
und da öffentlih, gegen Könige dürfe, jelbft wenn fie Reber 
und aller Schand- und Frevelthaten jchuldig wären, blutdürftig, 
Tchlecht und in Allem unheilig und gottlo8, weder vom Papfte 
noch von einer andern Obrigfeit ein Urtheilsſpruch gefällt wer- 
der. (Sie hatten eben nicht bedacht, daß Kaifer Conftantin!, 
der Anhänger des Teberiichen Biſchofs Paulus von Conſtanti⸗ 
nopel, im Sabre 650 nad Menfchwerdung unferes Herrn von 
dem heiligen Papſte Martin auf der Kirchenverfammlung zu 
Rom mit dem Banne belegt worden ift. Sie hätten fi auch 
Conftantiug merken follen, welcher vom Bapfte Felix wegen 
der arianischen Keberei gebannt wurde. Ferner hätten fie wiſſen 
follen, daß Haribert, der König der Franken, von dem heiligen 
Germanus Bilhof von Paris wegen der Sünde der Wolluft 
gebannt wurde und mit dem Banne belegt zur Hölle gefahren 

if, daß Hilterih, der König der Franken, auf des PBapftes 
Stephan Anſehen Hin der Regierung entjeßt, geſchoren und in 
ein Klofter gejhidt und fo Bippin zum König der Franken 
erwählt und von dem heiligen Bonifacius, dem Biſchof von 
Mainz, zum König gejalbt wurde. Papſt Nicolaus bannte den 
Frankenkönig Lothar, weil er ſich erlaubt hatte, nach Verſtoßung 
jeiner rechtmäßigen Gemahlin? Waldrade als Beilchläferin zu 
nehmen; als fich derjelbe zu Rom wegen der ihm zur Laft 


1) Vielmehr Conftand II. Webrigens wurde der Bann nicht über den Sailer 
felbft verhängt, fondern nur die von ihm unter bem Namen Typus veröffentlichte 
Schrift verdammt. — 9) Thtetbirge. 





heiligen Ambroſius der Eint 
er, um für jene den Bu’ 
Geſangniß geihidt*. Kaiſer 
thun, nach Ablegung der Waj 
eingeſperrt) Warum wäre 
einfichtigen Menſchen in's G 
um zu antworten auf das 
einiger Narren? Denn fie £ 
fammlungen viele ungereimte 
von welchen bie Könige bi 
öffentliche Recht nicht und w 
Vollksbeſchlüſſen, obgleich fie 
Denn je nad) ihrem Belieb⸗ 
beiden Seiten Alles zu lol 
Dinge fon längft ihren 
wird bei ihnen noch immer 
Name gelobt und geehrt, t 
den Inhalt und das Amt 

namlich das Geſetz vom F 
der Herzog vom Einherzic 
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fo edlere Beichäftigung Hat, jemehr er über die Anderen er- 
haben ift, ihren Namen haben, jo der Herriher vom Herrichen 1. 
Daß aber die Regel jo genannt wird, entweder weil fie recht 
leitet und nicht irre führt, oder weil fie regiert, oder weil fie 
die rechte Art zu leben zeigt, oder weil fie Verfehrtes und 
Tehlerhaftes verbeflert, ift allgemein befannt. Mithin wird der 
föniglihe Name Rex? durch Rechtthun bewahrt, außerdem aber 
verloren, we3halb ein altes Sprüchwort jagt: „Du wirft König, 
Rex, fein, wenn du recht thuft, thuſt du es nicht, fo bift du 
e3 nicht.” Die Tugenden eined Königs find aljo vorzugsweiſe 
zwei, Gerechtigkeit und Barmderzigfeit, mehr wird aber an 
Königen die Barmherzigkeit gelobt, denn die Gerechtigkeit ift 
allzu ſtreng. Wenn fie aber weder gerecht richten, noch ſich 
barmherzig berablaffen und ſich nicht im Mindeften, oder nur 
zum Schein, um die Regel ihres Verhaltens kümmern, vielmehr 
die alle8 Maß überjteigenden Thorheiten der Heiden und Die 
Bügellofigfeiten eines lafterhaften und mollüftigen Lebens gegen 
Recht und Herlommen verüben, wenn fie durch graufame Herr. 
ſchaft das Volk unterdrüden, das unterdrüdte ausfaugen und 
gänzlih zu Grund richten, warum ſoll man fie nicht lieber 
in diefen Stüden volllommene Tyrannen als mißbräuchlich und 
wahrheitsmwidrig Könige nennen? Das griehiiche Wort Tyrann 
wird nämlid) im Lateinifchen mit: der Mächtige überſetzt, weil 
bei den Alten mächtige Könige Tyrannen hießen. Bei den 
Griechen heißen aber die Könige Bafileus, weil fie das Volt 
gleich einer Baſis ſtützen, weshalb die Bafen auch unter fid) 
verjchlungene Kronen zeigen. Außerdem follten fich chriftliche 
Könige, welche das Volk viel lieber wie ein Tyrann beherrjchen 


1) Der lateinifche Tert fagt: Lex a legendo, sacerdos a sacro, dux a ducatu, 
consul a consulendo, graviones a morum gravitate, sive quod tanto plus quispiam 
illorum laborum pondere gravatur, quanto caeteris proponitur: ita rex a regendo 
proprie dici vel denominari comprobatur. Selbjtverftändlich konnte bie Stelle nicht 
wörtlich überjegt werden. — 3) Bon Regel Hergeleitete. 
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als nach ihrem Namen regieren wollen, merken, was in der 
römiſchen Geſchichte von Octavian geſchrieben ſteht. Nachden 
derſelbe, weil er das Reich mehrte, Mehrer oder Auguſtus, and 
Kaiſer und Herrſcher genannt wurde und ihm, als er den 
Öffentlichen Spielen der Römer beiwohnte, vom Volle zuge 
rufen wurde, daß er den Namen Gott und Herr führen follte, 
wehrte er dieſe unſchickliche Schmeichelei jogfeih mit Hand und 
Miene ab und lehnte ala Menſch die Benennung „Herr“ ob; 
des anderen Tages aber wied er das gejammte Wolf mit 
firengen Worten zurecht und ließ fi) von da an nicht einmal 
von feinen indem Herr nennen. Und wenn damals gemeines 
Glas, nämlich ein heibnifcher König, ſolches gethan, was foll 
jetzt die edle Perle des Chriſtenthums thun? Diefe Worte 
mögen aber gegen die Schwänkemacher hinreichen. 

In diefen Tagen nad Dftern ergingen aus päpftlidher 
Machtvollkommenheit Briefe an Alle, welche jenſeits des Rhei⸗ 
nes, im Elſaß, Lotharingen und Deutichfranfen wohnten, mit 
Ramendnennung aber an die Bilchöfe, worin ihnen jegliche 
Verſchwörung, Friedensbruch und Uneinigfeit unterfagt wurde, 
und daß fie dem König Heinrich nicht wie einem König ge 
horchen oder dienen follten. Diefe Briefe wurden befonders 
von den Gegenbijchöfen von Bafel und Straßburg gänzlich miß⸗ 
achtet und für nichts geichäßt, andere aber machten fie nicht 
befannt, indem fie jo gut fie konnten den Schein wahrten, als 
hätten fie diefelben niemals erhalten, und gehorchten ihnen nur 
jo weit als es ihnen möglich war. 

Als um dieſe Zeit der Aht von Marfeille und mit ihm 
Ehriftian!, ein ſehr einfichtiger und unterrichteter Mönch, zum 
apoftolifchen Herrn, von welchem fie nad) Deutſchland geſchickt 

ı) Auch Guitmund ‚genannt. Paul von Bernried nennt ihn in feinem Leben 
Gregors VII einen „ausgezeichneten Qehrer, nachmals Biſchof von Avberſa, von 


weldem eine Schrift gegen Berengar von. Tours vorhanden if.” Cäciftien war 
von Abt Bernhard bei feiner Sendung nad; Deutſchland als Begleiter gewäßlt. 


u _— 
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waren, um unfere Händel zu jchlichten, zurückkehren wollten, 
wurden fie von einem gewiflen Grafen Dudalrich gefangen, 
auögeplündert und auf der Burg Lenciburg ! eingejperrt. Ob⸗ 
gleich König Heinrich von ihrer Gefangennahme hörte, befahl 
er doch nicht, fie freizulafien, wie er dem apoftoliihen Herrn 
eidlich verſprochen Hatte. Aber der Abt von Cluny ſchickte ihm 
bald darauf ein Mahnfchreiben, in welchem er ihm hinreichend 
md mehr als hinreichend Vorwürfe wegen jeine® Meineides 
machte; es war ihm nämlich der ganze Verlauf der Wieder- 
verföhnung und des Bündniſſes zwilchen dem Bapit und dem 
König befannt, da er als hauptſächlichſter Vermittler dabei 
gegermpärtig war. Ueberdies fagte er ihm unverhohlen und 
freimüthig, daß dies das ficherjte Zeichen ſeines Verderbens 
wäre, daß er fo große und Heilige Männer Gottes, welche 
wegen der Gerechtſame des apoftoliihen Stuhles in Haft wäs 
ren, hochmüthiger und unmenſchlicher Weile nit nur nicht 
befreite, ſondern noch befähle, fie gefangen zu halten. Durch 
diefe unerſchrockene Sprache zurechtgewiejen, ließ er ſich faum 
jo weit ermweichen, daß er, wenn auch nicht um Gottes willen, 
doch wegen des ungeitümen Drängens eined jo angejehenen 
Bittjtellerd die Erlaubniß gab, daß die Gefangenen Gottes los⸗ 
gelajjen und frei, aber all’ des Ihrigen beraubt, ziehen durften. 
Dieje warteten nad) dem Befehle des Königs noch einige Zeit 
auf die Rückgabe der ihnen geraubten Habfeligfeiten, endlich 
aber wendeten jie ji), lange hingehalten und getäufcht, aus⸗ 
geplündert und faſt nadt nach dem Kloſter des heiligen Aure⸗ 
lius?; dort wurden fie von Abt Willihelm auf dad Wohlwol⸗ 
lendfte aufgenommen, fait da3 ganze Jahr hindurch liebevoll 
verpflegt und erwarteten in lieblihem Wohlbefinden die Ruhe 
des Friedens und die Möglichkeit ihrer Heimkehr. 








1) Lenzburg, ſchweiz. Kanton Aargau. Dubdalrih nannte fi nad) diefer Burg. 
2) Hirſchau. 
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Indeſſen hatte König Roudolf voll Muth beſchloſſen, ſeine 
Ritter allenthalben zu ſammeln und dem König Heinrich ent 
gegen zu ziehen, um ihn nach dem Urtheile Gottes mit den 
Waffen in der Hand anzugreifen und ſich mit ihm zu meſſen 
Aber nach dem ſehr einmüthigen Rathe ſeiner Herzoge, Grafen 
und der geſammten Ritterſchaft, welche ſich kaum auf fünftau⸗ 
ſend Mann belief, ſchien dieſen ein ſolcher Angriff jetzt nicht 
zweckmäßig, dagegen beſchloſſen ſie, denſelben vorſichtiger Weiſe 
ſo lange zu verſchieben, bis er mit aller Anſtrengung von allen 
Seiten eine ſolche Menge Bewaffneter zuſammengezogen hätte, 
daß er mit ihnen ohne Gefahr für die Seinigen die Feinde 
bei günſtiger Gelegenheit unterwerfen und ſich als Sieger mit 
königlicher Majeſtät in Allem dienſtbar machen könnte. Ob— 
wohl ungern und wider ſeinen Willen folgte er ihrem Rathe 
und entließ die verſammelte Menge, nachdem er feine Vertrau: 
tejten auf das Eindringlichite zum Schuße des Reiches und zur 
Vorſicht bei den herannahenden Kriegsgefahren ermahnt hatte; 
und weil ihn die ſächſiſchen Großen inftändig darum gebeten, 
nahm er die drei Bilchöfe von Paſſau, Worms und Würzburg, 
den päpftlihen Carbinal und einige feiner Geheimften zu ſich 
und eilte mit ihnen nad) Sachſen. Hier wurde er mit allen 
der Föniglichen Würde gebührenden Ehren- und Freudenbezer 
gungen empfangen und verherrlicht und, wie es fich gegen einen 
König und Herrn geziemt, in Unterwwürfigfeit und Demuth ke 
willftommt, beglückwünſcht und gepriefen. Daſelbſt war er be— 
müht, alle Klagen und Anſchuldigungen als gerechter Rider 
und nad) den väterlichen Geſetzen jenes Volkes ohne Anjchen 
der Perſon in feiner Gegenwart forgfältig unterfuchen und 
Durch gerichtlichen Spruch entjcheiden zu laſſen. Daher wurde 
er auch mit Recht von Allen geliebt, weil jener frühere ihnen 
immer ungnädig war, fie nad) feinem Gutdünfen mit Raub 
und Plünderung und mit Quälereien aller Urt verfolgte, wäh— 
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rend dieſer geredht richtete und mit Strenge alle Uebelftände 
abitellte. Die Gemahlin! des Königs aber war von Turegum 
nad) Burgund gegangen und blieb länger al3 ein halbes Jahr 
auf einer ihrer Burgen, wo fie viele Unbilden von den Bur- 
gundern zu erdulden hatte. Denn die Gegenbifchöfe von Bafel, 
Zaufanne und Straßburg mit Ullen, welche fie an ſich gezogen, 
ſuchten eifrigit alle Befitungen des Königs mit Brand und 
Plünderung und mit Feindfeligfeiten aller Art heim, biß fie 
beinahe jenes ganze Land ſich und ihrem König unterworfen 
hatten, aber nicht ohne ihren eigenen Schaden und Nachteil. 
Zweimal nämlich wurden die Haufen der Burgunder von den 
Truppen ded Königs Roudolf befiegt, gefchlagen und in die 
Flucht gejagt al3 fie übermüthiger Weile in das alemannijche 
Land eingefallen waren, um zu plündern. 

König Heinrich aber hatte fi) von Ulm wieder nach Bayern 
begeben, dajelbft die Lehen und Kirchengüter des Herzogs Welf 
und der Uebrigen, die ihm ungehorfam waren, vorzüglich des 
Biſchofs von Paſſau, unter die Seinen vertheilt und fo Alle, 
foviele und wie er konnte, nad) feiner Art, nämlich durch Eid: 
ſchwur, von allen Seiten an ſich gezogen; jo bereitete er mit 
allem Fleiße eine Heerfahrt nah Sachſen gegen den König 
Roudolf und nad) Alemannien gegen die Herzoge Berchtold 
und Welf und ihre übrigen Genofjen vor. Und außer dem 
Erzbiſchof von Salzburg und einem gewiffen Grafen Eggebert ? 
war fajt fein Bayer, der ed nicht mit ihm gehalten und ihm 
nah Wunſch Beiltand geleijtet hätte. Um diejelbe Zeit müthe- 
ten einige alemannifche Grafen, früher beeidigte Ritter des 
Königs Roudolf, aber um ſchnöden Gewinnes willen von ihm 
abgefallen, nachdem fie fih einiger Burgen bemädhtigt hatten, 


1) Adelheid, Schwefter der Königin Bertha. 
2) Von Neuburg und Formbach. Er war durch feine Gemahlin Mechtilde, die 
Schweſter des Biſchofs Adalbero von Würzburg, au Erbe der Herrſchaft Pütten. 
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allen Provinzen von den Anhängern beider Parteien, mie bie 
im Kriege zu gehen pflent. das nanze Jahr hindurch verübt, 


Daraus entjtand feine ı th in unſerem Lande, und 
weil die Erde feine Fri en, Räuber und Diebe aber 
durch die berichteten ( n Alles aufgezehrt hatten, 
mußten Biele erbärmli hten und zu Grund gehen 
In diefen Tagen war i m wie von menjchlichen Ge⸗ 
jeßen nicht einmal bie y mehr behalf ſich jeder Ein 


zelne fo gut ex konnte, dem | fich ſelbſt Richter und Ber 
ſtand war. Bis jet nicht erhörte Umeinigfeit und Spaltung 
Betrug und ſchändlicher Erwerb herrſchten, und ſelbſt in dın 
Kichen, wohin die Leute ihre Habjeligkeiten geflüchter hatten. 
weil fie hofften, daſelbſt Ruhe und Sicherheit zu finden, wur: 
den von den Verächtern Gottes heimlich und öffentlich zahlteie 
Schandthaten mit beflagensiwerther Kedheit verübt. 

Als dies der apoſtoliſche Herr endlich vernahm, ſchickte ir 
Briefe, bejonderd an feine Gejandte, wie aud) an alle übrige 
in deutſchen Landen Befindliche, Höhere und Geringere, indem 
ex wahrhaft den lebhaften Wunſch hegte, wenn es irgend en 
könnte, mit Hilfe der Unferen zur Wiederherjtellung des are 
dens in dieſes Land zu kommen. m diejen Briefen trug er 
feinen Gefandten auf, beide Könige ernſtlich aufzufordern, deß 
fie ihm für feinen Weg in unfer Land Frieden und Sicherhen 
gewähren und Leute, auf welche er ſich verlafjen fönnte, als 
Geleite ſchicken follten, damit er mit Gottes Hilfe jo ihredlidk 
Streitigfeiten ſchlichten könnte. Und über denjenigen, melder 
es in diefer Angelegenheit nicht mit ihm und den vernünftige: 
von und bejjeren Männern im Reiche Halten und ihm gehorden 
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wollte, follten fie öffentlich den Bann verhängen und ihn gänz- 
lich von den Gliedern der Kirche trennen, dem aber, welcher 
gehorchen würde, jollten fte aus apoftoliiher Machtvollkommen⸗ 
heit Die Herrichaft über daS Reich auftragen und Allen, welche 
fih in demſelben befänden, zur Pfliht machen, daß fie ihm 
als König gehorchen, ihm unterthänig fein, ihm dienen und 
ihn allenthalben als zum Beſten der Kirche erhöht ehren 
follten !. 

Diefer Aufforderung zeigte fih König Roudolf mit allen 
den Seinen ohne Zögern gehorſam, weil aber König Heinrid) 
die Alpenpäfle in feiner Hand hatte umd fie überall gefchloffen 
und voller ®efahren waren, war fein Wollen ein vergebliches, 
welches keineswegs außgeführt werden konnte. König Heinric) 
aber, welcher das päpftliche Urtheil fürchtete, ſchärfte allen den 
Seinigen ftreng ein, daß Niemand zu ihm gelaffen werden 
follte, der einen Auftrag des Papſtes bätte, al3 wenn diefer 
Kunſtgriff Hinreichte, ihm bezüglich feiner allbefannten Miffe- 
thaten vernünftiger Weiſe zu rechtfertigen. Er hatte nämlich 
bereit3 ganz Anderes im Sinne, ald zu gehorchen; eine Heer- 
fahrt nad) Sachſen, melde alle die Seinen ſchon beſchworen 
hatten. Deswegen hatte er fih im Monat Juli? mit Allen, 
fo viele ihm nur möglich waren, aus Bayern in fein Franken 
zurüdgezogen, wo er bon allen Seiten zahlreiche Scharen Be- 
mwaffneter, welcher Art fie auch jein mochten, verfammelte. 

Als König Roudolf in Erfahrung gebracht, daß er mit fo 
vielen Haufen Bewaffneter gegen ihn im Felde jtünde, zau= 

1) Die Briefe des Papftes an feine Legaten und an alle Deutiche find vom 
81. Mat datiert. 

3 Da fih Heinrich in den Tagen vom 11. bis 13. Juni bereits in Nürnberg 
befand und von bier an den Rhein ging, wo wir ihn am 1. Juli zu Mainz finden, 
fo tft ftatt Juli wohl Juni zu lefen. 

3) Diefer Ausbruck — im Lateinifcgen qualescungue — bezieht fi) auf die Bus 


fammenfegung von Heinrichs Heer, welches größtentheild® aus Bürgern ber ihm er» 
gebenen Städte beitand. 
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derte er nicht lange, ihm entgegen zu ziehen, und fuchte eilig 
und unabläffig, mit ihm in einer Schlacht zufammenzutzeifen. 
So kam er bis nad) Würzburg, belagerte dieſe md 
hielt fi) einige Zeit dajelbjt auf, deswegen mämlich, Damit 
nit, wenn er mit feinem zahlreichen Heere eilends an ben 
NHein zöge, jener erſchreckt und furchtſam verzagen follte, gegen 
ihn überzufegen?. Dafelbjt erwartete er aud bie Herzog 
Berchtold und Welj und die übrigen Haufen feiner alemanı 
schen Nitter und war eifrinft bemüht, mit Mafchinen mb 
Kriegswerkzeugen die Mau⸗ Stadt niederzumerfen. Jent 
aber beeilten fi, mit un inftaufend Mann freudig jü 
ihm zu ftoßen. 


König Heinrich) aber, Warſchrichtung ausgelund⸗ 
ſchaftet hatte, hielt drei g eine ſchwierige Stelle af 
ihrem Wege befeßt, wen t wagte, ihmen mit feinen 


ſchwachen Haufen in offen St zu begegnen; ſie jedoch 
voll Begierde mit ihm zu jARmeitreffen, bejchleunigten ihren 
Mari. Nachdem fie jo nahe zufammengefommen, dat fie mır 
noch zwei Stunden van einander entfernt waren, und alle cu: 
miüthig vorhatten, die Schlacht mit dem König herzhaft zu 
beginnen, entwiſchte er ihnen ſammt den Seinigen in derſelb 
Nacht durch die Flucht und zog vor Sonnenaufgang, allen 
Uebrigen voran, ſelbſt von den Bauern verhöhnt und verſpe 
tet, in ſeinem Worms ein. Jene aber wollten ihn, al 
jeine Flucht erfahren, bis an jein Lager verfolgen und drangen 
eifends und mit ſchrecklichem Ungejtüm vor; da ſie jedoch 
ihren Kundſchaftern hörten, daß er ſchon fo weit von ihnen 
entfernt und jo heftig evrjchredt wäre, ftanden jie zu ihren 











N dm Monat Aunuft 

= Damm fol wohl gejagt werden, dab Roudolf jeinen Werner 
wo die n 
als Icere 






tädıe ihm ergehen waren, weglocen wollte. Ter 
anddeuteler“. aufzufaſſen, wie dies Mfrörer — 6 
han hat, 
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großen Leidwejen von der Verfolgung ab. Den befchloffenen 
Zug zu ihrem Herrn feßten fie aber mit Ehren fort. 

In diefen Tagen hatte der römische Cardinal! wie ihm 
befohlen war, da3 Mahnfchreiben an König Heinrich wegen 
der beabfichtigten Reife des apojtolifchen Herrn zu ung dem⸗ 
jelben durd, einen Mönd aus Würzburg zugefchidt; diefen aber 
nahmen einige feiner Vertrauten, nachdem fie den Zweck feiner 
Reife klüglich ausgefundfchaftet, no) ehe er zu ihm kommen 
fonnte, gefangen, jchlugen ihn, mißhandelten auch feinen Diener 
erbärmlid und fperrten fie ein; da3 ihnen abgenommene Schrei- 
ben aber verunehrten fie öffentlich, nicht wie ein päpftliches 
jondern wie ein teufliſches. Sofort ſchickte derjelde Cardinal 
ein neued Schreiben desfelben Betreff vorfihtig durch einen 
ihm vertrauten Ritter an ihn ab. Dieſes nahm er al3 von 
jemand Anderem kommend an, und ließ es verlefen; aber taus 
ben Ohres adhtete er dasſelbe nicht im Mindeſten und ließ den 
Meberbringer ind Gefängniß werfen; derfelbe entwijchte ihm 
bald darauf durch die Flucht, indem er mit Lebensgefahr aus 
feinem Kerker entiprang. 

Unterdeffen hatte er? mit allem möglichen Fleiße allent- 
balben ein bedeutende3 Heer gefammelt und nachdem er mit 
diefen allen den Rhein wieder überjchritten, gab er ſich den 
Schein, als wollte er dem König Roudolf entgegenziehen. Sie 
ſchlugen zwiſchen den Flüſſen Rhein und Nedar ein Lager und 
erivarteten, nachdem alle Furten jo gut als möglich ungangbar 
gemacht waren, die Ankunft der Bayern. Als König Roudolf 
davon hörte, hob er die Belagerung der Stadt? auf, ließ jeine 
Belagerungswerkzeuge jtehen und zog ihnen herzhaft und in 
Eilmärjchen entgegen, voll Begierde, ihnen eine Schlaht zu 
liefern. Als er aber an das Ufer de3 genannten Ylufjes * ges 


1) Bernhard. — 9 Heinrich. — 9) Würzburg. Die Belagerung wurde Ende 
Anguſt aufgehoben. — *) Des Nedars. 
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fommen war, um fühn für dad ihm übertragene eich und die 
Hriftliche Religion zu kämpfen, hatten die Feinde das jenfeitige 
Ufer in einer Länge von drei Meilen mit ihren Truppen be 
jeßt und er fand nirgends eine Stelle zum Ueberfegen; de} 
jenfeitige Ufer war nämlid fo fteil, daß Niemand, nichts zu 
jagen von einem Weiter, fondern nicht einmal Yußgänger brü- 
ben einen Pla zum SHinaufiteigen hätten finden können, zwei 
ganz Schmale Furten audgenommen. 

Da forderte König Roudolf den König Heinrich und bie 
übrigen Oberjten des Heers oftmald auf und verlangte, wem 
er das Reich jo hartnädig und mit fo gutem Rechte feithalten 
wollte, jo follte er eines von beiden wählen; entweder follt 
er ihm Raum zum Ueberſetzen gewähren, ober aber er ſelbſt 
wollte die cingenommene Stellung verlafjen und ſich zwei Mei: 
len vom Ufer zurüdziehen bis er feinerjeit3 mit feinem ge: 
fammten Heere übergejeßt wäre; und follte er dieſen Vorſchlä⸗ 
gen nicht trauen, jo wollte er daS Uebereinkommen al3 unver 
letzbar mit einem Eide befräftigen; endlich follte jeder von ihnen 
jeine Sache dem Urtheile des gerechteften Richters zur Cnt: 
ſcheidung anheimgeben und fo wollten fie ohne weiteres Zögern 
entweder allein im Zweikampfe, oder, menn es den Klügeren 
und Beſſeren im Reiche gerathen fchiene, in offener Feldſchlach 
mit einander ftreiten, um ihr Recht nach dem Urtheile Gotte⸗ 
zu erhärten. König Heinrich blieb jedoch taub und ftumm und 
gab ihm feine Antwort. Diefer aber zog fi mit den Seinen 
zwei Meilen weit von jeinem Plate und dem Lager zurüd al 
wenn er flöhe, um zu zeigen, daß er das fo eindringlich ven 
ihm Berlangte in voller Aufrichtigfeit gejagt Hätte, und ım 
ihn auf jede mögliche Weije zu dem Gottesurtheil zu veran- 
laſſen. Als er fich indefien am folgenden Tage überzeugte, 
daß er auch damit nichts ausgerichtet, nahm er im wiederhol: 
ten Anmarſche feine frühere Lagerjtelle unverzagt wieder ein, 
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‚um bvielleiht durch Lift oder Gewalt zu erreichen, daß er ihm 
eine Schlacht Tiefern könnte. 

Darauf verlangten einige von den Großen König Heinrichs, 
welche den Krieg überhaupt fcheuten und den Schimpf ihrer 
Seigheit jowie dad Bewußtſein ihres offenbaren Unrechtes bei 
irgend einer Gelegenheit mit einem Schein von Ehre, wenn 
auch nur faljher, zu bemänteln juchten, von den Herzogen 
Berhtold und Welf dringend Waffenftillitand und Sicherheit, 
damit fie ſich über die gegenwärtige jchwierige Lage vertraulich 
mit einander unterreden fünnten. Nachdem ihnen, wie fie ver- 
langt, eine friedliche Unterredung zugeftanden war, famen Die 
von beiden Seiten dazu Beltimmten fofort zufammen.. Man 
fprad) lang und über Verſchiedenes hin und her und fchließlich 
wurde ald Ergebniß der Unterredung feſtgeſetzt, daß fie ſich 
vor Allem feften Frieden zufagen und der drohende Kampf 
gänzlid) bejeitigt fein follte unter der Bedingung, daß alle 
Zürjten und Herren des ganzen Reiche mit Ausnahme der 
beiden Könige in Bälde an den Ufern des Rheines zu einer 
Unterredung zufammen kämen und dafelbjt zugleich mit den 
päpitliden Geſandten nach genauejter richterlicher Unterjuchung 
urtbeilten, was in diejer wichtigen Streitfadye das Beſte und 
Richtige wäre!. Demjenigen der Könige, welcher ſich ihren 
Entiheidungen nicht fügen würde, jollte abgefagt und gemein- 
ſam Widerjtand geleiftet, dem fich fügenden aber mit aller Treue 
und Untermürfigfeit, wie es einem König gebührt, Gehorjam 
geleijtet werden. Die Bilchöfe von Trier und Meg aber mit 
einigen Vertrauten des Königs Heinrich vermweigerten bei dieſer 
Unterredung anfang gänzlih, den römischen Cardinal anzu= 
hören, weil fie vom Könige nur gegen die Zuſage, den Papſt 
und feine Gefandten gar nicht anerkennen und hören zu wollen, 
die Erlaubniß zu dieſer Unterredung und Abfchließung des 


1) Nach Marianus Scotus follte diefe Unterrebung am 1. November ftatt finden. 
Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XI. Jahrxh. 10. Bd. T 
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Friedens hätten erlangen können. Zuletzt ader hönten fie, ob⸗ 
wohl nur gezwungen, den Gejandten und die Briefe und An 
ordnungen des Papfte® an und nahmen fie, wie es recht war, 
mit aller Chrerbietigkeit auf. Nachdem alfo von beiden Seiten 
Sicherheit gegeben und empfangen mar, daß keiner ber Könige 
oder Fürften durch irgend eine Lift ober Parteiung das Zu 
ſtandekommen der beſchloſſenen Unterredung verhindern würde, 
umd nachdem feiter Friede zugefagt mar bis Alle zu Hauke 
wären, lehrte König Roudolf, um das Bugefagte zu vollziehen, 
mit den Seinen ehrenvoll nah Sachſen zurüd. 

König Heinrich aber empfing an bdemfelben Ort die feit 
einigen Tagen erwarteten Bayern !, welche Durch den zugefagten 
Srieden den Händen König Roudolfs, dem fie von ungefähr 
begegnet, entfommen waren, und nachdem er ji) mit ihnen be 
rathen verheerte er Alemannien aufs Neue unmenſchlich durd 
Brand und Plünderung, griff auch die alemannijchen Fürften, 
welche eben von der gejdilderten Heerfahrt zurückkehrten md 
fih dejjen gar nicht verjahen, treufojer Weife an. Sie glaub 
ten nämlich, jegt den tiefiten Frieden zu haben, umd hatten 
ihre von der Reife ermüdeten Ritter jchon ganz unbeforgt nad) 
Haufe ziehen laffen. Uebrigens hat er nicht ohne großen Rad; 
theil für die Seinigen jened Land durchzogen. 

Auf demfelben Zuge ſetzte er auf freiem Feld, wo er allen: 
halben um fich her Feuersbrünſte und ein verheertes Land er 
blidte, und two außer vielen anderen eine Kirche ? mit mehr 
al3 Hundert Menfchen verbrannt umd zerjtört war, an bie 
Stelle Imbricos, des Biſchofs von Augsburg, der, mie bereit? 
gejagt, unjelig geitorben war, unter Berwerfung des von de 
Domherren bereits kanoniſch Erwählten? umrechtmäßiger Weiſe 
ſeinen Capellan Sigifrid, nicht damit er die Kirche regiere. 





1) Und Böhmen. — 2) Zu Wiesloch, bad. Unterrheinkr., Amt gleichen Roment. 
3) Wigold, Proyſt au Sanet Moriz in Augtburg. 
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fondern damit er ihm bei den bevorftehenden Kriegen ein un- 
zertrennlicher Bundesgenofje wäre, was der Erfolg ſpäter auch 
beftätigte. In gleicher Abficht fehte er am felben Tag und 
Drt dem Haufe deö Heiligen Gallus einen Blutsveriwandten ! 
der nicht Mönch jenes Kloſters war, als Abt vor, nachdem er 
jenen, der von den Brüdern vorichriftsmäßig erwählt und von 
König Roudolf als Abt dafelbft beftätigt war ?, gleichfall3 ver- 
worfen Hatte. Diejer führte, wie der Augsburger Aufgedrums 
gene, von nun an, nicht als Ordensmann fondern im Harniſch, 
mit größtem Eifer gegen König Roubolf einen nicht mönchs⸗ 
mäßigen Krieg. Auch in Aquileia ſetzte er? Heinrich, einen 
Augsburger Domberrn, der fein Capellan war, ald Patriarchen 
ein, nachdem er den Fanoniih von Volk und Geiltlichleit Er- 
wählten verworfen hatte“. Darauf jebte er den begonnenen 
Zug nad) Bayern fort. Bon da Lehrte er, als er von allen 
Seiten jeine Hilfätruppen gejammelt, wieder nad) Franken zu- 
rüd®, nachdem er vorher den Erzbiſchof von Salzburg unter 
erheuchelter Sicherheit zu fich berufen und durch jede mögliche 
Lift lang und überlang, wiewohl vergeblich, verfucht hatte, ihn 
an fi) zu ziehen. Denn diejer als eine wahrhafte und un- 
verrüdbare Säule der Kirche, feit begründet auf der Grund- 
lage der Wahrheit und der göttlichen Liebe, entwich, ſich mit 
aller Gewalt losreißend, als er merkte, daß er durch fo viele 
Berfehrtheiten Liftig gefangen werden follte, ließ die Seinigen 
faft alle zurüd und floh allein heimlich ımd bei Nacht nad) 
Alemannien zu den Männern feiner Partei und Gemeinschaft. 
Endlih aljo, al3 zur ausgemachten Zeit Die zu der be— 








1) Dudalrich, Sohn Machwards III von Eppenftein, Herzogs von Kärnten. 
Oudalrichs und König Heinrichs gemeinfhaftliher Großvater mütterlidder Seits war 
Herzog Herimann II von Alemannien. 

2) Siehe S. 77. — 9) Heinrich. 

*) Wie die Jahrbücher von Augsburg berichten, erfolgten diefe Ernennungen zu 
Augsburg am 8. Eeptember. — 5) Um 30. Oktober war er wieder in Worms. 
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fchloffenen Unterredung berufenen Fürften und Herren bei 
Neiches jchon anfingen, von allen Seiten zufammenzufonmen, 
verlegte ihnen König Heinrich, der wieder eine nicht geringe 
bewaffnete Macht verfammelt Hatte, da3 von feinen Fürften 
zugefagte fichere Geleite treulos verlegend und den Waffenitill- 
ftandsvertrag überhaupt al3 ein rajender gering achtend, mit 
allem möglichen Eifer allenthalben den Weg, damit fie nicht 
zuſammenkommen fonnten. Sie aber fehrten, nachdem fie feiner 
gewohnten, thörichten Sinnesänderung inne geworden, ohne zu 
einer Beſprechung und Uebereinkunft bezüglich der vielen Zwiſtig⸗ 
feiten und Spaltungen im ganzen Reihe gekommen zu jein, 
einzeln nad) Haufe zurüd, allerdings nicht ohne laute8 Murren 
Er aber fuhr, wie er bereit bejchloffen Hatte, mit feinem ge 
wohnten Brennen und PBlündern fort und juchte allenthalben 
die Aufitändifchen mit föniglicher Gewalt heim. Dafelbft wurde 
der Biihof von Straßburg, fein vorzüglichiter Anjtifter und 
Helferöhelfer bei derlei Unternehmungen und oberjter Anführer 
bei jo vielen jchlimmen Thaten, aus Gehorfam gegen den 8 
nig allzu graufam, als er eined Tages wie ein Krieger mit 
dem Harnifch angethan in's Lager zurüdtehrte, im felben Augen: 
blide, wo er ſich auf dem Ruhebette ausftredte, von plötzlichem 
Tode überrafht. Darüber erjchrafen die Seinigen heftig und 
mehr als heftig und waren ganz außer fich, fie, die fo oft an 
feinem ſchandvollen Leben Aergerniß genommen. Denn er 
hatte gegen die kanoniſche Vorjchrift öffentlich und unverſchämt 
eine verwittwete Frau al3 Beilchläferin gehabt, welche er, al 
fie mit einem feiner Ritter verheirathet war, demſelben um 
viel Geld und Lehen abgefauft Hatte Deshalb vor dem 
Papſte angeklagt, vermied er fie doch nicht, obgleich er es eid⸗ 
lich zugefichert Hatte, und troß dem entehrenden Verdacht deö 
ſchändlichſten Ehebruches gab er niemals den fündhaften Um 
gang mit ihr auf. Dadurch ift diefer abfichtlihe Verächter 
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Gottes gleihiwie Paulus von Samofata, jener Biſchof von An- 
tiodhien, der eine Freude am Umgang mit Weibern hatte und 
deshalb feinen Geiſtlichen dasfelbe geftattete, allen feinen Dom- 
herren und allen zu feinem Bisthum gehörigen Geiftlichen ſo— 
wie der ganzen Kirche zum größten Aergemiß geworben, bat 
den Zorn Gottes verdient und fi) die ewige Verdammniß zu⸗ 
gezogen, denn wehe dem Menfchen, durch welchen folches Aer- 
gerniß Tommt; Wehe bedeutet aber in der heiligen Schrift 
ewige Verdammniß. Da jener feberiihe Paulus nach feiner 
Verurtheilung nicht von feiner Kirche laſſen wollte, wurde er 
zur Pergrößerung feiner Schmah mit Gewalt vertrieben: 
dieſer, gleichfalls mit päpftlicher Gutheißung wegen feiner 
Ketzereien und Frevelthaten kanoniſch verurtheilt, wurde nad) 
dem Beichluffe des höchſten Richterd wie aus dem Leben fo 
aus dem Neiche Gottes plötzlich Hinweggenommen. Die Sei: 
nigen nahmen ihn und bradten ihn im traurigen Zuge an 
feinen Siß zurüd, daß er da begraben würde. 

Da König Heinri, der beichloffen Hatte, Alemannien zum 
drittenmale, wie er es gewohnt war, verwüſtend zu durchziehen, 
nicht zweifelte, daß die Herzoge Berthold und Welf mit den 
übrigen Streithaufen der Alemannen ih ihm zur Schlacht 
gegenüber jtellen würden, fo wich er ihnen klüglich aus und 
zog, die Schlacht vermeidend, mit den Seinen geraden Weges 
nad Bayern. Darauf nahm er die Truppen des Böhmenher- 
3098 und die aus jener Provinz zu ji) und griff Eggibert!, 
einen Grafen von nicht geringer Macht und Tapferkeit, der 
ihm den Gehorfam verfagt Hatte, al3 unverjöhnlicher Feind mit 
Brand, Plünderung und Belagerung feiner Burgen an. Mit 
dieſem Verheerungszuge brachte er den Winter zu, obgleich er 
und die Geinigen bei dem außerordentlich hohen Schnee die 


1) Siehe ©. 91 A. 2. 
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Kälte kaum aushalten konnten, belagerte drei Burgen dedſelbe⸗ 
. eine Beit lang und nahm und brach fie zuletzt durch feine Be 
lagerungsmaſchinen. Ihn felbft aber, ber ihm nicht im Dim 
beften mehr wiberftehen Tonnte, ziwang er, mit feiner Semahlm 
unb allen den Seinen zu dem König der Ungarn? zu flüchten. 

Zur ſelben Zeit hatte König Roudolf, als er nach Bem- 
digung der geſchilderten Heerfahrt mit den Seinigen nad) Sad; 
fen zurücigelehrt war und ſah, daß die befchloflene Unterrebung 
durch das treulofe Vorgehen de Königs Heinrich verhindert 
war, nichts Weiteres zu thun, ald daß er als gerechter Richter 
dag fächfiiche Reich beruhigte und nad) den dortigen Gejehen 
alle Nebelftände auf das Genauefte unterfuchte und abftellte 
Außerdem - ıumterwarf er mit Töniglider Majeftät einige Weſt 
falen und Thüringer, Die fi) gegen ihn empört Hatten. Auch 
ließ er durch einen nah Rom geſchickten Geſandten Dem ap 
ſtoliſchen Herrn den ganzen Verlauf des Geſchehenen mittheilen 
und bat ihn inftändig um feinen Rath und Beiftand. Dieler 
aber ließ ihm nicht® Anderes zurüdjagen, als daß er mit nidt 
geringer Begierde den Wirkungen der Briefe entgegenfehe, welche 
er, wie jener wüßte, neulich an feine Gefandten und an alle 
deutſche Fürften geſchickt hätte. Dadurch nicht wenig ermuthigt 
rief der römiſche Cardinal gemäß dem Inhalt der Briefe die 
Biſchöfe und die übrigen Yürften der Sachſen nad) Goslar und 
ſchloß dafelbit am 12. November aus päpitlicher Machtvolltom: 
menheit König Heinrich von der Gemeinschaft des Fleiſches und 
Blutes des Herrn und von den Schwellen der katholiſchen 
Kirche nach dem richterlihen Spruche Aller aus und unter: 
fagte ihm gänzli die Ausübung der Regierung, weil er, dem 
oberjten Biſchof des apoftolifhen Stuhles nicht gehorchend, die 
ihm auf der Kirchenverſammlung zu Rom nach gerechtem Sprudk 


1) Die bedeutendfte berfelben war Neuburg am Inn zwiſchen Schärding und 
Paſſau. — 2) Ladislaus I. 
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unter Ausschluß von der Kirche entzogene Regierung ohne feine 
Erlaubniß mit fo großer Kedheit wieder übernommen hätte und 
überdieß demfelben Weg und Geleite, um fo viele Zmiftigfeiten 
und Spaltungen ımd die frevelhaften und beflagenöwerthen 
Händel im ganzen Reiche zu fchlichten, als Verächter Gottes 
und des apoftoliihen Stuhles Hartnädig auch jebt noch ver- 
weigerte. Roudolf aber bejtätigte er aus apoftoliiher Madht- 
vollfommenbeit in der Regierung und jchärfte allen Großen des 
Neiches auf das Strengite ein, ihn, wie man es einem König 
ſchuldig ift, zu unterftügen. In Alemannien aber, wo der. 
Friede gänzlich geitört war, wütheten die Eriegerifchen Haufen 
beider Parteien in verjchiedenen Fehden allenthalben, befonderg 
aber an der Donau, mit Rauben, Plündern und Brennen gegen 
einander und eigneten fich fremdes, beſonders Kirchengut, fo 
viel fie fonnten an. 

In derjelben Zeit, am 14. December, beſchloß die Kaiſerin 
Agnes, welche ſchon lange eifrig bejtrebt war, dieſen Aufruhr 
zu beſchwichtigen, ihre Tage in feligem Ende. Diejelbe Hatte 
feit achtzehn Jahren, wo fie die königlichen Ehren und die 
Freuden des weltlichen Lebens verachtend mit dem heiligen Ge- 
wande bekleidet worden !, mit allem Eifer ein klöſterliches Le- 
ben geführt. Dem BPfalmengefang und dem Gebete lag fie 
Tag und Nacht unermüdet ob; ihren Leib mit allen feinen 
Fehlern und Begierden kreuzigte fie, als wahre Nachfolgerin 
Ehrifti ſich jelbft verleugnend, mit übergroßer Strenge. Es 
waren nämlich neben der wünſchenswerthen Zerknirſchung des 
Herzend die von Gott geſchenkten Thränen ihre beitändige 
Speife, indem fie mit Ezechias fortwährend aller ihrer Lebens. 
jahre in der Bitterfeit ihres Herzens gedachte. Denn je größer 
fie in der Herrlichkeit der Welt war, um fo mehr demüthigte 
fie fih in Allem. Deshalb fchaute der Heilige Geilt auf die 
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demüthige und arme im Geifte. Nachden fie ben Lüniglicen 
Schmuck abgelegt und ımter die Armen Ehrifti und die Si 
hen vertheilt hatte, trug fie mur geringe Mlleidung, nicht mr 
hierin fondern in Allem darauf bedacht, alles Ueberjlüfjige zu 
vermeiden. Sie war gewohnt, ſich als ihre eigene Anklögerin 
in täglicher Beichte, nicht nur ihrer Werke jondern aud) ihrer 


unordentlichen Gedanfen me, zu reinigen. Sie ſeh 
nämlich ſehr darauf, b toiffensräthe, melde fie als 
frömmer und klüger als n kannte, als unzertrennliche 
Begleiter um ſich zu h oar beſtrebt, ſich durch ihrt 
tägliche Vorleſung, ihren ihre Regel und heilige Be 
trachtung gegen Alles fi len, denn welche Bürde fie 


ihr unter der Pflicht des wey 18 aud) auferlegten, fie trug 
fie als freitwillig Gott ıumtergeben. Ihr Falten mar einfah 
und nicht übertrieben, ihr Tiſch beicheiden, nüchtern umd wun 
derbar mäßig md bei ihrem Mahle wurde immer aus dir 
heiligen Schriften vorgelejen, was ihr auch eine Speiſe wir 
und eine erfreuliche Erquickung der Seele. Dabei wurde Chri 
in den Armen immer ſorgſam als Gaſt bedient. Sie matt 
fich nämlich mit dem ungerechten Mammon Fremde, danıit 
diefe ſie, wenn es ihr an Allem fehlte, in die ewigen Kitten 
aufnähmen !, denn was fie aus ihren Erbgütern bezichen konnte 
die einer fo hohen Dame reiche Einkünfte lieferten, das ver— 
theilte jie, ihren nöthigiten Bedarf ausgenommen, täglich jera 
jam am dergleichen Bedürftige. Warme Bäder und weidıs 
Lager mied fie gänzlich; ihr Lager war häufig die Erde edır 
ſonſt etwas Hartes, mit einer Vinjenmatte, einem Teppich oder 
etwas wenigem Stroh nothdürjtig ausgejtattet, und wenn Ne 
ihren ſchwächlichen Körper, vom Schlafe übermannt, ein wenig 
erquict hatte, eilte ſie ſofort unverdroſſen zur Vigil und ihrer 
fonftigen Gebeten, fie, die Chriftus im Herzen trug und fen 








N Anfviehung auf das Gleichniß vom ungerechten Haudhalter, Er Lu: Ir.“ 
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Wort und Pfalmengefang immer im Munde führte. Von den 
Beichwerniffen, welchen fie fi) unterzog, iſt nur der allein 
Zeuge und Mitmwilfer, mit dem fie einen jo vertrauten Um⸗ 
gang gepflogen hat. Alle die Shrigen Hat fie durch über: 
mäßiges, Tag und Nacht fortgejeßtes Arbeiten bejchämt, indem 
fie mit eigenen Händen Kleider für die Armen verfertigte, in 
den Efel erregenden Armen, bejonderd den mit Krätze, Ausſatz 
und Geſchwüren behafteten, denen Eiter entfloß, oder melche 
durch irgend ein Leiden einen übeln Geruch hatten, durch Bas 
den, Bähen und fleißiges Beſuchen Chriſto diente und gegen 
alle Diener Gottes ſich vollkommen demüthig und freundlid) er: 
wies, wie Died die gefammte Menge diefer Leute im ganzen 
Lande und mit einer Stimme zu verfündigen nicht unterläßt. 
Sie war bejtrebt, allen Geiftlichen und Ordensleuten in Fir: 
hen und Klöſtern fo gut fie nur konnte die Gefchenfe ihrer 
Freigebigkeit mitzutheilen und machte ſich jo im Einzelnen wie 
im Allgemeinen ihrer Werbrüderung und ihres Gebete ſorg— 
fältig theilhaft. Den Kebern und Sceinheiligen aber begeg= 
nete fie, wie fie denn ohne Unjehen der Perſon gegen Alle 
jehr freimüthig war und herbe Worte nicht ſparte, äußert un- 
freundlih und leiftete ihnen als ihre erklärte Feindin durch 
ihr Unfehen und durch die geſchickte Widerlegung ihrer Bes 
hauptungen Widerftand, bejonderd den Nicolaiten und Simos 
niften. Als fie nämlih im Anfang von einigen Großen de3 
Neiched dringend gebeten wurde, daß fie ihren Aufenthalt in 
Deutichland nehmen möchte, um die kindiſchen und ſpäter jugend= 
lichen Fehltritte ihres Sohnes zu verhüten oder zu beichränfen, 
und ihn mit mütterliher Zucht und Freimüthigkeit eindring- 
fider und vertrauter als die Webrigen zu ermahnen und zu 
befiern, hat fie eine Zeit lang zugeitimmt!. Später aber, nach⸗ 








1) Im Jahre 1072 kam fie nah Worms, um Irrungen zwiſchen ihrem Sohne 
und ifrem Schwiegerfoäne, Herzog Roudolf beizulegen, verließ aber nach Beendigung 
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dem jte ihren Sohn und beiten vertraute Räthe fo oft er 
mahnt, auf jede Weile überführt und mit Vormürfen md 
Bitten, mochte e3 gelegen oder ungelegen fein, beſtürmt hatte 
und jene fi) nidht im Mindeften deshalb befierten, ja vielmehr 
noch Schlimmeres im Schilde führten und ihr Anblic ihnen 
widerwärtig und läftig wurde, wollte fie foviel Lingehöriges, 
ihre NRäubereien und Feindſchaften, ihren Ungehorjam, ihre 
Berfehrtheiten umd vielfältige Thorheiten nicht länger erdulden 
und begab ſich mit allen den Ihrigen nad Rom zum heiligen 
Petrus und der Gefellihaft jo vieler Heiligen. Dafelbit ver- 
theilte fie täglih Alles, was fie aus ihren Gütern ziehen 
tonnte, zum Beiten der Armen und nahm fo im heiligen und 
Gott gejälligen Leben von Tag zu Tag zu, ftrebte immer mehr 
dorwärt3 und vergaß das Hinter ihr Liegende, tritt auf vor: 
geichriebene Weile um den Preiß der himmlischen Berufung 
und vollendete ihren Lauf mit Triumph und in Glorie. Alt 
aber die Zeit fam, fie für fo viele herrliche Thaten ihres Bei: 
ligen Lebens zu belohnen, wurde fie zu ihrer Freude von 
einem ungewöhnlich ftarfen Fieber ergriffen, deilen SHeftigfeit 
fie früher, felbjt in der Heilkunde nicht unerfahren, oft ge 
mäßigt hatte, und ſiechte vierzehn Tage lang in ſchwerer 
Krankheit Hin, an Körperfräften immer abnehmend, getitig aber 
in Chrifto immer mit mehr Gnade begabt und geitärkt. Zu: 
legt aber, al3 jie an ihr Ende gefommen und nachdem fie be 
reits über ihre Güter zum Beften der Armen und der Sir: 
en verfügt hatte, rief fie vor Allen den apoſtoliſchen Herm, 
dann alle ihre liebſten Getreuen und Freunde zu jich, melden 
fie das letzte Lebewohl fagte und ihre Seele empfahl, und 
nachdem ſie all’ das Ihrige nad) Wunfch geordnet und des 
beiltge Abendmahl empfangen Hatte, empfahl fie ihre Seele 


ihres Geſchäftes fogleich wieder den Hof. Dat fie 1074 päpftliche Legaten nach Zeutid: 
land begleitet hat, beriitet Berthold felbit. 
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unter dem Pjalmengefang und Gebet der Umftehenden, felbft 
mit fingend und Dank jagend, in die Hände Gottes und der 
Heiligen Petrus und Paulus. Nachdem der Leichengotteddienft, 
Meſſen, Vertheilung von Almoſen und Bigilien, einige Tage 
lang zum Seile ihrer Seele feierlich begangen waren, hat der 
apoftoliſche Herr den heiligen Leib der Kaiferin Agnes, welche 
Durch feinen Nachlaß und Losſprechung fo oft von ihren Sün- 
den gereinigt war, im Sarge verſchloſſen in der Kirche der 
heiligen Petronella!, welche voralter8 Vaticanum des Apollo 
genannt wurde, neben dem Hochaltar, nämlich zur Seite der 
beiligen PBetronella, unter den Hymnen und Lobgejängen der 
gejammten römischen Kirche ehrenvoll begraben. 

Im Sommer dieſes Jahres wurde der Präfect der Stadt 
Rom? von einigen Verwandten des Quintius meuchlerijch er⸗ 
mordet. Derfelbe Hatte fchon vor längerer Zeit dem apoito- 
liſchen Herrn feine Sünden bekannt und ſich zu Gott befehrt, 
‚hatte die Welt mit allen ihren verführerifchen Reizen gänzlic) 
verlaffen und den volllommenen Stand des Mönchslebens ers 
greifen wollen; aber er wurde von dem apoftoliichen Herrn 
durch den ihm fchuldigen Gehorfam daran gehindert, indem er 
ihm befahl, in der Welt die Präfectur fortzuführen, damit er, 
bewaffnet mit dem Eifer für Gott und ald ein auf Recht und 
Billigkeit ftreng jehender Richter, jo vielen Mifjethätern Wider: 
ftand leifte und durch dieſen Gehorſam Chriſto auf ihm gefäl- 
lige Weiſe diene. Und dies führte er auch mit aller Anjtren- 
gung feiner Kräfte fo gut er konnte ganz gehorjam aus. Des- 
halb war er aud ein abgejagter Feind des Quintius, des 
oberften aller Mijjethäter, megen feined vielen Raubens und 


1) Gapelle in der Peterskirche. 

3) Cencius, Eohn des römischen Bräfecten Johann. Gr wurde von Stephan, 
dem Bruder des bei den Jahren 1076 und 1077 erwähnten anderen Cencius Quin⸗ 
tius), ermordet, und Hatten nach Paul von Bernried die Anhänger König Heinrichs 
die Sand dabei Im Spiele. 
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Plünderns und weil er frebelhafter Weiſe den Herm Bay, 
al3 er beim heiligen Mefopfer am Altare fand, Gott mict 
achtend, gefangen genommen und in feinen Thum gejälemt 
hat, und verfolgte ihr wie er es berbient Hat, Im biefem 
Streite feines Gehorſams mar dieſer Mann Gottes ein voll 
fommener Eiferer, ein Feind der Meer, eim gerechter Richter, 


ein freigebiger Almojenft n großer Zerknirſchung mb 
bei feinem anbächtigem t der Gnade der Thrnen 
begabt, liebte die Keuſcht athaltſamteit ganz bejondert, 
wie er denn, als Zum rählt und bald darauf zum 
Wittwer geworden, in d nde verblieb, indem er bie 
Vegierden der Jugend 1 tathe des Apoſtels ftandhaft 


zurüddrängte. Er war Tievevvu, demithig, gaftfrei, fanft 
freundlich, beharrlich, beſcheiden, geduldig und langmüthig 
friedliebend und aufrichtig, ein eifriger Kämpfer und Verwalter 
von wahrhafter Frömmigkeit. Er wandelte in der Führung 
eines heiligen Lebenswandels und chriſtlichen Kampfes klug ir 
Fleiſche, aber nicht nach dem Fleiſche und endigte das 
Leben im glücklichen Martertode für Necht und Glauben, 
jofert dafür die nnausſprechliche Unfterblichfeit des ewigen Le— 
bens zu erlangen und die vor Allem zu erſehnende Glüdizir 
feit de3 immer grünenden Paradieſes. Derſelbe wurde 27 
den Bürgern Noms, vorzüglich aber von den Grafen de 
Stadt, wie er es verdient hat, mit Jammern und Weinen 
Hlagt und, nachdem ein prächtiger Gottesdienit nach rümii 
Ritus feierlich und chrenvoll beim heiligen Petrus abgehah— 
war, mitten in dev Vorhalle dafelbit unter Abfingung vr 
Hynmen und Lobliedern mit aller Andacht in einen m 
nen Sarg gelegt und fo nad) einem für ihm ſehr angem— 
Begräbniß Gott und dem heiligen Petrus angelegentlicit cm 
pfohlen. Endlich aber, da er nicht nur vor den Römern 
dern auch vor Allen, welde in Rom zujammenfamen, durh 
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fo viele Wunder und Zeichen verherrliht wurde, fahen Alle 
Har, wie groß der vor Gott wäre, welcher in feinem Leben 
herzhaft um den Preis gefämpft und die Welt gebraucht hatte 
al3 gebrauchte er fie nit. Denn Gott wirkt dafelbjt wegen 
feiner Verdienſte jo viele und jo große Wunder, daß man ge- 
wiſſe Leute, nämlich feine Yeinde, faum davon überzeugen fann, 
daß fie in der That gejchehen feien. Deshalb wurden in der 
nächſt darauf folgenden Kirchenverfammlung zu Rom!, um den 
gehäfligen Unglauben derjelben zu beſchämen, auf das Zeugniß 
fo vieler und großer,. angejehener und glaubwürdiger Männer 
einige Wunder als zweifellos dafelbft gejchehen niedergeichrieben 
und Öffentlich befannt gemadt, daß Niemand ein Recht haben 
follte, an deren wahrheitögetreuem Berichte zu zweifeln. Dabei 
wird auch etwas angeführt, was jhm noch im Leben und zwar 
in feinem QTodesjahre begegnet it und mas bei den Römern 
nicht geringes Erſtaunen erregt Hat. Als er nämlich eines 
Tages um zu beten das Oratorium betreten hatte, waren, nod) 
ehe er feine Andacht beendet Hatte, zwei fingerlange Haare 
aus dem Daumen feiner Hand hervorgewachſen; da er dies 
fah war er jelbft und Alle, welchen er e3 ſofort zeigte, nicht 
wenig erftaınt und er verwunderte fi) damals und fpäter im 
Stillen Hödhlid) darüber. Auf derjelben Kirchenverfammlung 
wurden auch einige Wunder befannt gemadt, die ſich zu Mai- 
land am Grabe des Heren Erlebald ereignet, welcher vor Drei 
Jahren gleihfall3 um der Gerechtigkeit willen den Martertod 
erlitten hatte, da fie von glaubwürdigen Leuten als wahrhaft 
geichehen und niedergefchrieben nachgewiefen wurden. Derfelbe 
war ein tüchtiger Redner und im weltlichen Gewande ein jehr 
geſchickter Streiter Gottes, ein Wiederherjteller der kirchlichen 
Zucht und Ordnung und leitete den nicolaitifchen und ſimoni— 
ftiichen Ketzern aus Eifer für Gott jolden Widerjtand, daß 
H Im Jahre 1078, 
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ſaſt im gangen Bistfum Mailand nicht einer Blieb, ber nid | 
gebeffert oder belehrt worden wäre. Wurde aber Einer ge 
funden, der feindjelig ober imgehorjam gegen Lirchliche nord» 

nungen tar, jo nahm ex fofort feine Streithaufen mit fid und | 
zwang ihn entweder zur Kirchenbuße, oder ex jchlug 


ihn 
Zucht, oder er nahm ihm nefanaen, fperrte ihn eim mb plün 
derte und zerjtreute U ! befaß. Um fich für folge 
Thaten zu rächen er t einige Mailänder, welche 
ihrem fimoniftijchen Bi er mit aller möglichen Kraft | 
befämpft hatte, und + dem König Heinrich, der | 
ihnen biefen Kehzer vo lfährig und ergeben waren, 
indem fie den ausge; treiter Gottes wegen jeiner 


Gerechtigkeit umd Treue u ve m bes Gehorſams, dem ihm 
Papſt Alerander auferlegt Hatte, meuchlerifch mit fünf Lanzen 
zugleich durchbohrten?. Darauf warfen fie den Ermordeten 
auf eine Straße? der Stadt und verhinderten drei Tage lang 
unmenfhliher Weije mit bewaffneter Hand, daß der Leichnam 
beerdigt würde. In der dritten Macht aber, gerade um Mir 
ternacht fam ein jo Helles Licht vom Himmel, daß Einige, 
welche mehr als zehn Meilen von der Stadt entfernt waren. 
nicht an einem Brande derjelben zweifelten, und leuchtete drü 
Stunden lang über feinem Leibe. Unter Mehrere, die wegen 
diefes Zeichens zufammengelaufen, befanden jid) auch emige 
Brüder, welhe durch ein Traumgeficht aufgefordert waren: 

3) Siehe benn Jahre 1072. 

3) Extedald. einem der erften Mailänder Geſchlechter entiprofien und 
der frenpfirchtichen Richtung, Hatte einen Theil der Würgerfkaft Dureı ſein 
erbittert, anftatt des Amnbrofinifhen Ritus den römifchen einzuführen. Ti 
Hand Benügten feine Feinde, um Die durch einen Brand Fury dor Citern 10:5 r 
ganz Aufgeregten auf ihre Ceite zu gießen, indem fie vorgaten, fie walten fi 
Ehre des heiligen Ambrofius fireiien. Rach Cfteen tam c3 in Matlard su 
Strabentampfe, in welchem Erichald der Uebermacht feiner Feinde erlag. a 
meuchleriich ermordet wurde. Mad) Vonizo war König Heinrich dem Anictn 


Erieboid nicht fremd. 
9) platen, dielleicht Martiplap ıpiazzar. W. 
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biefe traten keck hinzu, trugen den Leidmanı fort und beerdigten 
in mit dem ſchuldigen Gebet und Leichengottesdienft, Gott 
wie es ſich gebührt Dank fagend, in dem Kloſter des heiligen 
Martyrers Celſus. Endlich wurde mit vielen Beiden und 
Wundern zweifellos erwiejen, daß diefer Mann Gotte, ein fo 
eifriger Verfolger ketzeriſcher Bosheit, in Wahrheit ein Freund 
Gottes geweſen ımd noch war. Welche Mühe und Anftrengung 
ſollte ſich ein Streiter des höchſten Königs und Vertheidiger 
bes Glaubens, herzhaft ımd freudig in Chrifto begründet, ge⸗ 
rewen lafien, wenn er nad) beendetem gutem Kampfe durch einen 
fo ausgezeichneten Triumph himmliſcher Glorie für immer ver- 
‚Gerrlicht und erfreut wird. In diefem Jahre gebar ein Weib 
in Wemannien außer einem nicht jehr lebenskräftigen Knaben 
auch ein menſchliches Haupt, aber ohne alle Gliedmaßen, übri- 
gens lebend und mit allen menjchlichen Sinnen gut ausgeſtattet. 
Da nım jenes Kind, dem Tode jchon nahe, getauft wurde, 
suhmen die Wehmütter auch dieſes mit fich, jedoch heimlich 
wegen eined gewiſſen Schamgefühls, gaben auch ihm wie einem 
velllommenen Menfchen einen Namen und tauften e8 im Na⸗ 
men der heiligen Dreifaltigkeit; bald darauf aber ftarb dasſelbe. 

1078. König Roudolf feierte zu Goslar in Sachſen den 
Geburtstag des Herrn auf’ Prächtigſte, von zahlreihen Schaa- 
ven des ſächſiſchen Volkes umgeben. König Heinrich aber brachte 
nur zwei Tage in Regensburg jo gut e8 eben ging und nicht 
ſehr feitlih zu und kehrte dann eilends wieder zur Belagerung 
einer Burg zurüd, von woher er gelommen war, und unftät 
in jenen Gegenden des öjtlichen Bayerns bi8 zur Mitte der 
Seftenzeit umher irrend, verheerte er auch jened Land durch 
Häufiges Hin- und Herziehen wie ein Feind. Von dort aus 
fchidte er auch feine Gejandten, den Biſchof von Osnabrück! 
und den von Biridunum, nad) Rom zum apoftoliichen Herrn 

I) Benno. 
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und zu der römifchen Kirchenverſammlung, um feine Sache ja 
vertreten; die Geringihäßung und Nichtbeachtung der an ih 
abgeſchickten Geſandtſchaft und bie Nichtbefolgung ber Mahe 
ſchreiben des römiſchen Cardinals, welche er in feinem ganzen 
Auftreten zur Schau getragen hatte, ſuchte er aber ſehr ſchlan 
zu bemänteln, gleichſam als hätte er niemald etwas, ober mu 
wenig davon gehört. Die Rückkehr derjelben* nad) Regen 
burg erwartete er mit nicht geringer Sorge, er zweifelte näm 
lich nit, daß fie ihm, wie er e8 nad) dem Zeugnifie feine 
Gewiſſens verdient, etwas Neues und jehr Mißliebiges vom 
apoſtoliſchen Stuhle Binterbringen würden. — Auch König Row 
dolf und Alle, die e8 mit ihm hielten, hatten ihre Gefanten, 
nicht diejenigen, die fie ſchicken wollten, fondern ſolche, die fe 
ſchicken konnten, und dieſe nur auf liftige und heimliche Weile, 
zu derfelben Kirchenverfammlung geſchickt, welche dem apoſto⸗ 
lifchen Herrn die Verficherung ihres wahren und vollfommenen 
Gehorfams hinterbrachten und ihn einftimmig und eindringliht | 
baten, daß er fi würdigen möchte, mit väterlicher Sorgfalt 
auf die gemwaltthätige und klägliche Zeritörung der heiligen 
Kirche zu bliden. Die Gefandten König Heinrich aber, welche 
öffentlich reifen und Alles, was fie thun wollten, ungehindert 
und nach Belieben vornehmen konnten, ſowohl in der Lombardei 
wie in der Stadt Rom felbit, verfehlten nicht, Durch Geſchenke, 
Lügen, Verjprecjungen und Schmeicdhelivorte, weinerliche Magen 
und alle möglichen fiftigen Kunftgriffe, wie fie denn in dieſen 
Dingen jehr gewandt waren, Ulle, vom Kleinflen bis zum 
Größten, zu bejtechen, zu täufchen, zu verführen und ihrem 
König günftig zu ftimmen, andererfeit3 aber fparten fie nidt 
die ſchwerſten Verleumdungen, um König Roudolf verhaßt zu 
machen. 


a — — —— 


1) Der beiden Geſandten. 
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Darauf wınde die Kirchenverſammlung zur feftgefeßten Zeit, 
nämlid am 27. Februar! auf kanoniſche Weije eröffnet und war 
ungefähr von fiebzig Biſchöfen bejucht, unter welchen ſich der 
Biſchof von Albanum befand, einer jener Brüder, melde im 
Bisthum Florenz in dem Vallombroſa genannten Klofter woh⸗ 
nen, der durch ein zwölf Fuß langes euer von den Ylanımen 
unberührt hindurch ging ? und fo Peter, weldher Biſchof von 
Florenz gerlannt wurde, durch augenjcheinliche8 Gottesurtheil 
überführte, daß er in Wahrheit ein fimoniftifher Keber und 
deswegen nicht anzuerkennen und feine ketzeriſchen Amtsverrich⸗ 
tungen nicht anzunehmen wären. Dafelbft war auch aus Gal- 
lien der Biſchof von Die?, der nicht durch menſchliche, fondern 
durch göttliche Wahl Bifchof wurde. Als er nämlich des Ge⸗ 
bete8 halber nah Rom reifte, fam er in Die Stadt: Die, um 
dafelbit zu übernachten. Ein Gejandter des päpſtlichen Stuhles 
aber, Biſchof Gerald von: Dftia, welcher zur jelben Zeit eben 
dort um des Beiten und der Bebürfniffe der Kirche willen eine 
Kirchenverſammlung hielt, freute fich, al3 er ihn erblidte, nicht 
wenig feiner Ankunft, denn er war ihm befannt und fehr be= 
freundet. Und nachdem er ihn gefüßt, ſprach er fogleih: „Du 
biſt zur rechten Stunde gelommen, weil wir nad) dem Willen 
Gottes Di ald Biſchof diefer ihres Hirten beraubten und ver⸗ 
lafjenen Kirche haben werden.“ Jener dagegen meinte, bes 
ſcheiden lächelnd, er hätte dieg im Scherz zu ihm gejagt; al 
er aber zweifellos erkannte, daß es nicht jcherzmeife, jondern 
im Ernit gejagt war, erlangte er nur mit Mühe Zeit bis zum 
nächſten Morgen, um darauf zu antworten. In der Nacht 


1) Da die Kirchenverſammlung auf die erfte Woche in der Tyaltenzeit, welche 
vom 25. Februar bis zum 3. März lief, angelagt war und, wie Berthold felbit bes 
richtet, „zur feftgeiegten Zeit“ eröffnet wurde, überdies auch aus den noch vorhan= 
denen Acten der Lirchenverſammlung erfichtlich wird, daß fie am 8. März bereits 
geichlofien wurde, fo hat Jaffé's Verbefierung III. Kal. anftatt III. Non. allgemeine 
Buftimmung gefunden. 

2) Siehe oben beim Jahre 1067. — 93) Hugo. 


Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XI. Jahrh. 10. Bd. 8 
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war er eifrigit darauf bedacht, wie er fich der Bürde des Hir- 
tenamtes entziehen könnte, entfernte fi), ohne daß feine Ge⸗ 
fährten etwas davon merkten, und verbarg ſich in einer nahe 
gelegenen Kirche. Da man ihn, als e8 Tag geworden, fangen 
Suchens ungeadhtet nirgend3 finden konnte, durchzog der päpft- 
liche Gefandte mit der Geiftlichleit und einer nicht geringen 
Volksmenge in Proceifion, unter Litaneien und Bittgebeten alle 
Kirchen, wobei er ihn auf das Andächtigfte von Gott erflehte. 
Als man aber zu ber Kirche kam, in welcher der Flüchtling 
verjtedt war, ergoß ſich ein himmlifcher Strahl über ihn und 
zeigte den Ermählten Gotted. Auf diefe Weiſe erkannt, unter: 
warf er ſich der göttlichen Unordnumg und übernahm, obwohl 
ungern und gezwungen, die hohe Würde, welche er demütbigen 
Herzens geflohen hatte. Er pflegte immer Männer von joldem 
Anſehen und folder Ehrmwürdigfeit um fich zu haben, daß er 
al3 getreuer und umfichtiger Ausſpender der göttlichen Geheim- 
niffe von deren Rath einen günftigen Erfolg feiner Fürſorge 
und feiner Anordnungen erivarten fonnte. 

Auf derjelben Kirchenverfammlung verſprachen die Gejandten 
König Heinrich, ermuthigt durch jo Viele, welche fie auf jede 
mögliche Weiſe gewonnen hatten, .und auf fie ihr Vertrauen 
feßend, vor Allem dem Bapfte von Seiten ihre Herrn Gehor: 
fam, der wie immer auf die Probe gejtellt werden ſollte. End: 
(id) aber brachten fie, in Erfindungen und jeglicher Lift ſehr 
gewandt, mit vielem Geſchick und großem Wortſchwall Klagen 
über da3 ihm twiderfahrene Unrecht vor, zunächſt bei dem. Papſte 
und fodann bei der ganzen Berfammlung, und Alle, welde 
dem König wohl wollten, verlangten, einmüthig zuſammen— 
ſtehend und dringend, daß feine Sache als eine ganz gerechte 
durch Urtheil des Papftes und der Kirchenverſammlung gebil: 
ligt würde. Sein Standpunkt war nämlich der: daß Roudolf, 
Herzog und Lehensmann König Heinriche, der eidlich verpflichtet 
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war, ihm al3 Getreuer in Allem, was auf den Schuß feiner 
Regierung Bezug hatte, unfehlbar hilfreichen Beiftand zu leiften, 
mit? feinen Anhängern ihn meineidiger und treulojer Weiſe 
von der Regierung verdrängt und fich keck derjelben felbit bes 
mädtigt hätte. Sie behaupteten aber, daß ihr Herr nicht 
durch die Noth dazu gedrängt diefe lagen vorbrädte, indem 
er recht Teicht feine Feinde unterdrüden könnte, jondern vor⸗ 
züglid) deswegen, weil es ihm recht und billig gefchienen hätte, 
vor Allem die Entjcheidung des päpftliden Stuhles deshalb 
anzurufen. Es jchien alfo einigen Richtern, welche feine Ab- 
fihten begünftigten, daß Roudolf wegen eines fo offenkundigen 
und frevelhaften Verbrechens unverzüglich den Bann de Pap- 
jte8 verdient hätte, und fie drangen ernſtlich darauf, daß Dies 
gerichtlich beichloffen und kanoniſch durchgeführt würde. 

Aber der apoftolifche Herr, welchem die Verwirrung der 
vorliegenden Streitfache recht wohl befannt war, den man nicht 
leicht durch ſchmeichleriſche Ausführungen verleiten konnte, irgend 
eine Perſon zu bevorzugen, erklärte öffentlih, ehe die Sache 
beider Theile genau unterſucht wäre, und während die Wahr- 
heit über den durch feinen Cardinal fchon verfündeten Bann- 
fluch noch zweifelhaft fei?, nichts entjcheiden zu können. Er 
verficherte, von jedem der Könige, welchen beiden ein anfehn- 
fiher Theil der Großen des Reiches, der Biſchöfe, weifer und 
gottesfürdhtiger Männer, in verichiedener Richtung anhinge, 
ſchon vielfach Verficherungen des Gehorſams durch Gefandte 
und öffentliche Kundgebungen gehört zu haben, und deshalb 
wäre es zweckmäßig, ſich mit allen Kirchenfürſten des heiligen 
römiſchen Stuhles und mit wem man ſonſt könnte und mit 
Allen, die ein vernünftiges Urtheil hätten, zu berathen, und 
dazu müßte man die erforderliche Zeit haben, damit nicht von 

1) eum iſt Druckfehler ſtatt eum. W. 

. 9) penderat iſt Druckfehler ſtatt penderet. W. 
W* 
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dem apoſtoliſchen Stuhle gegen einen der beiden etwas Unge⸗ 
gerechtes beſchloſſen würde. Dazu forderte er Alle feierlich auf 
und ermahnte fie, gemeinſchaftlich und andächtigſt Gott zu bitten, 
daß er fi würdigen möchte, ihnen feinen göttlichen Geift ein- 
zuhauchen, durch deſſen Erleuchtung die von jo vielen Kebereien, 
Spaltungen und Streitigkeiten Häglich zerriffene heilige Mutter 
Kirche in Chriſto gereinigt und beruhigt werden könnte. 

Da auf diefe Weile der Sprud bis zum Sonnabend ver: 
jhoben war, wurde einige8 Andere, wad zu Nutz und From: 
men der Kirche dienlich war, mit kanoniſcher Genauigkeit da- 
jelbft verhandelt und feitgefeßt. Der apoftolifche Herr aber 
und Alle, welche ſich mit ihm in Chriſto darüber beriethen, 
famen in der Klagſache des Königs Heinrich zu einem weilen 
und ganz vernünftigen Beſchluſſe. Es follte nämlich der apo: 
jtolifche Herr felbit, oder anjtatt feiner dazu geeignete Gefandte 
nach Deutfchland reifen und follten daſelbſt an einem dazu ge: 
eigneten Ort die Großen des ganzen Reiches, weife Männer 
und wer bon den Vornehmiten, die beiden Könige ausgenom: 
men, zu ihnen fommen würde, die Sache der beiden auf’3 Ge: 
nauejte und ohne Anſehung der Perſon unterfuchen und ein 
ftimmig billigen oder verwerfen, und fo fjollte durch gemein 
james, weiſes und gerechtes Urtbeil und Beſchluß Aller unum: 
ſtößlich feitgefeßt werden, wie da3 in ſich ſo kläglich gefpaltene 
und meineidig gewordene Neich wenigitend nicht gänzlich zu 
Grunde gerichtet, vielmehr im Frieden Chrijti wieder gewonnen 
und vernünftig befeitigt werden könnte. 

Am Sonnabend aber fam der apoſtoliſche Herr, vorſchrift⸗ 
mäßig und der Ordnung gemäß zu der feierlichen Handlung 
angefleidet, mit jeinen Suffraganen in die Kirchenverſammlung 
und machte den angegebenen Beihluß Allen befannt, und du 
Ale damit einverjtanden waren, verfündigte er fofort, mit päpit- 
licher Machtvollkommenheit zuverfihtlic in Worten und Werfen 





1078. 117 


außgerüftet, Die furchtbare ewige Ausſchließung von der Kirche 
gegen Alle, Könige, Herzöge, Bilchöfe, Geiltlihe und überhaupt 
Höhere und Geringere, welche durch Lift, Täufchung, Winkel⸗ 
züge, Parteiungen oder wie immer das Zuſtandekommen der 
angejagten Berathung freiwillig und abfichtlich jtören oder Hin- 
dern oder den apoftoliihen Gefandten im Wege fein mürben, 
damit fie nicht zu der Berathung kommen könnten, oder welche 
ſich weigern follten, unverbrüchlich die Beichlüffe anzuerkennen 
und zu balten, die daſelbſt wegen dieſer Streitſache und der 
vielen Aufftände von den apoftolifchen Gefandten und den übri- 
gen Großen des Reiches und den zu dieſer Berathung erwählten 
und berufenen weifen Männern einjtimmig gefaßt werden würden. 
Nachdem fo diefe Verurtheilung bejchloffen war und vom PBapfte 
und feinen Suffraganen zu deren Belräftigung brennende Ker⸗ 
zen zu Boden geworfen und ausgelöfcht worden, wollte der—⸗ 
jelbe zuerft den Gehorjam ded Königs Heinrich genügend auf 
die Probe ftellen und bat und befhmwor ihn um Gottes willen 
und bei feiner Liebe zu ihm und ermahnte ihn mit apojtoli= 
jeher Vaterliebe durch die Geſandten befelben, daß er biß zum 
Schluſſe jener Berathung mit allen feinen Feinden Frieden 
halten möchte. Darauf beſchloß er, um bdemfelben in Allem 
Ehre zu ermweifen und ihn dadurch zum Frieden geneigt zu 
machen, zugleich mit jenen Gejandten feine Boten an ihn zu 
fenden, damit er nad) feinem Belieben Zeit und Ort für bie 
beitimmte Berathung beitimmen fünnte und der apoftolifche 
Bote, nachdem died den Großen des Reiches und allen zu der 
Berathung zu Berufenden unzmeifelhaft mitgetheilt und ange- 
fündigt wäre, nad) Rom zurüdfehre, damit die dazu erwählten 
und bejtimmten päpitlichen Gejandten zur geeigneten Zeit und 
auf dem rechten Wege zu der über ‚die vorliegende Frage zu 
veranftaltenden Verſammlung als geeignete Berather, Vermittler 
und Leiter fommen könnten. Nachdem jo der apoftolifche Herr 
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die königlichen Gefandten, allerdings ohne den päpftlichen Segen, 
den fie dem König hätten überbringen können, entlafjen Hatte, 
weil ſich fchon allmählich das, wenn auch noch bezweifelte, &e- 
rücht verbreitet hatte, er wäre bereit3 von dem päpftlichen &e 
jandten gebannt, bejhäftigte er fi) mit dem Webrigen, was 
noch durch die Kirchenverfammlung zu beforgen mar. 

In derjelben Verſammlung wurden auch von der Kirchen- 
gemeinichaft außgejchloffen: die Bifchöfe von Ravenna !, Mai: 
land?, Eremona?, Treviſo“ und alle fimoniftiiden Ketzer und 
Nicolaiten, welche hartmädig und ungehorjam in ihrem thö— 
rihten und freiwilligen Irrthum verharrten, und beſonders 
jene, welche während zweier Jahre unbejonnen, ungehorfam und 
unenthaltfam kirchliche Würden, die fie dur) Geld erlangt 
und wieder aufgegeben, und Beilchläferinnen, die ihnen unter: 
jagt waren, mit abtrünniger Frechheit wieder an fi) genommen 
hatten. Solcher erhoben ſich in unjerem Lande nicht wenige 
in offenem Aufruhr, den unumſtößlichen Beftimmungen der bei: 
ligen Kirchengefeße unfinniger Weiſe den Gehorfam verſagend. 
Auch jenen wurden ohne Hoffnung auf Wiedereinfeßung un: 
widerruflid) und für immer durch richterlichen Sprud alle 
Orden und Weihen, die einzige Taufe ausgenommen, entzogen, 
welche es wagten, fi durch Biſchöfe, die mit apoftolifcher Gut- 
heißung Amt und priefterlide Würde verloren und die nod 
nicht, entweder in eigener Perſon oder in der eines verläffigen 
Gtellvertreterd, wieder eingejeßt waren, gleichwohl aber ſich ihr 
Amt wieder angemaßt hatten, mweihen oder vielmehr entmweihen 
zu laffen. Auch wurde dafelbjt bejchloffen und feitgefebt, daB 
alle von ihnen gemeihte Kirchen als Gott niemals kanoniſch 
übergeben auf’3 Neue geweiht werden follten. 

Auch über Laien jeden Standes, über Geiftliche und über 
Alle wurde die Strafe der Ausſchließung verhängt, wenn ſie 
j 1) Guibert. — 9 Thedald. — 3) Arnulf. — *) Roland. 
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gegen die kanoniſchen Geſetze Bisthümer, Abteien, Propſteien, 
Kirchen, Zehenten oder irgend welche kirchlichen Würden einem 
Geiftlihen oder wen fonjt ihrem alten Mißbrauch gemäß zu 
Lehen geben und jo dad, was urfprünglich durch kanonifche und 
gejeßliche Mebergabe Gott dem Herrn zum Befit und Dienft 
geweiht und was von den gottgeweihten Dienern des Altar und 
der kirchlichen Ausſpendung zu verwalten war, gleichfam als 
Eigenthum und Erbe mit ungeweihter Vaienhand übergeben, 
und ſchenken würden. 

Daſelbſt wurde auch beſchloſſen, daß Alle ausgeſchloſſen ſein 
ſollten, welche ſich beigehen ließen, in gottgeweihten Kirchen, 
deren ebenfalls geweihten Vorhöfen und Gottesäckern und Kreuz⸗ 
gängen oder auf kirchlichen Beſitzungen und an irgend welchem 
Eigenthum der Kirche Raub, Plünderung oder ſonſt einen fre- 
velhaften Angriff zu unternehmen. Man fieht, daß fich diefe 
Einzelheiten in ihrer bejonderen und namentlihen Anführung 
vorzügli auf die täglichen Reichniſſe und die nöthigen Ver- 
theilungen von Lebend- und Geldmitteln an die Dom: und 
Chorherren, die Priejter, Mönche und Nonnen und Alle, melche 
Ehrifto unter einer bejtimmten Regel dienten, beziehen. 

Der apoftolifhe Herr hatte aber bei ſolchen Beichlüfjen 
vorzüglich da3 im Auge, daß in den Kirchen Friede würde 
und, wenn auch allentHalben in der Welt Krieg und Aufruhr 
errichten, doch bei den Geiſtlichen das Lob Gotte und das 
Gebet wegen Mangeld der äußeren Mittel nicht im Mindeiten 
unterbliebe. Weil man aber die Fehler der Untergebenen manch⸗ 
mal Hug überjehen, manchmal aud, wenn fie öffentlich befannt 
find, für den Augenblid dulden muß, um jie zu gelegener Zeit 
abzustellen, und weil die Heilmittel nur im Verlaufe der Zeit 
anfchlagen, verfchob der apoftolifche Herr, Klug im Weberfehen 
und Dulden, die Aburtheilung der ketzeriſchen Bosheit, des Un- 
gehorſams und fo vieler taufend Aergerniffe von Seiten vieler 
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Biſchöfe und Priefter im Deutſchland und Stalien voll Sorge 
auf eine gefegenere Zeit, damit er nämlich, wenn erſt jene vor 
allem wichtige Spaltung der unter ſich jtreitenden und Arien 
führenden Fürſten und Großen des Meiches, fchlimmer als ein 
Bürgerkrieg, mit Gottes Hilfe wie immer befeitigt und fie im 
Frieden Chrifti gejehlich geeinigt wären, endlich auch gegen biefe 


mit Mafregelung, Anl rafe ohne weiteres Zögern 
in geeigneter Weife vo |. 

Die Gefandten Ko [8 aber wurden bon ihm 
heimlich und verjtohlen idem er fie unbemerkt und 
vorſichtig verabſchiedete nicht im Mindeſten zwei⸗ 
felte, daß derſelbe ihm oſtoliſchen Stuhle in Allem 
gehorſam und willfährig ir er darauf bedacht, ihm 


feine väterlihe Liebe, Gemog it und Gnade mit dem abe: 
ſtoliſchen Ablaß und Segen zu ſchicken, wie auch allen Höheren 
und Geringeren, welde nicht verfehlten, einig im Frieden Chritı 
ſich den Vorschriften und Beſchlüſſen des apoſtoliſchen Stuhles 
gehorfam zu unterwerfen und diefelben eifrig und gem zu 
vertheidigen. 

König Heinrich hatte einige feiner Gejandten, welde ci 
jertiger al3 die übrigen zu ihm zurüdtchrten, in Regensburg 
erwartet und empfangen und begab ſich darauf, einigermaßen 
unzufrieden, von da eilig nad) Mainz, um daſelbſt den Palme 
tag? zuzubringen. Won hier zog er, nachdem er möglichſt viele 
jeiner Ritter gefammelt Hatte, nad) Köln; hier feierte er, auch 
nicht ſehr prächtig, das Dfterfeit. Nachdem cr aber, als jeine 
Gejandten mit den Voten des päpftlihen Stuhles und mit 
der päpitlichen Geſandtſchaft zu ihm zurückgekehrt waren, Alles 
was auf der römiſchen Kirchenverfammlung verhandelt und be 
ſchloſſen worden, durch wahrheitsgetreuen Bericht erfahren hatte, 
kehrte er ſofort ganz und gar zu den Winkelzügen jeiner ge 


1, Avru. 
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wohnten Verkehrtheit zurüd, indem er feine Ohrenbläſer wieder 
um ſich verfammelte, welche ihm vorzüglich dies riethen und 
mit aller Schlauheit darauf Hiyarbeiteten, daß es ben Anfchein 
gewinnen follte, als Hätten jene Legaten ihn, ohne daß er die 
päpftlihen Befehle und Beſchlüſſe beachtet, vom Wanne bes 
freit und Alles, was ihm an offenbarer Schuld zur Laft lag, 
dem König Roubolf und den ſämmtlichen Mitgliedern der feind- 
lichen Partei gleihfam aus den triftigften Gründen aufgebürbet. 

König Roudolf aber, der eine große Anzahl feiner ſächſi— 
ſchen Fürften und Ritter verfammelt hatte, beging das Oſter⸗ 
feit jehr feierlich zu Goslar. Dafelbft wurde ein Chorherr, 
der ſchon Propft an ber Kirche des heiligen Mauritius! war, 
ein ſehr würdiger und wohl unterrichteter Geiftliher Namens 
Wigold, welder in der That zuerft kanoniſch von der Geift- 
tichkeit, dem Wolfe und dem befjeren und größeren Theile der 
biſchöflichen Ritterſchaft zum Biſchof von Augsburg gewählt 
war, nad) der Wahl und mit Zuftimmung des römiſchen Cars 
dinals, feined Metropolitand, des Erzbiſchofes von Mainz und 
weiterer neum Bifchöfe, welche dort zufammengelommen waren, 
am Oftertage Tanonifd zum Biſchofe geweiht und orbiniert. 
Nachdem Alles, was zu feiner Ordinierung gehörte, in geſetz⸗ 
mäßiger Weife gefchehen war, das heißt, nachdem er ben Ring, 
den Hirtenftab und den biſchöflichen Stuhl von dem Erzbiſchof 
von. Mainz empfangen hatte, übergab ihm der König feiner- 
ſeits was königlichen Rechtes war, um die Firchlichen Güter zu 
verwalten. Er beachtete nämlich, in Allem gehorfam, wie er 
war, was kürzlich auf der römischen Kirchenverfammlung lano— 
niſch befchlofjen und nad} erlafjenem Sprude unter der Strafe 
der Ausſchließung verboten war, daß fein Laie Kirchen, kirch- 
liche Zehenten und Würden irgend Jemand als fein Eigentum 
übergeben, oder gegen bie Kirchengeſetze ſich ſelbſt zueignen 

2) 9m Mugstung. 








Vomyerren unv wun wur, 
wie es recht und Billig wäre 
der Biſchof von Augsburg, 1 
abſchiedet, zurüd und begab 
in eine Burg am Ausgange 
ftart und. mwohlbefeitigt war, 
dafelbft abzuwarten. Daſelbſ 
manchfachen Schadens von d 
beläftigt; aber indem er dies 
Langmuth und Geduld ertrug 
Gott, dem Richter und Beſch 

König Heinrich aber fehı 
zurüd und zog Alle, welche 
zu feiner Partei. Daher Tief 
um fie mit drohenden ober f 
fpiegelungen zu ſich zu verlor 
ſandtſchaft und Unordnung zu 
follten zum Zwecke des Fried 
vieler Spaltungen und Unein 
wiſſen Großen des Reiches i 

ahoer die fächfifchen Fürſten 
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in Angriff zu nehmen, ſchickte König Heinrich außer einigen 
feiner vertrauten Räthe auch nicht einen Großen des Reiches 
dahin. Obgleich fie fih nun fo getäufcht fahen und erzürnt 
wieder abreifen wollten, fo willigten fie doch auf die Dringen- 
den Bitten jener in alle Geheimniſſe eingeweihten Höflinge ein, 
fi mit ihnen zu beſprechen und ſich in Verfuchung führen zu 
Iafien. Sie hörten aber dafelbft nichts von ihnen ald Lügen 
und gewifjermaßen Drohungen, welche der Papſt ihnen gemacht 
haben follte, weil fie ihren König und Herren meineidig und 
ungefreu und gegen alles Recht verlafien hätten. Von dem 
aber, was über die beabfichtigte Berathung und den päpftlichen 
Bann gejagt war, gejchah ihrerjeit3 feine wahrheitögetreue Er- 
wähnung, indem fie den ganzen Inhalt jenes Spruches, hart- 
nädig auf ihrer falſchen Meinung beharrend, auf König Rou | 
dolf und feine Anhänger bezogen. Die Sachſen dagegen, nach⸗ 
dem fie dies gehört und den Zweck, um deswillen jene gekom⸗ 
men, deutlich erfannt hatten, hießen alle die anbefohlene Be- 
rathung gut, damit jene nicht meinen follten, fie wären defien, 
was fie ihnen vorgeworfen Hatten, jchuldig und fürchteten Die 
Ankunft und den Ausipruc des Herrn Papſtes, vielmehr fie 
recht begierig darauf und darüber erfreut fänden, und gaben 
einmüthig und unaufgefordert die beftimmte, öffentliche Erklä- 
rung, daß fie nad, Ankunft des Papftes oder feiner Gejandten, 
welche fie faum erwarten fünnten, defjen Ausſpruch ſowie die 
Beſtimmungen ſämmtlicher Großen des Reiches in dieſer An— 
gelegenheit in Allem beobachten würden. Und Alle, welche dem 
apoſtoliſchen Herrn ungehorſam wären und ſeinem richterlichen 
Spruche in dieſer Sache durch irgend eine Liſt, Winkelzüge 
oder Verkehrtheiten widerſtreben würden, erklärten und verur— 
theilten ſie für ausgeſchloſſen und wahrhaft von den Gliedern 
der Kirche getrennt. Damit der deshalb zwiſchen beiden Par— 
teien jchwebende Streit öffentlih und vernünftig entſchieden 
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würde, ſchickten ſie einen Geſandten mit jenen an deren Herm 
und an die ihm anhängenden Reichsfürſten, durch welchen ihnen 


Ort und Zeit für die beſchloſſene Berathung mitgetheilt wer 


den follte, und der verſichern follte, daß fie ganz mwillfährig 
und bereit wären und nad; Gottes Willen alle Hindermiſſe 
und Biweifel hintanſetzend, dabei erjcheinen würden. Nachdem 
man jo von beiden Seiten eine 'Beit lang Rede und Gegen 
rede gepflogen, aber durch die unerſchütterliche kluge und ge 
borfame Haltung der Sachſen ſchließlich zu einem guten Ende 
gelommen war, wurde bis zu ber bevorftehenden Berathung 
wechjelfeitig Yriede zugefagt und Jedermann Tehrte nach Haufe 
zurüd. 

Die Räthe König Heinrich aber nahmen den Gefanbter 
der Sachen mit fi und begaben ſich zu ihrem Herrn an ben 
Rhein. Im Innerften ihres Herzend Hang die rechte und 
wahrhafte Sprache der ſächſiſchen Fürſten, die fie gehört, nidt 
gut nad), denn fie waren in ganz anderer Meinung und Abk 
fiht gefommen, nämlich um die Sachſen wie immer an fi zu 
ziehen. Da fie dies aber nicht vermocht hatten, verbreiteten 
fie bald nad) ihrer Rückkehr allenthalben das falfche Gerüdt, 
jene hätten Geiſeln gegeben zur Sicherheit, daß fie mit ihrem 
Herrn Frieden fchließen würden, und hätten zweifellos defien 
Gnade erlangt. Den Gefandten derfelben ſchickten fie aber mit 
der Erklärung zurüd, der König wolle feine Beratung ge 
ftatten, fei aber aus NRüdfiht und Liebe für den apoftolijchen 
Herrn bereit, Jedem, der ihm ungehorfam wäre, zu Gnaden 
wieder aufzunehmen, wenn er ſich ihm nur reuig und gehorfam 
unterwerfen würde. 

Als die Sachſen und König Roudolf dies hörten, urteif 
ten und bewieſen fie, daß jener mit allen feinen Genofien 
‚offenbar gebannt wäre, weil er felbft die unumſtößlich vom 
Papſt angeordnete Berathung fo Hartnädig und ungehorjam 
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vereitelt hätte. Auch den Frieden, welchen die Räthe des Kö⸗ 
nigs und die Sachſen fich zugejagt, ehe noch der genannte Ge⸗ 
fandte zu ihnen zurüdgefehrt war, achteten die von der Partei 
Heinrichs nicht, indent fie eine Burg angriffen und der gege⸗ 
benen Sicherheit zuwider eroberten. Auch der Biſchof von 
Meb und viele andere Lotharinger, welhe in dieſen Tagen 
unter ficherem Geleite zu König Heinrich gelommen waren, wo 
fie verfucht werden follten, ob fie ihm mwillfährig zu machen 
wären, erflärten, als fie von der Nichtachtung der päpitlichen 
Geſandtſchaft hörten, laut, fie wollten auf Seiten des apojto- 
liſchen Herrn bleiben und ausharren, und kehrten mit Verluft 
ber königlichen Gnade nad) Haufe zurüd. Sofort verfolgte er 
fie mit dem Herzog Theodorich! und anderen Scharen feiner 
Ritter, überrumpelte die Stadt Meb und vertrieb den Bifchof 
und die Uebrigen, und nachdem er eine Bejagung zurüdgelafien, 
z0g er weiter und begab fich in die Stadt Straßburg. Da- 
ſelbſt ‚brachte er die Bitttage? zu und feßte den Propft Thie- 
pald von Conftanz, der auch fein Capellan war, wider den 
Willen der Domherren und den Bann des Papſtes als Biſchof 
ein. Jene hatten nämlich, weil ihnen von Seiten des Herrn 
Papftes unterſagt war, irgend Jemand von König Heinrich 
anzunehmen, beſchloſſen, einmüthig in Chriſto und kanoniſch 
einen Biſchof zu erwählen. Da aber die Chorherren von 
Sanct Thomas der Erhebung dieſes Mannes großentheils ihre 
Zuſtimmung und Gutheißung gaben, erlitten ſie bald darauf 
die Strafe Gottes. Feuer verzehrte nämlich ihre Kirche, ihr 
Kloſter und alle ihre Gebäude und Wohnräume. Darnach 
hatte König Heinrich vor, Alemannien anzugreifen; da er jes 
Doch nicht fo viele Leute zuſammenbrachte, um dies ohne Ge⸗ 
fahr in’3 Werk zu feßen, wendete er ih nach Bayern. Dort 


1) Bon Oberlotharingen. — ®) 14. biß 16. Mat. 
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feierte er Pimgiten! in Regenäburg und Marfgrai etpelb, 
den er einigermaßen beleidigt Hatte, Tehrte zurif ?. 

Der päpftlihe Geſandte aber, der an Kiiere zu Sing 
Heinrich gelommen war, um die vom Papite amgerrbmere Be 
rathung in's Werk zu ſetzen, wurde, vorzüglid, weil er bem 
jelben wider feinen Willen, feine fchredliiden Ziroßumgen zit 
achtend, den päpftlidden Auftrag rüdhaltlo3 mittheilte, einige 
Zeit im VBerborgenen gehalten, jo dab Biele argwöhnten, er 
wäre heimlich ermordet oder in die Verbannung geichidt wor: 
den; endlich jedoch wurde er von ihm öffentlich wit Hochach 
tung behandelt und durch Ehrenbezeugungen ausgezeichnet. Gi: 
.nige find aber der Meinung, er wäre deshalb von ihm fo 
lange zurüdgehalten worden, damit er durch ihn wie üummer 
den Verdacht, er wäre gebannt, entkräften könnte. Wenn näm⸗ 
(ih Alle jähen, daß der päpitlihe Gejandte mit ihm verfehrte, 
fönnte gewiß Niemand ihn für gebannt Halten und fliehen, 
vielmehr müßte man das für Lüge Halten, was bie ımd du 
über den Ausfprud der römischen Kirchenverſammlung und 
über feine Ausichliegung verlautete, weil er, wie König Ron 
dolf einen römiſchen Cardinal, fo einen päpftlichen Geſandten 
zum Zeichen feine Gehorſams und feiner Unſchuld Allen öffent 
lich zeigen könnte. 

König Roudolf aber feierte das Pfingſtfeſt ſehr prächtig 
zu Goslar, wo er eine große Anzahl ſächſiſcher und thüringer 
Fürſten verjammelt hatte, ımd nachdem er fich dafelbit mit 
ihnen berathen, bereitete und beſchloß er eine Heerfahrt gegen 
König Heinrih. Dafelbft kamen zu ihm aud) Gefandte de 


1) 37. Mai. 

2) Liutpald, Markgraf der Dftmarl, welcher dem von feinem Sige vertriebener 
Biſchof Altmann von Paſſau ſchon fett längerer Zeit in feinem Lande Aufenthalt 
und Schuß gewährt hatte, brach bald nach feiner Entfernung von Regensburg näny 
lid mit Heinrich. 
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Königs Philipp von Gallien, der Vlärdinger! und vieler Lotha⸗ 
ringer, wie auch vom König von Ungarn, weldhe ihm um 
‚Gottes und des heiligen Petrus willen ihre Hilfe zur Verthei- 
digung der heiligen Kirche und des ganzen deutſchen Reiches 
bereitwilligft zufagten, obgleich nicht alle das Verſprochene hielten. 

Darauf entitanden während ded ganzen Sommers allent- 
halben in Mlemannien, Eljaß und Dftfranfen viele Unruhen 
und in verjchiedenen Fehden wurden auf Seiten des Königs 
Heinrich Viele befiegt, niedergemadht und in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen, welche felbit in den Heiligen Kirchen als tollfühne 
Schänder derfelben Plünderung, Branditiftung und viele Frevel 
verübt Hatten. Unter ihnen entrannen die Gegenbifchöfe von 
Bafel und Straßburg kaum durch die Flucht, nachdem ihre 
Ritter von dem Markgrafen, dem Sohne Herzog Bertholds 2, 
in einer Schlacht gejchlagen und gefangen und die Bauern, 
weldhe fie nad) den Grafichaften aufgeboten und von allen 
Seiten zu ihrem Beiftand gejammelt hatten, zum Theil ent- 
mannt waren. Zur ſelben Zeit verheerten Die Herzoge Berts 
hold und Welf een großen Theil Frankens diesſeits des 
Rheines mit Plündern und Branditiften. 

Mittlerweile bereitete jeder der beiden Könige mit großem 
Eifer und Macıtentfaltung eine Heerfahrt gegen den andern 
vor, indem fie-überall und wie fie konnten ihre Hilfstruppen 
jammelten. Gegen den 1. Augujt wollten die ebengenannten 
Herzoge mit der alemanniſchen Ritterfchaft zu dem aus Sachſen 
beranziehenden König Roudolf ftoßen, aber König Heinrich ver- 
hinderte dies gänzlich, indem er ſich mit einem jehr zahlreichen 
Heere dazwischen ftellte.e So jtanden die, weldhe von Tag zu 
Tag auf eine Schlacht Hofften und mit Begierde nad) einer 

1) Filadirtingi; da8 Gebiet von Wlärdingen (Über beffen Umfang fiehe Jahrb. 
von Augsburg ©. 14, U. 7), bie fogenannte Seegrafidaft, gehörte damals dem flan= 


drifhen Grafen Robert mit dem Beinamen ber Frieſe. 
2) Berthold IE. Er führte den Titel eines Markgrafen von Verona. 
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Gelegenheit tradjteten, ihren Zweck zu erreichen, werm aud mi 
der größten Gefahr in nädjiter. Nühe des Königs. Ueberdi 
hatten fie auch die Bauern jener Gegend zu Nachbarn, melde 
in allen Hundertichaften jener Gegenden gegen fie aufgeboten 
und mit Waffen verjehen waren, mehr als zwölftanſend ſehr 
fampfluftige und ihnen ſehr feindlic) gefinnte Männer. Da 
alfo die Sachſen und Alemannen auf: dieſe Weife von einander 
getrennt waren und weder zuſammenkommen noch auch nut 
durch Boten fi) verftändigen konnten, was in fo gefährlicher 
Lage zu thun wäre, beſchloß König Heinrich im ertrauen auf 
fein ſtarkes Heer, zuerft über die Sachſen und dann über die 
Alemannen zu triumphieren, und zweifelte nicht, daß Die ganz 
leiht und ohne Verluft der Seinigen gejchehen fünnte. Se 
. fort, nachdem er ihnen dieſe feine Abjicht mitgetheilt, jchicte 
er einige Kundſchafter, Männer von edler Geburt, zu König 
Noudolf und den ſächſiſchen Großen, welche zum Schein über 
. einen mit ihnen abzufchließenden Frieden unterhandeln follten. 
Als diefer mwechjeljeitig zugejagt und auf gewohnte Weife für 
einige Zeit feſtgeſetzt mar und die Geſandten eiligjt zu ihrem 
Herrn zurüdkehrten, griff dieſer die fo liſtig Getäufchten und 
auf einen feindlichen Angriff nicht Worbereiteten plötzlich und 
faft unverfeheng in wahnſinniger und meuchleriicher Weife an 
König Roudolf aber, der mit den Seinen faum in größte 
Eile das Lager verlaffen konnte und feine Schlachtreihen, jo 
gut e3 in folder Lage möglich war, gegen den heranziehenden 
Feind ordnete und anfeuerte, ftieß fo kräftig und kampfluſtig 
mit ihm zufanımen, daß er gleich beim eriten Anlaufe mit 
Gotted Hilfe den Sieg errang, indem er in kurzer Zeit die 
beiden erften Legionen niederwarf !. König Heinrich ergriff 


1) Die Schlacht fand am 7. Auguft bei Melrichſtadt (bayr. Kreis Yinterfranten, 
B.:U. gleihen Namens) ftatt und wurde nach dem Berichte in Bruno’s Sachienfrieg 
nicht fo im erſten Anlaufe entichieden, wie es Berthold bier darftellt. 
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unverzüglich mit feinen Vertrauten als der erſte jchimpflich die 
Flucht, und als das übrige Heer jah was vorging, verlor es 
Die Luft zu kämpfen, wurde furchtfam und wunderbar erjchredt 
und fuchte, nad) allen Seiten entjliehend, voll und übervoll 
von Angſt, nur ſich ſelbſt zu. retten. Die Sachſen aber ver- 
folgten fie mehr al3 drei Meilen weit und waren den Yliehen- 
den Tampfluftig im Rüden. Dafelbit fielen auf Seiten des 
Königs Heinrih von den Höheren mehr als dreißig, von den 
Öeringeren aber wurden, wie man jagt, gegen fünftaujend 
niedergemadjt; auf der andern ‘Seite aber wurden nur unge- 
fähr acdhtzig Geringere al3 gefallen angegeben. Uebrigens flohen 
auf diefer Seite die Bilchöfe, die zugegen waren, mit den Ih—⸗ 
rigen nad) verfchiedenen Seiten, weil fie von einigen fliehenden 
Lügnern gehört, König Heinrich hätte geſiegt. Unter ihnen 
war der römische Cardinal mit vielen Anderen in großer Ge⸗ 
fahr; der Biſchof von Magdeburg wurde im Walde, wo jie 
ein Verſteck ſuchten, von flavifchen Räubern! mit einem Pfeile 
durchbohrt, der von Paderborn ? wurde gefangen und geplün⸗ 
dert und entfloh faſt nadt; der von Worm3 wurde gleichfall3 
gefangen und mit Herimann, einem edlen Grafen ?, dem König 
Heinrid) auögeliefert. Nachdem aber die feindlihen Haufen 
gervorfen und niedergemacht waren, fehrten die Sachſen fröh- 
(ih zum Ort des erjten Zuſammenſtoßes und in ihr Lager 
zurüd. Daſelbſt übernachteten fie und nachdem fie ich des 
anderen Tages mit dem König befprochen und derfelbe ihr 
Recht, daß fie als Sieger nicht ferner im Yelde zu verbleiben 
hätten, anerkannt hatte, zogen fie mit großer Yreude und im 
Triumph in ihr Sachſen heim. 


1) Bielmehr von Thüringer Bauern. 

3) Nah Bruno: Werinher, Bifhof von Merfeburg. 

3) HSerimann, Grafen von Lüneburg, dem Vatersbruder des Herzogs Magnu 
von Sachſen. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XI. Jahrh. 10. Bd. F 


130° Chronit Bertholds. 

König Heinrich war unverweilt nach Bayern gezogen. Ex 
fürchtete nämlich nicht, wenig. einen Angriff der Alemannen, 
welche ihrerſeits am gleichen Tage mit, den aufgebotenen Sum 
dertfchaften ber; Franken hart gejtrittent, fie‘ gefchlagen und 
entmannt Hatten und wunderbar fiegreich geblieben taten. 
Diefe freuten ſich auch wahrhaft, als jie bie Flucht der Feinde 


und den Sieg und di res Königs erfuhren, ibn 
Erfolgs und kehrten, ı diele feite, Pläße, ihrer Ge 
ner erobert, verbrannt, und gänzlich, zexjtört hatten, 
im Triumphzuge nad) | 

Endlich fprengten und Zügenverbreiter König 
Heinrichs unverſchamte. ganzen Lande aus, ihr Her 


wäre als Sieger aus ber kriege zurüidgefeßrt, und fo 
ließen fie ihre Exdichtungern ı dem Herrn PBapft, den Mir 
mern und allen Lombarden brieflid) mittheilen. In dieſen 
Tagen kehrte der Abt von Marjeille, der apoſtoliſche Geſandte, 
dev mit den Herzögen der Alemannen der geſchilderten 
fahrt beigewohnt und dem der ganze Verlauf des Kampfes 
recht wohl bekannt war, in Eile nad) Rom zu dem, der ihn 
geſchickt hatte, zurüc, weil er einfah, daß er bei den Feinden 
des apoftolifchen Stuhles feinen Erfolg der ihm übertragenen 
Geſandtſchaft zum Beſten der Kirche gehabt und aud) nicht 
haben würde; ein unermüdeter Zerſtörer des Lügengewebes 
und wahrhaft brauchbarer Zeuge der veinen Wahrheit. Er 
jelbjt und ſpäter auch Andere bezeugten dem Herrn Papſt und 
den Uebrigen, welche ob der wunderbaren Lügen nicht wenig 
in Zweifel waren und ſich grämten, ausführlid) den unzweifd: 
haften Verlauf der Begebenheiten. 

Ir darauffolgenden Herbite jammelte König Heinrich ale 
halben wieder Streitkräfte, angeblich zu einer Heerfahrt nah 








m Am Neaor, wo Kenviet Vohcrohect den Memannen den Uckerp 
wehren wollte. 





1078. 131 


Sadjfen, und ala er ſich überzeugt, daß ein ſehr großes und 
ſtreitluftiges Heer zum Kampfe gegen König Roudolf zuſam⸗ 
mengelommen, führte er die, welche er gegen die Sachſen aufs 
geboten, treulos nach Alemannien, um e3 zu verwüſten. 
Daſelbſt wüthete er mit den fchlimmften und unmenſchlichſten 
Näubern aus Böhmen, Bayern, Burgund, Franken und nicht mins 
der mit foldden, welche in Alemannien ſelbſt zu werben ihm ges 
[ungen war, dur) Brand, Plünderung, Zerftörung von Burgen 
und feiten Plätzen und durch unerhörte Frevel gegen veridie-. 
dene Heiligthümer Gottes als ein wilder Gottverächter auf das 
Kläglichſte. Es gab feinen Unterfchied zwiſchen Heiligem und 
Unbeiligem, fein Erbarmen bei fo vielem Elend, denn die Rir- 
hen, in welche die Einwohner des Lande mit ihrer zu ber- 
genden Habe geflohen waren, zündeten die frechen Frevler an 
und plünderten fie, die mit den heiligen Gewändern angethanen 
Priefter fchlugen fie nnd traten die halb nadten mit Füßen, 
die Altäre der Heiligen zerjtörten fie, nachdem fie die Reli⸗ 
quien binmeggenommen, verunreinigten fie, was man von Hei⸗ 
den nicht gehört Hat, durch Menſchenkoth umd bejudelten fie 
mit Blut von dem erbeuteten Fleiſche, das fie in Stüde ges 
riffen darauf warfen; Frauen, welche fie in der Kirche er- 
wilchten, ſchändeten fie dafelbft ohne Scheu, wie in einem 
Hurenhaufe, und errichteten Stallungen für ihre Pferde und 
ihr Vieh und Abtritte darin. Auch brachten fie einige Frauen 
um, indem jie fie zu Tode jchändeten, und viele führten fie, 
wie Männer gejchoren und gekleidet, gefangen hinweg. Das 
hölzerne Bild des gefreuzigten Chriftug zu Altorf und an an- 
deren Orten verjtümmelten fie, indem fie ihm Haupt, Hände 
ımd Füße abjchlugen. Was weiter? Alles Heilige und Gött- 
lihe entehrten fie und bejudelten e8 mit mehr als heidnifcher 
Wut. Und dies Alles geſchah mit Erlaubniß der Bifchöfe, 
welche zugleich) mit ihnen in die Kirchen eingedrungen tvaren. 
9% 


F | 
132 CEhronit Veriholde. | 
Diefe abſcheuliche Schͤndung und Verwüftung der heiligen 
Kirche wurde aber um das Feſt Aller Heiligen? verübt e— 
wurden bei dieſer Heerſahrt nicht viel weniger als Hunden 
Kirchen entweiht. Indeſſen geſchah dies boch wicht ganz ir 
geftraft; einige von ihnen wurden nämlich, wie man erzählt, 
von böfen Geijtern erfaßt umd bis auf den Tod gequält, am 


dere aber wurden von Alemanniens getöbter, ge: 
fangen und geplündert, (HL derjelben der Najen ber 
taubt und verſtümmelt⸗ de Aemannien erbarmlich 
vermüftet und jie jelbji ſchweren Süden voll Beute 
und Kirchengut frohlode nicht in vollem Triumph, 
zurück. 

In dieſen Tagen? be zog Berthold ſelig, wie wir 


hoffen, feine Tage, ein Fremd und eifriger Vertheidiger der 
chriſtlichen Religion, der vor Gott und der Welt ein unge 
wöhnlich mäßiges und wohlgeordnetes, ehrbares Leben fuhr: 
Villigkeit und Frieden, Bejcheidenheit und Zucht, Barmberiis 
keit und Eifer für Gott bewahrte, die väterlichen Geſebe und 
Rechte kannte und aufrecht hielt, ein Mann, ausgezeichnet durg 
klugen Rath und edle Sitten, nachdem er ſeine Seele mit aller 
gebührenden Hoffnung und Glauben in die Hände Gottes an 
pfohlen umd fein Haus weislich bejtellt hatte. 3 

Hildulf, jener anfgedrungene Kölner Simoniſt, durch avatı 
liſchen Spruch als keberiſcher Dieb und Räuber auf Erd 
verdammt, verlieh in dieſem Herbſte die Welt, auch im Hum— 
nel auf ewig gebunden. 

Zu Nom wurde eine große Kirchenverſammlung gehe 
wegen der vielen Nothſtände der heiligen Kirche, vorzügtid 
aber um die Gewaltherrihaft des Nö Heinrich wie imma 
zu beſeitigen. Bei derſelben ſtellten fin) Geſandte beider N: 












Ma. Rovemdet. — AU 8. November 
3) Rach Ellchard von Aura harı cc mn Wahniimn. 
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nige im Namen ihrer Herren vor und bezeugten durch einen 
Eid, daß diefe unſchuldig wären und durch feinerfei Lift oder 
Ränke die Berathung verhinderten, auf deren Verhinderung der 
Herr Papſt bei der letzten Kirchenverfammlung Ausſchließung 
von der Kirchengemeinjchaft gejeßt hatte. Den Gefandten König 
Roudolf3 wurde don den Beſſeren bereitwillig geglaubt, die 
anderen dagegen ded Meineides beſchuldigt. Endlich verfuchten 
diefe, vom Papſte die Ausſchließung ded Königs Roudolf wegen 
Anmäßung der Regierung herauszupreffen, da aber im Gegen- 
theil die ganze Verſammlung ſich kaum enthielt, dieje über 
König Heinrich zu verhängen wegen feine Ungehorſams, ſei— 
ner vielen Frevel, die oben gefchildert wurden, und wegen fei= 
ner fchlauen und täufchenden Lügen, jo fehrten jene, nachdem 
ihm bis zur nächiten Kirchenverfammlung oder früher Zeit zur 
Befjerung und PVerantivortung gewährt war, mit Schande und 
ohne den päpftlihen Segen nad) Haufe zurüd. Einer von 
ihnen, Propft Eigilbert von Paſſau, ſchon von feinem Bifchofe 
gebannt, wurde, al3 er meineidig zu König Heinrich zurückkam, 
von dieſem mit gewohnter Gewaltthätigkeit wider den Willen 
und die BZuftimmung Aller fimoniftiih über die Kirche von 
Trier gejeßt, nachdem er den von der Geiftlichfeit und dem 
Bolfe kanoniſch Erwählten verworfen hatte. 

Auf derfelben Kirchenverfammlung wurden folgende Geſetze 
durch allgemeine Zuftimmung und Unterfchrift erlaffen: 

„Ritter jeden Ranges und Standes, welche gegen ben 
Willen der Biſchöfe, Uebte oder anderer Kirchenvorjteher vom 
König oder einem weltlichen Fürften Kirchengüter angenommen 
haben, oder annehmen werden, ſich ihrer bemächtigen oder fie 
mit ihrer Zuſtimmung innehaben, follen, wenn fie dieje Güter 
der Kirche nicht zurückgeben, dem Banne verfallen. 

„Wenn einer der Nortmannen Güter des Klofterd des hei- 
ligen Benedict auf Montecafino in Befiß nimmt, oder irgend 
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eine Sache dieſes Kloſters ſich widerrechtlich aneignet und die 
auf zwei⸗ oder dreimalige Mahnung nicht gut macht, ſoll er 
dem Banne verfallen, bis er ſich beſſert und bie Kirche ent 
ſchadigt 

„Da wir uns überzeugt haben, daß an vielen Orden bie 
firchliche Inveſtitur gegen die Geſetze der Heiligen Väter von 
Laien vorgenommen wird, ımd einjehen, daß daraus viele Ber: 
wirrung in der Kirche, ja der Verfall der heiligen Religion 
felbft hervorgeht, weil die Würdigkeit der Kirchenzucht dadurch 
erichüttert wird, jo verordnen wir, .daß fein Geiftlicher bie 
Belehnung mit einem Bisthum, einer Abtei, Kirche ober 
Propftei oder mit irgend einer kirchlichen Würde aus der Hand 
bes Kaiferd oder Königs ober eined anderen Laien, fei es 
Mann oder Frau, empfangen fol. Wagt er e8, fo foll er 
willen, daß diefe Belehrung durch apoftoliihen Ausfprud un— 
giltig und er .felbft dem Banne verfallen fei bis er würdige 
Buße verrichtet. 

„Wenn ein Bilchof Pfründen, Erzdialonate, Bropjteien oder 
irgend welche kirchliche Aemter verkauft oder anders als e3 bie 
Geſetze der heiligen Väter vorſchreiben verleiht, foll er feine 
Amtes enthoben werden, denn es ift billig, daß er, wie er das 
Bisthum umſonſt erhalten hat, fo auch die Glieder des Bid 
thums, die Firchlichen Würden, vertheilt. 

„Weihen, welche für Geld, auf Bitten oder wegen irgend: 
wen geleifteter Dienfte oder ohne allgemeine Zuſtimmung ber 
©eiftlichfeit und des Volkes, wie es die kanoniſchen Vorſchriften 
verlangen, ertheilt und von jenen, welchen die Ertheilung der 
Weihe zufteht, nicht gut geheißen werden, erklären wir für 
falſch und ungiltig, weil diejenigen, welche fo geweiht werben, 
nicht Durch Die Thüre, das ift durch Chriſtus, eintreten, jon: 
dern, wie die Wahrheit felbft bezeugt, Diebe und Räuber jind. 

„Falſche Bußen heißen wir Diejenigen, welche nicht gemäß 
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den Saßımgen der Heiligen Väter nach Beichaffenheit der Sünde 
auferlegt werden. Wenn daher ein Ritter, ein Kaufmann oder 
wer irgend ein Amt verwaltet, das ohne Stinde nicht audge- . 
- übt werden fann, mit fehweren Sünden belaftet zur Buße 
fommt, d. i. wenn er ungerechter Weile fremdes Gut bejiht 
oder Haß im Herzen trägt, jo foll er willen, daß er nicht 
wahre Buße, durch welche er zum ewigen Leben gelangen Tann, 
zu thun vermag, wenn nicht der Ritter die Waffen ablegt und 
“fie nicht ferner führt außer mit dem Beirath frommer Bifchöfe 
und zur "Vertheidigung des Rechtes, der Kaufmann fein Ge- 
ſchäft aufgiebt und der Beamte auf fein Amt verzichtet und 
jeder derjelben das ımrecht entzogene Gut zurüditellt und den 
Haß aus feinem Herzen verbannt. Doch joll- ein ſolcher unter- 
deſſen nicht verzweifeln, wir ermahnen ihn vielmehr, fo viel 
er kann Gutes zu thım, damit der allmächtige Gott fein Herz 
zur Buße erleuchte. 

„Wir verbieten aus apoftolifher Machtvollkommenheit, daß 
Laien Zehenten beziehen, deren Stiftung für fromme Zwecke 
durch Firchlichen Ausſpruch beftätigt it. Mögen fie diefelben 
onn Biſchöfen, Königen oder wem immer zu eigen erhalten 
haben, fo follen fie wiffen, daß fie die Sünde des Kirchen⸗ 
raubes begehen und deshalb Gefahr laufen, ewig verdammt zu 
werden, wenn fie fie nicht der Kirche zurüditellen. 

„Da der Sonnabend bei unferen heiligen Vätern zum 
Faſten beitimmt war, geben wir, ihrem Anſehen folgend, Die 
heilfame Ermahnung, daß ſich Alle, welche zur chriftlichen 
Kirche gehören wollen, an diefem Tage des Fleifchefiend ent- 
halten, wenn nicht ein größeres Felt einfällt oder Krankheit 
fte hindert. 

„Wir befehlen mit apoftolifcher Kraft, daß fein Abt Behen- 
ten und Erftlingsfrüchte oder Sonftiges, was nach Tanonifcher 
Vorſchrift dem Biſchof vorbehalten. iſt, ohne Erlaubniß des 
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Bapftes oder ohne Zuftimmung des Biſchofs, in deſſen Spren 
gel er wohnt, befißen ſoll. 

„Kein Biſchof fol feinen Webten oder. Beifttigen gegen 
den kirchlichen Gebrauch Beichwerden oder knechtiſche Dienfe 
auferlegen oder ihnen die entzogene Ausübung des priefter: 
lihen Amtes für Geld zugeftehen; thut er es, fo joll € er Ge⸗ 
fahr laufen, fein Amt zu verlieren. 

„Wer fih Güter des heiligen Petrus, des AUpoftelfürften, 
angeeignet hat, wo fie auch liegen mögen, oder wiſſentlich den 
heimlichen Bejiß folder nicht angezeigt oder einen Darauf be 
gründeten Dienſt dem heiligen Petrus nicht geleiftet hat, foll 
wifjen, daß er fit als Kirchenräuber den Zorn Gotted umd 
der Heiligen Upoftel zugezogen bat. Wer aber dieſes Frevel 
überführt wird, der foll dem heiligen Petrus fein Erbtheil 
zurüderjtatten und aus feinen eigenen Gütern vierfacdhe Buße 
leiiten. 

„Wenn ein Bilchof in feinem Sprengel die Unkeuſchheit 
feiner Priefter, Diafone, Subdiafone oder die Sünde der 
Hurerei für Geld oder auf Bitten erlaubt, oder ſchon Began- 
genes nicht Fraft feines Amtes beitraft, fol er des Amtes ent- 
hoben werden. 

„Jeder Chriſt ſoll darauf bedacht fein, beim Meßopfer 
Gott etwas darzubringen, und bedenken, daß Gott durch Moyies 
gefagt hat: „Du follft vor meinem Angeſichte nicht Teer er: 
ſcheinen.“ Denn aus den Sammlungen bei den Meſſen der 
heiligen Väter wird erfichtlih, daß ihrem Gebrauche gemäß 
jeder Chriſt Gott etwas opfern fol.“ 

Auf derſelben Kirchenverfammlung wurde auch die Etraje 
de3 Ausſchluſſes über alle ſimoniſtiſche und nicolaitiſche Ketzer 
verhängt, welche, hartnädig in ihrem Irrthum verharrend, mij: 
jentlih den Entjcheidungen und Beſchlüſſen der heiligen Väter 
und ihren Artordnungen den Gehorfam verfagen und, mit der 
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Halsftarrigkeit Abtrünniger ſich dagegen fträubend, ihnen eifrig 
und aus freien Stüden widerſtreben. Außerdem wurde nod) 
Bieled zum Beſten der Kirche verfündet, wovon zu handeln 
jeßt nicht die Zeit iſt. Gefchehen tft Died in der Kirche des 
heiligen Erlöferd im Lateran am 9. November! im Sabre der 
Menſchwerdung des Herrn 1078, in der 1. Indiction. 

Heinrich Biſchof von Chur ftarb. 

1079. König Heinrich feierte das Geburtsfeſt des Herrn 
nicht fehr prächtig zu Mainz. Daſelbſt ſah man, unferer kli— 
matifchen Lage ganz entgegen, ſtarkes Blitzen und hörte fchred: 
(ihes Donnern; der Sturmwind riß einen beträchtlichen Theil 
vom Dache der Hauptfirche 108 und fchleuderte ihn zu Boden. 
Daß ſolches gerade in dieſer Zeit ſich ereignete, erregte bei 
Allen nicht geringes Erſtaunen. Darauf ſetzte der König der 
Kölner Kirche gegen den päpftlichen Befehl einen gewiſſen 
Sigwin, Dekan dafelbit, als Biſchof vor, welcher nicht kanoniſch 
durch die Thüre eintrat. Da er ed wagte, die Inveſtitur 
gegen dad Recht aus der Hand des Königs zu empfangen, fo 
verfiel er zu feinem Schaden dem Banne. Darauf hielt ſich 
der König jo gut es ging bis Mittefaften? am Rhein auf und 
fammelte wieder Alle, welche er gegen die apoftolifche Würde 
in Sold nehmen und aufheben konnte, indem er jie unter der 
Hand zum Ungehorfam und zur Auflehnung eidlich ſich ver- 
pflichtet hatte. Und die that er nicht nur unter der Hand 
und heimlich, fondern er ließ es bei der Unterredung zu Fritz⸗ 
lar, wo in diefen Tagen die ſächſiſchen Großen mit feinen vers 
trauteften Anhängern zufammentamen, Allen öffentlich) befannt 
machen, weil er bei feiner Handlung und bei feinem Gefchäfte, 
das ihn betraf, fi) um den apoftolifchen Herrn kümmern oder 


1) Bernold giebt, wie die Acten ber Kirhenveriammlung felbit im Regtiter Gre⸗ 
gor8, den 19. November an. — ?) 37. Februar. 





138 | Chronik Bertholds. 


ihn beachten wollte. Dies bewies er auch dadurch, daß er ſich 
hartnäckig weigerte, Geſandte zu ſchicken, welche er nach einer 
bei der letzten Kirchenverſammlung getroffenen Anordnung des 
Papſtes Hätte ſchicken ſollen, um feine Sache bei der nächſt 
darauf folgenden Kirchenverſammlung zu vertreten. 

Als König Roudolf nach gelieferter Schlacht und errunge⸗ 
nem Siege in Erfahrung brachte, daß ſein oben genannter Feind 
auf's Neue mit einem ſtarken Heere im Anzug gegen ihn wäre, 
zog er ſelbſt ihm wieder mit vielen ſeiner erwählteſten Ritter 
und Streiter entgegen, trachtete vol Muth, mit ihm hand⸗ 
gemein zu werden, und trieb ihn, angfterfüllt und außer Faſ⸗ 
fung gebradt, in die Flucht!. Nachdem dies gejchehen mar 
und er vermeinte, er hätte für diesmal nichts Weiteres zu thun, 
al3 feine Ritter nah) Haufe zu entlaffen, kehrte er jelbft mit 
den Geinigen ruhmvoll. in fein Sachſen zurüd. Jener aber 
war mit großer Wuth unerwartet, wie vorher gejagt ift, in 
Alemannien eingefallen, um e3 zu vermwüften; indeſſen follte er 
durch folche Gewaltthätigkeit feinen Namdaften zur Unterwer⸗ 
fung ımd Angelobung der Treue zwingen, als den Grafen Hugo? 
König Roudolf dagegen war, nachdem er feine Sachſen nad) 
Haufe entfafjen, voll Gerechtigkeit darauf bedacht, den Frieden 
zu wahren und nach ihren Gefeben Recht zu fprechen, foviel 
er es mit ihrem Beiftande vermochte. Bald darauf aber wurde 
er von heftigem Fieber und Seitenftechen befallen, lag mehr 
al3 zwei Monate lang frank und fam fo herab, daß die Meijten 
faſt glaubten, er würde nicht mit dem Leben davonfommen und 
feine Geſundheit nicht wiedererlangen. Endlich, als Gott in 
jo großer Gefahr felbjt den Arzt machte, erholte er ſich und 


1) Ron einem Feldzuge Roubolfs gegen Heinrich im Jahre 1079 melden andere 
Geſchichtsquellen nichts, wohl aber von Zügen des erſteren gegen abtrünnige Weit: 
phalen und Heſſen. Bei letzterem Zuge wurde Fritzlar eingeöäſchert. 

2) Von Tübingen. 
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feierte den Geburtstag ded Herrn auf’3 Prädtigfte zu... .4 
von vielen ſächſiſchen Fürſten umgeben, und bald darauf, nod) 
vor Septuagefimä ?, beſchloß er eine Heerfahrt gegen Heinrich, 
nachdem er allenthalben die Haufen feiner Ritter gejammelt 
batte. 

Als jemer died erfuhr und ſah, daß er fi in fo kurzer 
Beit nit zum Widerftand rüften könnte, berieth er fich mit 
den Geinigen und ſchickte dann eilendg, nicht in feinem Namen, 
fondern in dem feiner Großen, Gejandte an die ſächſiſchen 
Herren, angeblid) um einen wenn auch noch jo furzen Frieden 
mechfelfeitig zu vereinbaren. Dieſe follten, um diejelben recht 
fchlau zu täuſchen, den Krieg und die Aufitände, die Zerſtörung 
der Kirchen und fo viele ungeheure Frevel heuchlerifch beklagen 
und verurtheilen und auf's Heiligſte betheuern, daß fie und ihr 
König Heinrich mit dem Herrn PBapft,. mit ihnen und allen 
den Beiten einverftanden wären und, um dieſe Dinge abzuftellen, 
in Allem gehorchen würden, und wenn fie ihren Worten nicht 
glauben wollten, fo follten fie ihnen dies durch Eidſchwüre und 
Geiſeln glaubhaft machen. Als die Sachen die vernahmen, 
ſchenkten fie jenen, bie jo füß fchmeichelten, al8bald zu viel 
Butrauen und riethen zuerit ihrem Seren von der bereit be- 
gonmenen Heerfahrt ab; darauf beitimmten fie einen Tag der 
bevorftehenden Faftenzeit, um fich in Fritzlar zu befprechen, und 
nachdem fie ſich fo heimlich Frieden zugelagt, fchieden fie unter 
Glückwünſchen und zogen nad) Haufe. Als ſie aber, wie aus- 


1) Unſer Ghronift, oder vielleiht der Compilator, vermengt im Vorſtehenden 
Ereigniſſe des Jahres 1078 mit ſolchen von 1079, wie denn die Darftellung der Er⸗ 
eigniffe Hier überhaupt eine ganz verwirrte ift. Offenbar dem Sabre 1078 gehört an 
was iiber Heinrichs Verheerungdzug nah Alemannien berichtet wird, wenn ſich auch 
vielleicht die Belagerung von Tübingen und die Unterwerfung des Grafen Hugo bis 
in's Jahr 1079 verzögert hat, fowie die Nahricht von der Erkrankung und Wieder: 
genefung König Roudolfs, ald vor Weihnachten 1078 erfolgt. Der Ort, wo Roubolf 
Weihnachten gefeiert, wird aud von anderen Geſchichtsquellen nicht angegeben. 

9) 30. Januar. 
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gemacht war, zufammenlamen, vertheidigten und bejchönigten 
die Großen König Heinrich ihre Erfindungen und Verlkehrt⸗ 
beiten fo gut fie konnten, und erklärten, fie wären in feiner 
andern Abficht gelommen, als um den Sachſen bei ihrem Herm 
fo viel als möglidy behilflich zu fein, wenn fie ſich ihm nır 
zur Unterwerfung vorjtellen wollten. Dieſe aber madhten, ob 
gleich fie fahen, daß fie umfonjt gefommen und durch die ge 
wohnten Lügen und Ränke jener getäufcht waren, dringend und 
ohne die Geduld zu verlieren geltend, daß jene ich zum Frie⸗ 
den, zur Eintradt und zum Gehorſam gegen den apoftolischen 
Stuhl bereit zeigen müßten, wie fie es felbft wären. Dagegen 
erflärten jene laut, daß fie und ihr Herr ſich weder um ben 
Srieden noch um den Papſt kümmern würden, und nachdem 
das ſichere Geleite und der Friede wechſelſeitig aufgekündet 
waren, fehrten die fo zwecklos Heraußgeforderten zurüd. 

In diefen Tagen vor der Yaltenzeit nahm Herzog Welf 
feine Ritter mit fich und fiel mit großer Macht in das churiſche 
Rätien ein, um es zu verwüſten, verübte Plünderung und 
Branditiftung und unterwarf den Sohn des Grafen Otto‘, 
welden er mit einigen anderen Vornehmen dem König Row 
dolf ſchwören ließ. Nachdem er dann nod eine Kaufe mit 
itarfer Hand erobert und die Feinde niedergemacht, gefangen 
und in Die Flucht gejchlagen Hatte, fehrte er mit Gottes Hilie 
als mächtiger Sieger zurüd, um nocd einige Andere zu unter: 
werfen. 

In derjelben Faſtenzeit wurde zu Rom eine große Kirchen: 
verfammlung gehalten, im Jahre der Menſchwerdung unfere 
Herrn 1079, in der zweiten Indiction am 11. Februar. Ju 
derfelben reijten auch, obwohl fie nur heimlich und auf ver: 
Ichiedenen Wegen reifen fonnten, der römische Cardinal und die 
Biihöfe von Paſſau und Meß, um fich beim päpftlichen Stuhle 


1) Kon Buhhorn. 
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über fo viel ihnen und den Kirchen zugefügted Unrecht zu be= 
Hagen, und nachdem fie vielen Nachitellungen und der Gefahr, 
gefangen zu werden, mit Gottes Gnade entgangen waren, lang- 
ten fie glücklich an. Dafelbft brachten fie ihre Klagen vor der 
ganzen Verfammlung an und wurden wohlmwollend angehört 
und aufgenommen. Ebenda beflagte fi) auch der Gefandte 
König Roudolfs, und indem er die berichteten Häglichen und 
unbeilvollen Verwüſtungen Alemanniend der Reihe nah) an 
führte, wie auch die übrigen von König Heinric im ganzen 
Reihe verübten unjinnigen und tyrannifchen Gewaltthaten er- 
greifend genug fchilderte, wurden er und feine Mitgefandten, 
wie es nicht anders fein fonnte, von dem Herrn PBapfte und 
vielen Anderen nicht ohne Thränen herzlichſten Mitleides an- 
gehört. — Auch der Gefandte König Heinrichs legte deſſen 
Sache, in der That nicht die gerechteſte, ſo gut er konnte und, 
wie dies ſo zu gehen pflegt, unter dem Beifalle Vieler vor, 
aber er und die Seinigen wurden vom Papſte der Unwahrheit 
überführt; den anderen aber ſchenkten einige der Beſten vollen 
Glauben. Der Herr Papſt erklärte vor der Verſammlung laut 
und beſtimmt, daß die Botſchaft König Heinrichs eine Tügne- 
riſche wäre und daß er ihn durch richterlihen Sprud der 
Regierung entſetzt und fpäter auf Feine Weiſe wieder eingeſetzt 
hätte. Deshalb würde er ihn auch fofort aus der Kirchen- 
gemeinichaft ausgeſchloſſen haben, wenn ed nicht allen Ber: 
ſammelten von beiden Parteien befjer gejchienen hätte, daß man 
noch bis Himmelfahrt de3 Herrn! zumarte, vorzüglich deshalb, 
damit man die römiſche Klirchenverfammlung nicht bejchuldigen 
fönnte, fie hätte etwas ohne Ordnung und übereilt gegen ihn 
unternommen. Sein Gefandter Hatte nämlich öffentlich be— 
theuert, daß er es nicht in böſer Abficht fondern nothgedrungen 
unterlaffen hätte, dem Papſte, wie er auf der legten Kirchen- 
1) 3. Mat. 
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verfammlung befohlen, ſolche Beauftragte zu ſchicken, welche 
feine eigenen Geſandten ſicher nach Deutſchland geleiten Ein 
ten, um die ſo große Uneinigkeit zu ſchlichten. Er beſchwor 
aber, daß ſein Herr bis zur Himmelfahrt des Herrn ſolche 
nach Rom ſchicken und daß er in Betreff der Thronfrage dem 
apoſtoliſchen Stuhle in Allem gehorchen wolle. Auch von Sei⸗ 
ten König Roudolfs wurde beſchworen, daß er bei der vom 
Papfte zu beitimmenden Berathung diefem in Allem geborjam 
fein würde. Endlich belegte der apojtoliihe Herr auf’3 Neue 
mit dem Banne jeden, der durch irgend eine Liſt oder Bar 


teiung im vergangenen Jahre das Buftandefommen der Be 


rathung verhindert, und ebenfo jeden, der in Zukunft hindern 
würde, was er jebt neuerdingd anordnete. 

Dur) die erwähnte Friftgemährung gewann er ich aber 
die Herzen aller Römer fo jehr, daß fie verlangten, es follte 
nicht länger mit der Bannung König Heinrichd gezögert wer- 
den, wenn er fich jet noch weigerte, ihm zu gehordgen. In 
Betreff der Könige aber beichloß der PBapft fir den Augenblid 
nicht8, al3 was den Bilchöfen von Paſſau und Meß und ihres 
übrigen Mitgefandten nicht ganz mißfällig war, wie Died bie 
Noth des Augenblides erforderte. Ale Befjere jtanden näm 
lic) feft auf Seiten des Königs Roudolf, deſſen volllommenen 
Gehorjam gegen den apoſtoliſchen Herrn fie durch alle m 
itände erprobt hatten. 

Herzog Theodorih und Graf Folmar! wurden wegen An 
griffes auf die Kirche von Meb mit dem Banne belegt. Ebenſo 
Alle, welche Güter von Biſchöfen, nämlid) dem Mainzer und 
den übrigen, die von ihren Sißen vertrieben waren, jich wider: 
rechtlich angeeignet hatten; auch der Biſchof von Mailand und 
der von Ravenna. Nicht minder wurden auch jene Ritter des 
Biſchofs don Parma”? von ber Kirche aueſchloffen, welche 


1) Bon Meg. — 2) Eberhard. 
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den Abt von Yugia gefangen genommen hatten, der beabſich⸗ 
tigte, vor der Kirchenverfammlung zu erjcheinen und feine Streit- 
fache ? anzubringen, der Biſchof aber wegen diejer Gefangen: 
nahme feines Amtes enthoben. Da aber der Abt einjah, daß 
er anders nicht frei werden könnte, verſprach er endlich mit 
einem Eide denjenigen, die ihn gefangen hielten, eine Summe 
Geldes, wurde von.ihnen entlafjen und fam, wie er e3 fchon 
früher vorgehabt, glüdlih nah Rom. Von da reijte er, nach— 
dem er feine Sade in ermwünjchter Weife beim Papſte arge- 
bracht Hatte, nicht ohne Gefahr nad) dem ihm früher gehörigen 
Yugia, wo König Heinrih ſchon an Djtern jenen von der 
Kirche ausgejchloffenen Tyrannen, den er auch, um e3 zu ver- 
müjten, über das Haus des heiligen Gallus geſetzt, nach feiner 
Weiſe als Gegenabt eingejebt Hatte. 

Der apoſtoliſche Herr ſchickte auch in das ganze deutfche 
und italiihe Neid) an die, welche dem heiligen Betrug gehordh- 
ten, einen Brief folgenden Inhaltes: „Wenn es Priejter, Dia⸗ 
tone und Subdiakone giebt, weldhe in der Sünde der Unfeufch- 
heit verftridt find, fo unterfagen wir ihnen von Seiten des 
allmächtigen Gottes und kraft der Machwollkommenheit des 
heiligen Petrus den Eintritt in die Kirche, bis ſie bereuen und 
ſich beſſern. Wenn aber Einige lieber in ihrer Sünde ver: 
barren wollen, jo joll feiner von Euch ihren Anttsverrichtungen 
beimohnen, weil der Segen fi ihnen in Fluch verkehrt und 
das Gebet in Sünde u. ſ. mw.“ 

DBerengar von Tours ſchwor dafelbit feine Keberei ab und 
befannte fih zum Tatholifchen Glauben. 

Heinrich, ein Augsburger Geistlicher, welcher von König 
Heinrich die Inveſtitur mit der Kirche von Aquileia fchon em: 
pfangen hatte, bewied dajelbit durch glaubwürdiges Zeugniß, 
daß feine Wahl eine kanoniſche war; aber vom Papſte abge- 

1) Mit dem Abte Dudalrich von St. Gallen. — 2) Siehe oben im Jahre 1077, 
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wiefen, weil er e3 gewagt, die Inveſtitur gegen das kanoniſche 
und apoftolifche Geſetz von einem Laien anzunehmen, beſchwor 
er öffentlid), von der Kirchenverfammlung dazu aufgefordert, 
daß er jene Verordnung nicht gefannt und nichts davon gehört 
hätte. Und ald fi) darauf die ganze VBerfammlung deshalb 
beim Herrn Papſte für ihn verwendete, verfpradh er erftlid, 
wie es Sitte ift, dem apoftolifhen Stuhle und. dem Bapfte 
Gregor, dem Stellvertreter des heiligen Petrus, mit einem 
Eide Gehorfam, Unterwürfigleit und Unterftüßung und erhielt 
dann von ihm Ning ımd Stab und die übrigen Zeichen des 
Patriarchate von Aquileio in fanonifher Weiſe. Später aber 
handelte er nicht vollfommen treu gegen ihn. Auch Cardinal 
Bernard verfehlte nicht, den angejeheniten Römern umb einigen 
ber Velten Alle der Reihe nad) mitzutheifen, welche Bejchwer: 
lichleiten und Gefahren er in unjerem Lande erdufdet, wie jo 
wenig er der Kirche von Nuben fein fonnte, und unter Ande 
rem verſchwieg er dem apoftolijchen Herrn nicht, daß er den 
König Heinrich, zuerjt von dem Bijchofe von Mainz und ſechs 
weiteren Bijchöfen durch richterlihen Sprud gebannt, gemäß 
der ihm ertheilten Weifung auch felbft mit allen feinen An- 
hängern vom Fleiſche und Blute des Herren ausgeſchloſſen ımd 
al3 einen Gottesfhänder aus der Kirche au2geftoßen, ihm als 
einem Tyrannen und Räuber die Regierung unterjfagt und die 
ſelbe dem König Roudolf al3 einem dem apoftolifchen Stuhle 
in Allem gehorfamen Wanne übertragen hätte. Auch den Bor: 
nehmijten unter den Römern und allen Gutgelinnten unterlich 
er nicht, diefes alles der Ordnung gemäß mitzutbeilen. 

Aber der apoſtoliſche Herr hatte die Alles, mas ihm fchen 
länger al3 ein Jahr befannt war, mit wunderbarer Geduld 
ertragen als ob er nicht3 davon wüßte. Darüber vermwunder: 
ten fih Einige höchlich, weshalb er doch dies gethan habe, 
wenn er nicht vielleicht fiher hoffte, daß jene Berathung, welde 
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T Beilegung eines jo heftigen Streites auf's Neue, und 
jeßt unter der Strafe des Ausfchluffes von der Kirchen- 
nichaft anordnete, allein hinreichen würde, feinen Willen 
zuſetzen, und, wenn die nicht der Fall fein follte, beab- 
te, jenen, weldhe die Berathung verhindern und ihm zur: 
(lung von Frieden und Eintracht nicht gehorchen würden, 
ren früheren Ausſchließungen al3 gerechter und ftrenger 
er eine gewiſſermaßen unvorhergefehene Verſchärfung durch 
Verdammung aufzuerlegen, damit die Widerjpenjtigen 
welchen fie, jo lange er fanft war und nichts zu willen 
‚ verachtet, zu ihrem größten Schaden als unerbittlichen 
er kennen lernten. 
lls Vorſitzender derſelben römischen Kirchenverſammlung 
idete Papſt Gregor: ! 
Dem Brauche der heiligen Väter folgend erklären wir 
en, welche von Gebannten ertheilt ſind, für ungiltig. 
Ferner: Indem wir uns an die Verordnungen unſerer 
en Vorgänger halten, entbinden wir jene, welche Gebann⸗ 
urch Treugelöbniß oder Eid verpflichtet find, fraft apojto= 
: Macdtvollfommenheit ihres Eides und verbieten ihnen 
ingt, denfelben die Treue zu bewahren. 
Ferner: Und weil wir unferer Sünden wegen täglich) 
müffen, daß Viele aus Veranlaſſung des Banned zu 
d gehen, theils aus Unmifjenheit, theils auch wegen zu 
r Einfalt, oder aus Furcht, oder von der Noth gedrängt, 
ldern wir, von Mitleid bewegt, die Strafe de Bannes 
en Augenblid jo gut wir fünnen. Wir nehmen aljo aus 
liſcher Machtvollkommenheit Yolgende von der Strafe ded 
es aus: Die Frauen der Gebannten, ihre Kinder, Die- 





Das Nachſtehende findet ih in den Acten der Kirhenverfammlung vom 
hre 1078, auf welche auch der Monatstag (3. März) hinweiſt, wie Uflermann 
er Ausgabe des Berthold ganz richtig bemerkt hat. 


ſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XI. Jahrh. 10. Bd. \0 
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ner, Mägde und Leibeigene, nicht minder ihre Bauern, Hörige 
und alle Undere, welche nicht eine ſolche Stellung Haben, bai 
mit ihrem Beirathe Frevel begangen werden; auch) jene, weldk, 
ohne es zu wiſſen, mit Gebannten verkehren, forvie jene, bie 
mit folchen verfchren, die ihrerjeits Verkehr mit Gebannten 
haben. Jenen aber, melche ala Mderbauer, Pilger ober Ber 


fende in das Land © mmen, wo fie nichts faufen 
fönnen, ober nichts hi mit zu kaufen, geben wir die 
Erlaubniß, von Gebar fen oder anzunehmen, Und 
wenn Jemand Geban ‚geben will, nicht um ihren 
Stolz zu nähren, fon enfchlichleit, fo verbieten: wir 
dies nicht.“ Geſchehen in ber Kirche unferes Herm 


und Erlöfers am 3. März x bre der Menſchwerdung dei 
Herrn 1079 

Der apoſtoliſche Herr bejtimmte alje, um die vererwähnt 
Streitſache zu entſcheiden, daß in der Pfingjtiwoche ! eine wa 
tere Kirchenverſammlung gehalten werden follte, und indem u 
den Patriarchen,? den Biſchof Peter von Albanum, einen 
frommen Mann, und Oudalrich, den Biihof von Padua, mit 
anderen Getvenen als Gejandte an König Heinrich jchicte, lick 
er ihm der Ordnung nach Alles mittheilen, was er jelbit 
der Kirchenverſammlung über ihn bejchlofien, überlie ihm 
mit den genannten Gefandten in Bälde Zeit und Ort der 3 
rathung nad) jeinem Gutdünken und feiner freien Zeit zu ke— 
jtimmen, und verfangte von ihm, daß er den Geheriam, 
welhem er ihm jo oft mit Worten nad) Rom berichten 
jetzt durch die That erproben jollte. Zum Beweiie desi 
befahl er ihm, daß er big zum Schlufje der erwähnten 3 
vothung mit allen feinen Gegnern fejten Frieden jchliehen. den 
Biſchöfen, welche er von ihren Sitzen vertrieben, ohne alın 
Nachtheil und Hinterfiit die ungehinderte Verfügung über ihre 
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Kirhen und Beſitzungen, ſowie fihere und friedliche Rückkehr, 
um fi) ihrer zu bedienen und das Befitrecht auszuüben, zu- 
geftehen ſollte. Auch follte er fieben feiner mächtigeren und 
frömmften Leute um die beftimmte Zeit zu ihm nad) Rom 
ſchicken, welche ihm eidliche Sicherheit zu gewähren hätten, daß 
fie jeine Gefandten jidher zu der erwähnten Berathung gelei- 
ten, fie bei Vollziehung ihre3 Auftrages auf jede Weiſe ſchützen 
und vorfidtig nad Nom zurüdgeleiten würden. 

Der Patriarch aber, welcher einer der Vertrauteften König 
Heinrich war, entledigte fi) der ihm übertragenen Gejandt- 
ſchaft nicht mit allzuviel Treue und Eifer und ſchickte von ſich 
aus eiligft einen befonderen Geſandten an den König nach Pe- 
gensburg, der deſſen Willensmeinung und Bereitwilligfeit zu 
gehorchen erforichen ſollte. Er ſelbſt aber kehrte nach Aquileia 
zurüd und hielt auf diefe Weiſe jeine Mitgefandten auf, welche 
fi nach Padua begaben. Als der König erfuhr, daß eine folche 
Gefandtichaft vom Bapfte an ihn abgeordnet wäre, war er in 
jeiner gewohnten Verſtocktheit nicht ſehr darüber erfreut, weil 
er ihr nicht Folge leisten wollte. Er ſchickte aber, gleich als 
wüßte er nicht? don der päpftlichen Gefandtichaft, ven Biſchof 
von Osnabrück als Boten na) Rom, welcher mit nicht ge= 
wöhnlichem Trug und Falfchheit angewiejen war, den Papft 
mit jeder möglichen Lift und mit der fchon fo oft fäljchlich 
borgejpiegelten Untermwürfigfeit auch dieſesmal zu täufchen und 
den Urtheilsfpruh der Ausſchließung ſowie die Kirchenver- 
- jammlung, welche inöbefondere dazu beftimmt war, feiner Ge— 
waltberrfchaft ein Ende zu madjen, künſtlich und wie er nur 
könnte zu bintertreiben. Er ſelbſt feierte Ojtern! zu Regens— 
burg fo gut es ging und verlieh, um die Verwirrung noch zu 
vermehren, das Herzogthum Alemannien dajelbft dem Grafen 

1) 34. März. 
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Friderich und einem gemiffen Tyrannen, den nie bereits al6 
Räuber und Verwüſter des Haufes des heiligen Gallus ge: 

nannt haben,? auch noch gegen alles Hecht die Wbtei von 
Augia, welche er ſchon zweimal ſimoniſtiſch verfanft, Dann aber 
Eggihart übergeben hatte, der von den Brübern borjchriftmäßig 
erwählt war und gemät kom Meiyifegium biejes Haufe bom 


Papſte geſetzlich geweit lte. Da er aber nicht wagte 
ſich widerrechtlich ſeine tzuſchließen, wurde er wider⸗ 
rechtlich verworfen un geſagt, gefangen gehalten. 
Im öftlichen Theile vi ab dem noriſchen Zieflande* 
verweilte er fait bis beunrubigte die Einmohner 
und zwang den Mark [d mit einigen Anderen, ſich 


ihm zu unterwerfen. 

Aber die Gemahlin König Noubolfs, Adelheid, eine Toch 
ter der Markgräfin Adelheid und Schweiter der Königin Bertbi 
der Gemahlin Heimi hielt ſich, ſeit er ſelbſt nach Sachien 
gezogen war, im Bisthum Conſtanz zu Duellum“ und in cn 
deren Burgen am Rhein jo gut es ging auf; durch Nor 
Kummer und verjchiedene Widerwärtigfeiten aufgeriebe 
ſie zulegt von einer Krankheit und tödtlihem Fieber 
und nachdem fie ihr Haus, wie es fid) gebührte, beitellt und 
für das Heil ihrer Seele auf jede Weife in Chriſto geſorn 
hatte, übergab fie, in, wie wir hoffen, glüdjeliger Vollend 
ſterbend ihren Geift in feine Hände und wurde im Kloſter 
heiligen Blaſius ſehr feierlich mit allem gebübrenden Leiden 
gepränge begraben. 

König Nowdolf aber, beveits Wittwer, feierte Oſtern erst 








wurde 












33 Von Ziaufen. Er erhielt nad Tito von Frerfing das derzogthrm cs R 
gift. bei feiner Wermäblung mit Mancs, der einzigen Tochter Konig Yeraritt 

a Zieh 2.00 1) Des aönigs. B 
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tig zu Goslar und befchloß, ſehr aufgebracht gegen König Hein- 
rich, eine Heerfahrt gegen diefen, jobald e3 feinen Großen an 
der Zeit fcheinen würde. Und da ganz Sachſen im feiteften 
Frieden geeinigt war, ſprach er Allen forgfältig, ohne Anjehen 
der Perjon und nad) den Geſetzen nnd dem Herlommen jenes 
Volkes Recht, die Billigkeit wohl bemahrend. einen Sohn ! 
aber, weldem ſchon in feiner Kindheit das Herzogthum Ales 
mannien von König Heinrich zugefagt war, führten Herzog 
Welf und einige der VBornehmeren, die mit ihm in Beziehung 
ſtanden, nad) Ulm, unterwarfen fi) ihm zugleih mit den Bür- 
gern nad) hergebrachtem Rechte und erklärten ihn unter allges 
meinem Beifall und Zujtimmung aufs Neue als ihren Herrn 
und Herzog ?. 

Nachdem ſie aber von hier wieder nad) Haufe zurücdgefehrt 
waren, fammelte Graf Friderich im Namen feines Königs al- 
lenthalben Oftfranfen, Räter, Bindelitier, Bayern und was er 
fonft an Truppen zufammenbringen konnte und drang jelbit, 
nicht ohne Gefahr, in Ulm ein, um Pfingften dafelbft zu feiern; 
da er aber hörte, daß Herzog Welf in Eile einen Angriff gegen 
ihn und den Platz vorbereite, brachte er faum eine Nacht da- 
felbjt zu, ſondern entfloh feig, furchtſam und jchmachbededt 
mit feinen drei Biſchöfen. Der Herzog zog alfo dort ein und 
belagerte bald darauf eine nahe gelegene Burg, vor welcher 
er mehr ald zwei Wochen zum Schaden de3 genannten Yride- 
rich verweilte, indem er fühn und Fampfluftig erwartete, der: 
jelbe würde fih ihm zu einer Schlacht |tellen, bis er endlich 
durch Balliſten, welche man im Deutfchen Mangonen nennt, 
die Burg ganz zeritörte, nahm und anzündete, die Burgleute 
aber ſich bedingungslos unterwarf. Friderich dagegen jammelte 
alle, welche er während diefer Zeit wie immer zufammenbrin- 


1) Berthold. — 2) Nach der oben angeführten Stelle bei Dito von Tyreifing 
wäre die Erhebung Bertholds jener Friderichs vorangegangen. 
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gen konnte!, da er ſich aber mod) viel zu jchivach jah, um jih 
mit dem Herzog in einer Schlacht zu mehjen, jo zerftreuten fie 
fi) nad) verſchiedenen Richtungen umd ex kehrte zu jeiner großen 
Schande traurig zurück. In biefen Tagen nad Dftern nahm 
auch Markgraf Berthold, der Sohn Herzog Bertholds, ein an 
gejehener und edler junger Mann, der überall die Ehrbarteit 


feiner Sitten zeigte uml haffen handelte, Agnes, die 
Tochter Mönig Rouboli, ahlin, welche ſelbſt auch in 
allem, was fie betraf, x tugendhaft war, als ihr 
Gemahl. 

Der genannte Pat und die übrigen Gejandten 
des apoftolifchen Stuhl a Pfingjten zu König ‚Hein 
rich nad) Regensburg, 1. durch vorausgeſchickte Boten 


und den Bifchof von Osnabrüd deſſen Verficherung einer frei- 
lich nur erheuchelten Unterwürfigkeit erhalten hatten. Taſelb 
fuchten fie, obgleich nicht mit der gebührenden Anfmertiamtiit 
empfangen, das Geſchäft, wegen deſſen ſie geſchickt waren, 12 
aut fie fonnten zu beforgen: da fie aber den Nönig voll Eifer 
und mit aller Umficht zufegten, erlangten fie mit Mühe deſien 
Erlaubniß und Zuftimmung zu einen Scheinfrieden ımd zu der 
Berathung, welche fein Gefandter angefichts der römiſchen Kur 
henverfammlung beſchworen hatte. Und indem ic jogleid Ge— 
fandte nad) Sachſen an Nönig Roudolf und die übrigen jah 
ſiſchen Fürſten wie aud) an Herzog Welf und die angejcheneren 
und vornehmeren Alemannen ſchickten, ließen fie ihnen jagen 
daß fie, um diefelbe Sache mit ihnen zu verhandeln. ſich an 
einem bejtinmten Tage zu Fritzlar einfinden jollten. Als die 
Sachſen mit ihrem Könige dieſe Geſandtſchaft empfangen, vol 
zogen fie, den apoftofifchen Vorjchriften ganz gehorſam, ohne 
Aufenthalt was ihnen aufgetragen war. Herzog Welf aber und 
die Übrigen dahin berufenen Alemannen waren ſchon ganz be 








1) Zratt: ai... doterant verneien Wiemannı won... went 
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reit, zu fommen, als die Führer, welche von König Heinrich 
beftimmt waren, um ihnen ſicheres Geleite zu geben, von die 
jem nad) feiner gewohnten Treulojigfeit und Verfehrtheit zu- 
rüdgerufen wurden, jo daß fie fie nicht an den bejtimmten Ort 
geleiten konnten. Mit derjelben Zreulofigfeit bereitete er auch 
den Sadjfen Hinderniffe, und während fie die Grenzen ihres 
Landes ſchon überschritten hatten und den päpftlichen Gejandten 
entgegenzogen, ſchickte er ihnen zahlreiche Kriegsvolk aus Böh- 
men in den Rüden, welche in ihr Land einbracdhen, es ver- 
wüſteten und plünderten und auf alle Weiſe beläftigten. Als 
fie aber die Mark jo mit ihrem Unheil heimjuchten, wurden 
die Truppen derjelben aufgeboten, griffen fie an und machten 
fie theils nieder, theil® nahmen jie jie gefangen, mit Aus— 
nahme der Wenigen, welche fi) durd) die Flucht vetteten. 
Die päpitlihen Gejandten wurden aber zu Fritzlar von 
dem Erzbifhof von Mainz und allen Uebrigen, Vornehmen 
und ©eringen, mit allen Ehren empfangen, machten Allen den 
Grund und die Urſache ihrer Ankunft befannt und verfündeten 
allen Freunden ded Friedens und des Gehorſams den apofto- 
ifchen Segen. Nachdem man die8 mit Freuden vernommen 
hatte, erflärten die fächfifchen Fürften mit ihrem König und 
Allen von feiner Partei, daß fie dem Herrn Papſt in Allem 
gehorchen wollten, damit der anbefohlene Friede gewahrt, die 
Urſache fo großen Zerwürfniſſes und Aufruhr nad) Recht und 
Gerechtigkeit unterfucht und der Befehl in Betreff der angeord- 
neten Berathung befolgt würde, jedoch unter diejer Bedingung, 
daß auch der gegnerische Theil damit übereinjtimmte und ge- 
genfeitig Geifeln gegeben und Eidſchwüre geleiltet würden. 
Anders, erklärten fie, könnten fie zu König Heinrich, deſſen 
Untreue und Verfehrtheit fie ſchon jo oft erfahren, fein Zu— 
trauen haben. — Der Patriarch aber und die übrigen Ver—⸗ 
trauten des Königs, welche die päpitlichen Geſandten in ihrer 
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Begleitung mitgebradht hatten, weigerten ſich lange und heftig, 
und wollten auf diefe Bedingung ald unnöthig nicht eingehen. 
Endlid) aber, als fie merkten, daß die Geſandten das Ber: 
langen der Sachſen als das vernunftgemäßere begünitigten, 
gaben fie, ohne weiter ‚viel zu widerjprechen, Die erdichtete 
und unmwahre Zufage, fie würden den König, wenn er 
auch widerjtreben follte, zur Annahme diejer Bedingung zwin: 
gen. Aus dieſem Grunde erklärten die Sachſen der Gefandt- 
Ihaft des apoftoliihen Stuhles, fie würden mit ihrem Könige. 
ſoweit e8 mit Frieden und Sicherheit gefhehen könnte, in Al: 
lem gehorfam fein. Als man darauf von beiden Seiten Tag 
und Ort der Berathung, welche zu Würzburg gehalten werden 
jollte, vereinbart hatte, kehrten die Einen nah Sachſen, die 
Anderen aber mit den päpftlichen Gejandten eiligit zu ihrem 
Herrn nad) Regensburg zurüd. 

Diefer aber achtete dad Zugeſagte, als fie ed ihm mit: 
teilten, in Gedanken und Worten gering und konnte nur mit 
Mühe von ihnen dazu gebracht werden, zu erklären, er wolle 
jih jenen aus Verehrung und Liebe für den Herrn Bapit 
friedfertig und freundlich erweifen, aber nur wenn fie ſich ihm 
ohne weitered Zögern zur Unterwerfung vorftellen und ſich de 
müthigen würden. Und unter diefer Bedingung verfprach er, 
die Berathung mit den Sadjen zu Halten, welche fein Ge: 
jandter vor der Stirchenverfammlung zu Rom beſchworen hatte 
und welche, wie beichloffen war, bei Strafe des Ausſchluſſes 
aus der Kirche von Niemandem beider Parteien verhindert, 
vielmehr auf jede Weiſe gefördert werden jollte, auf andere 
Weife aber keineswegs. Als dies die ſächſiſchen und aleman- 
nifhen Großen und ihre übrigen Mititreiter erfuhren, wun: 
derten ſich alle über die Hartnädige Verkehrtheit des Königs 
Heinrih, und indem fie feine Verjtodtheit und Widerſpenſtig— 
feit verdanmten, blieben jie alle, obgleich fie ſich dem apoſto⸗ 


1079. 153 


liſchen Stuhle ſchon zu der angefagten Berathung bereit erflärt 
hatten, zu Haufe, ihre Sorgen und Noth Gott empfehlend. 

Er jelbft aber z0g allenthalben die zahlreichen Streitkräfte 
feiner Partei, der Biſchöfe und der Uebrigen, die es mit ihm 
hielten, zufammen und fam um Mariä Himmelfahrt! mit den 
apoftolifcden Gefandten, welche, wie man jagt, theil® durch 
Geſchenle beftodhen, theils durch Furcht und Drohungen einge: 
ſchüchtert und durch Schmeichelei und jede Art von Lift fon 
faft für ihm gewonnen waren, in die genannte Stadt?, glei, 
als könnte er fi) dadurd) vor dem Papſte beſchönigen und als 
bed Meineid8 und ber dadurch verſchuldeten Ausſchließung nicht 
ſchuldig erweifen. Nachdem daſelbſt dieſe angebliche Kirchen« 
verfammlung dur) die Mitglieder feiner Partei und durch die 
Sachwalter, welche ganz nad) feinen Wünſchen ſprachen, zu 
feinen Gunften geftimmt war, erhob er felbft in recht ergrei— 
fender Rede vor den apoftolifchen Gefandten Klage über die 
Störer und Feinde feiner Regierung und verlangte dringend 
und mehr al3 dringend, daß fie Roubolf und alle die Seinen 
aus päpftliher Machtvolltommenheit mit der verdienten Aus— 
ſchließung aus der Kirche beftrafen ſollten. Viele dergleichen 
Erfindungen und Anklagen, die aber, wie man fagt, nicht voll- 
fommen glaubwürdig waren, brachte er mit all’ den Geinen 
lärmend, heftig und ohne Ueberfegung vor; auch behauptete er 
faut, er felbft hätte den apoftolifchen Beſchlüſſen Folge geleiftet, 
feine Gegner aber wären des Ungehorfams überführt und durch 
unmiderlegbare Beweiſe ihrer Schuld dem Banne verfallen. 
Endlich erklärten aber die päpftlichen Geſandten, nicht jo vom 
Geifte der Freimüthigfeit erfüllt, wie es hätte fein follen, jie 
wären gefendet, um Frieden zu ftiften und Tag und Ort für 
die Berathung zu beftimmen, nicht aber einer folden, wie bie 
gegenwärtige, ſondern einer folchen, wie fie zu Rom vom Herrn 
" D) 15. Auguſt. — 9) Wlcurg. 
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Papſt beitimmt war, und um auf dieſe Weife die Unterwür- 
figfeit jeder Partei genau zu prüfen und das Ergebniß dem 
apoftolifchen Stuhle zu vermelden; auch verficherten fie den⸗ 
jenigen, welche fo dringend ihre Entſcheidung verlangten, nidt 
fie allein, jondern auch andere geeignete Mitgeſandte, melde 
der Herr Papſt noch beitimmen würde, wären als Richter er- 
nannt, um die Urſache fo vielen Aufruhr und Streites zu 
bejeitigen; nicht aber jeßt, jondern künftig. Und mit dieſer 
künſtlich erdachten Antwort machten fie ſich mühſam von den 
klagenden und lärmenden los, wohl wiſſend, daß König Hein- 
rich mit allen feinen Anhängern nit nur fein Förderer ber 
vom Papſte angeordneten Berathung gemwejen wäre, jondern 
vielmehr dieſelbe mit unbedachtſamer Verwegenheit verhindert 
hätte und dadurch jammt feinen Mitjchuldigen ganz offenbar 
dem vom Papſte ausgeſprochenen Bannfluch verfallen jei; nicht 
minder, daß der Ort der gegenwärtigen, angeblichen Kirden: 
verſammlung mit allen jeinen Einwohnern ſchon durch gerechten 
Spruch ſeines Biſchofs in gleicher Weife verdammt wäre und 
daß fie allen diefen Verhandlungen gegen das kanoniſche Gejer 
zu ihrer großen Gefahr beigewohnt hätten. 

So murde diefe fluhmwürdige Kirchenverfammfung, unter 
Ihlinnmen Ränfen ſchmählich eingeleitet, noch ſchmählicher be: 
ihlojjen; König Heinrich nahm beftürzt und aufgebradt die 
päpitlihen Gefandten mit jih und ſchickte das zahlreiche Heer, 
da3 er allentHalben gejammelt Hatte, höchſt unbefonnen gegen 
die Sachfen, um fie anzugreifen. Als aber König Roudolf er 
fuhr, daß ein fo gefährlicher Angriff gegen ihn und die Sei— 
nen berannahte, jeßte er fein Vertrauen auf Gott und jeine 
Barmberzigkeit und führte voll Zuverſicht das gleichfalls nidt 
ſchwache Heer feiner Ritterfchaft, das er forgfältig gejammelt 
hatte, jenem in guter Ordnung entgegen. Durch Boten, welde 
er an alle Große des feindlichen Heeres ſchickte, ließ er ſie 
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ver Barmherzigkeit Gottes beſchwören und demüthig bitten, 
auch fie mit ihrem Heren die Beratung, welche der Papſt 
Herftellung von Frieden und Einigkeit in der Kirche und 
janzen Reiche angeordnet hätte, annehmen und ihm einen 
;, wo diefelbe veranftaltet werden fünnte, in Treue und 
hem Frieden beftimmen möchten. Daſelbſt würde er ich, 
erfprah er, mit al’ den Seinen auf’3 beſtimmteſte, dem 
n Bapit und den übrigen Großen de3 Reiche in der 
egenden Streitfache geneigt und willfährig erweilen. Soll- 
fie dies aber hartnäckig verweigern, fo würde er ihnen 
Gottes Beiſtand als jcharfer Feind mit den Waffen in 
Hand entgegentreten und jie dürften nit im Mindeflen 
n zweifeln, daß er jie jo beitrafen würde, wie es fluch- 
jigen und veritodten Feinden des Friedend und der Ge- 
igfeit gebührte. 

Als Ste dies hörten und durch ihre Kundſchafter in ſichere 
hrung brachten, wie anſehnlich und wie erbittert das feind- 
Heer gegen fie wäre, brachten fie, nicht wenig durch das 
mnahen des Kampfes wie auch durch Gewiſſensbiſſe ob 
Ungerechtigkeit, ihres Ungehorſams und ihres Ausſchluſſes 
der Kirche beunruhigt, ihren Herrn, obgleich er ſich lange 
unter Thränen auf's hartnäckigſte weigerte, dazu, daß er 
herbeiließ, die drohende Gefahr nach ihrem Rathe abzu—⸗ 
en und ſich wie ed nur ſein könnte von jenen los zu 
en, mit welchen im Kampfe ſich zu mefjen er zu ſchwach 
. Sie behaupteten nämlich unter Ausschluß feiner ſämmt— 
ı Bilhöfe einmüthig, daß die Sachſen eine gerechte Sache 
ihnen verlangten. Sene! waren blos mit dem Munde 
fluftig und trieben fie ohne Unterlaß und mit Ungejtün 
dem Tode mit dem Schwert in der Hand entgegenzutreten, 
hrem Verderben entichlofjen, die ungeheure Verwüſtung 
) Die Biſchsfe. 
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der heiligen Kirche und des ganzen Reiches, welche von ihnen 
auögegangen umd veranlaßt war, und die Uneinigfeit und Un- 
gerechtigkeit auf's Kläglichfte zu unterhalten und zu vermehren. 
Diefe aber riefen ohne Verzug die päpftlichen Gefandten herbei 
und verhandelten voll Eifer mit ihnen darüber, daß fie die 
Heere beider Parteien bei Strafe des Bannes verpflichten foll: 
ten, nicht zur Schlacht zufammenzuftoßen, vielmehr, in med; 
jeljeitigem Frieden verbunden, als gemeinfchaftliche Dienftleute 
und Fürſten ded Reiches die Berathung über die vorliegende 
Streitjahe in Bälde zu veranftalten und zu trachten, daß die 
Urſache jo großen Unfriedens durch gerechten Spruch von den 
Großen, welche fie dazu abordnen würden, entichieden würde 
Dazu beriethen ſich Einige von der Partei König Heinrichs 
mit den Sadjjen, nachdem fie ſich wechleljeitigen Frieden zu 
gejagt, als Vermittler des Friedens uamgelegentlid und allen 
Ernjtes, bis beide Theile zu dem Beſchluſſe kamen, daß Alle 
einmüthig ſich jener Partei anfchließen follten, welche bei der 
ihnen durch päpitlichen Ausſpruch anbefohlenen Berathung als 
die gerechte erkannt werden würde. 

Nachdem fie fi) durch diefe Verhandlung, die gleichjam 
eine Ehrenrettung fein follte, liftig von den Sachſen losgemacht 
hatten, wichen jie, die jo oft hartnädig den Frieden zurüdge 
wiejen, jept durch deſſen willkommenen Abſchluß gejichert mit 
ihrem Nönige in fluchtartigem Rüdzuge vom Platze. Was zu: 
erit ein beträchtliher Theil der Bayern, durch den Anbfid des 
ſächſiſchen Heeres erjchredt, begonnen, das machte da3 ganze 
im Lager verſammelte Heer lärmend nad. Während fie aber, 
wie es eben ging, der Heimath zueilen wollten, die Sadien 
täujchten und den Vertrag wegen der Berathung für nichts ad 
teten, brachte König Heinrich feine Leute, die fo leicht zu ver: 
führen waren, wieder zum Stehen und nahm denjenigen, welde 
in gewohnter Weile ichon jo oft falſch geſchworen hatten, der 
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Neihe nach den Eid ab. Die päpitlichen Gejandten aber, welche, 
wie man fagt, diefen Vorgängen jcheinbar gegen ihren Willen 
beigewohnt Hatten, kehrten endlich, prächtig beſchenkt, aber nicht 
gemeinſchaftlich nach Rom zurüd, ohne etwas von alledem, 
wegen defjen fie gejchidt waren, ausgeführt zu haben. Einer 
derjelben, nämlich der von Padua, welcher durch fo reiche Ge- 
ſchenke beftochen war, eilte feinem Mitgefandten, einem allzu 
arglofen und heiligen Manne, den er diesfeitd der Alpen zu— 
rüdließ, voraus und fuchte, reichlich ausgerüſtet mit vielfachen 
Liftigen Erfindungen und Einwänden, nicht nur im Vorbeiwege 
die Lombarden und auch die Römer, jondern jelbit den apofto- 
liſchen Herrn, al3 er zu ihm Fam, als meineidiger Heuchler 
zu täufhen und wie immer für feinen Heinrich zu gewinnen. 
Der falihe Gejandte vermeldete ihm von Seiten Heinrich? die 
vollkommenſte und demüthigite Unterwürfigfeit, fügte das Ver: 
ſprechen aller erdenkbaren Dienftleijtungen bei und bemühte ſich 
nachzuweiſen, daß er dies ſowohl in Bezug auf die Berathung 
als auch auf das Uebrige, wegen dejjen er über die Alpen ge- 
{hit war, ſoweit es von ihm abhing, durch viele Aufmerf: 
famfeiten hinlänglich erwiefen habe. Da er aber in feiner un- 
verjhämten Kedheit und Lügenhaftigkeit nicht nachließ, im 
Verein mit feinen Lügengenofjen Alle zu täufchen, konnte ſich 
ein gewiſſer Mönch, welcher, von König Roudolf und feinen 
Anhängern geſchickt, noch früher gekommen war!, nicht genug 
wundern über die Frechheit de3 öffentlichen Lügners, der fo 
viele und fo angejehene Männer durch feine Erfindungen be— 
rüdte, und als diefer ihm in Gegenwart des Herrn Wapites 
und der übrigen Römer gegenübergejtellt wurde, widerſprach 
er ihm al3 ein zuderfichtliher Zeuge der Wahrheit in's Ger 
jiht, 6i3 er ihn jamt feinem Lügengewebe durch unumjtößliche 


1) Wie Floto richtig bemerkt bat, muß das Giſilbert jein, welchen Bernold 1030, 
wo er feinen Tod meldet, als Geſandten König Rudolfs bezeichnet. W. 
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Beweiſe widerlegt, zum Belenntnifje gezwungen und vor Allen 
beihämt Hatte. Er war nämlich zugleich mit jenem jenfeits 
der Alpen, hatte feinen Berrichtungen und Verhandlungen oft 
ſelbſt beigewohnt, oder fich durch wahrheitsliebende Eingeweihte 
über die ganze Sache genau unterrichten lafjen und fonnte ihn 
mit um fo fräftigerem Beugniffe widerlegen, als ihm von Al 
(em nicht3 verborgen war. So kehrte derfelbe, vom Herrn 
Papite gerechter Weife feiner Würde entfleidet und abgejekt, 
traurig und mit großer Schmach bededt nad) Haufe zurüd. 

Darauf forderte der Papft Peter, den Mitgefandten jenes, 
brieflich auf, fo bald als möglich vor dem apoftolifchen Stuhle 
zu erfcheinen. Diefer leiftete dem Befehle Gehorfam, ein 
Zeuge, wie jener voller Lügen, fo er voll der Treue und 
Wahrheit, und nachdem er mit Ehren wieder in fein Nom 
zurüdgefehrt war, berichtete er dem Herrn Papfte den ganzen 
Ungehorfam, die Falſchheit, Lift und wmerhörte Verkehrtheit 
König Heinrichs und Alles, was bei feiner Gewaltherrſchaft 
gegen Gott und Recht verftößt. ALS diefer endlich mahrheit3- 
getreu über die Verrichtungen feiner Gejandten berichtet war, 
juchte er feine weitere Auskunft über Heinrid), jchrieb aber 
an König Roudolf und feine übrigen Anhänger, daß ihm die 
Erfolglofigfeit ſeiner Geſandtſchaft ſehr ſchwer fiele, und be: 
theuerte bei Gott, es beſtände in dieſer Sache durchaus kein 
Anſehen der Perſon, wie Einige ihn in Verdacht hätten, auch 
wäre er nicht leichtſinnig zu Werk gegangen, ſondern hätte 
nad) beiten Wiffen das Rechte zu ſchützen und zu fürdern ge 
juht. Jene aber ermahnte er, wie es feine Gewohnheit war, 
mit väterlichen Worten dringend, auf dem eingefchlagenen Wege 
des Rechten zu verharren. 

König Roudolf zog fih in fein Sachſen zurüd; er er 
fannte, daß die Beratung, welche die Großen und Mitſchul— 
digen Heimrichs ſo liſtig mit den Sachſen vereinbart hatten, 
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eben jo treulos verfprochen wie nicht gehalten war, und em⸗ 
pfand es fehr jchmerzlih, daß er fich durch ihre ſchon jo oft 
erfahrene liſtige Verkehrtheit täufchen ließ. Indeſſen rüftete 
er fih vorfichtig, um der gegen ihn aufgebotenen Heerfahrt 
tapfer und unerjchüttert zu begegnen, und war unabläflig und 
eifrig darauf bedacht, daß ihn Heinrich, wenn ſich mit Gottes 
Hilfe wieder eine Gelegenheit wie früher ergeben follte, nicht 
auf's Neue täufchte und ihm entläme. 

Heinrich dagegen brachte die Herbitzeit damit zu, in ganz 
Bayern umberzuirren, und börte nicht auf, mit den Seinen 
duch alle möglichen Kunftgriffe einen großen Haufen von Rit—⸗ 
tern zufammen zu bringen, um bald nad) Weihnachten in Sad; 
fen einzufalen. Auch ließ er ohne Unterlaß viele Sachſen 
durch feine vertrauteften Gefchäftsträger mit heimlichen Ber: 
ſprechungen großer Geſchenke und Güter beftürmen, und indem 
er fi) beeilte, die beftochenen und ihm vereideten jo gut al 
möglid) zu vereinigen, lebte er der feiten Hoffnung, ſich in 
Kurzem ganz Sachſen ohne Schwertitreich zu unterwerfen. 

In diefer Zeit feßte er au über die Kirche von Chur, 
welche ſchon länger als ein Jahr ihres Bilchof3 beraubt war, 
mit Gewalt und wider den Willen Aller nach Verwerfung 
de3 von Geiftlichkeit, Ritterfchaft und Volk kanoniſch erwählten 
Propftes jener Kirche, eines fehr frommen Mannes, den Propft 
Nortpert der Augsburger Kirche, einen habſüchtigen Simonijten, 
der mit feiner Verkehrtheit übereinftimmte, wie nicht leicht ein 
anderer. Derjelbe fröhnte bald auf jede Art und Weiſe fei- 
nem Geize, ‘wie er es von jeher geivohnt war; und weil er 
wohl wußte, daß er nicht dur die Thüre, fondern auf an— 
derem Wege in den Scafitall der Kirche eingedrungen war, 
jo verfuchte er es, ſich unter den ketzeriſchen Gegenbifchof von 
Mailand zu ſtellen und fih von ihm als Ketzer weihen zu 
laſſen. Daß aber der Biſchof von Mainz, unter welchem, wie 
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befannt ift, die Kirche 
teopolitan nicht wäre, fi 
Privilegien fu gut er fi 
damit nicht viel aus!, 

Der Sommer dief 
verurfachte Diejes Ueb 
treide. 

Eberhard Bijchof 
fen Herrn wegen 5 
von König Heinrich 
rechtmäßigen Bijchofs 
gefeßt war, jelbft ge 
rend, beſchloß jeine Tr 
Theil mit denjenigen zu Huven, welche er fo fieb hatte, * 
mit vollem Recht auf ewig vom Reiche Gottes ausgeſchloſſen 
zu werden. Ihm folgte 2... - ®, ein Domherr der Magde 
burger Kirche, durch kanoniſche Wahl an feine Stelle gejent 
Im felben Jahre wanderte auch der Biſchof Hecilin von Hu 
desheim aus dieſem Thränenthale zum Herrn, wollte Gott 













glücklich! um Uto, einen Domberen feiner Kirche, zum Nach 
folger zu Haben. Auch Magdeburg erhielt in diefen Tagen 
für feinen des glücklichen Martertodes verjtorbenen Erzbüſchof 
den Kämmerer dev Mainzer Kirche Hartwig durch kanoniſche 
Wahl zum BVorftcher?. Auch der Abt von Marfeille Namens 


Bernhard, ein Mann von großer Heiligfeit, Weisheit, Wortes 
furcht und Liebe, der um der Serechtigteit twillen bereits meh 
rere widerrechtliche Verfolgungen Ttandhaft ertragen, und wel 








4) Die siehe von Chur fand von Anfang an im der That um 





er Haupt 








fire von Mailand, Wurde aber mt Die Zeit des hl. Bontfatius der Meiner Sch 
untergeben. Noripert wurde erit am %. dedruat 1085 von dem Ihismatiicen & 
bifchof Wecito von Mainz geweiht und im felben Jahre von der Kırhenveriann 





im Oaedtunburg abgelegt. Wien. — 9 Bono, is Rauınburg 
3% Hartwig, Gunbar ud Wo waren dur Kara Ark asien 
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hen der Herr Papit wegen feiner vielen und unvergleichlichen 
Tugenden ſich zum vertrauteften und wahrhaft vor allen an- 
deren geliebteiten Freunde erforen und deshalb dem Slofter 
des heiligen Paulus zu Rom ald ganz geeigneten Vorſteher 
gegeben Hatte, wurde, da er fi) vorgenommen hatte, fein 
Marjeille wieder zu fehen, auf dem Rückwege von einem ie: 
ber befallen und wanderte, mit aller Begierde jeined Herzens 
nah dem Himmlifchen ftrebend, am 19. Juli glüdlih den 
Weg alles Fleifches, wurde in dem Klofter, welches am Kö— 
nigsivege nad) Rom liegt und wo eine Furt über dag weiße 
Waller des Nar! bei Sanct Dionys geht, mit andächtigem 
Reichengottesdienfte begraben und ruht im Frieden Chrifti ?. 
1080. König Roudolf beging den Geburtätag ded Herrn 
mit großer königlicher Pradt zu ......°; daſelbſt berieth 
er jich, wie es recht war, eingehend und eifrig mit den Gei- 
nen, wie er Heinrich, der nächſtens den Verſuch machen wiirde, 
in Sachſen einzufallen, ohne Nachtheil Widerſtand feiften könnte. 
Dieſer hielt ſich in dieſen Tagen zu Mainz auf, nicht mit kö— 
niglicher Pracht, ſondern ſo gut es eben ging, und ſammelte 
ununterbrochen eine beträchtliche Schar aus Burgund, Franken, 
Alemannien, Bayern, Böhmen und ſonſt von allen Seiten, um 
bald nad) der Octav des Erſcheinungsfeſtes“ eine Heerfahrt 
und den Angriff gegen Sachſen zu unternehmen. König Roudolf 
ıber war, im Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes und 
zeftärkt durch das Bewußtjein feiner gerechten Sache, muthvoll 








1) Unfpielung auf Vergils Aeneide VIT, 517, was der Echoliaft irrig Lucan zur 
chrieb. (Nar. jegt Nera, tft ein Nebenfluß des Tiber, welden die Straße von Spo⸗ 
eto noh Rom überſchritt.) W. 

2) In der Hundigrtit von Murt findet fi Hier von gleider Sand die Rand: 
yemerlung: „Der Nar ift ein Fluß, welder trübes Wafler bat, weshalb Lucan ſagt⸗ 
Der Nar mit fchwefeligem, weißen Waſſer.“ Die Handihriften von Muri und Engels 
jyerg bringen von hier anftatt des BertHold’fhen Textes jenen Bernold3 und zwa: 
yon den Worten: „Doctor Adalbert’’ an bis zum Jahre 109. 

3, Lücke in ber Bandſchrift. — 9 13. Januar. 


Geſchichiſchr. d. deutich. Borz. XI. Jahıh. 10. Bd. \\ 


— 
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und unerjchroden entjchloffen, mit dem gleichfalls jehr groben 
Heere feiner Ritter ihm zu begegnen und eine Schlacht 
liefern. In diefer Abficht zog er ihm mit dem Schrecken 
Krieges kühnm entgegen und konnte &8 — mit 
zufammenzuftoßen; denn er war bon fo Ga Eifer 
Gott befeelt, daß er feine Gefahr und ſelbſt den Tod 

gefürchtet Hätte, wenn das Heil der heiligen Fü 
und fein gutes Necht 

der feine Ritter mit 

verfprah ihnen und L 
Eide, daß das ſachſiß 
irgend welchen Wider; 
dolf mit den Seinigen & jächftjchen Großen jelbit, 
welche er fich jaft alle eidg “. nindet hätte, ganz feicht ge 


jangen und ihm ausgeliefert werden würde drobe ihnen 





daher keinerlei Gefahr oder Schwierigteit, vielmehr wäre der 
Augenblick ganz nahe, daß ſie nad) ihrem jo Lange gehegten 
Wunſche zugleid) mit ihm, für welchen fie ſich To vielen Be 
ſchwerden unterzogen, herrichen würden. So madte er Die 
feicht zu täuſchenden allzu vertraue 
jenfojer Weiſe in die Todesgefahr. Sie 
verſehens faſt Shen auf Nönig Noudolf mit feinem jehr q 
und zur Schlacht ganz bereiten Heere geitoßen. Als 
durch jene Kundſchafter erfuhr, daß fie ihm jo nahe 
men wären, ergriff er, 
verjtellte Flucht und machte ihnen, liſtig mit den Se 
rückweichend, Bat, in die Provinz einzurücken. Ex batı 
aber in der Abſicht verjtellt, damit fie ihm, wenn es y 
Schlacht käme, um jo weniger im gewohnter W 
fliehen vermöchten, je leichter ſie immerhalb der Grenzen jer 
Landes mit Gottes Hilfe von allen Seiten angegriffen 
umringt werden Lünn. 





Lig und trieb ji 








waren 1 








fürchtete er ſich vor ihnen 











eiſe zu ent 
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Jene aber nahmen die Flacht der Sadjien für cine wirt: 
liche und nicht für eime veritellte, folgten ihm fed nad md 
wagten es, vor ellen Anderen der Herzog von Böhmen, hie 
und da zu plimdern und Brand zu ititten Deshalb verhängte 
der Erzbijchof von Mainz. defien dort gelegene lirchliche Be- 
figumgen fie verheerend durchzogen hatten, nachdem er fich mir 
dem von Salzburg und teinen übrigen ihm beittimmenden Mit- 
biichöfen berathen hatte, über Heinrich als den getmesräuberi- 
ſchen Anführer dieies Zeritörungswertes. verbamm mit allen 
feinen Miriuldigen nad geredjtem Soruche. den Bann und 
die Ausihliegung von der Kirde Dies adjteren jedoch jene 
verftodten Verãchter der göttlichen Gerechtigkeit. wie gewöhnlich. 
für nichts und zogen, Blut und Rache ſchnaubend. ganz nahe 
vor das Lager der Sadien. Aber ein ungewöhnlich rauher 
inter. welder um dieie Zeit eintrat, war beiben Theilen bei 
ihrem Vorhaben nicht wenig Hinderfih. Als endlich König 
Rondoli eriuhr, daß die Feinde nahe wären, rüdte er, durch 
die feite Hoñnung auf Gott und jeine Gerechtigkeit geitärtt, 
mit ieinen cuĩ's beite zur Schlacht geordneten Schaaren kampf⸗ 
Auftig und ſchrecllich vor und erwartete die Feinde, welche ihn 
ohne Grund angriffen. Er ielbit war nämlich nicht das Haupt 
und der Anitifter io ſchweren Streites. ſondern nur der Ber: 
theidiger und Beireier jeiner iclbit und der Seinigen, und daß 
er dies nur durch die äußerte Noth gedrumgen wäre und ie 
genannt würde, achtete er für nicht geringe Ehre und Ruhm. 
Heinrich aber itieß! mit jeinen nad) Kriegsbrauch wohl geord: 
neten Legionen im hejtigiten Angritre mit ihm juiammen, mit 
allem Fleiße bemüht, theils durch efrenen Angriff, theil3 durch 
Hinterhalie und unverjehens nachrüdende Schaaren? die Auf⸗ 
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ftändifchen zu überwinden und wie immer ſich zu unterwerfen 
Aber ſchon beim erjten Anlaufe begegnete ihm König Roubeli 
mit fo fchredlihem und gewaltfamen Gegenitoße, daß ſie jeimer 
Kraft und Tapferkeit nicht Stand Halten konnten, vielmeft 
todt zu Boden ftürzten, oder fampfunfähig durch wilde Fluch 
fi) vor ihm retteten. Die Schlacht begann um drei Uhr Rad- 
mittagd und währte wechjelnd bis zur Nacht und gleich beim 
Beginn derfjelben hüllte, was man für ein Werf der göttlichen 
Gerechtigkeit hielt, ein heftiger Schneefturm beide Theile in 
ſolches Dunkel, daß beinahe Niemand jeinen Mitjtreiter erken⸗ 
nen fonnte, bis die hereinbrechende Nacht die Streiter, Flie⸗ 
bende und Verfolger ganz trennte. Die Bayern und Franken 
flohen mit ihrem Könige zuerſt! und entzogen ſich in Eile und 
voll Furcht der jo blutigen Niederlage; die Böhmen aber er: 
litten dafelbjt die jchwerjte Niederlage; jie waren im Vertrauen 
auf ihre vielen Tauſende voll Begierde in den Kampf gezogen 
und hatten als Lohn für ihre Dienftleiftung nur das verlangt, 
daß fie al8 die erjten von allen mit den Sachſen zujammen- 
jtoßen dürften. Man ſchlägt die Zahl ihrer Todten auf drei: 
taujend zweihundert fünfundfünfzig an, ohne die vielen Deutjchen, 
welche dort geblieben find oder welche gefangen wurden; voll: 
ſtändig und genau läßt fich ihre Zahl nicht angeben. Von 
dem Heere König Roudolfs werden nur adhtunddreißig als ge 
fallen angegeben, und dieſe alle waren bis auf zwei von ge: 
ringem Range und nicht ritterliche Schwertträger. Einer der: 
jelben, Meginfrid, ein Graf? au Magdeburg, hatte ſchon länait 
Gott zulieb die Waffen abgelegt, diefelben aber, um des ſchmäh— 
lichen Erwerbes einiger Güter willen abtrünnig geworden, wie: 


Brunos Schlachtbericht erjichtlich. Nah dem Beugnifie Ellebards von Aura erbestete 
Herzog Wratielausd fogar die „königliche Lanze‘ Roudolfs, welde ihm feit diefer 
Seit bei feterlihen Wufzilgen vorangetragen wurde. 

1) Etatt proximum verbefiert Uffermann, wohl mit Redt: primum., 

=) Burggraf von Magdeburg. 
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der ‚aufgenommen, weshalb er audy durch da3 Schwert, den 
Rächer des gerecht ricdhtenden Gottes, dajelbit umlam. Nach⸗ 
dem aber die Feinde gefchlagen und durch die Gewalt der 
Waffen in verjchiedene Gegenden zerjirent waren, umſtellten 
einige von Roudolj3 Leuten den Plat, wo Knappen und Schild- 
träger des feindlichen Heeres al3 Wächter, fern von den Käm⸗ 
pfenden, den Ausgang der Schlacht abwarteten und die Saum- 
rofle, Fuhrwerle und alles Gepäd an Lebensmitteln, Kleidern 
und allem fonjtigen Bedarf hüteten, nahmen ihu mit großer 
sreudigfeit ein und führten Alles, nadydem die Feinde getüdtet 
und audgeplündert waren, vergnügt ın ihr Lager. 

Heinrih) kam affo mit den Genofjen jeiner Gemwaltherr- 
Ichaft, durch die heftige Berfolgung feiner Gegner, durch Hun⸗ 
ger, Kälte und die Schande feiner unglüdlihen Flucht Hin- 
fängli und mehr al3 hinlänglich niedergedrüdt, mit Mühe 
wieder in fein Regenöburg: von den Uebrigen aber, nicht we⸗ 
niger bedauernöwerth und ſchmachbedeckt und gleidhfalld fo vie- 
fem Elend fait erliegend, kehrte jeder ohne viel Ruhm in fein 
Paterland zurüd. Dagegen jammelte König Roudolf allent- 
halben die Haufen feiner Ritter ımd behauptete fiegreich das 
Schlachtfeld bis Mitternadt. Weil aber die Kälte fo heftig 
war und die Anjtrengung der eben gelieferten Schladht Alle 
erihöpft und ermübdet Hatte, auch viele von ihnen verwundet 
waren, verließen jie den Platz und jene, welche todt oder halb- 
todt dajelbft lagen, ımd zogen für ein paar Stunden in ein 
nahe "gelegene® Torf, wo ſich die rierenden erwärmen und 
ausruhen fonnten, fehrten aber nod vor Tag zurüd und blie 
ben diefen ganzen Tag und bis zum nächſten Morgen trium- 
phierend und fröhlich dajelbft ſtehen. 

Herzog Magnus aber und fein Bateröbruder, Graf Her- 
mann, welcher in der früheren Sachſenſchlacht! gefangen und 

1) Bei Melridhitadt, 1078. , 
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König Heinrich ausgeliefert, von diefem jedoch gegen das Ge 
löbniß der Treue und dad Verſprechen, welches er ımd ber 
‚genannte Herzog ihm eidlich gaben, freigelafien war, brachen 
treulo8 den .früheren Eid, womit beide König Roudolf Bei: 
itand gegen alle feine Feinde zugefagt hatten, jammelten jo 
Viele als möglih und fuchten heimlich, fih vor Beginn der 
Schlacht mit dem genannten Tyrannen zu vereinigen, wurden 
aber von einigen ſächſiſchen Großen, welche ihre ZTreulojigfeit 
merften, zurüdgetrieben und fonnten ji faum vor ihnen retten, 
um wohlbehalten nad Haufe zu fommen. in derjelben heim: 
lihen und treulojfen Verſchwörung waren auch mit allen den 
Ihrigen die Markgräfin Adala und ihr Schwiegerfjohn Egge- 
bert ! verbündet; fie bemächtigten fi nad) gelieferter Schlacht 
mit Hilfe ihrer Ritter plöglich einiger jehr jeiter Burgen umd 
verfagten als abtrünnige ihrem Könige ganz offen und Hart: 
nädig den Gehorſam. Aber mit Gottes Hilfe zwang er jie 
endlich in kurzer Zeit zur Unterwerfung, und zwar nicht ohne 
ihren großen Schaden; denn er madte ihnen ihre Ritter ab: 
ſpenſtig, ließ fie ſich ſchwören, belehnte jie mit ihren Gütern 
und gab ihre Lehen und Marken Anderen, welche begierig da- 
nad) trachteten und fie mit Freuden empfingen; jte jelbit aber 
jagte er mit föniglicher Gewalt von einem Orte zum andem 
und trieb fie fo in die Enge und demüthigte fie auf jo viel: 
fadhe Weife, daß fie es endlich durd die That erfuhren, wie 
thöricht und ſchädlich es iſt, ich ohne Grund und treulojer 
Weile irgendivie gegen feinen König und Herrn aufzufchnen. 
So fehrte er alfo nad) der großen und blutigen Schlacht, die 
er Heinrich geliefert, als glorreicher Sieger nach Goslar zu: 
rüd und war von da an bi zur Yaltenzeit nicht wenig in 
Anfpruch genommen durch die Friegeriihen Vewegungen der 


1) Markgraf von Meißen. 
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Aufftändifchen und ihm Yeindfeligen, bis er fie fi, wie es 
gebührte, unterworfen und gedemüthigt hatte. 

Da König Heinrich weder durch die Gewalt der Waffen, 
noch durch die heimliche Verſchwörung, melde er mit den 
ſächſiſchen Großen angezettelt, feinen Wunſch erreichte, vielmehr, 
von feinem Gewiſſen angellagt, wohl einfah, daß er fid in 
offener und hartnäckiger Auflehnung gegen die Gerechtigkeit 
Gottes befände und deshalb bereit3 fammt den Seinen durd) 
apoftoliihen Spruch mit dem Banne belegt wäre, heuchelte er 
endlih Furt vor dem päpftlihen Stuhle wegen des vielen 
und großen Elendes und des Schadens, welchen er und Die 
Seinigen der Heiligen Kirche zugefügt, und ſchickte von feinen 
Gegenbifchöfen den von Bremen und den von Babenberg nad) 
Nom?, aber, wie man jagt, nicht ohne große Mengen Goldes 
und Silber, womit fie die Römer beftechen und feinen Wün: 
ſchen geneigt machen follten. Auch den Bifhof von Padua, 
welcher im vorigen Sommer als päpftliher Gefandter in unfer 
Land gejhidt war, hatte er in derſelben Abficht mit einigen 
anderen Vertrauten, reich mit Geld beladen und bepadt, dahin 
geihidt. Diefer, Schon durch Geſchenke von ihm bejtochen und 
bemüht, auch Andere zu beftechen, wurde unterwegs von einem 
feiner Begleiter abſichtlich mit einer Lanze durchſtochen und nad) 
dem Urtheile Gottes fchnell und zu feinem Verderben in die 
Hölle geftürzt. Der Schab aber, wegen deflen...... 2 


1) Der Angabe Bonizo's zufolge Tauteten die Aufträge der Geſandten nichts 
weniger als demüthig, fondern fehr beftimmt dahin, vom Bapite die Bannung Rou⸗ 
dolfs zu verlangen und denfelben im Weigerungsfalle mit Abfegung zu bebrohen. 

2) Hier bricht die Wiener Handſchrift ab. 
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Gerhard, Biſchof von Florenz ſ. 
Nicolaus II 

Germanus, hl., Biſchof von Paris 
85 


Gerſtungen 28. 29. 36. 

Giſela, Mutter Kaiſers Heinrich III. 
10. 

Giſilbert, Mönch, Geſandter Königs 
Roudolf 157. 158. 

Gorze, Klofter 12. 

Go2lar 8. 10. 15. 17. 20. 23. 24. 
27. 29. 38. 39. 41. 43. 102. 
111. 121. 126. 149. 166. 

Gotefrid II, Gotifrid, Herzog von 
Ober:, jpäter von Nieder-Lotha- 

ringen 9. 11. 14. 15. 19—22. 

64. 

Gotefrid III, Herzog von Nieder: 
Iotharingen 36. 38. 48. 51. 
Gotefrid von Bouillon, Markgraf 

von Antwerpen 48. 

Gotefrid, Erzbifhof von Mailand 
25. 80. 110. 142. 159. 

Gregor I, Hl., Bapft 47. 

Gregor VII, HL, Papit 11. 26. 
27. 29—34. 38— 46. 48— 51. 
53. 55—58. 60—70. 72. 73. 
75-77. 81. 82. 84. 88. 89. 
92. 93. 95. 97. 98. 102. 103. 
106—108. 111. 112. 114 - 120. 
123—126. 130. 133. 137—141. 
151—155. 157. 168. 160. 161. 
167. 

Gregor, Biihof von Bercelli 67. 
11. 

Guibert, Erzbiihof von Ravenna 
118. 142. 

Guido, Erzbiſchof von Mailand 25. 
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Sunthar, Biſchof von Bamberg 15. 
(GGunthar, Biihof von Naumburg 
160. 


9. 

Hanno, hl., Anno, Erzbiihof von 
Köln 10. 14. 38. 39. 

- Haribert, König d. Franken 86. 

Hartmann, Graf von Dillingen 61. 

Hartwig, Erzbifhof von Magde- 
burg 160. 

Harzburg 21. 27. 

Hecilin ſ. Heinrid). 

Heimri III, Kaifer 5. 8—10. 

Seinrih IV, röm. König 10— 15. 
17. 20—25. 27—31. 33 — 43. 
45—51. 53. 55—73. 76. 79— 
85. 89—103. 105—107. 110— 
112. 114—118. 120—133. 137 
— 144. 146—167. 

Heinrich I, König von Gallien 12. 

Heinrich I von Zülpich, Pfalzgraf 
von Lotharingen 12. 

Heinrid), Patriarch von Aquileia 
99. 143. 144. 146. 147. 150— 
152. 

Heinrich II, Biſchof von Augsburg 
11. 14. 

Heinrid), Biſchof von Chur 23. 137. 

Heinrich, Hecilin, Biſchof von Hildes⸗ 
heim 160. 

Heinrich I, Biſchof von Lüttich 
43. 57. 

Heinrich, Biſchof von Speyer 18. 
33. 34. 2 

Helene, hl., Mutter Kaiſers Con— 
ſtantin I 52. 

Serimann II, Herzog von Ala— 
mannien. 99. 


Regifter. 


Hetimann, Markgraf von Baden, 
Mönd 26. 

Herimann von Luxenburg, Pfalzgf. 
von Lotharingen 81. 

Herimann, Graf von Küneburg 129. 
165. 166. 

Herimann II, Erzbiſchof von Köln 
10. 


Herimann, Ricimann, Biſchof von 


Bamberg 15. 38. 

Herimann, Biihof von Meg 71. 
97. 98. 125. 140— 142. 

Herimann von Reichenau, Mönch 
und Chroniſt 3—8. 

Heſſen 27. 138. 

Hildebrand, Hiltebrand, Erzdiaten 
11. 13. j. auch Gregor VII. 
Hildulf, Erzbifhof von Köln 39. 

49. 132. 
Hilterich, III, König d. Franken 8. 
Hirfaugia, Hirihau, Kloſter d. bl. 
Aurelius 42. 43. 89. 
Hohenburg, Homburg 36. 37. 
Hohenftoffeln, Stofola 10. 
Hohentwiel, Duellum 148. 
Honorius II, Gegenpapit ſ. Cadalus. 
Hugo, Graf von Tübingen 138. 
139. 
Hugo I, Erzbiſchof von Biſanz 17. 
Hugo II, Erzbiſchof von Biſanz Ir. 
Hugo, Biſchof von Die 113. 114. 
Hugo, Abt von Cluny 65. 89. 
Humbert, Biihof von Präneſte A. 
69. 106. 
J. 
Ida, Gemahlin d. Grafen Euſtachius 
von Bouillon 48. 
Imbriecus, Imbrico, Biſchof ven 





Regiiter. 


Augsburg 14. 38. 69. 76. 83. 
84. 98. 

Immed, Biihof von Baderborn 49. 

Stalien 8—10. 13. 27. 46. 63. 
71. 80. 120. 143. 

Serufalem 8. 15. 26. 

Joas ſ. Geifa. 

Johann, Präfect von Rom 107. 

Johannes, Biſchof von Velletri, als 
Gegenpapſt Benedict X 11. 

Johannes, Kirche d. hl., zu Augs⸗ 
burg 76. 

Judith, Gemahlin Königs Salomo 
von Ungarn ſ. Sophie. 


Kärnten, Kärntener 80. 

Karl, Karlomann, Biſchof von Eon- 
ſtanz 21—24. 

Köln 14. 15. 20. 120. 


L. 

Ladenburg 27. 

Ladislaus I, König von Ungarn 
102. 127. 148. 

Zaodicen 2b. 

Lauresham f. Lorſch. 

Lenciburg, Lenzburg 89. 

Leo IX, hl., Papſt 11. 

Leuticen ſ. Liuticen. 

Liemar, Erzbiſchof von Bremen 
25. 30. 68. 167. 

Liudpald, Erzbiſchof von Mainz 12. 

Liupald ſ. Liutpald. | 

Liuther, Mönd 8. 

Liuticen, Leuticen 10. 18. 20. 

Lintpald, hl., Liupald, Markgraf 
von Ofterreich 126. 148. 
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Rombardei, Lombarden 59. 62. 63. 
65. 68. 69. 71. 73. 80: 112. 
130. 157. 

Lorſch, Lauresham 75. 

Lothar, König von Lotharingen 

‚85. 86. 

Lotharingen, Lotharinger 50. 71. 
88. 125. 127. | 

Ludowich, Ludwig der Fromme, 
Kaifer 42. 86. 

Lüttich 15. 

Lutold, Abt von Sanct Gallen 
77. 99. 

M. 

Madenburg ſ. Parthenopolis. 

Magdeburg 21. 56. 160. 

Magnus, Herzog von Sachſen 23. 
36. 165. 166. 

Mailand, Mailänder 12. 25. 69. 
109. 110. 160. 161. 

Main 82. 

Mainz, Mainzer 8. 15. 34. 50. 
51. 74. 75. 93. 120. 122. 137. 
142. 160. 

Manfred, Marfgraf von Turin 65. 

Mantua 8. 15. 

Marchward IIL, von Cppenitein, 
Herzog von Kärnthen 99. 

Mardyward, Pilger 26. | 

Maria major, Maria maggiore, 
Kirche und Klofter zu Rom 44. 

Maria, Kirche d. hl., zu Speyer 10. 

Marſeille 161. 

Martin I, hl., Papſt 85. 

Mathilde, Schweiter Königs Hein- 
rich IV 12. 

Mathilde, Mahtilde Markgräfin von 
Tuscien 64. 65. 70. 
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Mauritius, Kirche d. bl. zu Augs⸗ 
burg 121. 

Mechtilde, Gemahlin d. Gen. Eggi⸗ 
bert von Neuburg: Zormbadh 91. 
12. 

Medilbeda i. Melt. 

Meginfred, Burggrai von Magde— 
burg 164. 165. 

Meginward, Abt von Reichenau 
20. 23. 

Melt, Medilbeda, Kloſter 13. 

Melrihitadt 128. 

Meg 125. 142. 

Michael V, Kaijerd. vitröm. Reiche 9, 

Mont Cenis 8. 

Monte Caſino, Kloiter d. hl. Bene- 
dict 133. 

Münſterichwarzach, Zuarzaa 38. 


R. 


ar, Wera 161. 
Nedar, Nedartbal 82. 95. 130. 
Wera I. War. 
Keuburg am Inn, Burg 102. 
Nicolaus I, Hl., Bapit 85. 86. 
Nicolaus II, Papſt 11. 13. 
Niederlotharingen 48. 
Nordmannen, Nortmannen, Vor: 
mannien, Normandie 9. 20. 133. 
Nortpert, Biihof von Chur 159. 
10. 
Nürnberg 30. 93. 
D. 
Opert, Marfgraf 62. 
Ippenhein 5b. 57. 59. 71. 77. 83. 


Titfranfen |. Franken. 
Oſtia 25. 


Regifter. 


Otho von Schweinfurt, Herzog von 
Alamannien 11. 

Otho, Marfgraf von Suja 10. 65. 

Otho, Biſchof von Novara 9. 

Itho, Tito, Biſchof von Regent: 
burg 13. 15. 

Ctto von Nordheim, Herzog von 
Bayern 23. 36. 75. 

Otto, Herzog von Sadien 23. 

Otto, Rarfgraf von Meiſſen 20. 

Otto, Graf von Buchhorn 77. 140. 

Otto, Erzbiſchof von Mailand 25. 

Dtto I, Biihof von Conſtanz 24. 
32. 57. 77. 78. 

Tudalrih, Graf von Lenzburg 89. 

Oudalrich, Biihof von Padua 14H. 
157. 158. 167. 

Tuwdalrih, Abt von Reichenau W. 

Uwdalrih III, Abt von Zanct Gallen 
99. 143. 148. 

TCupmann, Biihof von Speyer 34. 
46. 57. 60. 


Paderborn 1. 

Badua 147. 

Parthenopolis, Madenburg? 56. 

Rajjau 133. 

Baulus, Biidyof von Konitantinopel 
85. 

Paulus, Kloſter d. Hl, zu Rom 16l. 

Pavia, Bavejen 12. 63. 69. 70. 

Peter Damiani, hl., Cardinalbiihsi 
von Ditia 13. 17. 24. 25. 

Peter der Feurige, Mönch, ipäte: 
Kardinalbiihof von Albanum 18. 
19. 113. 146. 157. 158. 

Peter, Biſchof von Florenz 18. 19. 
113. 








Regifter. 


Beter, Kirche des Hl., zu Rom 70. 
107. 108. 

Betronella, Kapelle der bl. 107. 

Pforzheim 30. 

Philipp I, König von Gallien 12. 
127. 

Biacenza 46. 69. 

Pietro ad vincola, Kirche u. Klofter 
zu Rom 27. 

Bippin, König d. Franken 42. 85. 

Bifaner 9. 

Bo 59. 

Bompofa, Klofter 20. 

Poppo, Biihof von Paderborn 49. 
129. 

Pütten 91. 


O. 


Quedlinburg 166. 
Quinctius ſ. Creſcentius. 


Rabbodi ſ. Rapoto. 

Rätien, Räter 140. 149. 

Rapoto, Rabbodi 41. 45. 

Regengar, kgl. Rath 28. 

Regensburg 10. 14. 80. 111. 

112. 120. 126. 147. 150. 152. 
165. 

Reginald, Biſchof von Como 70. 

Reichenau, Augia, Klofter 4. 23. 
29. 30. 77. 143. 148. 

Rhein, Rheingegend 27. 57. 59. 
88. 93—95. 97. 124. 127. 137. 
148. 

Nhone 68. 

Ricimann f. Herimann, Biſchof von 
Banıberg. 
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Hobert der Frieſe, Graf von Flan- 
dern 127. 

Rodolph, Roudolf, von Rheinfel- 
den, Herzog von Wlamannien, 
Gegentönig 11. 12. 25. 28. 29. 
35. 49. 63. 71. 72. 74—77. 79 
— 84. 90 —99. 102. 103. 105. 
111. 112. 114—116. 120—124. 
126—129. 131. 133. 188—142. 
144. 148—151. 163—155. 157 
— 167. 

Roland, Domherr von Parma, 
ipäter Bifhof von Trevifo 46. 
118. 

Rom, Römer 8. 11. 13. 14. 18— 
20. 29—31. 33. 39— 41. 43. 
44. 46. 47. 51. 56. 58. 60— 
62. 65. 72. 78. 85. 102. 106. 
108. 109. 111—113. 117. 130. 
132. 140. 142—144. 146. 147. 
152. 153. 157. 158. 167. 

Roncalia, Roncaliihe Felder 8. 71. 

Roupert, Bifhof von Bamberg 38. 
167. 

Roupert, Ruotpert, Abt von Reiche⸗ 
nau 24. 29. 

Rudolf ſ. Rodolph. 

Rumald, Biſchof von Conſtanz 20. 
21. 

Ruotpert ſ. Roupert. 


S. 


Sachſen, ſächſiſch 10. 18. 28. 25. 
27—29. 31. 34—38. 43. 49. 
58. 71. 90. 91. 93. 98. 102. 
111. 121—131. 138—140. 148 
—152. 154156. 158. 159. 161 
— 164. 166. 167. 
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